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Vorrede  zur  vierten  Auflage. 


Die  Bearbeitung  einer  neuen  Auflage  des  vorliegenden  Lelirbuclies, 
/eiche  mir  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  seinen  Angehörigen, 
owie  seitens  des  Verlegers  anvertraut  wurde,  begegnete  der  Schwierig- 
eit,  die  richtige  Mitte  zu  halten  zwischen  dem  Bestreben  einerseits, 
dies ,  was  an  den  früheren  Auflagen  in  ärztlichen  Kreisen  getadelt 
mrde,  auszumerzen  oder  umzuändern  und  den  Pflichten  der  Pietät 
egen  den  Verfasser  andrerseits,  dem  Werke  möglichst  seinen  bisherigen 
Charakter  zu  lassen.  Letztere  Rücksicht  war  um  so  zwingender,  als 
em  Buche,  so  oft  ihm  auch  im  Einzelnen  der  Vorwurf  der  Subjectivität 
emacht  wurde,  doch  im  Allgemeinen  stets  die  bewundernde  Anerkennung 
eitens  der  Fachgenossen  zu  Theil  wurde,  eine  Anerkennung,  welche  in 
iCm  Erscheinen  von  drei  Auflagen  innerhalb  6  Jahren,  ausserdem  in  einer 
Jebersetzung  in  die  Ungarische  Sprache  und  in  einer  Englischen  Be- 
,rbeitung  (von  H.  Weber  in  London)  ihren  Ausdruck  fand.  Wer  daher 
ine  so  radicale  Umgestaltung  des  Werkes  in  der  neuen  Auflage  vermisst, 
de  sie  seinen  Ansichten  und  seinen  Wünschen  entsprechen  würde,  möge 
n  Betracht  ziehen,  dass  der  Herausgeber  im  Hinblick  auf  obige  dem 
/^erfasser  schuldige  Rücksicht  vor  Allem  vermeiden  musste,  an  Stelle 
ler  bisherigen  subjectiven  Behandlung  einzelner  Materien  eine  neue  zu 
etzen,  welche  gleichfalls  den  Stempel  der  Subjectivität  an  sich  trägt 
md  jedenfalls  nicht  soviel  Berechtigung  hat,  als  diejenige  eines  Autors, 
ler,  auch  wo  er  irrte,  immer  durch  geistvolle  Auffassung  und  glänzende 
)iction  zu  fesseln  und  seinem  Buch  durch  den  kritischen,  mitunter  selbst 
olemischen,  stets  aber  vornehmen  Ton,  einen  erhöhten  Reiz  zu  geben 
musste. 

Von  dieser  Ansicht  ausgehend,  habe  ich  mich  nicht  entschliessen 
cönnen,  Abschnitte  wie  die  über  die  Wirkung  des  Jod  und  Brom  in 
len  Soolbädern,  über  den  innerlichen  Gebrauch  des  Kalkes  bei  der 
Ihachitis  u.  a.  m.  gänzlich  umzugestalten,  sondern  habe  mich  damit  be- 
gnügt, den  Betrachtungen  des  Verfassers  über  diese,  noch  nicht  abge- 
schlossenen Fragen  die  abweichenden  Ansichten  anderer  Autoren  anzu- 


IV  Vorrede  zur  vierten  Auflage. 

reihen,  und  habe  nur  diejenigen  früher  controversen  Fragen,  welche 
jetzt  in  einem  der  Braun 'sehen  Auffassung  entgegengesetzten  Sinne 
entschieden  Avorden  sind,  einer  gcänzlich  neuen  Darstellung  unterzogen,  wie 
die  CaiDitel  über  die  indifferenten  Thermen,  über  die  Stahlbäder  u,  a.  m. 

Ausserdem  sind  verschiedene  Abschnitte  des  Buches  ergänzt  worden, 
so  der  physiologische  Theil  durch  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen 
über  die  chemischen  und  thermischen  Verhältnisse  der  Bäderwirkung, 
der  Abschnitt  über  die  Hydrotherapie,  das  Seebad,  die  Moorbäder  u.  s.  w. 

Der  Besprechung  der  einzelnen  Brunnen-  und  Badeorte  habe  ich 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet ,  theils  durch  Einreihung  etwa 
60 — 70  bisher  unerwähnter,  theils  durch  Berücksichtigung  der  in  den 
letzten  10  J^ihren  vorgekommenen  Verändeiungen  bei  sämmtlichen 
geschilderten  Kurorten ;  einzelne,  wie  Elster,  Pyrmont,  Franzensbad, 
Kissingen  u.  a.,  die  früher  etwas  stiefmütterlich  behandelt  waren,  sind 
richtiger  gewürdigt  worden. 

Die  chemischen  Analysen  sind  in  der  neuen  Auflage  statt  auf  den 
Gehalt  in  16  Unzen,  wie  bisher,  in  1000  Gramm,  die  Gase  statt  nach 
Cubikzoll,  nach  ihrem  Gehalt  in  1000  Cubikcentimeter  Wasser,  die 
Temperaturangaben   nach  der  hunderttheiligen  Scala  berechnet  worden. 

Das  „nosologisch-klinische  Eesume^^  der  älteren  Auflagen  hat  unter 
dem  Titel  „Klinische  Balneotherapie"  erhebliche  Erweiterungen  und 
grössere  praktische  Uebersichtlichkeit  erfahren. 

Der  klimatologische  Theil  endlich  musste,  da  der  Ijisherige  Verfasser 
dieses  Abschnittes ,  L.  R  o  h  d  e  n  in  Lippspringe ,  sich  nicht  für  die 
neue  Auflage  des  Werkes  gewinnen  liess  und  seinen  Beitrag,  welcher 
den  früheren  Auflagen  zur  Zierde  gereichte,  zurückzog,  einer  gänzlich 
neuen  Bearbeitung  unterzogen  werden,  bei  welcher  auf  die  in  der  ersten 
Auflage  dieses  Lehrbuches  enthaltene  Darstellung  vielfach  recurrirt 
wurde.  —  Möge  sich  nicht  Roh  den 's  Prognose  bestätigen,  dass  man 
alles  Gute  an  dem  Buche  dem  ursprünglichen  Verfasser  zuschreiben,  für 
alles  Andere  den  Herausgeber  verantwortlich  machen  und  ilim  Niemand 
die  Arbeit  danken  werde!"   — 

Berlin,  den  1.  Mai  1880. 

Der  Herausgeber. 
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Vorrede  zur  fünften  Anf läge. 


Die  Anerkennung,  welche  der  von  mir  herausgegebenen  vierten 
Auflage  dieses  Lehrbuches  seitens  meiner  speciellen  Fachgenossen  imd 
der  medicinischen  Presse,  sowie  durch  eine  Uebersetzung  in  die  Spanische 
Sprache  (von  Dr.  Roque  Carüs  Falcon)  zu  Theil  geworden  ist, 
durfte  mir  ein  Fingerzeig  sein,  bei  der  neuen  Auflage  nach  dem- 
selben Grundsatze  zu  verfahren,  wie  bei  der  vorigen,  d.  h.  das  Be- 
streben, dem  Werke  möghchst  viel  Neues  hinzuzufügen,  zurückzudrängen 
hinter  die  dem  ursprünghchen  Verfasser  schuldige  Pflicht,  den  ein- 
heitlichen und  eigenartigen  Character  möglichst  zu  conserviren  und 
Aenderungen  nur  in  soweit  vorzunehmen,  als  sie  durch  den  Fortschritt 
der  Wissenschaft  unabweislich  geboten  sind.  Nachdem  daher  die  noth- 
wendigen  Umarbeitungen  grösserer  Abschnitte  bereits  in  der  früheren 
Auflage  vorgenommen  worden,  musste  ich  —  abgesehen  von  der  Accep- 
tirung  der  neuen  durch  die  Koch 'sehen  Entdeckungen  bedingten  An- 
schauung über  die  Entstehung  der  Lungenschwindsucht  —  von  durch- 
greifenden Aenderungen  bei  der  jetzigen  Auflage  Abstand  nehmen  und 
mich  auf  Ergänzungen  und  Berichtigungen  im  Einzelnen  beschränken, 
welche   der  aufmerksame  Leser  in  grosser  Menge  eingefügt  finden  wird. 

Eine  bemerkenswerthc  Bereicherung  des  Buches  besteht  in  der 
„Anleitung  zu  klimatologischen  Untersuchungen^^,  welche  den  Meteoro- 
logen der  ^.Deutschen  Seewarte"  in  Hamburg,  Herrn  Professor  Dr. 
Koppen,  zum  Verfasser  hat  und  sicherlich  bei  meinen  Herren  Collegen 
grossen  Anklang  finden  wird. 

Auf  die  Localbeschreibung  der  einzelnen  Kurorte  ist  auch  in  dieser 
Auflage  grössere  Sorgfalt  verwendet  und  die  Zahl  derselben  um  mehr 
als  60  Nummern  vermehrt  worden. 

Die  Höhenlagen  sind,  einem  mehrfach  ausgesprochenen  Wunsche 
gemäss,  statt,  wie  bisher  in  Füssen,  in  Metern  angegeben.  — 

Möge  dem  Lehrbuche  des  unvergesslichen  Julius  Braun  auch  in 
der  neuen  Auflage  die  Gunst  der  Aerzte  erhalten  bleiben. 

Berlin,   im  März  1887. 

Dr.  Fromm. 
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Einleitung  nnd  Disposition. 


Die  Balneotherapie  ist  die  Lehre  von  der  Methode  und  der 
/Virkung  der  Bade-  und  Brunnenkuren.  Eine  Geschichte  dieser  Kunst 
u  geben,  liegt  dem  Plane  des  gedrängten  Lehrbuchs  fern ;  es  mag  zum 
/"erständniss  dessen,  was  ein  gelegentlicher  Einblick  in  die  Vergangenheit 
lieses  Zweiges  der  Heilkunde  darbietet,  genügen,  den  allgemeinen  Weg 
:u  bezeichnen,  welchen  seine  Entwicklung  genommen  hat.  Dieser 
;chliesst  sich,  wie  jede  merkliche  Kulturerscheinung,  dem  Gange  der 
geistigen  und  materiellen  Kultur  des  Menschengeschlechtes  überhaupt  an. 

Der  innere  und  äussere  Gebrauch  des  Wassers,  als  des  der  Menge 
lach  überwiegenden  Stoffes  der  Erde,  war  den  Menschen  geläufig,  lange 
bevor  es  eine  systematische  Heilkunde  gab,  und  es  ist  daher  natürlich, 
:lass  wir  das  Wasser  schon  in  dem  einfachen  Arzneischatz  des  Hippo- 
krates,  obschon  nur  an  gelegentlicher  Stelle,  doch  mit  trefQicher  prakti- 
scher Würdigung  antreffen.  Bis  zur  römischen  Kaiserzeit  war  dann 
bereits  soweit  Methode  in  die  Badepraxis  eingeführt,  dass  sie,  wie  in 
unserer  Zeit,  schon  eine  sehr  allgemeine  Anwendung,  namenthch  bei 
chronischen  Krankheiten,  fand,  um  so  mehr,  als,  ebenso  wie  in  unserem 
Jahrhundert,  die  bedeutende  materielle  Kultur  jener  Periode  durch  all- 
gemein verbreitete  Einrichtung  grossartiger  Anstalten,  durch  Pteichthum, 
Luxus  und  Reisegelegenheiten  dem  eigentlichen  Bedürfniss  mächtig  ent- 
gegenkam. Kalte  und  warme  Bäder,  Umschläge,  Begiessungen,  Sturz- 
bäder, sogar  Dampfbäder  und  besonders  die  natürlichen  Thermen  waren 
damals  schon  in  sehr  allgemeinem  Gebrauch.  Die  Methode  freilich  war, 
wie  fast  jede  antike  Wissenschaft,  vorwiegend  doctrinär;  doch  hätte  es 
nur  einer  natürlichen  Fortentwicklung  der  Zeitkultur  bedurft,  um  eine 
brauchbare  Empirie  zu  begründen  und,  mit  Ersparung  von  anderthalb 
Jahrtausenden,  einen  wirklich  praktischen  Standpunkt  zu  gewinnen. 

So  gut  sollte  es  indessen,  gleich  allen  andern  Wissenschaften,  der 
Balneotherapie  und  der  Heilkunde  überhaupt  nicht  werden:  ihre  Ent- 
wicklung ging  zu  Grunde  an  dem  allgemeinen  Fehler  der  antiken  Geistes- 
richtung, an  der  deductiven  Methode,  welche,  von  Aristoteles  be- 
gründet und  die  treue  Naturbetrachtung  des  Hippokrates  vergessend,  aus 
unbegründeten  Begriffen   und   deren  willkürlicher  Wortbezeichnung   die 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  1 


2  Einleitung. 

Eigenschaften  der  Dinge  ableitete,  anstatt  auf  dem  modernen  i  n  d  u  c  t  i  v  en 
Wege  von  den  Thatsaclicn  ans  die  Bedeutung  derselben  zu  suchen  und 
die  Summe  der  übereinstimmenden  Facta  zum  höheren  Begriff  der  Regel 
zu  erhe1)cn.  Auf  diesem  unfruchtbaren  Wege  konnte  es  das  Alterthum 
niclit  zu  einer  Phj^siologie  bringen,  und  daran  ist  seine  Heilkunde  ge- 
scheitert. Finden  wir  auch  bei  den  Schriftstellern  jener  Zeit  schon 
Methode  und  Indicationen  für  die  Anwendung  der  Bäder,  so  fehlt  doch 
jede  Andeutung  einer  Temperatur-  oder  Pulsbeobachtung,  überhaupt  jeder 
Versuch,  durch  Erforschung  der  elementaren  Vorgänge  dem  Wie  der 
Wirkung  nahe  zu  treten.  Selbst  die  physikalischen  Kenntnisse  und  Vor- 
stellungen der  Alten  über  die  Eigenschaften  der  Wässer  waren  höchst  arm- 
selig und  verdienen  nur  das  Interesse  des  Archäologen :  nur  sehr  zer- 
streute Notizen  finden  sich  über  die  verschiedene  Schwere  des  Wassers, 
aber  keine  Andeutung  von  der  Vorstellung  des  specifischen  Gewichtes ;  au 
eine  Temperaturmessung  wurde  nicht  gedacht,  der  Gehalt  der  Wässer  an 
atmosphärischer  Luft  und  Gasen  kaum  geahnt;  und  von  den  aufgelösten 
Stoffen  kannte  man  nur  einigermaassen  den  Schwefel,  das  Eisen,  das  Koch- 
salz und  das  kohlensaure  Natron,  von  den  Alten  und  bis  in  das  17.  Jahr- 
hundert Nitrum  genannt. 

Die  Stürme  des  Mittelalters  begruben  sodann  die  Kultur  des  Alter- 
thums,  und  die  Wissenschaften  führten  in  den  Klöstern  ein  stummes 
Leben,  kaum  hinreichend,  um  die  antiken  Ueberlieferungen  für  den  An- 
bruch einer  neuen  Zeit  aufzubewahren.  Nur  praktisch  brauchbare  Dis- 
ciplinen,  wie  die  Mathematik  und  die  Heilkunde,  erlebten  eine  gewisse 
Weiterentwicklung,  immerhin  freilich  streng  und  unfrei  sich  anlehnend 
an  das  Alterthum,  dessen  Prophet  Galenus,  nach  L  er  seh'  treffendem 
Ausdrucke,  der  „Kirchenvater  der  mittelalterlichen  Aerzte"  l)lieb.  So 
sklavisch  indessen  die  Schulen  des  Mittelalters,  auch  die  arabische,  auf 
die  Exegese  der  Galenischen  Schriften  sich  beschränkten,  so  ging  ihnen 
doch  gerade  seine  ausführlich  mitgetheilte  Wassertherapie  verloren,  weil 
die  Badeanstalten  zerstört  waren,  und  die  unsichere  Zeit  Reisen  zu  den 
Thermen  und  den  ruhigen  Aufenthalt  daselbst  verwehrte.  Das  Baden 
überblieb  der  Volksmedicin  und  den  Badern,  und  bei  den  Aerzten  finden 
wir  nur  sehr  vereinzelt  einen  Rest  von  Balneotherapie. 

Werfen  wir  z,  B.  einen  Blick  auf  die  deutschen  Bäder  im  Mittel- 
alter, so  finden  wir  zwar  einzelne  schon  seit  den  Römerzeiten  bekannt 
imd  in  Gebrauch,  wie  Aachen,  Badenweiler,  Wieslmden,  Ofen,  Gleichen- 
berg, Bertrich,  Baden  in  der  Schweiz,  Baden-Baden;  andere  im  Mittel- 
alter selbst  bekannt  geworden,  wie  Wildbad,  die  Kniebisbäder,  Aabach, 
Ems,  Gastein,  Karlsbad,  Lenk,  Obladis  in  Tyrol,  Pfäfers,  Rippoldsau, 
Teplitz,  Warmbrunn:  doch  ist  unter  allen  diesen  Orten  nicht  Einer, 
welcher  durch  grössere  Frequenz  oder  durch  bestimmte  Indicationen  im 
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Sinne  der  Römerzeit  und  unsres  Jahrhunderts  den  Namen  eines  Bade- 
ortes verdiente.  Nur  in  gelegenthchem  Gebrauch  waren  sie  beim  Volke, 
oder  bei  reichen,  namentlich  fürstlichen  Personen ;  wenige  Quellen  waren 
gefasst,  an  den  wenigsten  befanden  sich  Bade-  und  Wohnungseinrich- 
tungen; und,  wie  im  Alterthum,  galten  sie  als  Universalmittel  und  letzte, 
geheimnissvolle  Zuflucht  bei  allen  möghchen  chi'onischen  Krankheiten. 

Auch  der  AnlDruch  der  neueren  Zeit  blieb  in  den  ersten  Jahrhunderten 
wenig  fruchtbar  für  die  Heilkunde,  weil  die  Wiedererweckung  der  antiken 
Wissenschaften  vor  Allem  zum  Studium  der  Alten  und  zur  sterilen  deduc- 
tiven  Methode  des  Aristoteles  führte.  Indessen  kamen  doch,  neben  der 
Scholastik,  die  Schriften  und  Maximen  des  Hippoki'ates  zur  Geltung,  und 
mit  ihnen  die  ersten  Anfänge  einer  eigentlichen  Naturforschung:  Baco 
von  Verulam  begründete  wissenschaftlich  die  inductive  Methode,  und 
mit  H  a  r  V  e  y '  s  Entdeckung  des  Blutkreislaufs  wurde  der  erste  Grund  zur 
Physiologie  gelegt ;  eine  Entdeckung,  welche  zunächst  freihch  in  der  eigent- 
lichen Heilkunde  gewisse  theoretische  Systeme  befestigte.  Von  den  prakti- 
schen Zweigen  derselben  machte  die  solidesten  Fortschritte  die  Chirurgie, 
während  die  innere  Medicin  an  dem  Ballast  der  oft  alchemistisch  ge- 
deuteten Metalle  und  der  theils  unschuldigen,  theils  drastischen  Pflanzen- 
mittel zu  tragen  hatte ;  und  wir  finden  demgemäss  auch  zuerst  bei  einzelnen 
grossen  Chirurgen,  AmbrosiusPare  und  G  a  b  r  i  e  1 F  al  1  o  p  i  a,  die  ratio- 
nelle Anwendung   des   kalten  Wassers   bei  Wunden   und  Entzündungen. 

Wenngleich  nun  seit  dem  15.  Jahrhundert  der  Gebrauch  der  Mineral- 
bäder, namentlich  der  natürlichen  Thermen,  allmählich  wieder  mehr  in 
Aufnahme  kam,  so  konnte  doch  eine  wirkliche,  wäre  es  auch  nur  prakti- 
sche, Wissenschaft  der  Balneologie  sich  nicht  ausbilden,  so  lange  man 
nicht  auf  die  elementaren  Vorgänge  der  Wasserwirkung  zurückgriff,  auf 
die  erste  Wirkung  des  einfachen  kalten  und  warmen  Wassers.  Es 
sträubte  sich  gegen  dieses  elementare  Studium  die  allgemeine  mystische 
Pachtung  der  Zeit,  welche  überall  specifische  Vorgänge  zu  vermuthen 
liebte  und  da,  wo  sie  für  dieselben  keine  specifischen  Kräfte  entdeckte, 
solche  supponirte.  Der  natürlichen  Wärme  der  Thermen  schrieb  man  eine 
besondere  mystische  Kraft  zu,  und  zwischen  den  gelösten  Stoffen  und  der 
Wirkung  der  Quellen  versuchte  die  vorherrschende  Humoralpathologie 
oberflächliche  und  oft  rohe  Deutungen,  welche  überdies  von  der  dürftigsten 
chemischen  Analyse  nur  mangelhaft  geleitet  werden  konnten.  Die  Analyse 
der  Mineralwässer  ist  erst  das  Ergebniss  des  19.  Jahrhunderts.  Beinahe 
Alles,  was  darin  frühere  Zeiten  geleistet,  ist  für  die  Erkenntniss  der 
Wässer  und  ihrer  Wirkung  durchaus  unfruchtbar :  bis  auf  Paracelsus 
und  Thurneisser  schrieb  man  dem  Gold,  Silber,  Kupfer,  Quecksilber, 
sogar  dem  Magnete,  welche  in  den  Wässern  gelöst  seien,  ihre  geheimniss- 
vollen Wirkungen  zu;  die  rohesten  Anfänge  der  Analyse  datiren  erst  seit 
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dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts;  1656  wurde  das  Glaubersalz  entdeckt, 
Sal  mirabile(!)  Glauben,  1680  das  kohlensaure  Natron,  bis  dahin  nach 
dem  Beispiel  der  Alten  Nitrum  genannt;  seit  1750  kannte  man  die  Kohlen- 
säure einigermaassen,  und  um  dieselbe  Zeit  wurde  Chlorcalcium,  Chlor- 
magnesium und  der  alkalische  Charakter  von  Karlsbad  und  Ems  bestimmt. 
Aber  eine  Analyse  im  heutigen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  eine  wirkliche  quali- 
tative und  quantitative  Bestimmung  der  gelösten  und  besonders  der  charak- 
teristischen Bestandtheile  der  Wässer,  namentlich  auch  der  Gase,  gab  es 
selbst  vor  dem  dritten  Decennium  unseres  Jahrhunderts  nicht,  sondern 
wurde   erst   durch  die  Arbeiten  Berzelius'  und  Struve's  begründet. 

So  fehlte  denn  für  die  Anwendung  und  Deutung  der  Bäder  jede 
wissenschaftliche  Grundlage,  und  wenn  demungeachtet,  besonders  in 
Deutschland,  eine  balneotherapeutische  Praxis  sich  ausbildete,  so  konnte 
es  nur  auf  Grund  einer  Empirie  geschehen,  welche  ihre  Erfahrungen  weniger 
an  die  unbekannten  oder  unrichtig  gedeuteten  physikalischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  der  Wässer,  als  vielmehr  an  die  Namen  der  einzelnen, 
gebräuchlichen  Quellen  knüpfte ;  und  so  finden  wir  in  dieser,  immerhin  ge- 
sunden, Empirie  der  hippokratischen  Aerzte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
in  der  Tliat  erfahrungsmässige  Indicationen  für  Wiesbaden,  Ems,  Karls- 
bad, Teplitz,  Pyrmont  und  Aachen,  aber  nicht  für  Salzthermen,  alkalische, 
indifferente,  Schwefelthermen  und  Eisenwässer.  Da  nun  in  der  gegen 
unsere  Zeit  geringen  Zahl  der  damals  gebräuchlichen  Quellen  die  Vertreter 
fast  sämmtlicher  charakteristischer  Gruppen  sich  befanden,  so  war  der 
Heilapparat  unsrer  Vorgänger,  wenngleich  nicht  so  zahlreich,  doch  bei- 
nahe ebenso  vollständig,  als  der  unsrige.  Nui-  die  Stahlquellen,  einfacher 
zusammengesetzt  und  mit  einer  von  einem  einzigen  Stoff  getragenen 
Wirkung,  waren  der  Theorie  allgemein  zugänglich  und  fanden  deshalb  auch 
in  der  Praxis  die  weiteste  Verbreitung ;  hierzu  kam  der  allgemein  geläufige 
Begriff  der  „  Stärkung ^^,  deren  Bedürfniss  natürlich  sich  jedem  Kranken  auf- 
drängt, und  welche  das  scliKessliche  Resultat  jeder  Heilung  und  Besserung 
sein  muss ;  und  so  war  im  vorigen  Jahrhundert  z.  B.  in  Norddeutschland 
eine  Badereise  mit  einer  Reise  nach  Pyrmont  fast  gleichbedeutend,  eine 
Ueberschätzung  der  Eisenwässer,  welche  noch  bis  in  unser  Jahrhundert 
gegolten  hat,  und  welche  von  Hauck  treffend  ein  Zeitfehler  genannt  ist. 

Viel  früher,  als  an  die  Analyse,  ging  man  an  die  Abhülfe  des  ersten 
Grundmangels,  nämlich  an  die  U  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  d  e  r  p  h  y  s  i  o  1  o  g  i  s  c h  e  n 
Wirkung  der  e  1  c  m  e  n  t  a  r  e  n  Vo  r  g  ä  n  g  e ;  aber  es  ist  bemerkenswerth, 
dass  nach  den  ersten,  sogar  Epoche  machenden  Erfahrungen  und  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  des  kalten  Wassers  noch  ein  ganzes  Jahr- 
hundert verging,  ehe  die  Wissenschaft  sich  dieser  Praxis,  als  einer  noth- 
wendigen  und  allgemein  wichtigen,  bemächtigte.  Die  Lehre  von  der 
Wirkung  des  Wassers  in  verschiedenen  Temperaturen  entstand  zuerst  in 
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England,  Floyer  (1697)  ist  ihr  Begründer,  und  schon  1730  fanden  die 
während  eines  Menschenalters  von  vielen  englischen  Aerzten  gemachten  Er- 
fahrungen und  Untersuchungen  eine  umfassende  Bearbeitung  in  einer  er- 
schöpfenden Monographie  von  Smith;  und  gleichzeitig  fanden  Mittel  und 
Methode  in  Deutschland  einige  Anhänger,  wie  Fr.  Ho  ff  mann,  in  Frank- 
reich aber  und  Italien  mehrere  Propheten,  welche  durch  Uebertreibung 
der  Sache  schadeten.  Sodann  machten  zwei  Breslauer  Aerzte,  J,  G.  und 
J.  S,  Hahn  ausserordentlich  günstige  Erfahrungen  über  die  Wirkung 
kalter  Abreibungen  in  vielen  Fällen  einer  bösartigen  Typhusepidemie  im 
Jahre  1736,  und  beschrieben  Methode  und  Erfolge  im  folgenden  Jahre, 
ohne  in  Deutschland  eine  andere  Aufnahme,  als  ungläubiges  Erstaunen 
zu  finden.  Gleiche  Erfolge  hatte  W.  Wright  1777  bei  einer  Schiffs- 
epidemie zur  See,  und  seine  Mittheilungen  gingen  den  praktischen  Eng- 
ländern so  wenig  verloren,  dass  schon  im  Jahre  1797  das  Werk  von 
Currie  erscheinen  konnte,  welches  als  die  Begründung  der  Hydrotherapie 
betrachtet  werden  müsste,  wenn  sein  Erfolg  seinem  Verdienste  entsprochen 
hätte.  Küchenmeister  hat  neuerdings  in  seiner  höchst  verdienstlichen 
Monographie  über  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  bei  fieberhaften 
Krankheiten  (Berlin  1869),  nachgewiesen,  dass  C  u  r  r  i  e '  s  Methode  schon  alle 
maassgebenden  Elemente  der  heutigen  thermometrischen  Fieberbehandlung 
enthält.  So  sehr  aber  war  die  Zeit  dem  Einfachen,  Elementaren  und  Un- 
lateinischen abgeneigt,  dass  die  grosse  Masse  der  lateinisch  und  receptmässig 
geschulten  Aerzte  die  Methode  des  Wassers,  namentlich  des  kalten,  als  ein 
rohes  und  unwissenschaftliches  Abenteuer  ablehnte,  und  noch  in  unserm 
Jahrhundert  hatte  ein  angesehener  Praktiker,  wie  Hörn,  wegen  seiner 
Behandlung  des  Typhus  mit  kaltem  Wasser,  heftige  und  sogar  persönliche 
Anfechtungen  zu  bestehen,  nachdem  schon  vor  Jahrzehnten  in  England 
die  Behandlung  des  Scharlach  durch  feuchte  Kälte  eingeführt  war  mit 
demselben  Erfolge,  welcher  in  unsrer  Zeit  dieses  Mittel  bei  drohender 
Fieberconsumtion  zum  unbestrittenen  Gemeingut  der  Praxis  gemacht  hat. 
Fragt  man,  warum  eine  in  unsern  Tagen  so  allgemein  und  siegreich 
verbreitete  Methode  so  langer  Zeit  bedurft  hat,  um  durchzudringen,  so 
ergeben  sich  zwei  verschiedene  Ursachen:  einmal  der  Mangel  einer 
richtigen  oder  genügenden  Vorstellung  von  der  thierischen  Wärmebildung 
und  von  der  Wirkung  der  Wärmeentziehung,  und  zweitens  der  Mangel 
einer  mächtigen,  alte  Vorurtheile  erschütternden  Am-egung,  welche,  für 
die  einmal  bestehende  Trägheit  der  Gewohnheit,  nur  von  aussen  kommen 
konnte.  Wie  die  Verirrung  der  Homöopathie  durch  den  thatsächlich 
geführten  Beweis,  dass  nicht  jede  acute  Krankheit  eine  specifische  Methode 
erfordere,  die  Heilkunde  von  dem  Ballast  des  Droguenmissbrauchs  be- 
freite: so  bedurfte  es  der  Revolution  des  Bauern  Priessnitz,  um  die 
bereits  hundertjährigen  Erfahrungen  von  der  Wirkung  des  kalten  Wassers 
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bei  acuten  Krankheiten  endlich  zu  Ehren  und  auch  für  die  chronischen 
Krankheiten  zur  Geltung  zu  bringen ;  und  hiermit  war  erst  die  Anregung 
gegeben,  auch  die  Elementarwirkung  des  warmen  Wassers  in  den  Kreis 
wissenschaftlicher  und  praktischer  Beobachtungen  aufzunehmen. 

Man  kann  das  Aufkommen  der  Priessnitzischen  Methode  vom  Jahre 
1830  datiren,  und  in  diesellje  Zeit  fällt  nicht  allein  die  grössere  Aus- 
breitung der  Homöopathie,  sondern  auch  der  Abschluss  der  analytischen 
Arbeiten  von  Berzelius  und  Struve  für  die  Mineralquellen;  drei 
Momente,  welche  wohl  hinreichten,  um  eine  kritische  Epoche  zu  begründen 
und  endlich  die  Richtung  auf  die  Elementarvorgänge  bei  der  Wirkung  der 
Bade-  und  Trinkkuren  und  damit  auf  eine  wissenschaftliche  Balneotherapie 
zu  entscheiden.  Was  sodann  in  den  50  Jahren  bis  heute  darin  geleistet 
worden,  so  wenig  es  auch  an  Masse,  und  so  viel  Unklarheit  auch  noch 
herrschen  mag,  immerhin  ist  es  viel  mehr,  als  was  alle  vorangegangenen 
Jahrhunderte  heiTorgebracht  haben ;  und  die  noch  immer  bestehenden 
zahlreichen  Zweifel  beruhen  nicht,  wie  früher,  auf  unbewusster  Ignoranz, 
sondern  sie  selbst  haben  eine  wissenschaftliche  Bedeutung,  weil  sie,  als 
Zweifel  und  Ungewissheit  erkannt,  präcise  Fragen  eröffnen,  welche  als 
Programm  den  fernem  Forschungen  zu  Grunde  zu  legen  sind.  In  diesem  Ver- 
hältniss  ist  zugleich  der  Standpunkt  der  heutigen  Balneotherapie  bezeichnet. 

Was  die  Balneotherapie  unserer  Tage,  etwa  seit  1853,  geleistet 
hat,  das  steht,  in  Bezug  auf  positive  Resultate,  keineswegs  im  Verhältniss 
zu  der  anspruchsvollen  Geschäftigkeit  der  Schriftsteller  und  zu  der 
Masse  der  Literatur.  Die  moderne  chemisch-physikalische  Entwicklung 
der  Physiologie  und  der  Pathologie  ergab  das  Bestreben,  auch  die  Wirkung 
der  balneotherapeutischen  Mittel  vorwiegend  auf  chemisch  fassbare  Lebens- 
erscheinungen zurückzuführen.  Die  Schwierigkeiten  waren  indessen  nicht 
gering:  auf  der  einen  Seite  die  complicirte  Zusammensetzung  vieler 
Mineralwässer,  auf  der  andern  die  Verwicklung  und  fast  unnahbare 
Dunkelheit  der  einzelnen  Lebensvorgänge  und  ihres  äusserlichen  Aus- 
drucks, nämlich  der  Ausscheidungen  und  Gewebsbildungen.  Diese 
Schwierigkeiten  machten  sich  nicht  allein  in  der  ünvollkommenheit  der 
einzelnen  Untersuchungen  und  Resultate  geltend,  sondern  besonders  auch 
in  der  Weise,  wie  diese  einzelnen  Forschungen  ohne  Zusammenhang  und 
rathlos  auseinander  gingen.  Erst  wenn  ihnen  ein  einfaches,  gemeinsames 
Maass  gegeben  wurde,  konnten  sie  sich  lixiren  und  aus  der  Zerstreuung 
vieler  einzelner  Gesichtspunkte  auf  ein  Ziel  zusammenwirken.  Liebig's 
reformirende,  von  den  einfacheren  Bedingungen  des  Pflanzenlebens  aus- 
gehende Anschauungen  über  den  Stoffwechsel  und  dessen  Verlangsamung 
und  Beschleunigung,  gaben  die  neue  Richtung  an,  und  mit  Bischofs 
Untersuchungen  über  den  Harnstoff  als  Maass  des  Stoffwechsels  (1853) 
wurden  in  der   That  die  balneologischen  Forschungen  für   einige  Zeit 
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fixirt,    da    man   jetzt    ein    allgemein   giltiges   Maass  gefunden  zu  haben 
glaubte.     Wie   nun   die   neue   Lebre   zugleich   den   technischen  Vortheil 
einer  einfachen  chemischen  Methode,   nämlich  der  Titrirung,   darbot,  so 
ist  es  leicht  erklärlich^  dass  in  der  nächst  folgenden  Zeit  eine  Menge  von 
Untersuchungen  auf  balneologischem  Felde  angestellt  wurden,  welche  auf 
der  Menge  des  Harnstoffs,  als  Maass  des  Stoffwechsels,  beruhten,  leider 
aber  grösstentheils  den  Händen  badeärztlicher  Dilettanten  überlassen 
blieben.    Gr.  Lehmann  sprach  damals  in  seinem  Lehrbuch  der  physio- 
logischen Chemie  eine  Warnung  aus,  welche  sehr  bald  zur  Prophezeihung 
geworden  ist:  ^^ Leider  ist  aus  dem  Gebahren  vieler  Aerzte  in  Reden  und 
Schriften  zu  entnehmen,   dass  sie,   den  aphoristisch  hingeworfenen  Ver- 
sicherungen mancher  Chemiker  vertrauend,  schon  nahe  dem  Ziel  zu  sein 
glaubten,  während  uns  eben  erst  die  Richtung  angedeutet  worden  ist,  in 
der  wir  steuern  müssen,  um  es,  wenn  auch  spät  erst  und  nach  unsäglichen 
Anstrengungen,    endlich  mit  Glück  zu  erreichen."     Bischof  selbst,  der 
Urheber  jener  zahlreichen  Harnstoff bestimmungen,  mit  welchen  die  balneo- 
logische  Literatur  der  letzten  25  Jahre  den  Anspruch  der  Mitarbeiterschaft 
an  den  grossen  physiologischen  Problemen  des  Tages  erhebt,  ist  im  weiteren 
Verlauf  seiner  massenhaften  Versuche  bald  zu  einer  Ueberzeugung  gekom- 
men, die  den  Werth  seiner  eigenen  ersten  Arbeiten,  und  die  Geltung,  welche 
die  Dilettanten  ihnen  beigelegt,  bedeutend  erschüttert:  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  man  über  die  durch  irgend  einen  Einfluss  veränderten  Harnstoffmengen 
nur  dann  einen  sicheren  Aufschluss  erhält,  Avenn  sich  das  Versuchsthier 
mit  der  Nahrung  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat,  d.h.  wenn,  beider  vorgängigen 
Regulirung  des  Regimes,  genau  so  viel  Stickstoff  im  Harn  wieder  erscheint, 
als  mit  der  Nahrung   aufgenommen  wurde;   diese  Bedingung  ist  schon 
bei  Thieren,  deren  Verhalten  man  in  der  Gewalt  hat,  erst  nach  längerer 
strenger  Gefangenschaft  zu  erreichen,   und  ist   schwerlich   auch   nur  in 
einer  an  Menschen   angestellten  Versuchsreihe  jemals  erreicht  worden. 
Unter  der  grossen  Zahl  jener  Arbeiten  findet  sich,  neben  manchem 
Denkmal  ernsten  Fleisses  und  energischer  Aufopferung,  viel  guter  Wille 
eines  Dilettantismus,  welcher  theils  mit  unvollkommenen  Versuchsbedingun- 
gen  operirte   und   anderntheils   voreilige  Schlüsse   aus  den  Ergebnissen 
dieser  Versuche  zog.    War  es  schon  unwahrscheinlich,  dass  der  Harnstoff 
das  einzige,  ja  nur  das  in  allen  Fällen  überwiegend  wichtige  Maass  des 
Stoffwechsels  sei,  so  musste  auch  selbst  seine  Bedeutung  als  solches  sehr 
eingeschränkt  werden  durch  die  Erwägung,  dass  dieser  Stoff  nur  als  das 
letzteProduct  der  einzelnen,  zahllosen  und  wenig  gekannten  Phasen  des 
Stoffwechsels  gelten  darf.   Ein  anderer  Irrthum  lag  in  dem  übertriebenen 
Werth,  welchen  man  der  Einfachheit  und  Sicherheit  der  Methode  beilegte : 
gewiss,  Harnstoff,  Chlor  und  einige  andere  Bestandtheile  des  Harns  sind 
leicht  und   sicher  zu  bestimmen,   aber  damit  sind  die  Bedingungen  des 
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ganzen  Versuches  keineswegs  sicher  genug  normirt,  um  das  Resultat  aussei 
Frage  zu  stellen ;  soll  der  Versuch  ein  glaubwürdiges  Ergebniss  liefern, 
so  muss  die  Versuchsperson  in  Allem,  was  auf  ihr  Befinden  irgend  von 
Einfluss  sein  kann,  sich  so  verhalten,  dass  Einflüsse,  welche  den  Versuch 
stören  können,  ausgeschlossen  bleiben;  dies  ist  bei  ein  und  derselben 
Person  schon  ausserordentlich  schwierig,  und  wird  ganz  unmöglich,  wo  es 
sich  um  mehrere  Versuchspersonen  handelt,  deren  ganz  gleichmässiges  ex- 
perimentelles Verhalten  doch  die  Hauptbedingung  des  Versuchs  begründet. 
Mit  Bischofs  eben  angeführtem  neueren  Grundsatz  über  den  Werth  der 
Harnstoffbestimmungen  treten  sodann  die  meisten  der  betreffenden  Unter- 
suchungen und  proclamirten  Resultate  als  unfruchtbar  und  vergeblich  zurück. 
Fruchtbarer  sind  die  Untersuchungen  über  das  Wechselverhältniss 
zwischen  Harnstoff  und  Harnsäure ;  fast  constant  schliesst  die  Vermehrung 
des  einen  die  Verminderung  des  andern  in  sich ;  beide  aber  treten  erst  in  den 
letzten  Stadien  des  Stoffwechsels  auseinander,  beide  zusammen  bezeichnen 
das  Product  der  Metamorphose  der  stickstoffhaltigen  Körper,  und  die 
Summe  und  das  Verhältniss  beider  zu  einander  hat  erst  denjenigen  Werth, 
der  in  den  meisten  Versuchen  dem  Harnstoff  allein  beigelegt  wurde. 

Es  ist  somit  auch  diese  neueste  Phase  balneo- physiologischer 
Forschungen  nur  mit  grosser  Vorsicht  und  Einschränkung  für  die  Praxis 
und  für  die  DiscipHn  zu  verwerthen.  Die  chemischen  Untersuchungen 
sind,  nach  dem  voreiligen  Anlauf  der  Dilettanten,  in  die  Hände  der  Sach- 
verständigen übergegangen ;  und  bis  diese  mit  unzweifelhaften  Thatsachen 
Regeln  begründen,  werden  wir  nur  schüchtern  und  discret  einzelne  Daten 
der  exacten  Naturforschung  an  demjenigen  Material  messen,  welches  noch 
immer  heut,  wie  vor  hundert  Jahren,  die  Grundlage  der  Bahieotherapie 
bildet,  nämlich  an  der  klinischen  Erfahrung. 

Die  Balneotherapie  ist  die  Lehre  von  der  Wirkung  der  Bäder 
und  Mineralwasserkuren  auf  einen  grossen,  man  kann  sagen,  auf  den 
grössten  Theil  der  chronischen  Krankheitszustände.  Da  sie  somit  ihren 
Stoff  zusammen  zu  suchen  hat,  wo  er  in  der  Physik,  Meteorologie  und 
Chemie,  in  der  Pharmakologie  und  Pharmakodynamik,  endlich  in  dei 
Pathologie  und  Therapie  zerstreut  liegt,  so  kommt  ihr  eigentlich  die  Be- 
deutung eines  wissenschaftlichen  Ganzen  nicht  zu ;  um  so  weniger,  als  eines- 
theils  die  Kurmittel  der  Balneotherapie,  der  Bedeutung  nach,  welche  sie 
für  den  Organismus  haben,  sehr  weit  auseinander  liegen,  wie  z.  B.  Glauber 
salz  und  Eisen,  Kaltwasserkur  und  klimatische  Verpflanzung,  und  als 
andrerseits  es  kaum  eine  chronische  Krankheit  gibt,  welche  nicht  einzeln* 
Fälle  für  Bade-  und  Brunnenkuren  lieferte. 

Doch  gibt  ihr  gerade  die  letztere  Thatsache  ihre  praktische  Be 
deutung  und  die  Berechtigung,  als  besondere  Disciplin  eine  Stelle  unte 
den  Lehrmitteln  für  den  Arzt  einzunehmen:  wenn  es  kaum  eini 
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chronische  Krankheit  gibt,  welche  nicht  in  einzelnen  Fällen  Gegenstand 
der  Balneotherapie  würde,  so  gibt  es  im  Gegentheil  auch  nicht  eine, 
deren  Fälle  nicht  oft  mit  andern  Mitteln  geheilt  oder  behandelt  werden; 
und  die  Balneotherapie  hat  daher  die  Aufgabe,  für  den  individuellen 
Fall  die  individuelle  Anleitung  zu  geben,  ob  anstatt  anderer  Methoden 
eine  Bade-  oder  Brunnenkur,  und  welche  und  in  welcher  Weise,  zu  unter- 
nehmen sei.  Der  im  praktischen  Beruf  gereifte  Arzt  bedarf  einer  solchen 
Anleitung  nicht,  weil  eben  die  Frucht  seiner  Erfahrung  in  der  Kunst  zu 
individualisiren  besteht;  dem  Schüler  aber,  welcher  handeln  soll,  ehe  er 
einen  eigenen  Schatz  von  Erfahrung  gesammelt,  ist  eine  Anleitung  noth- 
wendig,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  zwischen  Krankheitsfall  und  Heil- 
mittel den  Weg  der  individuellen  Wahl  einzuschlagen  und  auf  einem 
Gebiete  seiner  Kunst,  wo  die  Ueberhäufung  der  Thatsachen  ihn  in  die  Irre 
zu  führen  strebt,  sich  sofort  auf  den  praktischen  Standpunkt  zu  stellen. 
Nun  datirt  aber  die  praktische  Anwendung  der  Bäder  und  Mineral- 
wässer keineswegs  erst  aus  der  wissenschaftlich  begründeten  Pharmako- 
dynamik unsrer  Zeit,  sondern  ist  uns  aus  der  rein  empirischen  Uebung 
früherer  Jahrhunderte  überkommen;  und  als  die  rationelle  Wissenschaft 
die  Dynamik  der  Mineralsalze,  des  Schwefels,  des  Eisens,  der  warmen 
Wasserbäder  aufzubauen  begann,  ging  sie  meistens  von  den  alten  Er- 
fahrungen dieser  empirisch  geübten  Balneotherapie  aus.  Die  Wirkung 
des  warmen  Wassers  z.  B.  elementar  und  experimentell  zu  ermitteln, 
fand  sich  die  neuere  Pharmakodynamik  vorzüglich  deshalb  veranlasst, 
weil  jene  auf  dem  Gebiet  chronischer  Krankheiten  von  der  Erfahrung  in 
Teplitz  und  andern  Thermen  längst,  wenngleich  oft  in  unrichtiger  und 
mystischer  Deutung,  gegeben  war. 

Ebenso  hat  man  schon  seit  Jahrhunderten  die  Anämie  mit  Eisen 
und  die  Leberkrankheiten  in  Karlsbad  behandelt,  und  so  lehnt  sich  all- 
gemein unsere  Therapie,  während  andere  früher  unbedingt  geltende 
Maximen  gänzlich  verworfen  sind,  in  der  Anwendung  der  Mineralwässer 
noch  immer  vielfach  an  die  alte  Erfahrung  und  Gewohnheit  an.  So  steht 
daher  die  Balneotherapie,  mehr  als  andere  therapeutische  Disciplinen, 
unter  dem  Einfluss  der  heutigen  Uebergangsperiode,  welche  die  rein 
erfahrungsmässige  und  die  rationelle  Kunst  mit  einander  zu  vermitteln 
strebt  und  nicht  immer  verhindern  kann,  dass  beide  sich  schroff  und 
feindlich  berühren.  Daher  erscheinen  jetzt  immer  neue  Lehrbücher  der 
Balneotherapie,  weil  das  Bedürfniss  der  Vermittlung  und  Auseinander- 
setzung zwischen  Empirie  und  Wissenschaft  täglich  und  in  vielfach  ver- 
schiedener Form  sich  aufdrängt.  Diese  Vermittlung  zu  geben,  so  weit 
sie  im  Augenblick  möglich  ist,  darin  besteht  die  Aufgabe  emes  Lehrbuchs, 
welches  demnach  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ein  Schulbuch  sein 
und  namentlich  drei  Ansxirüche  erfüllen  muss: 
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1)  Es  miiss  das  allgemein  Therapeutische  vollständig  fasslich  und 
mit  kritischer  Berücksichtigung  begründeter  Zweifel  geben. 

2)  Es  muss  die  Indicationcn  zuerst  und  vor  Allem  aus  der  begrün- 
deten praktischen  Erfahrung  schöpfen  und  die  Erfahrung  selbst  an  den 
Ergebnissen  der  heutigen  Wissenschaft  und  Forschung  zu  deuten,  allen- 
falls zu  berichtigen  suchen. 

3)  Da  das  Lehrbuch  den  Schüler  oricntiren  soll  auf  einem  Felde, 
welches  im  Allgemeinen  von  dem  Zwiespalt  zwischen  Erfahrung  und 
Deutung  und  im  Besondern  von  einer  verwirrenden  Menge  von  That- 
sachen  und  Ansichten  verdunkelt  wird,  so  muss  es  die  Ueberfülle  des  Stoöes 
auf  wenige  Gesichtspunkte,  die  Unzahl  der  einzelnen  Mittel  auf  wenige 
Gruppen  und  Repräsentanten  zurückführen  und  durch  Verallgemeinerung 
den  Schüler  in  den  Stand  setzen,  zu  individualisiren,  denn  nur  ein  all- 
gemeines Wissen  hebt  die  Empirie  aus  dem  dunklen  Tappen  des  Hand- 
werks in  das  Licht  der  individuellen  Kunst. 

Jeder  Arzt  weiss  aus  Erfahrung,  dass  der  Anblick  eines  voluminösen 
Buches  über  hunderte  von  Quellen  mit  hunderten  von  Analysen  und 
Indicationen  vor  einer  Disciplin  zurückschrecken  macht,  deren  massen- 
hafter Stoft'  nicht  in  einem  Menschenleben  dem  Gedächtniss  einzuprägen 
wäre;  und  wie  früher  durch  das  Gespenst  des  „Brunnengeistes",  so  hat 
heut  zu  Tage  die  Balneotherapie  durch  die  Anhäufung  und  Prätension 
minutiöser  Analysen  und  detaillirter  Lidicationen  den  Anschein  eines  unnah- 
baren Geheimnisses  erhalten.  Das  Lehrbuch  soll  dem  Anfänger  die  An- 
leitung geben,  nach  wohlbegriftenen  und  praktischen  Maximen  zwischen  den 
Gruppen  der  Kurmittel  und  zwischen  den  Gliedern  jeder  Gruppe  zu  wählen. 

Es  scheidet  daher  seinen  Stoff  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

Da  sämmtliche  Bade-  und  Brunnenkuren  gewisse,  allen  gemeinsame, 
therapeutische  Momente  bieten:  so  handelt  das  erste  Buch  von  dem 
Einfluss  und  der  Anwendung  der  Bade-  und  Brunnenkuren  auf  chronische 
Krankheiten  überhaupt,  und  namentlich  von  den  elementaren 
Wirkungen  der  einzelnen  gemeinsamen  Agentien,  der  Luft,  des  Klimas, 
des  Verhaltens,  der  Diät,  des  Wassers  in  seiner  verschiedenen  innerlichen 
und  äussern  Anwendung;  sowie  von  der  Methodik  und  Technik  der 
Bade-  und  Brunnenkuren, 

Das  zweite  Buch  schliesst  den  allgemeinen  Momenten  die  besondern 
unterscheidenden  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralbäder  an.  —  Das 
dritte  Buch  handelt  von  .den  zu  Trinkkuren  verwendeten  Mineralwässern,  — 
Im  vierten  Buch  folgt  ein  Abriss  der  Klimatotherapie,  d.  h.  eine  kritische 
Beleuchtung  der  klimatischen  AVinterkuren.  —  Das  fünfte  Buch  gibt  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  bei  den  chronischen  Krankheiten 
anzuwendenden  Bade-  und  Brunnenkuren,  enthält  also  speciell  die  klinische 
Balneotherapie, 


Erstes  Buch. 
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Die  gemeinsamen  Momente  balneotherapeutischer  Kuren: 

Veränderung  der  Lebensweise,  Landluft,  Bewegung;  elementare  Wirkungen 

des  Wassers  in  den  verschiedenen  Formen  und  Temperaturen ; 

Methodik  und  Technik  der  Bade-  und  Brunnenkuren. 


Wenn  man  die  Summe  aller  balneologiscli-klinisclien  Erfahrungen 
lus  alter  und  neuer  Zeit  zieht,  so  gemnnt  man,  als  allgemeines  Er- 
;ebniss,  die  Thatsache,  dass  Krankheitsfälle  sehr  verschiede- 
ler  Art  an  ein  und  derselben,  und  Fälle  glei  eher  Natur  an 
sehr  verschiedenartigen  Heilquellen  Heilung  und  Besserung 
binden.  Diese  Thatsache  ist  zugleich  der  praktische  Gesichtspunkt,  von 
welchem  die  heutige  Balneotherapie  ausgehen  muss:  erstens,  weil  sie 
allein  unter  allen  Angaben  dieser  Wissenschaft  als  zweifellos  constatirt 
ist,  und  zweitens,  weil  sie  in  ihrer  ausnahmslos  allgemeinen  Geltung  das 
einzige  gemeinsame  Maass  ergibt,  an  welchem  die  einzelnen  widerspruchs- 
s'ollen  Daten  der  Theorie  und  der  Praxis  zu  messen  sind.  Diese  Er- 
fahrung datirt  bereits  aus  den  ältesten  Zeiten,  als  der  Wunderglaube  der 
Aerzte  sowohl,  wie  des  Volkes,  ohne  Unterschied  des  Falles  und  der 
chemischen  Differenzen,  zu  den  bekannten  Thermen  als  letzter  Zuflucht 
griff;  und  wenngleich  durch  eine  so  unkritische  Praxis  unzählige  Miss- 
griffe bedingt  werden  mussten,  so  hätte  sich  doch  diese  Gewohnheit  nicht 
erhalten  und  ausbreiten  können,  wenn  nicht  zahh'eiche  Fälle  guten  Er- 
folges zur  Wiederholung  und  Schätzung  der  Badekuren  aufgefordert  hätten. 
Die  Theorie  begnügte  sich  in  jenen  Zeiten  mit  der  Annahme  einer  speci- 
fischen,  unbekannten  Kraft  der  Quellen,  an  deren  Geheimniss,  eben  weil 
es  als  Geheimniss  galt,  die  Deutung  sich  kaum  heranwagte.  Als  nun 
später,  namentlich  seit  der  Mitte  des  17.  Jalii'hunderts,  die  langsam  fort- 
schreitende Chemie  nach  und  nach  mehrere  der  in  den  Wässern  gelösten 
Stoffe  aufschloss,  begann  die  Deutung  sich  an  diese  anzusclihessen,  suchte 
jedoch  nicht  nach  physiologischen  Erklärungen,  sondern  bheb  auf  dem 
Standpunkt  der  specifischen  Heilwirkungen  stehen  und  etablirte  eine 
unübersehbare  Menge  sogenannter  specifischer  Beziehungen  einzelner  Stoffe 
und  einzelner  von  denselben  charakterisirter  Wässer  zu  gewissen  Krank- 
heiten und  Organen,  in  denen  Ueberhäufung  und  Verwirrung  sich  für 
den  concreten  Fall  zurecht  zu  finden,  in  der  That  dem  zufälligen  Glück 
des  Suchenden  überlassen  blieb.  Namenthch  war  es  Hufeland  als 
Praktiker    und   Osann    als    bahieologischer   Schriftsteller,    welche  jene 
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Periode  repräsentirton.  Mit  Vetters  Werk  (1845)  beginnt  nun  zwar 
für  Deutschland  die  kritische  Richtung,  welche  die  Masse  der  wider- 
siirechenden  Maximen  zu  sichten  und  das  Zusammengehörige  zusammen 
zu  fassen  strebte ;  und  es  ist  seitdem  kaum  e  i  n  Werk  über  allgemeine 
Balneotherapie  erschienen,  welches  nicht  diese  wissenschaftliche  Richtung 
verfolgte;  aber  das  Resultat  für  den  Belehrung  Suchenden  ist  dasselbe 
geblieben:  der  Widerspruch  nämlich  in  den  für  verschiedene  Quellen 
7Aisammentreftenden  und  für  eine  Quelle  weit  auseinander  gehenden 
Indicationen. 

In  diesem  Widerspruch  der  Indicationen,  da  diese  zum  grössten 
Theil  die  Frucht  altbegründeter  klinischer  Erfahrung  sind,  kann  ein 
Vorwurf  gegen  die  Balneotherapie  nicht  liegen,  und  er  hört  sogar  auf, 
ein  Mangel  derselben  zu  sein,  sobald  er  praktisch  allgemein  anerkannt 
und  wissenschaftlich  erklärt  ist.  Wirken  gleiche  Mineralquellen  ähnlich 
auf  sehr  verschiedene,  und  verschiedene  Quellen  ähnlich  auf  gleichartige 
Zustände,  so  müssen  sowohl  in  den  chemisch  verschieden  charakterisirten 
Heilmitteln,  als  auch  in  den  verschiedenen  Krankheitszuständen  gemein- 
schaftliche Momente  obwalten,  von  denen  der  gemeinsame  Erfolg  getragen 
wird;  und  die  Erkenntniss  dieser  gemeinsamen  Momente  muss  voraus- 
gehen, elie  die  besondern  Eigenschaften  der  einzelnen  Wässer  in  ihrer 
besondern  Wirkung  gewürdigt  werden  können.  Diese  Einflüsse, 
welche  bei  jeder  Bade-  und  Brunnenkur  concurriren,  sind: 
die  Reise,  das  Gel)irgs-  und  Landleben,  die  Luft,  die  Körperbewegung, 
die  veränderte  Diät,  das  momentane  Aufgeben  schädlicher  Lebensgewohn- 
heiten, der  vermehrte  Genuss  des  Wassers  und  endlich  die  äussere  An- 
wendung desselben  als  Träger  der  Feuchtigkeit,  der  Wärme  und  der 
Kälte.  Wie  in  dem  Lehrbuch  die  kritische  Würdigung  dieser  ersten 
Elemente  vorausgehen  muss,  um  die  Wirkungen  der  specielleren  Diffe- 
renzen zu  erklären  und  ihr  Verständniss  zu  sichten:  so  hat  die  Bahieo- 
therapie  selbst  nicht  eher  eine  wissenschaftliche  Richtung  angenommen, 
als  bis  sie  durch  das  Studium  der  Elementarwirkungen  des  Wassers  sich 
den  Weg  eröffnete,  um  das  Besondere  von  dem  Allgemeinen  zu  scheiden. 
Und  es  war,  wie  wir  oben  sahen,  ein  glückliches  Zusammentreffen, 
dass  zur  selben  Zeit,  wo  Priessnitz  das  Studium  der  Wasserwirkung 
seitens  der  rationellen  Aerzte  erzwang,  auch  die  chemische  Analyse  durch 
Berzelius  und  Struve  einen  Abschluss  erreichte,  und  somit  der 
Erforschung  der  gemeinsamen  Operation  die  genauere  Kenntniss  der 
chemischen  Differenzen  zu  Hülfe  kam.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  werden, 
dass  in  früheren  Zeiten  die  Bedeutung  der  Diät,  der  Reise,  des  Land- 
lebens u.  dgl.  unbekannt  gewesen ;  aber  ihre  Aufnahme  in  das  System 
therapeutischer  Maximen,  ihre  wissenschaftliche  Geltung  für  präcise  Indi 
cationen,  und  ihre  allgemeine  Anwendung  auf  die  Erklärung  der  Wirkung 
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von   Brunnen-   und  Badekuren   verdankt  sie   dem  Studium  der  Wasser- 
wirkung. 

Wenn  in  vielen  Fällen  es  schwierig  und  oft  unmöglich  ist,  den  Antheil 
zu  bestimmen,  welchen  an  dem  Erfolge  einer  Brunnen-  und  Badekur 
die  Wirkung  dieser  allgemeinen  und  gemeinsamen  Momente  hatte,  und 
ihn  zu  unterscheiden  von  dem  Antheil  der  specifischen  Kräfte  des  Mittels 
und  der  Methode:  so  weist  andrerseits  die  klinische  und  selbst  die 
vulgäre  Erfahrung  des  Volkes  Tausende  von  Fällen  auf,  wo  jene  allge- 
meinen Momente,  Reise,  Land-  und  Gebirgsluft,  veränderte  Diät,  über- 
haupt Verpflanzung  in  andere  Lebensverhältnisse,  zu  dem 
therapeutischen  Erfolge  genügten,  welcher  in  andern  Fällen  die  metho- 
dische Anwendung  von  Brunnen-  und  Badekuren  und  von  specifischen 
Heilmitteln  begleitet.  Es  dürften  daher  die  allgemeinen  Momente  mehr 
beanspruchen,  als  ihre  bisher  geübte  gelegentliche  und  gleichsam  selbst- 
verständliche Schätzung:  Physik  und  Physiologie  geben  schon  jetzt  ge- 
nügenden Stoff  an  die  Hand,  um  eine  theoretische  Beleuchtung  der 
klinischen  Thatsachen  wenigstens  anzubahnen  und  sie  über  die  Bedeutung 
des  ;, Gelegen thchen^^  zu  erheben;  und  auch  den  Charakter  des  „Selbst- 
verständlichen" verlieren  sie  immer  mehr,  je  mehr  neue  Forschungen 
neue  Schwierigkeiten  gegeben  und  neue  Fragen  stellen  über  Anschauungen, 
welche  eine  Zeit  lang  die  allzeit  fertige  Hypothese  schon  consolidirt  und 
ausser  Discussion  zu  stellen  gemeint  hat. 


Erstes  Capitel. 
Verpflanzung  in  andere  Lebensverhältnisse. 

Die  Reise,  die  veränderte  geistige  Existenz,  die  Luftveränderung, 
die  Bewegung,  die  Diät. 

Den  Gegenstand  balneotlierapeutischer  Kuren  bildet,  mit  Ausnahme 
der  meisten  Psychosen,  das  ganze  Gebiet  der  cln-onischen  Zustände,  wie 
sie  theils  in  die  schärfer  bestimmten  Rubriken  der  Krankheiten,  theils 
in  die  grosse  Breite  der  von  der  Norm  nur  gering  abweichenden  Ge- 
sundheit fallen.  Das  chronische  Befinden  des  Individuums,  die  grössere 
oder  geringere  Abweichung  seiner  Constitution  von  der  Gesundheit,  ist 
immer  das  Product  der  beiden  Factoren,  aus  welchen  das  organische 
Leben  besteht:  einestheils  der  Einflüsse,  welche  die  umgebenden  Ver- 
hältnisse, im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  beständig  auf  den  Organismus 
ausüben,  und  anderntheils  der  mehr  oder  minder  ergiebigen  Compen- 
sation  skraf  t,  durch  Avelche  dieser  selbst  mit  der  Wirkung  jener  Ein- 
flüsse sich  ins  Gleichgewicht  setzt.  Beiz  und  Beaction  sind  die  beständig 
spielenden  Phasen  dieser  Wechselwirkung ;  die  Beaction  vollzieht  sich  in 
den  den  Stoff  verarlieitenden  und  den  die  Gewebe  anbildenden  Functionen: 
beides  Lebensäusserungen,  welche  nicht  immer  im  Augenblick  zu  beobachten 
und  in  ihrer  Beziehung  zum  Beiz  zu  messen,  wohl  aber  oft  in  ihrem 
schliesslichen  Ergebniss  unzweifelhaft  zu  erkennen  sind.  Zwei  Momente 
sind  es,  in  denen  diese  organische  Ausgleichung  besonders  deutlich  sich 
aussimcht:  die  beständige  Wärmeregulirung  und  die  schliessliche 
Gewöhnung  des  Organismus  an  die  Summe  der  gewohnheitsmässig 
wirkenden  Einflüsse.  Alle  organischen  Functionen  haben  zum  Endresultat 
die  Bildung  einer  in  jedem  Augenblick  verschiedenen  Summe  von  Wärme- 
einheiten; alle  Eigenschaften  der  umgebenden  Medien,  nämlich  der 
Wohnung,  der  Kleidung  und  der  Luft,  namentlich  die  Modification  der 
letztern  hinsichtlich  ihrer  Feuchtigkeit,  Bewegung,  Schwere  und  Wärme, 
üben  einen  beständig  wechselnden  Einfluss  auf  den  Wärmeverlust:  und 
dennoch,  wenn  nicht  extreme  Einflüsse  längere  Zeit  einwirken,  erhält 
sich  die  Temperatur  des  Blutes  und  der  Körperhöhlen  auf  einer  Norm, 
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welche  unter  gewöhnlichen  Umständen  sowohl  bei  dem  einzelnen  Indi- 
viduum, als  auch  bei  verschiedenen  Menschen  und  Menschenracen  nur 
um  Zehntelgrade  diff'erirt;  d.  h.  die  durch  Keiz  und  Reaction  erzeugte 
Wärmeproduction  entspricht  genau  dem  momentanen,  individuell  bedingten 
Wärmeverlust.  Die  organische  Gesammtgewöhnung  aber  ist  das 
Eigenthum  der  vulgärsten  Erfahrung :  der  rechte  Arm  des  Schmiedes  hat 
oft  die  doppelte  Muskelmasse  des  linken;  der  kräftig  arbeitende  Mensch 
geniesst  viel  mehr  Nahrung,  als  der  sitzende;  der  Landmann  und  der 
Seemann  erkälten  sich  weniger  leicht  bei  dürftiger  Kleidung,  als  der 
Stadtbewohner  in  warmer  Umhüllung;  der  Südländer,  bei  seinem  ge- 
ringeren Wärmeverlust,  bedarf  und  nimmt  weniger  Kohlenhydrate,  als 
der  Nordländer ;  während  der  norddeutsche  Handwerker  nur  in  über- 
heizten Räumen  den  gelenkigen  Gebrauch  seiner  Finger  hat,  arbeitet  der 
Venezianische  Schneider  bei  einer  Temperatur  von  0^  im  Freien.  Wie 
das  Maass  der  Wärmeproduction  die  augenblickliche,  so  ist  die  Gewöhnung 
die  endliche  und  Gesammtantwort  des  Organismus  auf  die  Summe  der 
in  ihrem  Wechsel  immer  wiederholten  Einflüsse  des  Lebens;  gleichsam 
eine  Stimmung  der  Organe,  welche  in  ihrer  eigenen ,  durch  die  oft 
wiederholte  Üebung  modificirten  Ernährung  begründet  ist. 

Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  sind  die  einschlägigen  Begriffe 
der  äusseren  Reize  und  der  Ausgleichungsthätigkeit  des  Organismus 
präciser  zu  fassen,  oder  mindestens  gegen  unklare  Vorstellungen  zu 
schützen.  Die  Reize,  welche  die  Comj)ensation  des  Organismus  beständig 
herausfordern,  sind  nicht  immer  äussere,  im  mechanischen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  oft  auch  in  inneren,  krankhaften  Zuständen  der  Organe 
begründet:  jede  Krankheit  wirkt  selbst  als  störender  Reiz  auf  die  Gesammt- 
thätigkeit  des  Individuums  und  löst  theils  Ausgleichungsfunctionen  aus, 
theils  modificirt  sie  die  Compensation  der  eigentlichen  äusseren,  integri- 
renden  oder  zur  Gewohnheit  gewordenen  Einflüsse.  Sodann  darf  das 
momentan  sichtbare  Moment  der  Compensation,  nämlich  die  Wärme- 
regulirung,  nicht  ausschliesslich  als  Zweck  und  Function  an  sich  be- 
trachtet, sondern  muss  als  das  schliessliche  Product  aller  vitalen  Functionen 
aufgefasst  werden ;  diese  letzteren  entziehen  sich  allerdings  in  den  meisten 
Fällen  der  Beobachtung  und  der  wissenschaftlichen  Messung,  und  es 
erübrigt  für  ihre  Schätzung  meistens  nur  das  Maass  der  Wärmebildung 
und  Wärmeregulirung ;  ein  Maass ,  welches ,  in  seinen  engen  Grenzen 
weniger  Grade  und  selbst  kleiner  Gradtheile,  und  in  seiner  solidarischen 
Geltung  bei  dem  ganzen  Menschengeschlecht,  beinahe  den  teleologischen 
Charakter  einer  strengen  und  in  dem  Geschlecht  prädestinirten  Zweck- 
mässigkeit gewinnt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  derjenigen  Gesammt- 
ausgleichung  des  Individuums,  welche  wir  oben  die  Gewöhnung  desselben 
an  seine  beständig  wirkenden  Lebensbedingungen  genannt  haben:    auch 
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sie  beruht  in  der  Summe  mannigfacher,  durch  die  Reize  herausgeforderter 
reactionärer  Functionen,    deren   letztes  Resultat   in  der  besonders  modi- 
ficirten  Ernährung  mittelbar  oder  unmittelbar  vor  der  Reaction  in  Anspruch 
genommener  Gewebe  oder  Organe  besteht.     Endlich  mag  es  nicht  über- 
flüssig sein,  solchen  allgemeinen,  von  der  modernen  Schablone  des. exacten 
Specialismus  verworfenen  Anschauungen  ausdrücklich  ihr  wohl  begründetes 
Recht  zu  vindiciren,  w  elches  heut  zu  Tage  in  der  nothwendigen  Reaction 
gegen  die  sinnlose  Naturphilosophie  von  Schelling  und  Hegel  über  Gebühr 
vergessen  worden  ist.   Wenn  schon  die  wenigen  genialen  Wegweiser  der 
exacten  Wissenschaft,   w'ie  Rokitansky  und  besonders  Virchow,   zu 
allgemeinen  Vorstellungen   der  Zweckmässigkeit   zurückgreifen,    um  die 
einzelnen  Ergebnisse  ihrer  mühsamen  Arbeit  mit  dem  lichten  Faden  des 
Gedankens   zu   verbinden,   so   sind  diese  Anschauungen  der  allgemeinen 
Pathologie  für  die  Praxis  ganz  unentbehrlich:  so  lange  der  Praktiker, 
von  welchem  sein  Beruf  nicht  bloss  ein  Wissen,  sondern  immer  und  überall 
ein  Handeln  verlangt,  über  tausend,  den  Dingen  auf  den  Grund  gehende 
Fragen  keine  oder  widersprechende,  heut  behauptete  und  morgen  wider- 
legte Antworten  erhält  von  der  exacten  Wissenschaft,  so  lange  hat  er  das 
Recht  und  die  Pflicht,  mit  der  Logik  des  gesunden  Menschenverstandes 
solche  allgemeine  Begriffe  zu   suchen   und  ihrer  Führung  zu  vertrauen, 
welche  zwar  nur  auf  der  Oberfläche  der  Erscheinungen  sich  ergeben,  aber 
aus  der  Gesammtheit   derselben,  d.  h.   aus   der   gesunden  Erfahrung 
gewonnen  sind.    Und  zumal  gilt  dies  auf  einem  Felde,  wo  es  sich  einerseits 
um   allgemeine  Eigenschaften   des  Menschengeschlechtes  und  andrerseits 
um  Modificirung   und  Verwertliung  der   allgemeinen  Lebensbedingungen 
derselben  handelt.    Auf  diesem  Felde  waren  unsere  Hippokratischen  Vor- 
gänger   praktisch  glücklich,   trotz  der  Finsterniss,  in  welche  ihr  Wissen 
durch  den  Mangel  jeder  exacten  Naturwissenschaft  gehüllt  war;  und  auch 
wir  können  für  die  Verwertliung  der  Erfahrung  jene  allgemeine  Anschauung 
der   gesunden  und  der  kranken  Seite  des  Geschlechtes  nicht  entbehren. 
Unsere   tägliche   Aufgabe  ist,    zweckmässig   zu   handeln,    und   unser 
Beruf,  die  Gesetze  der  Zweckmässigkeit  zu  suchen ;  diese  aber  nehmen  wir, 
wo  wir  sie  finden:    finden  wü"  sie  in  unzweifelhaft  begründeten  Formeln 
der  exacten  Forschung,  um  so  besser ;  finden  wir  sie  hier  nicht,  so  suchen 
wir  sie  in  den  Gesammtergebnissen  der  Beobachtung  des  organischen  Le- 
bens; im  letzteren  Fall  bleiben  wir  zwar,  in  Theorie  und  Handeln,  dem 
letzten  Grund  der  Dinge  bescheiden  fern,  sind  aber  weniger  gefährlichen  Ver- 
suchungen ausgesetzt,  als  wenn  wir  in  die  erst  werdende  Arbeit  der  exacten 
Wissenschaft  mit  dilettantischem  Eifer  hineingreifen  und  für  alle  speciellen 
Causalverhältnisse  uns  eine  Sammlung  angenehmer  Theorien  anlegen. 

Es  sind  nun  aber  nicht  allein  Anschauungen  der  allgemeinen  Patho- 
logie,   welche   in  der  Praxis    der   chronischen  Krankheiten   zur  Geltung 
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kommen,  sondern  noch  viel  mehr  der  allgemeinen  und  praktischen 
Physiologie,  und  es  waltet  in  dieser  Beziehung  ein  wesentlicher 
Unterschied  ob  zwischen  der  theoretischen  und  praktischen  Stellung 
des  Arztes  zu  acuten  und  der  zu  chronischen  Fällen.  Auf  dem  ersteren 
Gebiete  haben  wir  es  vorwiegend  mit  der  scharf  charakterisirten  und  alle 
begleitenden  Verhältnisse  mächtig  beherrschenden  Krankheitsspecies 
zu  thun,  vor  welcher  die  Individualität  der  kranken  Person  weit  zurück- 
tritt, und  dies  um  so  mehr,  je  mehr  die  Krankheit  den  acuten  Infectionen 
sich  nähert  und  je  mehr  sie  in  eigenartigem  Verlauf  und  in  eigenthüm- 
lichen  Temperaturverhältnissen  das  Gepräge  emes  specifischen,  von  dem 
Individuum  unabhängigen  und  deshalb  oft  als  komisch  bezeichneten 
Processes  trägt.  Die  Beurtheilung  und  Behandlung  solcher  Fälle  besteht 
daher  viel  mehr  in  der  praktischen  Anwendung  der  am  besten  begründeten 
Erfahrungen  und  Theorien  über  die  Krankheitsspecies  auf  den  Fall,  als 
in  der  Beziehung  allgemeiner  Anschauungen  auf  das  kranke  Individuum ; 
und  es  genügt  Fleiss  und  Aufmerksamkeit,  um  auch  den  Ungenialen  zu 
einem  glücklichen  Arzt  für  acute  Ki'ankheiten  zu  machen. 

Anders  verhält  es  sich  auf  dem  Felde  der  chronischen 
Krankheiten.  Selbst  wo  diese  aus  der  nosologischen  Species  geschöpfte, 
also  specifische  Indicationen  ergeben,  treten  doch  die  besonderen  Zustände 
und  die  möglichen  Leistungen  des-I  n  d  i  v  i  d  u  u  m  s  als  wesentliche  Momente 
hinzu,  und  sehr  oft  sind  wir  auf  die  letzteren  allein  angewiesen:  sei  es, 
dass  die  unklare  Diagnose  nicht  specifische  Indicationen  begründet,  sei 
es ,  dass  diese  vergeblich  oder  mit  unvollkommenem  Erfolge  versucht 
worden.  So  erheben  die  chronischen  Krankheiten  einen  andern  Anspruch 
an  den  Arzt:  er  soll  individualisiren,  d.  h.  nach  der  allgemeinen  Kennt- 
niss  der  Lebensverhältnisse  des  Menschengeschlechtes  die  besonderen 
des  Individuums  beurtheilen  und  beherrschen.  Somit  schliesst  also 
dieser  Anspruch  zwei  Forderungen  ein:  allgemeine  pathologische  und 
physiologische  Anschauungsweise  und  eine  gewisse  geniale  Durchdringung 
des  Individuums,  seiner  Bedürfnisse  und  seiner  Leistungsfähigkeit.  Dem 
chronischen  Fall  gegenüber  ist  demnach  der  Arzt  oft  veranlasst,  aus  dem 
angelernten  Schema  des  pathologischen  Systemes  herauszutreten  und  sich 
auf  den  Standpunkt  des  praktischen  Physiologen  zu  stellen.  Kommt 
nun  hinzu,  dass  die  von  diesem  Standpunkt  dargebotenen  Mittel  und 
Methoden,  namentlich  diejenigen  der  Balneotherapie,  wiederum  weniger 
der  speciellen,  als  der  allgemeinen  Pathologie  und  Physiologie  angehören, 
so  ist  es  erklärlich,  wie  hier  allgemeine  Ideen  sich  in  den  Vordergrund 
drängen,  und  wie  es  vorwiegend  physiologische  Maximen  sind,  welche  die 
Balneotherapie,  als  Kunst,  und  die  Beurtheilung  und  Behandlung  des 
einzelnen  Falles  beherrschen. 

Ein  Individuum,   welches  in  der  Regel  die  Summe  der  wechselnden 
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äusseren  Einflüsse  ohne  erhebliche  und  dauernde  Störung  seiner  vitalen  1 
Functionen  verarbeitet,  ist  relativ  gesund,  d.  h.  es  hat  sich,  im  Lauf 
seiner  Entwicklung,  mit  den  Bedingungen  seines  Lebens  ins  Gleichgewicht 
gesetzt:  es  erträgt  nicht  allein  die  letzteren,  sondern  es  ist  auch  auf  eine 
gewisse  Summe  und  einen  gewissen  Wechsel  derselben,  welcher  angewöhnt, 
d.  h.  integrirender  Reiz  geworden,  angewiesen,  um  den  Kreis  seiner 
angelebten  Reize  und  Reactionen  zu  erfüllen.  Das  individuelle  Maass  der 
körperlichen  und  geistigen  Arbeit  und  des  Wechsels  zwischen  ihr  und  der 
Ruhe,  das  individuell  angelebte  Maass  der  Nahrung  nach  Qualität  und 
Quantität,  der  Wechsel  der  Jahres-  und  Tageszeiten,  die  schwankenden 
meteorologischen  Einflüsse  der  Luft  bilden,  trotz  der  unendlichen,  in 
kleinen  Zeiträumen  spielenden  Abwechselung,  doch  in  einem  Gesammt- 
raum, z.  P).  eines  Jahres  oder  einer  charakteristischen  Lebensperiode,  eine 
Durchschnittssumme,  welche  der  eines  andern  gleich  grossen  Zeitraumes 
entspricht;  und  ebenso  setzen  sich  die  momentan  und  scheinbar  zufällig 
herausgeforderten  Reactionen  zu  Summen  zusammen,  welche  in  gleichen 
Perioden  gleich  gross  sind  und  als  durchschnittliche,  angewöhnte  Leistungen 
die  organische  Gewöhnung  und  Gesammtausgleichung  zu  ihrem  Resultat 
haben.  Diese  Gewöhnung  und  Ausgleichung  erhebt  jene  äusseren  Lebens- 
verhältnisse erst  zu  Lebensbedingungen,  und  der  durch  sie  modifi- 
cirte  und  disciplinirte  Organismus  verlangt  nicht  bloss  die  durchschnitt- 
liche Art  und  Grösse  derselben,  sondern  selbst  ein  gewisses  Maass  von 
Dauer  und  ein  gewisses  Maass  von  Wechsel  zu  einem  gewissen  Maass  von 
Wohlbefinden.  Je  robuster  ein  Individuum  an  sich  geworden,  je  weniger 
streng  es  auf  die  Art,  Grösse,  Summe  und  regelmässigen  Wechsel  seiner 
Lebensbedingungen  angewiesen  ist,  um  so  mehr  nähert  es  sich  dem  Zu- 
stande der  absoluten  Gesundheit,  welche  aber,  da  keinem  Menschen 
die  gänzliche  Emancipation  von  seinen  Lebensbedingungen  gestattet  ist, 
nicht  als  realer  Begriff",  sondern  nur  als  eine  Abstraction  betrachtet 
werden  darf.  Diese  annähernd  absolute,  oder  vielmehr  dieser  hohe  Grad 
relativer  Gesundheit  hat  erfahrungsgemäss  zwei  unerlässliche  Voraus- 
setzungen :  erstens  einen  hohen  Grad  von  körperlicher  oder  geistiger,  oder 
von  beiden  Thätigkeiten,  und  zweitens  eine  genügende  Zufulu*  von  Nah- 
rungsmitteln, im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  Daher  finden  wir  ihn 
vorzüglich  tlieils  Ijei  denjenigen  körperlich  arbeitenden  Klassen,  welche 
in  verhältnissmässigem  Wohlstande,  mit  guter  und  reichlicher  Nahrung 
dem  kräftigen  Verbrauch  ihres  organischen  Stoffes  entsprechen;  theils  bei 
vielen  Lidividuen  der  höheren  Klassen,  w^elche,  wie  manche  englische 
Staatsmänner,  Ijei  sehr  kräftiger,  nach  gewöhnlichen  Begriffen  sogar  über- 
mässiger "Ernährung,  alle  körperlichen  und  geistigen  Strapazen  eines 
energischen,  ewig  l)ewegten  und  beunruhigten,  oft  selbst  eines  ausschweifen- 
den Lebens  bis  in  das  höchste  Greisenalter,  trotz  regehnässiger  Attaken 
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von  Giclit  und  Blasenkatarrh,  ertragen  und  verarbeiten,  weil  eine  enorme 
Ernährung  mit  einer  enormen  körperlichen  und  geistigen  Gymnastik  zu- 
sammenwkkt. 

Wenn  die  ausgleichende  Thätigkeit  des  individuellen  Organismus 
ihre  Dienste  versagt,  so  sind  Gesundheitsstörungen  die  noth wendige  Folge 
und  zwar,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Wichtigkeit  und  dem 
schnelleren  oder  langsameren  Verlauf  der  abnormen  Erscheinungen,  ent- 
weder acute,  oder  chronische  Krankheiten,  oder  sehr  häufig  solche 
Modificationen  der  Constitution,  welche  weniger  präcise  Krankheitsbilder, 
als  viehnehr  ki'änkliche  Zustände  ergeben ;  Zustände  abnormer  Ernährung, 
welche  ihrersiits  die  Ueberwältigung  der  bisher  integrirenden  Lebensreize 
erschweren,  mag  dieses  Versagen  der  gesunden  Compensation  auf  all- 
mählich ausgebildeten  und  in  ihrem  anfänglichen  Verlauf  meist  schwer 
verfolgbaren  Constitutionsveränderungen,  oder  mag  es  auf  plötzlich  ein- 
tretenden Ereignissen,  auf  heftig  wirkenden  äusseren  Veranlassungen, 
auf  zufällig  erworbenen  Organerkrankungen  beruhen :  die  Folgen  sind  in 
vielen  Fällen  dieselben  und  umfassen  ein  ungeheures  Gebiet  der  Nosologie, 
ein  Gebiet,  welches  beinahe  den  ganzen  Ki-eis  der  chronischen  Krank- 
heiten erschöpft,  und  dessen  praktisches  Interesse  in  den  grössten  Theil 
der  ärzthchen  Thätigkeit  hineingreift.  Anämie  und  allgemeine  Atrophie; 
Hautschwäche  mit  ihren  mannigfachen  Folgen;  als  Katarrhe,  Muskel- 
und  Gelenkrheumatismus ;  phthisischer  und  scrophulöser  Habitus ,  von 
ihren  leisen  Anfängen  bis  zur  Ausbildung  der  Phthisis  und  Scrophulosis ; 
Plethora  abdominalis  und  die  verschiedenen  Störungen  der  Assimilations- 
organe; Fettleibigkeit;  Gicht  und  PJiachitis;  Hysterie,  Hypochondrie, 
Spinalirritation  und  jener  Proteus  von  Erscheinungen,  welchen  wir  mit 
einem  vagen,  aber  nicht  zu  entbehrenden  Wort  Nervenschwäche  benennen ; 
chronische  Metritis ,  welche  in  vielen  Fällen  das  deutlichste  Bild  einer 
Compensationsversagung ,  nämlich  der  gestörten  Involution  nach  einer 
Geburt,  darstellt;  endlich  allgemeine  Schwäche  und  vor  Allem  erschwerte 
Beconvalescenz  nach  acuten  und  chronischen  Krankheiten  und  überhaupt 
nach  ungünstigen  und  schweren  Lebensereignissen:  —  das  ohngefähr 
sind  die  Zustände,  welche  aus  der  versagten  Ausgleichung  der  gewöhn- 
lichen Lebensbedingungen  hervorgehen,  deren  wissenschaftliche  und  prak- 
tische Bedeutung  beinahe  über  das  ganze  Feld  der  chronischen  Krank- 
heiten sich  erstreckt,  und  mit  deren  Indicationen  fast  die  ganze  TragAveite 
der  Balneotherapie  umsciirieben  ist.  Hervorgegangen  aus  den  individuellen 
Verhältnissen  des  Lebens,  und  durch  dieselben  unterhalten  und  erschwert, 
haben  sie  in  den  Zeiten,  wo  man  den  dogmatischen  Wunderglauben  an 
die  specifische  Wirkung  der  meisten  gebräuchlichen  Droguen  erschüttert 
fühlte,  oder  wo  man  diesen  Glauben  überhaupt  noch  nicht  kannte,  die 
ärztliche  Einsicht  und  Kunst  gebieterisch  aufgefordert,  auf  ihre  allgemeine 
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Ursache  zurückzugreifen  und,  in  Erfüllung  der  Causalindication,  diejenigen 
Lebensbedingungen  zu  verändern,  auf  deren  Boden  sie  selbst  entstanden 
und  gediehen  waren.    Solche  Zeiten  aber  sind  oft  gewesen,  jedoch  immer 
wieder   unterbrochen  durch  dogmatische  Perioden  specitischer  Therapie; 
die  Ursache  lag  theils  in  dem  allgemeinen  Gange  der  Wissenschaft,  tlieils 
in   der   Schwierigkeit,    das    nähere   Causalverhältniss    einzelner  Lebens- 
bedingungen zu  gewissen  krankhaften  Zuständen   zu   erkennen ;    und   es 
bedurfte  in  einer  Zeit,  wo  die  ärztliche  Kunst  hauptsächlich  in  Abfassung 
lateinischer  Kecepte  bestand,  seitens  der  grossen  Hippokratiker  B  o  e r  h  a  v  e , 
Sydenham  u.  s.  w.    schon   einigen  Muthes ,   um  die   Reformirung  all- 
gemeiner Lebensbedingungen  in  den  Kreis  ihrer  IndicationÄi  einzuführen 
und  Krankheiten   mit  Waschungen,   Diät,    Gymnastik,   Reisen  u.  dgl.  zu 
behandeln.  Was  jene  Alten  von  der  näheren  Wirkung  solcher  allgemeinen 
Maassregeln  wussten,   war  sehr  wenig;   noch  weniger  beinahe  und  nicht 
immer  richtig,  was  sie  sich  davon  vorstellten;   aber  gerade  in  ihrer  Be- 
scheidenheit beruht  ihr  Verdienst,  indem  sie  sich  ganz  auf  die  Erfahrung 
verliessen  und  auf  den  logischen  Grundsatz,  dass  das,  was  in  der  grösseren 
Zahl  von  Fällen  übereinstimmend  beobachtet  worden,  die  Regel  sei,  und 
dass  die  Regel  so  lange  anstatt  des  Gesetzes  zu  dienen  habe,  bis  dieses 
selbst  in  dem  Wie  und  Warum  von  Ursache  und  Wirkung  nachgewiesen. 
Sehr  weit  über  diesen  rein  logischen  Standpunkt  ist  man  auch  in  neuerer 
Zeit,    bis   in   die   ersten    Decennien   dieses  Jahrhunderts,    nicht  hinaus- 
gekommen ;    erst  mit   der   Entwicklung    der   Respirations-,    Verdauungs- 
und Ernährungsphysiologie,   mit  der  Aufklärung   des  Stoffwechsels   und 
der  organischen  Wärmeverhältnisse,  mit  der  Erforschung  der  Elementar- 
wirkung  des  kalten  und  warmen  Wassers,  mit  der  genaueren  Beobachtung 
meteorologischer  Verhältnisse  und  ihres  Einflusses  auf  den  Organismus, 
beginnt  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  jener  allgemeinen  Verhältnisse. 
Wenngleich   noch   immer  die .  klinische  Erfährung   auf  diesem  Felde  der 
Führer  bleibt,  so  ist  doch  von  der  Naturwissenschaft  schon  Material  genug 
geliefei-t,  um  das  bloss  empirische  Handeln  aus  der  ärmlichen  Stätte  des 
Handwerks   in  die   gute  Gesellschaft  wissenschaftlicher  Vorstellungen  zu 
führen   und  die  Aussicht  auf  baldiges  Auffinden  praktischer  Regeln  und 
selbst  wissenschaftlicher  Gesetze  zu  eröffnen. 

Die  Momente,  um  welche  es  sich  für  unsern  Zweck  handelt,  smd: 
die  Reise  mit  der  veränderten  Körper-  und  Geistesthätigkeit,  die  ver- 
änderte Diät,  der  Gemiss  der  freien  Luft,  der  vermehrte  oder  der  metho- 
dische Wassergenuss  und  endlich  die  elementare  Wirkung  des  Wassers 
in  den  verschiedenen  Temperaturen  und  yers^Jüedenen  Badeformen, 
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Die  Reise. 

Die  Reise,  oder  genauer  ausgedrückt,  der  Zustand  des  Kranken 
als  eines  Reisenden,  ist  notliwendig  verbunden  mit  jeder  Bade-  und 
Brunnenkur,  welche  fern  von  der  Heimath  unternommen  wird,  ist  in  den 
meisten  Fällen  die  unerlässliche  Grundlage  der  Kur  und  sehr  oft  füi"  sich 
allein  ausreichend  zum  Erfolg.  Das  Reisen  hat  seit  den  ältesten  Zeiten 
als  ein  wichtiges  Heilmittel  gegolten ;  und  wie  der  alte  Boerhave  einem 
fern  wohnenden  gelehrten  Hypochonder,  der  ihn  schriftlich  consultirte, 
verordnete,  sich  persönlich  und  zwar  zu  Fuss  zu  ihm  zu  begeben,  so  hat 
wohl  jeder  Brunnenarzt  in  seinem  Bade  manchen  Hyjjochonder  und 
manchen  Nervenkranken  gesehen,  dem  er  lieber,  als  eine  Badekur,  das 
radicale  und  überdies  vergnüglichere  Heilmittel  einer  Reise  gegönnt  hätte. 
Es  lassen  sich  für  eine  solche  Alternative  keine  Regeln  aufstellen ;  nur 
die  individualisirende  Kunst  des  geübten  Arztes  ist  im  Stande,  die  Wahl 
für  den  einzelnen  Fall  zu  treffen  und  es  genügt  hier  anzudeuten,  dass 
namentlich  Hypochondrie,  Trägheit  des  Pfortaderstro raes, 
manche  Fälle  von  Chlorose,  allgemeine  Schwäche  in  Folge  ange- 
strengten Stuben-  und  Berufslebens,  schwere  Reconvalescenz,  nicht 
bloss  nach  Krankheiten,  sondern  auch  nach  schweren  Schicksalsschlägen, 
und  ganz  besonders  Fälle,  die  unter  der  vagen  Rubrik  Spinalirri- 
tation oder  des  ,, nervösen  Rheumatismus"  laufen,  diejenigen  sind,  bei 
denen  eine  Reise  oder  ein  Land-  oder  Gebirgsauf enthalt  zum  Ziele  führt, 
nachdem  geläufige  Bade-  und  Brunnenkuren  ihre  Wirkung  versagt  haben. 

Die  radicale  Verpflanzung  des  Gemüthes  in  eine  neue  und 
der  gewohnten  entgegengesetzte  Lage,  die  dadurch  bedingte  total  ver- 
änderte Gehirnthätigkeit  ist  in  allen  Fällen  ein  wichtiges,  in  sehr 
vielen  das  Hauptmoment  für  die  Einwirkung  des  Reisens ;  und  selbst, 
wenn  durch  das  Befinden  des  Kranken  der  Genuss  der  Reise  und  des 
neuen  Aufenthaltes  sehr  eingeschränkt  wird ,  so  bleibt  doch  die  An- 
frischung  des  Gemüthes  und  die  Rückwirkung  auf  das  leibliche  Befinden 
nicht  aus.  Zunächst  bedingt  die  Losreissung  aus  dem  Kreise  der  Ge- 
wohnheit, die  Befreiung  aus  beunruhigenden  und  verwickelten  in  einfache 
und  beruhigende  Verhältnisse  eine  Stille  des  Gemüthes,  welche  zu 
Haus  unter  dem  gleichzeitigen  Druck  der  Krankheit,  des  durch  dieselbe 
getrübten  Familienlebens,  der  häuslichen  und  städtischen  Beschränkung, 
der  Ansprüche  des  Berufes,  seit  längerer  Zeit  verloren  war.  Der  Kranke 
nimmt  nur  die  Frucht  seiner  Lebensverhältnisse  mit  auf  die  Reise; 
aber  ihre  Bedingungen  lässt  er  zu  Haus.  Schon  das  allein,  dass  er 
aus  der  Beschränkung  einer  künstlichen  Kultur,  aus  der  Verwicklung  per- 
sönlicher Verhältnisse  und  aus  dem  Kreise  seines  Leidens  auf  den  ein- 
fachen Boden   der  Natur   zurückkehrt,    gibt   ihm   die  Freiheit   des  Ge- 
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mütlies  zurück,  welche  oft  die  Bedingung  der  Gesundheit  und  fast  immer 
die  Voraussetzung  der  Genesung  ist.  Der  Eintluss  der  Gemütlisstimmung 
auf  den  Körper,  Avenngleich  nicht  Gegenstand  chemischer  Reaction  oder 
mikroskopischer  Beobachtung,  ist  eine  unzweifelhafte  Thatsache  der  vul- 
gären Volkserfahrung  sowohl,  als  auch  der  ärztlichen  Beobachtung,  und 
ein  Heilmittel  der  ärztlichen  Praxis.  Das  Erblassen  des  Gesichtes,  die 
Abmagerung  des  Körpers  in  Folge  lange  dauernder  niederdrückender 
Gemüthsbewegungen,  die  verschiedene  Ernährung  bei  verschiedenem  Tem- 
perament und  bei  verschiedener  Geistesthätigkeit,  das  Ergrauen  des  Haupt- 
haares nach  heftigem  Kummer,  die  Anfälle  von  Schlagfluss  nach  über- 
massigem  Zorn  —  sind  allgemein  bekannt;  die  Heilkunde  aber  zählt  ■ 
Gemüthseinflüsse  zu  den  häufigen  Ursachen  krebshafter  Krankheiten  und 
erworbener,  d.  h.  nicht  angeborener  Disposition  zu  Lungenphthisis,  und 
zu  den  wichtigsten  Verhütungsmitteln  der  letzteren  Krankheit  gehört 
Reisen  und  Landaufenthalt,  der  freie  Genuss  der  Natur. 

Was  dem  Gemüth  des  Kranken  die  Reise  und  der  Aufenthalt  an 
einem  Kurorte  bietet,  das  sind  nicht  dunkle,  geheimnissvolle,  sondern 
erkannte  und  fassbare  Momente.  Die  Abwechslung  der  Gegenstände, 
Licht  und  harmonische  Farben  ergötzen  das  Auge  und  beleben  den  Geist; 
die  reinere  Luft,  die  er  athmet,  erfrischt  ihn  auch  psychisch ;  die  Be- 
wegung des  Körpers  leitet  kräftig  ab  vom  Grübeln  des  Geistes  und 
beruhigt  und  stärkt  die  Stimmung  des  Gemüthes;  der  Schlaf  gibt  ihn 
an  jedem  Morgen  neu  gekräftigt  diesen  einfachen  und  reinen  Genüssen 
wieder.  Wie  er  selbst,  so  haben  auch  die  Genossen,  die  er  antrifft,  aus 
ähnlichen  Verhältnissen  sich  wieder  zur  Natur  gefunden,  und  auch  der 
Verkehr  unter  einander  ist  frei  und  frisch  und  losgelöst  von  den  Schranken 
des  gewohnten  Lebens.  Was  man  oft  längst  verlernt  hat,  das  Glück,  im 
Andern  sich  selbst  zu  geniessen,  findet  sich  wieder;  und  sogar  der  arme, 
egoistische  Hypochonder  geht  aus  sich  heraus  und  interessirt  sich  für 
Andere :  die  einfachen  und  kräftigen  Eindrücke  sind  gleichsam  ein  Kratzen, 
welches  sein  ewiges  psychisches  Jucken  lindert.  Sogar  die  Schwerleidenden 
erfahren  diese  Wohlthat.  Für  sie  ist  in  dieser  Beziehung  das  Haupt- 
moment die  Entfernung  des  Gemüthes  aus  Verhältnissen,  welche  entweder 
die  Krankheit  erzeugten,  oder  deren  drückendes  Gleichmaass  nicht  im 
Stande  war,  die  zur  Genesung  erforderliche  organische  Leistung  zu  unter- 
stützen. Zu  Haus,  in  dem  Kreise  des  gewohnten  Lebens,  ist  dem  Kranken 
sein  Leiden  meist  der  Mittelpunkt  der  Existenz  und  seines  Interesses; 
jede  gewolinte  Beziehung  zu  den  Verhältnissen  und  den  Menschen  ist 
durch  die  Krankheit  verändert  und  verletzt ;  Alles ,  was  ihn  umgiebt, 
erinnert  ihn  schmerzlich  an  die  Bedingungen  und  die  Freuden  des  gesunden 
Lebens  und  lässt  ihn  sein  Ausgestossensein  aus  der  Norm  des  Lebens 
fühlen.     So   fällt   ei*   zu  Haus   immer   von  Neuem   in  sich  selbst  zurück 
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und  in  das  Bewusstsein  seines  Leidens,  welches,  ihn  erfüllend  als  das 
schmerzliche  Gefühl  einer  unglücklichen  Ausnahme,  zur  Leidenschaft 
wird.  An  einem  Badeort  aber,  wo  das  ganze  Leben  auf  den  Einen  Punkt, 
die  Krankheit,  gerichtet  ist,  fühlt  sich  der  Kranke  nicht  immer  so  fremd 
im  Leben:  sein  Zusammenhang  mit  der  Welt  erscheint  ihm  nicht  mehr 
als  eine  feindselige  Ausnahme,  sondern  als  ein  verwandtes,  vertrautes 
Verhältniss,  Die  Mitgäste  sind  der  Spiegel,  in  welchem  er  einmal  sein 
Schicksal  objectiv,  als  etwas  ausser  ihm  liegendes,  anschaut.  Er  sieht 
nicht  mehr  bloss  sich,  sondern  die  Menschheit  krank,  er  fühlt  sich  als 
ein  Stück  der  kranken  Menschheit  und  als  Mitträger  des  allgemeinen 
Menschenschicksals  und  findet  auf  diesem  Wege  leichter  eine  Versöhnung, 
deren  er  im  Elende  seines  abgesonderten  Lebenskreises  nicht  fähig  war. 
Und  so  tritt  ihm  auch  die  Hoffnung  frischer  und  kräftiger  entgegen,  als 
zu  Haus  unter  den  an-  und  abgelebten  Bedingungen  heimathhcher  Ver- 
hältnisse; sie  steht  oft  in  geradem  Verhältniss  zur  Neuheit  und  Grösse  des 
Unternehmens,  zur  Entfernung  von  der  Heimath,  von  den  vertrauten  Menschen 
und  dem  gewohnten  Arzt,  zu  dem  Anblick  der  Genossen,  welche  an  dem- 
selben Ort  Hülfe  suchen,  Hoffnung  hegen,  Besserung  und  Heilung  finden  *). 

1)  Unser  grosser  Meteorologe  Dove  verstand  sich  nicht  nur  auf  das  Gesetz  der 
Winde,  sondern  auch  und  zwar  ganz  trefflich  auf  das  Wetter  der  Menschenseele. 
Was  in  den  obigen  Sätzen  ernsthaft  und  einigermaassen  pedantisch  ausgesprochen  ist, 
das  kleidete  er  in  die  Form  eines  so  köstlichen,  übrigens  liebenswürdiger  Bosheit 
nicht  ganz  entbehrenden  Humors,  dass  wir  es  uns  nicht  versagen  mögen,  die  be- 
treffende Stelle  aus  seiner  Abhandlung  „über  den  Kreislauf  des  Wassers"  abzudrucken: 
„unter  den  Gesunden  ist  der  Kranke  immer  verwaist,  nur  geduldet;  wie  anders  im 
Bade,  wo  Alles  krank  ist,  wo  auf  dem  Gesicht  jedes  Gastes  der  Ausdruck  liegt,  dass 
er  der  Majorität  angehört;  wo  er  aussieht,  wie  ein  Abgeordneter,  welcher,  indem 
seine  Partei  zur  Mehrheit  geworden,  die  resignirte  Oppositionsmiene  ablegt,  die 
noch  vor  Kurzem  so  merkwürdig  abstach  gegen  den  Aplomb,  durch  welchen  die 
Stützen  der  Regierung  sich  von  den  übrigen  Geschöpfen  dieser  Erde  unterscheiden. 
Hierzu  kommt  die  Diät,  die,  da  sie  auch  im  Interesse  der  Wirthe  liegt,  hier  viel 
strenger  gehalten  wird;  endlich  die  unendliche  Heilkraft  des  Müssigganges  nicht 
allein  für  die,  welche  zu  Haus  mit  Geschäften  überladen,  sondern  auch"  für  die, 
welche  daran  (an  den  Müssiggang)  gewöhnt  sind,  weil  zum  ersten  Mal  das  Gefühl 
erfüllter  Pflicht  ihr  Herz  stolzer  bewegt.  Ueberhaupt  ist  Jeder  ein  Andrer  geworden. 
Man  begegnet  Bankiers,  die  im  Lesezimmer  früher  nach  der  Badeliste,  als  nach  dem 
Courszettel  greifen,  Juristen,  die  über  einen  vorgelegten  Rechtsfall  dieselbe  Meinung 
äussern,  Räthe,  ohne  die  strenge  Amtsmiene,  die  nur  ahnen  lassen  wollen,  dass  dem 
Geheimniss  derselben  eine  Wirklichkeit  zum  Grunde  liege,  Militairs,  als  gewöhnliche 
Menschen  verkleidet,  und  als  Gegensatz  dazu  Leute  in  negativem  Incognito,  die  nichts 
sind  und  glauben  machen  wollen,  sie  wären  was  rechtes.  Welcher  Kranke  soll  da 
nicht  ein  andrer,  d.  h.  gesunder  werden,  hier,  wo  die  Krankheit  selbst  eine  an- 
muthigere  Form  annimmt,  denn  wie  oft  begegnet  man  Gesichtern,  in  die  man  gern 
hineinsähe,  um  zu  fragen,  was  ihnen  fehlt.  Wenn  das  schon  in  einem  kleinen  Bade 
der  Fall  ist,  welche  Fülle  von  Reiz  bietet  ein  grosses  dar !  Dieses  Gewirr  von  Sprachen, 
diese  wundersame  Mischung  von  bonne  societe  und  demi-monde,  beide  glänzend  und 
doch  so  verschieden,  wie  ein  echter  Stein  von  Imitation,  welche  Nüancirung  in  der 
gegenseitigenBegrüssung   und   in    der  Conversation,   von  der   höchsten  Stufe  an,    wo 
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Wenngleicli  wir  den  unmittelbaren  Zusammenhang  nicht  kennen,  in 
welchem  diese  rein  psychischen  Momente  mit  den  einzelnen  vitalen 
Functionen  stehen,  so  ist  doch  ihre  prompte  und  entschiedene  Wirkung 
auf  die  Ernährung  und  den  Stoffwechsel  das  Eigenthum  der  verbreitetsten 
und  vulgärsten  Erfahrung:  jede  Situation,  welche  erheblich  und  mit 
einiger  Dauer  auf  das  Gemüth  drückt,  übt  sehr  schnell  und  oft  augen- 
bhcklich  einen  schädlichen  P^influss  auf  die  Blutbildung,  die  Ernährung 
der  Gewebe  und  auf  den  Stoffwechsel  aus;  und  mit  der  Entlastung  des 
Gemüthes  stellt  sich  oft  ebenso  schnell  die  Kraft  und  Gesundheit  wieder 
her,  vorausgesetzt,  dass  die  Ursache  nicht  zu  lange  gewirkt  und  nicht 
dauernde  Störungen  der  Organe  gesetzt  hat.  Wahrhaft  unglückliche 
Menschen  sind  niemals  gesund ;  und  wenn  die  Genesung  nach  chronischem 
Siechthum  oft  auch  ohne  wesentliche  Aufbesserung  einer  unglücklichen 
Lebenslage  von  Statten  geht,  so  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass  das 
Genesungsgefühl  allein  schon  ein  grosses  Glück  ist,  und  dass  der  genesende 
Mensch,  der  sich  so  gern  neugeboren  nennt,  entweder  mit  geläutertem 
Blick  über  manches  vermeintliche  und  überschätzte  Missgeschick  hinweg- 
sieht, oder  sich  gern  der  kindlichen  Illusion  einer  heiteren  Zukunft  hin- 
gibt. Die  elementare  AVirkung  psychischer  Momente  müssen 
wir  theils  unmittelbar  in  Modificationen  der  Innervation  verschiedener 
Nervenherde  suchen,  namentlich  in  abnormer  Innervation  der  Organe 
der  Verdauung  und  Assimilation,  des  Kreislaufs  und  der  Respii-ation ; 
theils  mittelbar  besonders  in  der  dauernd  und  allgemein  flachen  Respiration, 
welche,  nach  anfänglicher  Aufregung,  dauernde  Gemüthsaffecte  begleitet, 
welche  aus  der  Abschwächung  der  Sinneseindrücke  und  der  Abziehung 
des  praeoccupirten  Geistes  sich  erklärt,  gerade  so,  wie  bei  lang  dauerndem 
Lesen  und  Musiciren,  selbst  l)ei  eifrigem  Hören,  die  Respiration  sich  ver- 
flacht und  ungenügende  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  Ausscheidung  von 
Kohlensäure,  ungenügende  Aspiration  des  Blutes  zum  Herzen  bewirkt  und 
deshalb  bei  jungen  Menschen  so  oft  Anämie,  Chlorose  bedingt. 

Wenn  nun  in  den  Kreis  unserer  Erörterung  auch  eine  Menge  glück- 
licher Menschen  fallen,  welche  von  Wohlstand,  Liebe,  Pflege  und  reich- 
licher Unterhaltung  umgeben  sind,  so  handelt  es  sich  doch  immer  um 
Kranke,  die  sich  von  diesem  Gleichmaass  des  Leids  und  der  Freude 
schliesslich  überreizen  Hessen  und  oft  nicht  eher  zum  Bewusstsein  solcher 


man  nur  fragt,  ohne  je  eine  Antwort  zu  erwarten,  bis  zur  allertiefsten  (!)  Stufe  des 
gründlichen  Eingehens  in  die  Sache;  und  wenn  man  nun  hhiaustritt  aus  diesen 
fecenbaft  geschmückten  Sälen  in  eins  dieser  heimlich  stillen  Tbälcr,  wenn  man  sich 
hinwirft  an  die  Quelle,  die  immer  fortplaudert,  auch  wenn  man  nicht  zuhört,  was 
sie  erzählt,  unten  im  frischen  Wiesengrundc  ein  sich  schlängelnder  Bach,  daneben 
die  Mühlgebäude,  oben  eine  Burg  im  Epbcugewande,  die  über  das  dunkle  Waldes- 
grün herabsieht,  kann  man  sich  da  wundern,  dass  im  Heirathscontract  einer  Pariseri^ 
die  Worte :  „et  la  saison  ä  Bade"  nicht  fehlen  dürfen  ?'' 
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Ueberreizimg  gelangen,  als  bis  die  oben  angeführten  energischen  An- 
regungen des  Reisens  und  des  Landaufenthaltes  angefangen  haben,  das  vom 
Leiden  und  von  der  ärztlichen  Pflege  narkotisirte  Gemüth  zu  erfrischen. 
In  vielen  Fällen  kann  man  sich  nun  mit  der  Verordnung  einer 
Reise  überhaupt  begnügen,  oder  von  dem  Reisen  im  Allgemeinen  die  er- 
forderliche psychische  Einwirkung  erwarten;  in  andern  handelt  es  sich 
aber  um  nähere  Bestimmungen  und  genauere  ludicationen,  um  ein  ge- 
wisses Maass  der  veränderten  Gehirnthätigkeit,  in  welche  der 
Kranke  versetzt  werden  soll,  um  ein  plus  oder  minus  gegenüber  der  Ge- 
wohnheit, und  um  qualitativ  veränderte  Beschäftigung  des  Geistes.  Auch 
hier  ist  es  nicht  möglich.  Regeln,  sondern  nur,  Beispiele  zu  geben;  und 
wenn  wir  länger  bei  diesem  Punkte  verweilen,  so  geschieht  es,  weil  auf 
diesem  Felde  viele  und  grobe  Fehler  begangen  werden. 

Zunächst  ist  ein  Irrthum   zu  berichtigen,   welcher   bezüglich  der 
Einwirkung  der  geistigen  Thätigkeit  auf  das  Befinden  und  die  Entwick- 
lung des  Körpers  weit  verbreitet  ist.    Geistige  und  körperhche  Thätigkeit 
werden  oft  als  feindliche  Lebensmomente  einander  gegenüber  gestellt,  als 
ob   die   eine   Thätigkeit  nothwendig   auf  Kosten   der   andern,    und    die 
geistige  Entwicklung  auf  Kosten  der  körperlichen  stattfinde.     Man  ist  zu 
diesem  Trugschluss  gekommen,  indem  man  aus  einseitigen,  abnonnen  und 
pathologischen  Erscheinungen   ein  physiologisches  Gesetz   gemacht  hat. 
Wahr  ist  das  Gegentheil.    Die  gesündesten  Menschen,  d.  h.  die  in 
der  Erfüllung  aller  Ansprüche,  welche  an  die  Entwicklung  und  an  die 
Leistung  eines  Menschen  gestellt  werden  dürfen,  die  Blüthe  der  Mensch- 
heit darstellen,   sind   keineswegs  die   nur  körperlich  Lebenden,    sondern 
die,  welche  beide  Seiten  des  Lebens,    die   körperliche   und  die  geistige, 
harmonisch  entfalten  und  entwickeln;  die  Geschichte  der  Menschheit  ist 
nicht  gemacht  worden  von  der  nur  verdauenden  Masse,  sondern  von  dem 
Theil  des  Menschengeschlechtes,  der  die  Spitze  der  menschlichen  Organi- 
sation, das  Gehirn  und  das  Geistesleben,  zu  den  unter  gegebenen  Ver- 
hältnissen möglichst  höchsten  Punkten  in  sich  entwickelt  hat.    Wahrhaft 
gesund  ist  nur  derjenige,  der  einerseits  seinen  Geist  so  weit  ausgebildet 
hat,  als  dessen  angeborne  Anlage  und  seine   besonderen  Lebensverhält- 
nisse es  zuliessen,  und  der  andi^erseits  die   körperlichen  Functionen   ge- 
nügend leistet,  um  das  Gehirn  für  den  nothwendigen  Kreis  seines  Geistes- 
lebens beständig  und  dauernd  richtig  zu   ernähren.    Zu   dieser  Aufgabe 
wird  aber  keineswegs  die  robuste  Kraft  des  ländhchen  Arbeiters  oder  des 
Seemanns   verlangt,    sondern   es  genügt  ein  mittleres,  oft  sogar  ein  ge- 
ringes Maass  der  körperlichen  Funktionen  und  der  Ernährung ;  der  ent- 
wickelte Mensch  ist  das  Product  seiner  Lebensgewohnheit,    das  Product 
der  Harmonie,  in  welche  er  die  Ansprüche,  die  das  Leben  an  ihn  macht, 
mit  der  Weise  seines  Lebens  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat:    und  des- 
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halb  hat  der  Begriff  der  Gesundheit  eine  ungeheure  Breite 
und  Raum  für  die  verschiedensten  Individualitäten.  Seitdem 
wir  wissen,  dass  sogar  auf  solche  eminent  körperliche  Functionen,  wie 
die  Ausscheidung  des  Harnstofls  und  die  Bildung  der  Kohlensäure,  die 
geistige  Thätigkeit  oft  einen  befördernden  Einfluss  ausübt,  kann  es  nicht 
mehr  Wunder  nehmen,  wenn  wir  gerade  bei  den  geistig  lebenden  Klassen 
viel  Gesundheit  und  hohes  Alter  und  besonders  die  höchste  Entfaltung 
der  Gesundheit,  die  Schönheit,  und  diese  vorwiegend  finden.  Was  hier 
an  körperlicher  Thätigkeit  zurücktritt,  das  wird  durch  die  Gehirnthätig- 
keit  ersetzt,  und  die  letztere  tritt  füi"  die  erstere  oft  geradezu  vicariirend 
ein.  Es  erklärt  sich  hierdurch  auch  die  jeder  Mutter  auffallende  Thafc- 
sache,  dass  der  beginnende  Schulbesuch  ihres  Kindes  mit  einer  Steigerung 
des  Appetites,  also  der  Hebung  des  Stoffwechsels,  einhergeht. 

Der  oben  bezeichnete  IiTthum  ist  nur  aus  der  Beobachtung  abnormer 
Zustände  und  Ausnahmen  entstanden,  wo  die  geistige  Entwicklung  und 
Uebung  eines  jugendlichen  Individuums  entweder  an  sich  oder  im  Ver- 
hältniss  zur  körperlichen  Ausbildung  übermässig  war,  oder  wo  ein  Er- 
wachsener, mit  directer  Vernachlässigung  der  Bedürfnisse  seines  Körpers, 
übermässige  geistige  Anstrengung,  auf  Kosten  des  Körpers,  dauernd  unter- 
nommen und  zu  seiner  Gewohnheit  gemacht  hat;  und  hier  bleibt  immer 
noch  die  Frage,  wie  vielen  Antheil  die  mit  dem  Studium  nothwendig  ver- 
bundene körperliche  Unthätigkeit  an  den  schädlichen  Folgen  hat- 
Denn  man  hat  hierher  auch  sehr  viele  Fälle  gezählt,  welche  mit  geistiger 
Anstrengung  eigentlich  nichts  zu  schaffen  haben :  das  anämische  Siechthum 
und  die  schwache  Ernährung  wichtiger  Organe  bei  Lehrern,  Beamten 
und  Stubenmenschen  überhaupt  rührt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur 
von  der  sitzenden  und  kümmerlichen  körperlichen  Lebensweise  her; 
man  spricht  bei  ihnen  oft  von  übertriebener  geistiger  Anstrengung  und 
beehrt  mit  dieser  Bezeichnung  eine  nur  scheinbare,  einförmige  Geistes- 
thätigkeit,  die  in  dem  Mechanismus  eines  angelebten  und  beschränkten 
Ideenkreises  abläuft;  im  Gegentheil,  ihr  Geist  liegt  brach,  weil  ihm  die 
Anregung  des  Neuen,  das  Schaffen  des  Eigenen  fehlt.  Die  Einseitig- 
keit der  Denkweise  charakterisirt  diese  Menschen  als  geistige  Hand- 
werker, und  wenn  sie  aus  ihrem  beschränkten  Kreise  hinaus  sich  auf  die 
Reise  begeben,  so  suchen  sie  nicht  Erholung,  sondern  Anregung 
für  ihr  Gehirn^,  und  es  ist  eine  falsche  Maassregel,  wenn  man  Solche  an 
kleine  und  stille  Heilorte  schickt,  wo  sie  wiederum  nur  eine  Beschränkung 
finden,,  nämlich  die  Beschränkung  der  wenigen  Ideen  und  Interessen,  die 
den  kleinen  Kreis  einer  kranken  Gesellschaft  erfüllen.  Solche  Kranke 
müssen  vielmehr  aussen  Zerstreuung,  d.  h.  vielfache  und  oberflächliche 
Anregung  finden;  es  ist  ihnen  deshalb  in  dieser  Beziehung  eine  Reise  oft 
nützUcher,  als  eine  Bade-  oder  Trinkkur;  und  wenn  eine  solche  durchaus  er 
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fordert  wird,  so  ist  ein  stark  besuchter,  Zerstreuung  bietender  Ort  einem 
kleineren  und  stilleren  vorzuziehen. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  Menschen,  welche  in  einem  grossen 
und  vielfachen  Kreise  von  -Ideen  und  Interessen  ein  energisches,  aber 
bei  aUer  Energie  doch  zerstreuendes  und  vielbewegtes  Leben  zu  führen 
gewohnt  sind,  wie  z.  B.  Fürsten,  Staats-  und  Industriemänner,  sehr 
beschäftigte  Aerzte  u.  a.  m.  Diese  bedüi'fen  sehr  oft  nicht  der  Zer- 
streuung, sondern  der  Sammlung,  d.  h.  der  momentanen  Beschränkung 
ihres  Interesses  auf  einen  kleineren  Ki^eis  von  Menschen  und  Dingen; 
und  wenn  solche  Patienten,  durch  bestimmte  Indicationen  gezwungen, 
auch  frequente  und  geräuschvolle  Kurorte  besuchen,  so  leben  sie  dort 
meist,  gemäss  ihrem  psychischen  Bedürfniss,  abgeschlossen  für  sich  und 
mit  wenigen  Personen  ihres  täglichen  Verkelii's.  Vor  allem  ist  es  der 
Verkehr  mit  der  Natur,  welcher  dem  Bedürfniss  der  Sammlung  des 
Gemüthes  am  meisten  entspricht,  und  besonders  finden  diejenigen,  welche 
in  ihrem  Beruf,  oder  überhaupt  in  ihrem  Geistes-  und  Gemüthsleben 
mit  Leidenschaft  stehen,  bei  der  Natur,  der  immer  gleichen  und  immer 
treuen,  die  Beruhigung,  die  sie  bei  den  Menschen  und  namentlich  bei 
den  „Leuten"  vergeblich  suchen.  Daher  ist  ilmen  besonders  ein  solcher 
Badeort  anzurathen,  der  durch  seine  Lage  im  Gebirge  oder  am  Meere 
erhabenen  und  grossartigen  Naturgenuss  bietet. 

So  ist  es  einzusehen,  wie  auch  in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse  des 
Geistes-  und  Gemüthslebens  bei  Verordnung  einer  Badekur  oder  einer 
Pteise  oder  einer  khmatischen  Kur  die  Indicationen  aus  der  psychologischen 
Auffassung  der  Individualität  des  Kranken  folgen  müssen,  und  wie 
man  sich  keineswegs  mit  der  pedantischen  Regel  begnügen  darf,  der 
Gehirnthätigkeit  immer  nur  solche  neue  Bedingungen  zu  bieten,  welche 
der  Gewohnheit  entgegengesetzt  sind.  Jede  Regel,  welche  man  hier  auf- 
stellen könnte,  bedarf  der  Einschränkung;  wie  in  der  körperhchen,  so 
erträgt  auch  in  der  geistigen  Diät  nicht  jeder  Mensch  eine  schroffe  und 
totale  Veränderung;  Viele  haben  sich  an  den  Genuss  des  Kaffees,  des 
Thees,  des  Tabaks,  der  Spirituosen  so  gewöhnt,  dass  diese  Dinge  für  sie 
integrirende  Lebensreize  geworden  sind;  und  der  Arzt,  den  die  Praxis 
belehrt  hat,  weiss,  dass  er  solche  Gewohnheiten  nicht  immer  stürmisch 
reformiren  darf;  eben  so  gibt  es  Menschen,  welche  bei  einer  Sommer- 
kur oder  einer  Reise  es  nicht  ertragen,  ihre  geistige  Thätigkeit  brach 
zu  legen,  denn  diese  ist  ihnen  gleichfalls  ein  integrirender  Lebensreiz 
geworden.  Es  darf  demnach  von  der  pedantischen  Regel  oder  der  un- 
bedachten Schablone  nicht  immer  dem  Gelehrten  verboten  werden,  einen 
Theil  seines  wissenschaftlichen  Apparates  zur  Badekur  mitzunehmen,  oder 
auf  einer  Reise  in  Archiven,  Bibliotheken  und  mit  Berufsgenossen  zu 
verkehren.     So   darf  ein  Kranker,   welcher   ein  erlittenes  Unglück  ver- 
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schmerzen  soll,  nicht  immer  nach  der  trivialen  Vorstellung  auf  „Zer- 
streuung" ausgeschickt  werden,  weil  oft  der  oberflächliche  Verkehr  mit 
gleichgültigen  Menschen  einen  zu  schroffen  und  unverdaulichen  Gegen- 
satz bildet  zu  dem  Bedüi'fniss  des  Herzens,  sich  in  sich  zu  sammeln 
und  in  der  Stille,  mit  sich  allein,  den  Verlust  gleichsam  zu  verarbeiten. 
Und  wenn  man  eine  Person,  welche  an  Lungenphthisis  leidend  oder  von 
ihr  bedroht  ist  und  schon  in  ihrer  Familie  das  Schicksal  dieser  Krank- 
heit erlebt  hat,  in  einen  Kurort  sendet,  so  überlege  man  wohl,  ob  ihr 
Gemüth  für  einen  kleinen  und  vorwiegend  von  Schwindsüchtigen  besuchten 
Ort  sich  eignet,  wie  z.  B.  eine  Pension  am  Genfer  See  oder  in  Meran, 
wo  ein  hypochondrischer  Geist  so  leicht  der  lähmenden  Langeweüe  oder 
dem  noch  schlimmeren  Gemüthscontagium  verfällt,  zumal  wenn  er  aus 
der  kleinen  zusammengedrängten  Gesellschaft  während  eines  Winters  em 
Dutzend  begraben  sieht;  oder  ob  man  ihm  nicht  vielmehr  das  fröhhche 
Venedig  oder  das  bewegte  Leben  in  Rom  empfehlen  muss. 

Andrerseits  ist  wohl  zu  erwägen,  ob  nicht  Bedingungen  vorhanden  sind, 
die  eine  Reise  oder  den  Aufenthalt  eines  Kranken  an  einem  Kurort  für  unrath- 
sam  erscheinen  lassen.  Dahin  gehört  vor  Allem  ein  soweit  vorgeschrittener 
Zustand  der  Krankheit,  dass  eine  Heilung  oder  Besserung  nicht  mehr 
wahrscheinlich  ist.  Man  lasse  sich  nicht  durch  die  gutgemeinte  Absicht, 
dem  Kranken  einen  Hoffnungsstrahl  in  seinem  trüben  Dasein  zu  bieten, 
dazu  verleiten,  einen  Wassersüchtigen  oder  einen  Phthisiker  im  letzten 
Stadium  nach  einem  Kurorte  zu  schicken,  die  Hoffnung  auf  Besserung 
erweist  sich  bald  als  trügerisch  und  die  Enttäuschung  macht  ihn  noch 
unglücklicher  als  er  vorher  war.  Dazu  kommt,  dass  die  Strapazen  der 
Reise  seinen  Zustand  verschlimmern,  sodass  oft  das  an  sich  schon  geringe 
Kräftemaass  nicht  mehr  zur  Rückreise  ausreicht  und  er  ausser  seinen 
Leiden  noch  das  Getrenntsein  von  der  Heimath  und  seinen  Lieben  er- 
dulden muss.  Auch  ist  zu  erwägen,  ob  ein  Kranker  sich  noch  in  einem 
solchen  Zustande  befindet,  dass  die  Entbehrung  des  zu  Hause  gewöhnten 
Comforts  in  Bezug  auf  Wohnung,  Pflege  u.  s.  w.  ihm  nicht  mehr  schadet, 
als  die  Kur  ihm  nützen  kann, 

2.  Die  Luftveränderung. 

Unter  der  mit  balneotherapeutischen  Kuren  verbundenen  Luftver- 
änderung verstehen  wir  die  Versetzung  in  eine  andere  Atmosphäre, 
deren  Wirkung  um  so  durchgreifender,  je  grösser  der  Abstand  zwischen 
der  Enge  der  Stadt  und  der  Räume,  in  denen  der  Kranke  bisher  gelebt 
und  der  Atmosphäre  der  verschiedenen  Kurorte  ist,  mögen  sie  nun  im 
Gebirge,  in  der  Ebene  oder  am  Meeresstrande  liegen.  Die  kräftige  und 
oft  sehr  rasch  erfolgende  Wirkung  des  Luftgenusses  auf  Gesunde  und 
Kranke,  sein  tonisirender  Eiufluss  auf  das  Befinden  und  die  Ernährung 
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seine  Wirkimg  auf  die  Blutbildung,  welclie  häufiger  und  sicherer  erprobt 
ist,   als  die  des  Eisens,  —  diese  Thatsachen  bedürfen  als  solche  keines 
Beweises  und  gehören  der  vulgären  Erfahrung  an.    Grosse  Städte,   eng 
gebaute   und  schlecht  ventilirte  Wohnungen,   gefiillte  Arbeitsräume  sind 
die  Brutstätten  chronischen  Siechthums,  das  Land,  der  Strand  und  das 
Gebirge   die  Heimath  robuster  Menschen,   und   die  Verpflanzung  in  die 
freie  Luft   ist  in  unzähligen  Fällen   die  Bedingung   der  Genesung   oder 
wenigstens  ihrer  Beschleunigung.    Sehr  oft  sind  wir  sogar  in  der  Lage, 
einen  Kranken   aus   einer  im  Allgemeinen   nicht  ungesunden  überhaupt 
in   eine   andere  Luft   zu  versetzen,   um  die  Reconvalescenz   zu  be- 
fördern,   aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  und  umgekehrt,  ja  selbst  von 
einem  Punkte  der  Ebene  in  einen  andern  benachbarten,    ohne  dass  wir 
immer  im  Stande   wären,   die  physikalischen   Momente   dieser   Luftver- 
änderung  zu   fassen  oder  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen. 
Der  zu  Halle  in  hohem  Alter  verstorbene  Dr.  Gutike,  ein  ehrwürdiger 
Veteran  der  hippokratisch-empirischen  Schule,  hat  während  seines  langen 
Lebens  eine  in  dieser  Beziehung  sehr  beachtenswerthe  Beobachtung  ge- 
macht: wenn  ein  Subalternbeamter,  der  bei  geringem  Gehalt  und  zahl- 
reicher Familie,    sich    kaum   über   die  Existenz   des  Proletariers  erhebt, 
von  Magdeburg  nach  Halle,    oder  umgekehrt,  versetzt  wii'd,  so  wird  oft 
das  Scrophelsiechthum  seiner  Kinder  schnell  und  dauernd  gehoben;  und 
dabei  unterscheiden  sich  beide  Städte  weder  in  der  Höhe  der  Lage,  noch  in 
der  Bodenformation,  und  beide  gehören  zu  den  schlimmsten  Scrophelherden 
und  sind  die  Heimath  der  intensivsten  Epidemien!  Solche  Erfahrungen  sind 
von  der  grössten  Wichtigkeit,  theils  weil  sie  uns  vor  allzu  leichtgläubiger 
Annahme  physikalischer   Theorien    warnen,   und   anderntheils,  weil   sie 
die  Bedeutung  geringfügiger  und  imponderabler  Momente  ins  Licht  stellen. 
In   der  That   sind  wir  in   der  Deutung   der  Einwirkung  guter  und 
schlechter  Luft  fast  ausschliesslich  auf  den  einigermaassen  vagen  Begriff 
der  grösseren   oder   geringeren  Reinheit  hingewiesen,    d.  h.    auf  das 
Vorhandensein  oder  das  Fehlen  schädlicher  Beimischungen,  während  das 
relative  Verhältniss  der  eigentlichen  Constituentia  der  Atmosphäre,   des 
Sauerstoffs  und  des  Stickstoffs,  zwischen  Stadt,  Land,  Strand  und  Gebirge, 
sowie  zwischen  verschiedenen  geographischen  Breiten,  nur  sehr  unerheb- 
lichen Differenzen  unterliegt.    Wenn  man  dagegen  die  Meeresluft  wegen 
ihrer  grösseren  Dichtigkeit   absolut  reicher,    und  die  höhere  Gebirgsluft 
wegen  ihrer  Verdünnung  absolut  ärmer  an  Sauerstoff  nennt,    so  ist  dies 
zwar  physikalisch  richtig;  aber  es  fragt  sich,  ob  man  so  ohne  weiteres 
an  diesem  mechanischen  Verhältniss  organische  Vorgänge  messen  darf: 
man  hat  gleichsam  als  Axiom  behauptet,  dass  auf  hohen  Lagen  weniger 
Sauerstoff  in  das  Blut  gelange,  und  wir  werden  später  sehen,  dass  dies 
weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich  ist. 
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Wenn,  wie  in  dem  oben  angeführten  Beispiele,  schon  geringe  und 
unfassbare  Luftveränderungen  nicht  ohne  Einfiuss  bleiben,  so  wird  die 
Revolution  natürlich  um  so  durchgreifender,  je  grösser  oder  enger  die 
Stadt,  in  der  der  Kranke  oder  der  Krankheitsfall  seine  Heimath,  und  je 
ungesunder  der  Raum,  in  welchem  er  einen  beträchtlichen  Theil  seines 
Tages  zu  verleben  hatte.  Die  Ansammlung  der  Auswurfsstoffe  in  den 
Städten,  ihre  Stagnation  und  das  Festhalten  ihrer  Zersetzungsproducte, 
endlich  das  enge  Aneinanderrücken  der  Häuser  und  Strassen,  so  wie  das 
Gedränge  und  die  räumliche  Beschränktheit  der  Wohnungen  unter  einem 
Dach  erschweren  die  VentiLation,  die  Zufuhr  l)ewegter  Luft,  die  Weg- 
führung der  Miasmen,  mit  einem  Wort,  diejenige  Desinfection  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  welche  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  die 
freie  Lage  der  Wohnungen  bedingt.  Die  Beobachtung  der  Epidemien 
und  überhaupt  des  Gesundheitszustandes  ländlicher  Bevölkerungen,  sowie 
das  bessere  Befinden  des  in  die  Landluft  verpflanzten  Städters  und  die 
Besserung  Kranker  in  der  Land-  und  Gebirgsluft  sind  das  Eigenthum 
uralter  populärer  Einsicht.  Die  Lösung  der  Frage  nach  dem  näheren 
Wie  dieses  Verhältnisses  bleibt  der  Zukunft  vorbehalten,  und  was  bis 
jetzt  Physik  und  Chemie  darin  geleistet,  ist  nur  Stückwerk. 

Der  wichtigste  Factor  für  die  Reinheit  der  Luft  scheint  der  Gehalt 
derselben  an  Ozon  zu  sein,  d.  h.  an  derjenigen  Form  des  Sauerstoffs, 
welche  die  Eigenschaft  besitzt,  die  aus  organischen  und  anorganischen 
Zersetzungen  frei  gewordenen  und  der  Luft  beigemischten  Gase  zu  zer- 
stören, in  deren  Führung  und  Uebertragung  die  chemische  Function  der 
Blutkörperchen  zu  gipfeln  scheint.  Wenngleich  die  l)etreffenden  Beob- 
achtungen noch  sehr  fern  sind  von  einem  annähernden  Alischluss,  so  ist 
doch  im  Allgemeinen  die  Beziehung  des  grösseren  und  constanteren 
Ozongehaltes  zur  Salubrität  der  Luft  wohl  constatirt,  und  die  chemischen 
Eigenschaften  des  Ozons  sind,  experimentell  wenigstens,  bekannt.  Der 
grössere  Reichthum  der  freien  Luft  (im  Gegensatz  zur  Stadt-  und  Stuben- 
luft) an  Ozon  ei-klärt  sich  aus  der  grösseren  Ergiebigkeit  der  wichtigsten 
Ozonquellen,  nämlich  des  Sonnenlichtes  und  der  Vegetation;  ersteres 
ist  vermuthlich  für  den  grossen  Reichthum  der  Strandluft  maassgebend, 
letztere  gewiss  für  die  Waldluft;  ob  die  verminderte  Dichtigkeit  hoher 
Luftschichten,  abgesehen  von  der  Vegetation,  einen  EinÜuss  auf  den 
Ozongehalt  hat,  ist  bisher  nicht  ermittelt  worden,  ebenso  wenig  der 
Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit.  Die  allgemeinste  Anschauung,  welche  auch 
die  vorsichtigste  Kritik  verantworten  kann,  beruht  vorläufig  in  den  zwei 
Sätzen:  1)  mit  der  erfahrungsmässigen  Salubrität  einer  Luft  fällt  fast 
immer  ein  hoher  und  constanter  Ozongehalt  zusammen;  2)  das  Ozon 
desinficirt  die  Luft  von  schädlichen  Gasen. 

Ein   anderes  Kriterium   für  die  Reiidieit  der  Luft  ist  ihre  grössere 
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oder  geringere  Freiheit  von  s  t  a  u  b  f  ö  r  m  i  g  e  n  B  e  i  m  i  s  c  h  u  n  g  e  n ;  und  es 
muss  in  dieser  Beziehung  vielleicht  ein  grösseres  Gewicht  auf  den  organi- 
schen Staub,  als  auf  den  anorganischen,  gelegt  werden.  Ersterer,  in  den 
sogenannten  Sonnenstäubchen  sichtbar  und,  wo  Menschen  eng  zusammen- 
gedrängt leben,  oft  in  ungeheuren  Mengen  der  Luft  beigemischt,  für 
empfindliche  Naturen  sogar  einen  specifischen  Geruch  verbreitend  und  auf 
der  Zunge  bestimmte  Geschmacksempfindungen  verursachend,  besteht  aus 
Pilzsporen,  welche  von  vielen  Forschern  als  die  Hauptträger  von  Miasmen 
betrachtet  werden.  Gewiss  ist,  dass  die  Schädlichkeit  der  Luft,  erfahrungs- 
gemäss,  steigt  mit  der  Enge  der  Wohnung,  im  Verhältniss  zur  Zahl  der 
Bewohner,  dass  in  demselben  Verhältniss  die  Beimischung  organischen 
Staubes  wächst,  und  dass  diese  Momente  zusammen  am  auffallendsten 
sichtbar  werden,  wo  zu  der  Enge  des  Raumes  Feuchtigkeit  der  Wände 
hinzutritt,  und  gerade  dieser  letztere  Umstand  begründet  empirisch  den 
Verdacht  der  Miasmenverbreitung  seitens  der  Sonnenstäubchen,  und  zwar 
nicht  bloss  für  acute  Infectionen,  sondern  selbst  für  chronisches  Siechthum, 
z.  B.  für  Arthritis  deformans,  welche  so  oft  als  Product  feuchter  Wohnung 
beobachtet  wird.  Die  geringe  Wasserverdunstung,  welche  ja  so  häufig  künst- 
lich hergestellt  wird,  hat  keinen  Theil  an  der  Anämie  und  Dyskrasie,  ver- 
muthlich  aber  die  Sporenbildung  und  Sporenanhäufung,  welche  durch  die 
stagnirende,  unventilirte  Feuchtigkeit  begünstigt  wird;  finden  wir  doch  in 
solchen  Lokalen  den  Herd  massenhafter  Pilzwucherung,  vom  Hausschwamm 
bis  zum  Schimmel,  von  diesem  bis  zu  den  Milliarden  von  Sonnenstäubchen, 
ünserm  Verständniss  etwas  näher  gerückt  ist  die  schädliche  Wirkung 
der  in  der  Luft  enthaltenen  gasigen  Zersetzungsproducte  organischer 
Körper,  des  Kohlenwasserstoffs,  Phosphorwasserstoffs,  Schwefelwasserstoffs, 
Ammoniaks  u.  a.  Zwar  kennen  wir  weder  die  besondere  Art  ihres  schäd- 
lichen Einflusses,  noch  ihre  einzelnen  Beziehungen  zur  Erzeugung  be- 
stimmter Krankheiten :  aber  die  Thatsache  ist  unbestritten,  dass  ein  länger 
dauernder  Aufenthalt  in  der  mit  ihnen  verdorbenen  Luft  momentan  ein 
deutliches  Unwohlsein,  und  bei  zur  Gewohnheit  gewordener  Fortsetzung 
ein  Siechthum  erzeugt,  welches  wesentlich  theils  aus  dem  erschwerten 
Athmungsprocess,  theils  aus  einer  directen  Luftvergiftung  erklärt  werden 
muss.  Dazu  kommt  höchst  wahrscheinlich  der  Umstand,  dass  eine  mit 
solchen  Gasen  geschwängerte  Luft  specifische  Miasmen  bildet,  welche 
aus  reinerer  Luft  durch  die  natürlichen  Ventilatoren  leichter  entfernt  und 
durch  das  Ozon  besser  zerstört  werden.  Für  diese  Erklärung  sprechen  be- 
sonders zwei  Thatsachen :  erstens,  dass  die  Schädlichkeit  der  Malarialuft 
mit  ihrem  Feuchtigkeitsgrade  steigt,  wie  auch  mit  den  genannten  Gasen 
eine  grössere  Feuchtigkeit  verbunden  ist;  und  zweitens  die  Erfahrung  in 
Krankenhäusern,  dass  die  Ventilation  keineswegs  hinreicht,  um  Contagien 
zu  entfernen  oder  ihre  Ausbreitung  zu  verhindern,  sondern  dass  die  Des- 
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infection  nur  durch  die  strengste  Beseitigung  aller  organischen  Auswurfs- 
stoffe, auch  solcher,  die  kein  specifisches  Contagium  tragen,  zu  erzielen  ist. 

Genauer  bekannt  sind  schon  die  Verhältnisse  der  Atmosphäre,  welche 
sich  auf  ihren  vermehrten  Gehalt  an  Kohlensäure  beziehen.  Ob  diese 
Säure,  wenn  sie  durch  Einathmung  der  Lunge  oder  der  Haut  in  das 
Blut  übergeht,  eine  positiv  giftige  Wirkung  ausübt,  oder  ob  sie  nur 
negativ  dadurch  schadet,  dass  sie  den  Gasaustausch  in  dem  Blut  und  den 
Geweben  vermindert,  ist  nicht  entschieden.  Indessen  ist  dieser  Zweifel 
für  die  praktische  Anschauung  einigermaassen  gleichgültig:  ob  positiv 
oder  negativ,  —  schädHch,  selbst  bis  zur  tödtlichen  Wirkung,  ist  die 
Kohlensäure  immer,  sobald  sie  in  der  eingeathmeten  Luft  die  Grenze 
eines  gewissen  Gehaltes  übersteigt.  Dass  reine  Kohlensäure  und  eine 
Luft,  welche  bis  zu  40  %  dieses  Gases  (abwärts  gerechtet)  enthält,  durch 
den  sofort  verursachten  Stimmritzenkrampf  mechanisch  irrespirabel  sind, 
ist  bekannt  und  kommt  für  unsern  Zweck  nicht  in  Betracht. 

Die  Kohlensäure,  welche  das  Blut  enthält,  stammt  theils  aus  den 
assimilirten  Nahrungsstoöen,  theils  aus  dem  Oxydationsprocess  organisch 
verbrauchter  Säfte  und  Gewebselemente,  und  ist  in  ihm  in  einer  Menge 
enthalten,  welche  die  der  meisten  Mineralwässer  bei  weitem  übertrifft, 
und  gegen  welche  der  Gehalt  der  Atmosphäre  an  Kohlensäui'e  nicht  ent- 
fernt zu  vergleichen  ist.  Es  findet  nun  in  der  Lunge  der  Gasaustausch 
nach  dem  physikalischen  Gesetz  der  Diffusion  statt,  die  Kohlensäure- 
spannung des  Blutes  strebt  sich  auszugleichen  mit  der  der  atmosphäri- 
schen Luft;  der  Gehalt  der  letzteren  an  Kohlensäure  schwankt  zwischen 
2  und  8  auf  10,000  (Volumina!)  und  beträgt  im  Mittel  0-04  Volum- 
procente,  wogegen  der  Gehalt  des  venösen  Blutes,  wenn  man  die  ge- 
ringsten Angaben  gelten  lässt,  sich  auf  8  %  beläuft.  Daraus  folgt  die 
Vermuthung,  dass  Schwankungen  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  an 
und  für  sich,  welche  nicht  w^eit  vom  Mittel  sich  entfernen,  auf  die  Ex- 
spiration der  Kohlensäure  keinen  wesentlichen  Einfluss  ausüben  können; 
und  dieser  Vermuthung  entsprechen  auch  durchaus  Vierordt's  sorg- 
fältige Untersuchungen,  nach  welchen  in  normaler  Atmosphäre  die  Ex- 
spiration der  Kohlensäure  in  ihren  Differenzen  ausschliesslich  von  der 
Art  und  Zahl  der  Athemzüge,  von  den  verschiedenen  Tageszeiten  und 
von  dem  verschiedenen  Befinden  des  Individuums  abhängt.  Die  Grenze, 
wo  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  beginnt,  die  Ausscheidung  aus  dem 
Blute  wesentlich  zu  erschweren,  scheint,  wie  es  das  Allgemeinbefinden 
in  menschengefüllten  Räumen  lehrt,  bei  einem  Gehalt  von  '/g  %  anzu- 
fangen, und  ist  gewiss  bei  4  % ,  d.  i.  bei  einem  gleichen  Gehalt  wie  der 
der  ausgeathmeten  Luft,  um  vieles  überschritten;  doch  sind  die  be- 
treffenden Thatsachen  widersprechend  und  mancher  Deutung  fähig. 
Während  z.  B.  in  Dunstbädern,  z.  B.  in  Rehmc,  eine  mit  Wasserdampf, 
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gesättigte  und  mit  3 — 4  %  Kohlensäure  erfüllte  Luft  das  Allgemein- 
befinden oft  ganz  unberührt  lässt,  wird  andrerseits  die  Luft  der  mit 
Menschen  gefüllten  Räume  bei  3 — 12  pro  Mille  oft  schon  unerträglich; 
und  es  fragt  sich,  ob  hier  nicht  andere  Veränderungen  mitwirken,  nament- 
lich die  Abnahme  des  Sauerstoffs  und  die  oben  erwähnte  Beimischung 
unbekannter  Gase  oder  anderer  organischer  Zersetzungsproducte. 

Bei  lang  dauerndem  Verweilen  in  solchen  Räumen  mag  allerdings 
auch  die  Vermehrung  der  Kohlensäure  an  sich  schon  bei  einigen  pro 
Mille  von  directem  Einfluss  sein  auf  die  Verminderung  der  Exspiration 
der  Kohlensäure  und  die  Inspiration  des  Sauerstoffs.  Ausführliche  und 
zweckentsprechende  Messungen  sind  von  Baring  angestellt  (Schuchardt's 
Zeitschrift  1866  VI).  Er  fand  in  seinem  Schlafzimmer  am  Morgen  3  pro 
Mille ;  in  den  verschiedenen  Klassen  des  Gymnasiums  zu  Celle,  im  Ver- 
hältniss  zur  Frequenz,  2 — 6,  sogar  im  Treppenhause  der  Schule,  in 
welches  die  Korridore  und  Klassen  münden,  0'8  —  1  —  3  pro  Mille ;  in 
einem  Schwurgerichtssaal  8 — -IL 6  pro  Mille  ;  in  den  verschiedenen  Klassen 
der  Bürgerschule  2 — 8,  in  den  Volksschulen  bis  zu  12  pro  Mille.  Hierzu 
kommt  nun  für  viele  Lokale  noch  die  Oel-,  Steinöl-  und  Gasbeleuchtung, 
namentlich  die  letztere,  mit  ihren  Producten  an  Kohlenoxyd  und  schwef- 
liger Säure,  ferner  die  Consumtion  des  Sauerstoffs  durch  den  Verbrauch 
der  Heizungs-  und  Beleuchtungsstoffe,  und  so  ist  es  wohl  erklärlich, 
warum  ein  langes  Verweilen  in  dicht  gefüllten  Räumen  den  Respirations- 
process  und  die  Verjüngung  des  Blutes  durch  denselben  wesentlich  be- 
einträchtigen muss.  Demgemäss  finden  wir,  abgesehen  von  den  Folgen 
der  mangelnden  Körperbewegung,  die  Lehrer,  die  Bureaubeamten,  die 
Arbeiter  frequenter  Fabrikräume  u.  s.  w.  jenem  bekannten  Siechthum 
unterworfen,  welches  in  mangelnder  Ernährung  und  Blutbildung,  in  ver- 
kümmerter Uebung  und  Entwicklung  des  Thorax  und  der  Respirations- 
muskeln die  fruchtbare  Quelle  für  eine  grosse  Zahl  chronischer  Krank- 
heitszustände  bildet,  und  dessen  Besserung  ohne  momentane  Verpflanzung 
in  bessere  Luft,  d.  i.  ohne  Erfüllung  der  Causalindication,  keinem 
Arzneimittel  gegeben  ist. 

Diejenigen  Differenzen  des  Gehaltes  der  Atmosphäre  an  Kohlen- 
säure, welche  von  mehr  natürhchen  Bedingungen  abhängen,  entfernen 
sich  viel  zu  wenig  von  der  mittleren  Norm,  als  dass  man  sie  für  die 
Erklärung  der  Wirkungen  der  Land-  und  Gebirgsluf  t  in  Rechnung  ziehen 
könnte.  Findet  man  auch  mit  der  höheren  Lage  eines  Ortes  die  Kohlen- 
säure der  Luft  vermehrt,  so  beträgt  doch  das  bis  jetzt  beobachtete  Maxi- 
mum nicht  mehr  als  0-095%  und  in  der  Strassenluft  der  Städte  hat 
man  auch  nicht  mehr  als  0"06  bis  0*09  gefunden.  Es  wird  daher  für 
die  Beurtheilung  der  Reinheit  der  Landluft  nur  bei  den  eben  erwähnten 
abnormen  Verhältnissen    der   Kohlensäuregehalt   in    Betracht   kommen 
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dürfen;  und  hier  ist  es  allerdings  eine  mächtige  Lehensveränderung, 
wenn  ein  Mensch,  der  einen  wesentlichen  Theil  seiner  Tage  in  dicht 
gefüllten  Räumen  verleht  und  in  ihnen  eine  Luft  von  1%  Kohlensäure 
einathmet,  in  das  Landleben  verpflanzt  wird,  um  dort  normale  Luft  zu 
athmen,  die  nehenbei  nicht  von  den  übrigen  Mephismen  einer  aus- 
athmenden  und  ausdünstenden  Menge  inficirt  ist. 

Was  sonst  an  specifischen  Eigenschaften  der  Landluft  durch  die 
Vegetation  hinzugefügt  wird,  darüber  schweigt  zwar  die  Chemie;  um 
so  allgemeiner  aber  ist  die  Erfahrung,  dass  mit  dem  Reichthum  der 
Vegetation  die  Salubrität  der  Luft  in  geradem  Verhältniss  steht.  Höchst 
wahrscheinlich  sind  hierbei  die  harzigen  Ausdünstungen  der  Bäume  und 
Sträucher,  übrigens  keineswegs  bloss  der  Nadelhölzer,  von  bedeutender 
Wirkung,  da  der  uralte  Gebrauch  harziger  Mittel  durch  die  Erfolge  der 
modernen  Inhalationstherapie  aufs  Neue  bekräftigt  worden ;  ferner  der 
Ozongehalt  der  Luft,  und  ganz  besonders  die  häufige  und  reichliche 
Thaubildung  an  niedrig  und  freistehenden  Pflanzen,  da  der  Thau  alle 
Bestandtheile  der  Luft  verschluckt:  Sauerstoff,  Stickstoff,  Ammoniak, 
Salpetersäure,  Chlorverbindungen.  Daher  macht  sich  auch  die  Erholung 
von  den  nachtheiligen  Folgen  schlechter  Luft  in  waldreicher  Gegend  und 
im  Walde  selbst  deutlicher  und  schneller  fühlbar,  als  auf  sterilem  Boden. 
Auch  der  Vergleich  zwischen  dem  Gesundheitszustand  der  Städter  und 
dem  der  Landbewohner  spricht  deutlich  genug:  die  Volksschullehrer  und 
Bureaubeamten  auf  dem  Lande  und  in  kleineren  offenen  Städten,  obgleich 
sie  ohngefahr  dieselbe  Lebensweise  ihrer  grossstädtischen  Kollegen  führen, 
sind  viel  weniger  als  diese  jenem  anämischen  Siechthum  unterworfen, 
und  die  ganze  Physiognomie  der  Städter  und  der  Landbewohner  zeigt  es 
auf  den  ersten  Blick,  wer  von  beiden  das   gesundere  Element  bewohnt. 

3.    Die  Körperbewegung. 

Zu  den  psychischen  Einflüssen,  welche  der  Zustand  des  Kranken,  als 
eines  Reisenden,  mit  sich  bringt,  sowie  zu  der  Luftveränderung  kommt 
als  sehr  wichtiges  drittes  Moment  die  v  e  r  m  ehrte  K  ö  r  p  e r  b  e  w  e  g  u  n  g , 
sei  sie  auch  in  den  schwereren  Fällen  nur  eine  passive.  Sie  nimmt  alle 
Seiten  des  organischen  Lebens  in  Anspruch:  die  Consumtion  und  An 
bildung  der  Muskelsubstanz,  welche  sich  in  der  steigenden  Muskelkraft 
und  der  Vermehi'ung  des  Harnstoffs  und  des  Chlornatriums  im  Harn 
zeigt,  während  die  Harnsäure  und  Phosphorsäure  vermindert  sind ;  die 
Anregung  des  Respirationsprocesses,  dessen  Belebung  nicht  momentan, 
bleibt,  sondern  vermöge  der  allmählich  geübten  und  steigenden  Kraft 
der  Resi)irationsmuskeln  eine  dauernde  wird ;  die  Bethätigung  der  drüsigen 
Organe  und  der  Haut ;  die  Vermehrung  des  Hungers  und  der  Nahrungs- 
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zufuhr  und  die  dem  vermehrten  Bedürfnis s  entsprechende  Verdauung 
und  Assimilation  der  Nahrungsmittel ;  aus  Allem  resultirend,  eine  bessere 
Ernährung  des  Blutes  und  der  Gewebe.  Dabei  ist  im  Allgemeinen  weder 
der  Appetit  übermässig,  noch  die  Zunahme  des  Körpergewichts  enorm, 
weil  mit  der  Absonderung  zugleich  die  Resorption  und  der  Verbrauch 
der  Kohlenhydrate  vermehrt  ist;  und  deshalb  macht  Körperbewegung 
zwar  stark,  aber  nicht  fett.  Sodann  folgt  auf  die  Anregung  des 
Tages  ein  gesunder,  beruhigender  Schlaf,  welcher  seinen  doppelten  Zweck, 
die  Pause  der  Gehirnthätigkeit  und  die  Neubildung  organischen  Stoffes, 
reichlich  erfüllt.  Was  im  Besondern  die  Stuhlausleerung  betrifft,  so 
wird  sie  auf  der  Reise  im  Allgemeinen  weniger  feucht  und  selbst  quan- 
titativ vermindert,  anfangs  sogar  oft  unterdrückt,  theils  weil  die  voll- 
ständigere Verdauung  weniger  Stoff  für  die  Excremente  übrig  lässt, 
theils  weil  denselben  die  vermehrte  Absorption  das  Wasser  entzieht,  und 
diese  Wirkung  hat  schon  die  passive  Bewegung  des  Fahrens.  Zu  Allem 
diesen  kommt,  wie  wir  der  Vollständigkeit  wegen  kurz  vorausnehmen, 
der  vermehrte  Wassergenuss  und  seine  unmittelbaren  Folgen  für  den 
Stoffwechsel,  ferner  der  reichliche  Genuss  der  Luft  und  die  Abhärtung 
der  Haut  gegen  kühlere  Temperaturen  und  Schwankungen  des  Wetters. 

4.  Die  Veränderung*  der  Diät  und  des  sonstigen  Verhaltens. 

Die  Diät  ist,  wie  für  das  Leben  überhaupt,  so  auch  für  ärztliche 
Kuren  oft  der  wichtigste  aller  Factoren.  Diätetische  Kuren,  welche 
in  unzähligen  Fällen  zur  Heilung  oder  Besserung  chronischer  Krankheiten 
allein  hinreichen,  wirken  im  Allgemeinen  auf  dreierlei  Weise. 

1.  Entweder  entfalten  sie  ihren  Einfluss  dadurch,  dass  schädliche 
diätetische  Gewohnheiten  aufgegeben  werden,  und  unter  diesen  Gesichts- 
punkt fällt  wohl  die  Mehrzahl  der  Fälle. 

2.  Die  zweite  Art  diätetischer  Verordnungen  geht  von  der  Erfahrung 
aus,  dass  manche  Constitutionen  für  einige  Zeit  besser  gedeihen  und  sich 
leichter  von  chronischem  Siechthum  erholen,  wenn  ihr  Leben  auf  ein 
gewisses  Niveau  höchst  einfacher  und  gleichmässiger  Bedingungen  gesetzt 
wird,  sei  es,  um  direct  zu  Gunsten  des  kranken  Magens  selbst  die  Arbeit 
desselben  zu  vereinfachen,  sei  es,  um  durch  Erleichterung  der  Arbeit 
des  Verdauens  und  der  Assimilation  andere,  krankhaft  veränderte  Functionen 
frei  zu  machen.  In  letzterer  Beziehung  führen  wir  als  Beispiel  die 
Butt  er  milch  kur  an,  welche  von  dem  grossen  Praktiker  Kruken- 
berg  nicht  nur  gegen  Cardialgie,  sondern  auch  in  vielen  Fällen  schwerer 
centraler  Neurosen,  Hysterie,  Spinalirritation,  Katalepsie,  mit  Erfolg  an- 
gewandt wurde,  und  deren  Wirkung  aufzufassen  ist  als  eine  Naturheilung, 
unterstützt  und  ermöglicht  von  einer  Diät,  welche  vermöge  ihrer  Gleich- 


3g  Veränderung  der  Diät  und  des  sonstigen  Verhaltens. 

förmigkeit  und  Leichtigkeit  die  Anstrengung  des  organischen  Lehens  auf] 
ein  Minimum  herabsetzt.  Einen  ähnHchen  Sinn  hat  die  Milchkur, 
namenthch  bei  phthisischem  Habitus,  beginnender  Phthisis  und  bei 
manchen  Herzfehlern,  um  für  die  unerlässliche  Arbeit  der  Aneignung 
organischen  Stoffes  so  wenig  als  möglich  die  Consumtion  der  eigenen 
Kraft  in  Anspruch  zu  nehmen.  Beide,  die  Buttermilch-  und  die  Milchdiät, 
haben  überdies  ihre  directe  Wirkung  auf  den  Magen  und  auf  dessen  krank- 
hafte Zustände,  ebenso  die  Suppendiät  und  andere  diätetische  Methoden. 

3.  Die  dritte  Art  diätetischer  Kuren  verfolgt  specielle  Zwecke  und 
will  einzelne  besondere  Stoffe  in  besonderer  Absicht  verwerthen.  Die 
Leberthrankur  z.  B.  will  dem  Körper  Fett  zuführen,  wobei  der  Jod- 
gehalt des  Leberthranes  insofern  eine  zweifelhafte  Bedeutung  hat,  als 
er  theils  nicht  mehr  als  Vs  G-r.  pro  Unze  beträgt,  und  als  anderntheils 
die  Fälle,  in  welchen  das  Mittel  günstig  wirkt,  nicht  immer  der  Indi- 
cation  des  Jods  entsprechen.  (Siehe  die  Kritik  der  Lidicationen  der  Sool- 
bäder  für  Scrophulosis  im  zweiten  Buch.)  Die  Kuren  mit  Traubensaft 
und  Obst,  namentlich  mit  Aepfeln  und  Apfelwein,  führen  dem  Blut 
besonders  pflanzensaure  Alkalien  zu,  von  denen  es  bekannt  ist,  dass  sie 
den  Harn  durch  Ausscheidung  kohlensaurer  iVlkalien  neutral  und  alkalisch 
machen.  Die  Molkenkur  ist  eine  Art  von  Mineralwasserkur  mit  Milch- 
zucker und  milchsam-en  Alkalien,  u.  dgl.  m.  Endlich  hat  die  Einführung 
der  Schrothschen  Kur  mit  ihren  Modificationen  den  Beweis  geliefert, 
dass  in  manchen  Fällen  jede  durchgreifende  Veränderung  der  Diät,  sei 
sie  auch  nach  physiologischer  Deutung  noch  so  unsinnig,  im  Stande  ist, 
den  Organismus  gleichsam  in  eine  besondere  Disciplin  zu  nehmen,  welche, 
gleich  der  Milch-  und  Buttermilchkur,  wichtige  Functionen  erleichtert 
und  namentlich  die  Schmelzung  von  Krankheitsproducten  ermöglicht ;  bei 
solchen  Veränderungen  kommt  es  natürlich  auf  grosse  Consequenz  an, 
da  die  Revolution  in  der  Diät  gründlich  und  für  einige  Zeit  dauernd 
stattfinden  muss,  wenn  sie  zum  Ziele  führen  soll;  und  es  erklärt  sich 
daraus,  dass  solche  Kuren  von  Charlatanen  und  Wunderdoctoren,  welche 
dem  Aberglauben  des  Publikums  besser  imponiren,  leichter  durchgeführt 
werden,  als  von  rationellen  und  ehrbaren  Aerzten. 

Mit  dem  Reisen  und  dem  Aufenthalt  an  einem  fremden  Orte  ist 
immer  und  nothwendig  irgend  ein  Grad  veränderter  Diät  verbunden, 
und  es  ist  hervorzuheben,  dass  bei  Bade-  und  Brunnenkuren  jede 
diätetische  Anordnung  leichteres  und  wirksameres  Gehör  findet,  als  zu 
Haus  in  den  gewohnten  Lebensverhältnissen  des  Kranken.  Es  haften 
schädliche  Gewohnheiten  in  dem  alltäglichen  Kreislauf  und  unter  den 
angelehten  Lebensverhältnissen  viel  fester,  als  aussen  unter  ganz  neuen 
Bedingungen,  welche  das  Interesse  des  Kranken  mächtig  in  Anspruch 
nehmen.     Die    einförmige  und  regelmässige  Wiederkehr   der   täglichen 


Veränclenmg  der  Diät  und  des  sonstigen  Verhaltens,  39 

Lebensphasen  und  der  häuslichen  Einflüsse  machen  den  meisten  Menschen 
eine  gründliche  Reform  ihrer  Lehensweise  sehr  schwer,  wogegen  diese 
von  Vielen  willig  unternommen  und  consequent  durchgeführt  wird 
unter  Umständen,  wo  Alles  neu  ist:  die  Reise  reisst  den  Menschen 
aus  allen  seinen  Gewohnheiten  heraus ;  das  Unternehmen  ist  ein  grosses, 
mit  ganz  besonderen  Opfern  und  mit  ganz  besonderen  Hoffnungen  ver- 
knüpft ;  neue  Gegenden,  neue  Menschen,  neue  Einrichtungen  treten  heran, 
ein  neuer  Arzt  trägt  die  Hoffnung  auf  den  Erfolg,  den  Anspruch  be- 
sonderen Einflusses  und  die  Aussicht  einer  besonderen  Leistung  in  seiner 
Person  verkörpert ;  und  die  neuen  Verordnungen  werden  überdies  oft  noch 
durch  die  Nothwendigkeit  unterstützt,  der  am  Ort  einmal  eingeführten 
Lebensweise  sich  zu  fügen. 

Dazu  gehört  das  frühere  Aufstehen,  der  vermehrte  Aufenthalt  in 
frischer  gesunder  Luft,  das  rechtzeitige  Aufsuchen  des  Nachtlagers,  mit 
einem  Worte  die  Befolgung  einer  naturgemässen  Lebensweise,  in  somati- 
scher wie  in  geistiger  und  psychischer  Beziehung,  letzteres  wenigstens, 
wenn  der  Kurgast,  wie  er  soll,  alle  geschäftlichen  und  sonstigen  Sorgen 
zu  Hause  lässt. 


Zweites  Kapitel. 

I 

Die  den  Badekuren  gemeinschaftlichen  Momente. 

Eins  der  häufigsten  Momente,  welches  den  meisten  balneotherapeuti- 
schen  Kuren  gemeinsam  ist,  besteht  in  der  äusseren  A  n  w  e  n  d  u  n  g  d  e  s 
Wassers  als  Bad  in  seinen  verschiedenen  Formen  und  verschiedenen 
Wärmegraden.  Die  elementaren  Wirkungen  desselben  sind  so  bedeutend 
und  wichtig,  dass  ohne  ihr  Verständni'^s  die  Einsicht  in  die  Wirkungs- 
weise der  Mineral1)äder  sehr  lückenhaft  bleiben  würde,  und  die  An- 
schauungen, welche  vor  dem  Beginn  des  Studiums  dieser  elementaren 
Vorgänge  herrschten,  entbehrten  meist  jedes  sichern  Grundes  und  ver- 
führten deshalb  zu  allerlei  mystischen  und  symbolischen  Deutungen,  die 
die  Lecture  der  älteren  Schriften  für  heute  fast  unfruchtbar  machen. 
Die  Punkte,  auf  denen  die  erforderhche  Einsicht  beruht,  sind  die  Wirkung 
der  Schwere  des  Wassers,  der  Feuchtigkeit,  der  verschiedenen  Tempera- 
turen, und  zwar  auf  die  Haut  selbst,  ferner  auf  das  Allgemeinbefinden 
und  auf  diejenigen  Functionen,  von  denen  das  verschiedene  Befinden 
hauptsächlich  und  constant  getragen  wird,  nämlich  auf  die  Wärme- 
bildung und  die  W^ärmeausstrahlung,  auf  die  Respiration,  auf  den  Herz- 
schlag,  auf  die  Resorption  und  Ausscheidung  und  auf  den  Stoffwechsel. 

1.   Die  Feuchtigkeit  des  Wassers  als  Reinigungsmittel  für  die  Haut. 

Die  Bedeutung  des  Wassers  als  Reinigungsmittel  füi'  die  Haut  erhellt 
am  besten  aus  dem  grossen  Werth,  den  dieselbe  als  ausscheidendes  Organ 
besitzt,  insofern  sie  nicht  bloss  grosse  Mengen  Hauttalg  und  Wasser  in 
der  sichtbaren  Fonii  des  Schweisses  producirt,  sondern  die  Menge  der 
von  ihr  perspirirten  Gase  (Kohlensäure  und  namentlich  Wasserdunst)  fast 
doppelt  so  gross  ist  als  die  Exhalation  durch  die  Lunge,  nämlich  beim 
Erwachsenen  nach  Valentin  über  900  Gramm  in  24  Stunden. 

Der  Hauptzweck  der  täglichen  oder  häufigen  Waschungen  und  der 
diätetischen  Bäder  ist  nun  die  Reinigung  der  Haut  von  den  Ablagerungen, 
welche  als  Residuen  der  genaimten  Hautsecretionen  und  der  Abstossung 
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der   Epidermis    zurückbleiben    und    demgemäss    aus    den  abgestossenen 
Epithelien,  dem  Fett  der  Hautsalbe  und  aus  den  Salzen  und  organischen 
Bestandtheilen  des  Schweisses  bestehen.    Dass  eine  oft  wiederholte  Reini- 
gung der  Haut  von  diesen  Krusten  die  Perspiration  derselben  begünstigen 
muss,  ist  klar;  und  das  verschiedene  Bedürfniss  der  Reinigung,  je  nach 
der  verschiedenen  Lebensweise  und  nach  verschiedenen  Zuständen,   ent- 
spricht durchaus  dieser  Anschauung  ;  je  kräftiger  ein  Mensch  sich  bewegt, 
desto  weniger  bedarf  er  der  Waschungen,   um  seine  Gesundheit   zu   er- 
halten,   theils   weil   mit   der  körperlichen  Thätigkeit   die  für   die  Haut 
vicariirende  Lungenperspiration  steigt,  theils  weil  die  beständige  Reibung 
der  meisten  Hautstellen  und   der   durch   die   Arbeit   erzeugte  Schweiss 
selbst   die   mechanische  Aufgabe  der  Reinigung   übernehmen.     So   lehrt 
die  Erfahrung,  dass  der  Arbeiter   weniger   der  Waschungen   und  Bäder 
bedarf,  als  der  Mensch  mit  sitzender  Lebensweise;  der  Säugling,  dessen 
Lunge  noch  mangelhaft   fungirt,   viel   mehr,    als    der  Erwachsene;   und 
ebenso   ist  wohl   der  gute  Einfluss   lauwarmer  Bäder  auf  das  Befinden 
von  Lungenkranken  hauptsächlich  der  Beförderung  der  für  die  Lungen- 
athmung  vicariirenden  Hautperspiration  zuzuschreiben.    So  arm  übrigens 
die  Secrete  der  Haut  und  der  Schweissdrüsen  an  festen  Stoffen  sind,  und 
so  abgeneigt  die  heutige  Anschauung  den  Theorien  von  der  Zurückhaltung 
deletärer  Stoffe  sich  zeigt,  so  wenig  lassen    sich   doch   die   wenigen  Er- 
fahrungen über  die  gefährliche  Wirkung  der  unterdrückten  Hautfunction 
abweisen,  sowie  die  experimentelle  Beobachtung,  dass  Thiere,  deren  Haut 
man  mit  einer  luftdichten  Firnissschicht  überzieht,    schnell  an  Lungen- 
hyperämie zu  Grunde  gehen,  nachdem  ihre  Temperatur  gesunken  ist,  — 
Letzteres  zum  Beweise,    dass  nicht  die   verhinderte  Wärmeausstrahlung 
die  Ursache  des   Todes   sein  kann.     Es   mag   in    dieser   Beziehung   das 
Resume  G.  Lehmann 's  Platz  finden,  eines  Chemikers,   welcher   sonst 
überall  sich  gegen  die   allzu   leichtfertige  Ausbeutung    der  Anfänge   der 
physiologischen  und   pathologischen   Chemie,   seitens    der  medicinischen 
Theorie,  verwahrt,  hier  aber  umgekehrt  die  unabweisbare   Idinische  Er- 
fahrung in  Schutz  nimmt  gegen  die  Lücke,  welche  in  der  Erklärung  der- 
selben die  Chemie  noch  gelassen  hat.     Er  sagt'):  „Unzweifelhaft  zwar, 
aber  minder  erheblich  ist  der  Zweck  der  Hautausdünstung,  die  Temperatur 
des  thierischen  Körpers  zu  reguliren.    Obgleich  physikalische  Gesetze  und 
physiologische  Erfahrungen  vollkommen  fitr  diese  Function  der  Hautaus- 
dünstung sprechen,  so  wird  sie  doch  im  Allgemeinen  wohl  etwas   über- 
schätzt, da  einerseits  die  äussere  Temperatur  doch  fast  immer  unter  der 
Temperatur  des  Körpers  ist,  und  es  daher  nicht   erst   der  Verdunstung 
tropfbarer  Flüssigkeiten  bedarf,  um  den  Organismus  von  der  Peripherie  her 
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abzukühlen,  und  da  andererseits  die  Thätigkeit  der  Lungen,  durch  welche 
fast  unmittelbar  das  Blut  abgekühlt  wird,  jenen  Zweck  in  viel  höherem 
Grade  erfüllt-. 

Gewöhnlich  hält  man  dafür,  dass  durch  die  Ausdünstung  gewisse 
Stoffe  entfernt  werden,  deren  Zurückhaltung  bei  Unterdrückung  des 
Schweisses  verschiedene  ki-ankhafte  Zustände  hervorzuiiifen  im  Stande 
sein  solle.  Der  nüchternste  Beobachter  kann  den  oft  äusserst  nachtheiligeu 
Einfluss  selbst  nur  partieller  Unterdrückung  der  Ausdünstung  nicht  in 
Abrede  stellen,  und  dennoch  gibt  die  immerhin  unvollkommene  Analyse 
der  chenüschen  Bestandtheile.  welche  die  Haut  absondert,  nicht  nur  keinen 
Aufschluss.  sondern  sie  könnte  vielleicht  zu  dem  Glauben  verleiten,  dass 
namenthch  durch  die  Niereu  diese  Function  der  Haut  vollkommen  ersetzt 
werden  könne :  denn  die  Bestandtheile  des  Schweisses  sind  ja  zum  Theil 
im  Harn  enthalten.  Man  würde  aber  offenbar  zu  viel  sclüiessen,  wollte 
man  nach  den  Untersuchungen  der  Chemiker  der  Hautausdünstung  eine 
geringere  Bedeutung  zuschreiben.  Lassen  sich  auch  einzelne  Symptomen- 
gruppen unmittelbar  von  der  dui-ch  die  jähe  Abkühlung  bedingten  Aflection 
der  peripheiischen  Nerven  ableiten,  so  ist  der  Complex  der  Folgeerschei- 
nungen doch  derart,  dass  man  unwillkürlich  dazu  geleitet  wird,  an  die 
Retention  gewisser  deletärer  Stoffe  zu  denken.  Bei  der  Unvollkommen- 
heit  der  zoochemischen  Analyse  rücksichtlich  der  flüchtigen,  riechenden 
Stoffe  kann  man  wohl  glauben,  dass  jene  Riechstoffe,  welche  im  Schweisse 
st^ts  mehr  oder  weniger  hervortreten,  in  der  Blutmetamoi'phose  ebenso- 
wohl, als  in  den  Functionen  einzelner  Organe  bestimmte  Veränderungen 
hervorbringen,  die  unter  verschiedenen  Fonnen  sich  in  den  Erkältungs- 
krankheiten kundgeben:  bringen  doch  viele  aus  der  Arzneimittellehre 
und  Toxikologie  bekannte  flüchtige  Stofie  auch  schon  in  höchst  geringen 
Mengen,  wenn  sie  in  die  Säftemasse  gelangen,  die  drohendsten  krank- 
haften Erscheinungen  hervor". 

2,    Die  Schwere  des  Wassers. 

Unter  derselben  verstehen  wir  den  Druck,  den  das  Wasser  auf  die 
Oberfläche  des  Körpers  ausübt  und  durch  welchen  das  Gefühl  der  Be- 
engung der  Muskelbewegung  und  der  Respii'ation  zu  erklären  ist,  welches 
beim  Beginn  eines  Bades  sich  constant  kundgibt.  Nach  verschiedenen 
Berechnungen  beträgt  der  Dnick  des  Wassers  auf  den  in  einer  Wanne 
badenden  Körper  '/jo  bis  y,6  des  Druckes,  welchen  die  Luftsäule  auf  ihn 
ausübt ;  rechnet  man  mm  den  Luftdruck  auf  den  Quadi-atzoll  der  Ober- 
fläche zu  16  Pfund,  so  beträgt  also  das  Plus  des  Wasserdrucks  Vs  bis 
1  Pfund  auf  jeden  Quadratzoll  und  1680  bis  2100  Pfund  auf  den  ganzen 
Körper  eines  erwachsenen  Menschen  mittlerer  Grösse.    Stärker  noch  ist 
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der  Druck  bei  salzhaltigen,  am  stärksten  bei  Moorbädern.  Wie  es  zu 
erklären,  dass  tbierische  Theile,  die  von  einer  Belastung  durch  einen 
festen  Körper  in  ihrer  Ausdehnung  und  Bewegung  wesentlich  gehindert 
werden,  doch  einen  unverhältnissmässig  grösseren  Druck  seitens  eines 
flüssigen  Körpers  ertragen,  darauf  ist  uns  bisher  die  Physik  und  die 
Physiologie  die  Antwort  schuldig  geblieben.  Der  allseitig  und  gleich- 
massig  vertheilte  Druck  flüssiger  Körper  erklärt  die  Sache  nicht,  denn 
ob  allseitig  oder  nicht,  Druck  bleibt  immer  Druck  und  verlangt  seine 
mechanische  Folge;  und  wenn  man  in  Betrefi"  des  Luftdrucks  auf  den 
gleichmässigen  Druck  der  Oberfläche  von  innen  nach  aussen  hinweist, 
so  ist  dies,  so  allgemein  diese  Erklärung  auch  angenommen  ist,  doch 
eigentlich  schwer  begreiflich,  da  nur  die  Brusthöhle  mit  ihrem  obern 
Anhange  der  Luft-  und  Nasenröhre  und  die  Paukenhöhle  mit  einer  Luft- 
masse angefüllt  sind,  deren  geringfügiges  Volum  gegen  den  Gesammtdruck 
der  äusseren  Atmosphäre  kaum  in  Betracht  kommen  kann.  Wie  dem 
auch  sei,  gleich  den  bedeutenden  Schwankungen  im  Luftdruck,  hat  auch 
die  Schwere  des  Badewassers  nur  eine  wenig  merkliche  unmittelbare 
Wirkung,  welche  bisher  noch  nicht  in  der  allgemeinen  Volumverminderung 
cylindi'isch  geformter  Gliedmaassen  nachgewiesen  ist,  sondern  nur  in  dem 
Gefühl  der  Beengung  des  Athems,  ein  Gefühl,  welches  bei  den  meisten 
Menschen  nach  Secunden  oder  Minuten  vorübergeht.  Diese  Dyspnoe  ist 
übrigens  nicht  immer  die  Folge  des  Druckes,  sondern  sehr  oft  die  Wirkung 
der  Kälte.  Was  sonst  der  Wasserdruck  der  Wirkung  des  Bades  hinzu- 
fügt, das  bezieht  sich  auf  die  Haut  und  die  darunter  liegenden,  einer 
äussern  Mechanik  zugänglichen  Weichtheile:  die  anfängliche  Entleerung 
der  Capillargefässe,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird,  wird  jedenfalls 
durch  die  Schwere  des  Wassers  befördert  und  beschleunigt;  und  wenn 
kräftige  Bewegung  der  Körpertheile  im  Wasser,  Reiben  und  Kneten  der- 
selben oder  die  Anwendung  von  Wasserstrahlen  dazukommen,  so  wird 
natürlich  dieser  mechanische  Einfluss  verhältnissmässig  verstärkt,  so 
namentlich  bei  Douche-,  Regen-  und  Seebädern,  ferner  bei  den  so- 
genannten Abreibungen  nach  ihren  verschiedenen  Abstufungen. 


3.    Die  chemischen  Verhältnisse  der  Bäder. 
Absorption  des  Wassers  durch  die  Haut. 

Neuere  Literatur:  Röhrig,  Die  Physiologie  der  Haut.  Berlin  1876.^ —  Fleischer, 
Ueber  die  Resorptionsverhältnisse  der  menschlichen  Haut.  Erlangen  1877.  — 
Lassar  in  Virchow's  Archiv  1879,   Bd.  LXXII. 

Bis  vor  etwa  30  Jahren  nahm  man  als  selbstverständlich  an,  dass 
das  Wasser  mit  seinen  gelösten  Bestandtheilen  im  Bade  die  Haut  durch- 
dringe und  in  die  Blutmasse  direct  übergehe,  und  man  hat  daraus  einen 
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grossen  Tlieil  der  Wirkung  der  Bäder,  und  namentlich  die  specifischen 
Unterschiede  derselben  erklärt.  Einen  Grund,  die  allgemein  angenommene 
Thatsache  zu  bezweifeln,  fühlte  man  um  so  weniger,  als  die  Durchdringlich- 
keit der  Haut  für  viele  Stoße,  die  ihr  in  Salben-  und  Pilasterform  geboten 
werden,  unzweifelhaft  von  der  täglichen  Erfahrung  gezeigt  wurde;  und 
es  war  keineswegs  der  Zweifel  an  der  Absorption,  welcher  die  ersten 
exacten  Untersuchungen  veranlasste,  sondern  nur  die  Absicht,  Art  und 
Maass  dieser  unbestrittenen  Function  kennen  zu  lernen.  Die  ersten  Ver- 
suche bezogen  sich  auf  die  Absorption  von  Gasen  und  hatten 
ein  unbestreitbares,  bejahendes  Resultat,  da  sowohl  Messungen  des  rück- 
bleibenden, als  auch  giftige  Wirkungen  des  absorbirten  Gases  aus  der 
einfachen  Untersuchungsmethode  sich  ergaben.  Die  frühesten  einzelnen 
Untersuchungen  von  Abernethy  (1795),  Collard  deMartigny  und 
Lebküchner(1825)  wurden  von  Krause  (1844)  und  Gerlach  (1851) 
umfassend  wiederholt,  und  durch  sie  die  Absorption  von  Kohlenoxydgas, 
Kohlensäure,  Blausäuredämpfen,  Chlorgas,  Scliwefelwasserstoffgas  ausser 
Zweifel  gestellt ;  auch  solche  Stoffe,  die  sich  leicht  verflüchtigen,  wie  Aether 
sul})huricus,  Chloroform,  Terpentinöl  und  die  scharfen  Stoft'e  der  Vesicantia 
durchdringen  die  Epidermis,  desgleichen  deren  fein  zerstäubte  wässrige 
Lösungen.  Sowohl  die  letzteren  Substanzen,  als  auch  die  genannten 
Gase  durchdringen  nicht  bloss  die  mit  der  lebendigen  Haut  verbundene, 
sondern  auch  die  isolirte  Epidermis;  dass  aber  die  Permeabilität  der- 
selben die  unerlässliche  und  einzige  Bedingung  für  die  Annahme  der 
Absorption  ist,  war  von  Anfang  an  bekannt  und  durch  die  leichte  Auf- 
saugung an  Stellen,  die  von  der  Oberhaut  entblösst  sind,  dargethan. 

Mit  anderen  Stoffen,  namentlich  mit  Kochsalz,  schwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd, Salpetersäuren!  Kali,  Cyankalium  und  Eisencyankalium,  Eisenchlorid, 
chrorasaurem  Kali,  essigsaurem  Blei,  Zucker,  Gummi,  Eiweiss  o})erirte 
Krause')  und  fand,  dass  die  wässerigen  Lösungen  dieser  Stoffe,  selbst  nach 
mehrtägiger  Einwirkung,  die  isolirte  Epidermis  nicht  durchdringen,  wohl 
aber  concentrirtere  Lösungen  von  Säuren,  Alealien  und  salpetersau  rem 
Silberoxyd.  Anstatt  nun  in  Folge  dessen  zu  vermuthen,  dass  nur  solche 
Substanzen,  welche  die  Epidermis  chemisch  verändern,  nicht  aber  schwächere 
wässerige  Lösungen,  wie  sie  in  den  Mineralwässern  gegeben  sind,  dieselbe 
dui'chdringen,  behauptete  Krause  im  Gegensatz  zu  den  meisten  Aerzten 
und  Physiologen  die  Permeabilität  auch  der  lebendigen  Epideiniis  fiii-  jcih 
Lösung,  weil  er  Versuchen,  die  in  einer  andern  Richtung  angcstellli 
worden,  melir  Vertrauen  schenkte  als  sie  verdienten.  Es  hatten  nämlick 
Wetzler,  Falconer,  Joung,  Kathlor,  Maddcn,  Berthold  u. 
durch  Wägungen  des  Körj)ers   vor   und   nach  dem  Bade  das  Maass  d^ 

')  Wagner'ö  Handwörterbuch  der  Physiologie  1844.     Artikel  Haut. 
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WasseraTifsaugung  zu  bestimmen  gesucht,  unrl  hierbei  hatten  Einige  eine 
Gtewichtsvermehrung  bis  zu  einigen  Pfunden,  Andere,  und  zwar  die  meisten, 
bis  zu  einigen  Unzen  gefunden;  und  diesen  Beobachtungen  wurde  all- 
gemein und  gern  Glauben  geschenkt,  weil  die  Absorption  concentrirter 
Lösungen  und  salbenförmiger  Stoffe  längst  constatirt  war,  ferner,  weil  in 
und  nach  dem  Bade  oft  eine  deutlich  vermehrte  Diurese  beobachtet 
wurde,  die  man  aus  directer  Wasseraufnahme  erklärte,  vor  Allem  aber, 
weil  man  für  gewohnte  Anschauungen  die  Absor^Dtion  nicht  entbehren  zu 
können  fühlte.  Selbst  Vetter  (1845)  lässt  die  Frage  gänzlich  unerwähnt: 
so  unangefochten  und  selbstverständlich  war  unsern  Vorgängern  die  Ab- 
sorption des  Badewassers  und  seiner  Bestandtheile ! 

Es  sprachen  aber  gegen  die  Giltigkeit  der  Wägungsversuche  sehr 
wichtige  Einwürfe.  Erstens  erhebt  sich  die  Schwierigkeit,  die  mit  hygro- 
skopischen Haaren  bedeckte  und  von  unzähligen  capillären  Rinnen  durch- 
furchte Epidermis  nach  dem  Bade  vollständig  abzutrocknen  und  dies 
schnell  innerhalb  einer  Zeit  zu  bewerkstelligen,  in  welcher  der  beständige 
Gewichtsverlust  des  Körpers  durch  die  Perspiration  der  Haut  und  der 
Lunge  noch  nicht  wesentlich  eingewirkt  haben  kann.  Zweitens  ist  dieser 
normale,  aber  für  verschiedene  Personen  und  Zeiten  individuelle  Gewichts- 
verlust durch  Perspiration  überhaupt  in  Anschlag  zu  bringen,  und  dieser 
kann  nur  vor  und  nach  dem  Bade,  aber  nicht  während  desselben  bestimmt 
werden  und  war  überdies  bei  den  genannten  älteren  Versuchen  ignorirt 
worden.  Drittens  ist  noch  keine  Wage  erfunden  worden,  welche  für 
Körper  von  der  Schwere  des  Menschen  Wägungsfehler  in  dem  Betrage 
von  Grammen  und  Unzen  ausschliesst ;  und  diese  Schwierigkeit  steigt  um 
das  Vier-  bis  Fünffache,  wenn  man  das  Badewasser  selbst  vor  und  nach 
dem  Bade  wiegen  wollte,  da  es  sich  hier  um  Wassermassen  von  5  bis 
GOO  Pfund  handeln  würde.  Endlich  ist  die  Thatsache  der  Absorption  con- 
centrirter Stoffe  nicht  von  Belang,  weil  diese  die  Epidermis  in  ihrer  Structur 
durch  chemische  Zersetzung  zerstören,  und  bei  der  Einreibung  von  Salben 
kommt  theils  dieselbe  Betrachtung  in  Anschlag,  theils  die  Vermuthung,  dass 
auch  das  Pveiben  die  Epidermis  in  ihrem  mechanischen  Gefüge  verändere. 

Diese  Erwägungen  vei'anlassten  eine  Reihe  von  Forschern,  unter 
denen  wir  Kletzinski'),  L.  Lehmann^)  in  Deutschland,  Poulet  und 
Hebert  in  Frankreich,  Thomson  in  England  hervorheben,  die  Körper- 
wägungsversuche  mit  vor-  und  nachgängiger  Veranschlagung  der  Perspi- 
rationsgrösse und  des  durch  dieselbe  gesetzten  Gewichtsverlustes  zu  wieder- 
holen und  mit  Versuchen  über  die  Absorption  solcher  Stoffe  zu  verbinden, 
welche,   wenn   sie  in  die   Blutmasse   aufgenommen  werden,   schnell  im 


0  Prager  Virteljahrsschrift  1854,  Bd.  XLII. 
2)  Virchow's  ArcUv  1861,  Bd.  XXI.  1.  2. 
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Harne  sich  wieder  finden.  Die  erste  Art  dieser  neuen  Versuche  hat  ein 
den  früheren  entgegengesetztes  Resultat  ergehen:  nicht  eineVermeh- 
rung,  sondern  eine  Verminderung  des  Körpergewichtes, 
findet  in  dem  Bade  statt,  sei  es  durch  Abgabe  von  Stoffen  aus  der 
Haut  an  das  Badewasser,  sei  es  durch  Vermehrung  der  Lungenexspiration. 
Da  aber  die  Grösse  dieser  Verminderung  noch  in  diejenigen  Grenzen 
fällt,  in  welchen  sich  der  variable  Gewichtsverlust  durch  die  Perspiration 
bewegt,  so  ist  durch  dieses  Ergebniss  das  Nichtstattfinden  der  Hautauf- 
saugung keineswegs  bewiesen,  sondern  nur  constatirt,  dass  diese,  wenn 
sie  stattfindet,  sich  nur  auf  geringe  Quantitäten  erstrecken  kann;  über- 
dies gelten  natürlich  auch  hier  die  Einwürfe  gegen  die  Piichtigkeit  aller 
Wägungsversuche  überhaupt,  und  nur  die  Uebereinstimmung  so  vieler 
Beobachtungen  gibt  ihnen  den  eben  bezeichneten,  aber  immerhin  einge- 
schränkten Werth. 

Was  die  zweite  Art  der  Untersuchung  betrifft,  die  sich  auf  die  quantitative 
und  qualitative  Beschaffenheit  des  Harns  bezieht,  so  muss  vor  Allem  die  An- 
nahme, dass  die,  wenn  auch  nicht  constante,  so  doch  sehr  häufig  auftretende 
Vermehrung  des  Urins  nach  dem  Bade  als  Beweis  einer  stattgefundenen 
Resorption  des  Badewassers  anzusehen  ist,  als  völlig  haltlos  aufgegeben 
werden.  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  gewiss  nach  Lehmann') 
die  Steigerung  des  intraarteriellen  Drucks  zu  betrachten. 

Sodann  prüfte  man  die  Sache,  indem  man  differente  Stoffe  dem  Bade- 
wasser in  grosser  Menge  zusetzte  und  nach  dem  Bade  den  Harn  auf  diese 
Stoffe  untersuchte.  Diese  Untersuchungen  haben  leider  nicht  ein  überein- 
stimmendes Resultat  ergeben :  K 1  e  t  z  i  n  s  k  i  u.  A.  haben  im  Harn  vergeblich 
nach  den  dem  Bade  zugesetzten  Stoffen  gesucht,  z.  B.  Ferrocyankalium,  Jod- 
kalium u,  a.  m.;  Andere,  wieVillemin  (Recherches  experimentales  sur 
l'absorption  de  Teau  Gazette  des  hopitaux,  1863),  wollen  das  Jodkalium  im 
Harn  gefunden  liaben ;  und  später  ist  es  C  lem  en  s  gelungen,  nach  der  Ein- 
tauchung des  Armes  in  Kochsalzlösung  und  vorsichtiger  Abspülung  der 
Haut  mit  destillirtem  Wasser,  längere  Zeit  nach  einem  solchen  Localbade 
das  Clornatrium  aus  der  Haut  wieder  auszulaugen.  Dagegen  erhielten 
Beneke'^)  und  Valentin  er  bei  Untersuchungen  mit  starken  Kochsalz- 
lösungen negative  Resultate,  ebenso  Lehmann,  Zuelzer  u.  A.  l)ei  Ver- 
suchen mit  Jodkaliumlösungen,  denen  wiederum  positive  Ergebnisse  von 
Rosenthal,  Waller  und  Hoffmann  gegenüberstehen,  und  Valentiner 
fand,  dass  ein  33 — 34  '^  warmes  Bad,  worin  '/g  Pfund  Kali  carb.  gelöst 
ist,  nicht  sofort,  wohl  aber  nach  4 — 5  Stunden,  den  Harn  für  einige 
Stunden  alkalisch  macht.    Was  die  Kalk-  und  Magnesiasalze  betriÖ't,  so 


')  Virchow's  Archiv  1861,  Bd.  XXI.  1.  2. 
^)  Nauheim's  Sooltherraen.    Marburg  1859. 
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entschied  Lehmann')  in  exacter  Weise  die  Frage  ihrer  Kesorbirbarkeit 
im  negativen  Sinne;  ausserdem  ist  die  Aufnahme  kohlensaurer  Salze  von 
vornherein  unwahrscheinlich,  weil  die  Kohlensäure  schon  während  des 
Badens  entweicht  und  in  Folge  dessen  jene  Salze  in  den  unlöslichen  Zu- 
stand übergehen,  der  natürlich  ihre  Absorptionsfähigkeit  ausschliesst.  Eine 
Aufnahme  von  Eisensalzen  findet  nach  Lehmann,  Röhrig  u.  A.  gleich- 
falls nicht  statt,  was  auch  bei  der  viel  schwereren  Absorj^tion  derselben 
gegenüber  den  Kochsalzlösungen,  selbst  an  Stellen,  die  viel  durchlässiger 
sind,  als  die  Epidermis,  wie  z.  B.  das  Unterhautzellgewebe,  sehr  natürlich  ist. 

Die  Versuche  von  Chrzonsczewsky,  mit  Digitalis,  Morphium, 
ätrychniu,  Nicotin  u.  s.  w.  an  Kaninchen  und  Hunden  angestellt,  hatten 
zwar  positive  Resultate,  wahrscheinlich  aber,  weil  beim  Scheeren  der  Haut 
zahlreiche  kleine  Wunden  kaum  zu  vermeiden  sind,  und  der  eine  Versuch 
im  15jährigen  Menschen  mit  Digitalis  ist  ebenso  gut  durch  das  Bad 
m  sich  zu  erklären.  Jedenfalls  steht  er  so  isolirt  mit  seinem  Po- 
sitivismus da ,  dass  die  Negative  in  dieser  Frage  durch  ihn  nicht 
srschüttert  werden  kann. 

Hält  man  alle  diese  Gründe  pro  und  contra  gegeneinander,  so  muss 
:lie  Frage  der  Absorption  noch  eine  offene  bleiben,  und  nur  die  eine 
rhatsache  scheint  genügend  constatirt  zu  sein,  dass  die  Absorption  im 
Bade,  wenn  sie  stattfindet,  quantitativ  nur  gering  sein  kann.  Sollten 
spätere  Versuche  die  allgemeine  Thatsache  ausser  Zweifel  stellen,  so  bleibt 
hnmer  erst  zu  untersuchen,  ob  eine  geringe  Aufsaugung  von  Salzen,  die 
unmittelbar  in  den  Blutkreislauf  gebracht  werden,  eben  so  kräftig  wirke 
als  grössere  Mengen,  die  vom  Magen  aus  aufgenommen  werden ;  die  Er- 
fahrungen über  die  unmittelbare  Lijection  von  Alkaloiden,  Brechweinstein 
und  dergleichen  scheinen  allerdings  für  eine  solche  Möglichkeit  zu  sprechen ; 
ehe  diese  aber  für  die  viel  indifferenteren  Bestandtheile  der  Mineralbäder 
ermittelt  ist,  haben  war  nicht  das  Recht,  für  die  Theorie  von  der  Wirkung 
der  Bäder  die  Absorption  der  Haut  als  Factor  in  die  Berechnung  zu 
ziehen,  gegen  welche  auch  noch  die  Erwägung  spricht,  dass,  wenn  sie  in 
erheblichem  Maasse  stattfände,  unausbleiblich  deletäre  Wirkungen  auf  das 
Blut  auftreten  müssten. 

Fragen  wir  nun  aber  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Wirkung 
von  Mineralbädern  auf  den  Körper  sich  vollzieht,  so  müssen  wir  zu- 
nächst der  Versuche  von  Clemens  2)  und  Neu  bau  er  3)  Erwähnung 
thun,  welche  nachwiesen,  dass  Lösungen  von  Chlornatrium,  Chlorcal- 
cium  und  Lithionsalzen  die  oberen  Schichten  der  Epidermis  durch- 
dringen (Imbibition).    Dass  die  tieferen  Lagen  unberührt  bleiben,  beweist 

1)  Vierzig  Badetage.    Virchow's  Archiv  1874,  Bd.  LVIII. 

2)  Archiv  f.  wissenschaftl.  Heilkimde  Bd.  III  Nr.  3  und  4. 
^)  CoiTesp. -Blatt  d.  V.  f.  gemeinsch.  Arb.  Nr.  55. 
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einmal  das  Fehlen  der  vermehrten  Kochsalzausscheidung  in  den  Nieren, 
sowie  die  Thatsache,  dass  der  imbibirte  Kochsalzgehalt  sich  durch  Aus- 
wässern der  Epidermis  nach  einiger  Zeit  wieder  gewinnen  lässt.  Es 
treten  also  die  im  Wasser  aufgelösten  Salztheile  nicht  in  directen  Contact 
mit  den  in  der  Cutis  verzweigten  Nervenenden,  aber  es  findet  ein 
endosmotischer  Vorgang  statt  in  der  Weise,  dass  aus  der  Oberfläche 
der  Cutis  ein  vermehrter  Wasserzutritt  zu  den  in  der  Epidermis  abge- 
lagerten Salztheilen  stattfindet,  wodurch  die  sensiblen  Nervenendigungen 
trockener  werden,  ein  Vorgang,  der  als  Reiz  auf  sie  einwirkt.  Dieser 
Reiz,  dessen  Eindruck  zwar  subjectiv  nicht  innner  empfunden  wird,  ist 
gleichwohl  vorhanden  und  für  die  Salzbäder  experimentell  nachgewiesen 
worden  durch  Sa ntlus  undBeneke,  die  durch  Messungen  die  Energie 
der  Tastnerven  erhöht  fanden.  Die  Wirkung  dieses  Reizes  manifestirt 
sich  zunächst  durch  Contraction  der  kleinen  Muskeln  der  Haarbälge  und 
der  kleinen  Hautgefässe,  pflanzt  sich  auf  centripetalen  Nervenbahnen  zu 
den  Centralorganen,  namentlich  der  med.  oblongata  fort  und  löst  hier  die 
reflectorischen Wirkungen  aus.  Wenn  Clemens  und  Neubauer  ausser- 
dem fanden ,  dass  eine  Imbibition  bei  Lösungen  von  schwefelsauren 
Salzen,  Jodkalium  und  Glaubersalz  fast  gar  nicht  stattfindet,  so  stimmt 
hiermit  die  empirische  Beobachtung  überein,  dass,  Avährend  die  koch- 
salzhaltigen Sool-  und  die  Seebäder,  sowie  die  an  Chlorcalcium  roichen 
Mutterlaugen  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Balneotherapie  spielen,  Nie- 
mand daran  denkt,  Glaubersalzbäder  zu  nehmen  und  bei  den  Bädern,  die 
schwefelsaures  Eisen  enthalten,  sind  Theorie  und  Praxis  längst  darüber 
einig,  dass  es  bei  ihnen  nicht  auf  eine  imaginäre  Eisenwirkung,  sondern 
auf  den  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ankommt.  Dass  letztere  aber  die 
Epidermis  durchdringt,  sahen  wir  bereits  oben,  und  die  spätere  Betrachtung 
der  Stahlliäder  sowie  der  Soolbäder  wird  uns  zeigen,  wie  stark  der  Reiz  ist, 
den  das  kohlensaure  Gas  von  der  Haut  aus  entfaltet  und  wodifrch  der 
Unterschied  in  seiner  Wirkung  von  der  der  Kochsalzbäder  bedingt  wird. 
Jedenfalls  ist  die  Anwendung  von  Reizmitteln  auf  die  Haut  in 
Form  von  erregenden  Bädern  eine  vorzügliche  Applicationsmethode,  weil 
durch  sie  zum  Unterschiede  von  Senfteigen,  Elektricität  und  andern 
Reizmitteln  gleichzeitig  die  ganze  Oberfläche  der  Haut  unter  ihren 
Einfluss  gel)racht  und  ausserdem  Grad  und  Dauer  des  Reizeffectes 
durch  die  Concentration  des  Mediums  und  die  Dauer  des  Bades  graduirt 
werden  können.  Wie  diese  Reizwii'kungen  therapeutisch  zu  vei'wenden 
sind,  werden  wir  später  in  den  Specialkapiteln  sehen,  hier  wollen  wir 
nur  kurz  andeuten,  dass,  sowie  alle  Hautreize  überhaupt,  so  auch  die 
durch  Bäder  hervorgerufenen  Erregungen  der  pheripherischen  Nerven 
günstig  auf  die  Resorption  abgelagerter  krankhafter  Producte,  durch 
die  Vermehrung  der  Blutfülle  der  Haut  e)itlastend  auf  Blutüberhäufung 


Die  elektrischen  Verhältnisse  der  Bäder.  49 

innerer  Organe,  durcli  Erhöhung  der  Triebkraft  des  Herzens  regulirend 
auf  die  Circulation  wirken ;  dass  ferner  in  der  gesteigerten  Harnsecretion 
nach  Bädern  ein  Heihiioment  bei  krankhaften  Wasseransammkingen  im 
Körper,  in  der  reflectorischen  Reizwirkung  auf  den  Uterus  der  SchKlssel 
zu  der  günstigen  Wirkung  bei  Metrorrhagien  —  die  nicht,  wie  man 
früher  fälschlich  annahm,  durch  lauwarme  Bäder  verschhmmert,  sondern 
gebessert,  sowie  auch  die  Menses  verzögert  werden,  —  dass  endlich  in 
der  hemmenden  Wirkung,  welche  Hautreize  auf  die  Gallenabsonderung 
ausüben,  ein  Fingerzeig  für  die  Anwendung  erregender  Badeformen  bei 
den  von  gesteigerter  Gallensecretion   abhängigen  Diarrhöen  gegeben  ist. 

4.   Die  elektrischen  Verhältnisse. 

Scoutetten  war  es,  der  zuerst  Consta tirte,  dass  alle  Wässer,  auch 
die  nicht  mineralischen,  einen  von  der  Flüssigkeit  ausgehenden  elektrischen 
Strom  bedingen,  welcher  den  menschlichen  Körjjer  durchläuft.  Etwa  um 
dieselbe  Zeit  fanden  Baumgartner  in  Wien  und  Proeil')  in  Gastein, 
dass  das  Gasteiner  Wasser  eine  grössere  Fähigkeit  für  Elektricitätsleitung 
besitze,  als  destillirtes  Wasser.  Spätere  Untersuchungen  anderer  Forscher 
bestätigten  dies  durch  die  Ergebnisse,  dass  Brunnenwasser  besser  als 
destillirtes,  salz-  und  gasreiches  Wasser  besser  als  Brunnenwasser  leitet, 
und  damit  stimmt  die  von  Proeil  gefundene  Thatsache  überein,  dass 
Gasteiner  Dampfwasser,  d.  h.  der  durch  Erkalten  condensirte  Thermaldunst, 
der  also  die  freilich  geringen  Bestandtheile  an  Salzen  und  Gasen  ver- 
loren hat,  sich  wie  gewöhnliches  destillirtes  Wasser  verhält.  In  neuerer 
Zeit  haben  sich  Heyman  und  Krebs'^)  besonders  mit  diesem  Thema 
beschäftigt  und  sind  zu  dem  Ergebniss  gekommen,  „den  elektrischen  Strom 
als  den  rationellsten  Maassstab  für  die  Wirkung  eines  Mineralwassers 
beim  Baden"  anzusehen.  Ausserdem  haben  Schuster  in  Aachen 3), 
Schilling  in  Paderborn  und  Hu  eil  er*)  in  Driburg  die  Stärke  der  freien 
Elektricität  in  Bädern  geprüft  und  in  Uebereinstimmung  mit  Heyman 
und  Krebs  gefunden,  dass  der  Ausschlag  der  Multiplicatornadel  beein- 
flusst  wird  in  erster  Stelle  durch  den  Gasgehalt,  weniger  durch  die 
Temperatur,  am  geringsten  durch  die  Salze.  Nach  den  beiden  letzt- 
genannten Forschern  wirken  diejenigen  Bäder,  deren  schwacher  Strom 
durch  die  im  Bade  stattfindende  Quellung  der  peripherischen  Nerven- 
endigungen überwogen  wird,  beruhigend  auf  das  Nervensystem,  und  hier- 


1)  Archiv  f.  Balneologie  1864,  Heft  3. 

^)  Heyman:  üeber  Wirkungsweise  d.  lauwarmen  Süsswasserbäder.  Virchow's  Archiv 
1872,  Bd.  L.  und  Heyman  und  Krebs:  Untersuchungen  über  d.  Wirkungsweise  d. 
Mineralbäder,  Wiesbaden  1870. 

3)  Archiv  d.  Heilkunde  1873,  Heft  1. 

*)  Deutsche  Klinik  1872,  No.  50. 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  4 


50  Die  thermisclicn  Verhältnisse  dos  Wassers. 

mit  stimmt  die  Erfahrung  übcrein,  wonach  die  kohlensäurehaltigen,  sowie 
die  Sool-  und  die  Bäder  von  sehr  hoher  Temperatur  eine  stark  erregende 
Wirkung  üben,  während  Bäder  von  Kleie,  Regenwasser  und  die  gas-  und 
salzarmer  Wildbäder  durch  ihre  beruhigende  Wirkung  bekannt  sind. 
Die  Acten  über  diese  Verhältnisse  sind  noch  nicht  geschlossen;  vorläufig 
haben  dieselben  noch  keine  praktische  Bedeutung. 

5.  Die  thei'mischen  Verhältnisse  des  AVassers. 

Abgesehen  von  individuellen  Zuständen  ist,  unter  normalen  Ver- 
hältnissen ,  die  Wärmeempfindung  des  ruhenden  Menschen  von  der 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  abhängig,  und  es  giebt  eine  Luft- 
temperatur, l)ei  welcher  diese  Empfindung  ein  neutrales,  gewohnheits- 
mässiges  und  indifferentes  Maass  besitzt,  eine  Empfindung  also,  deren 
Neutralität  sie  selbst  gleichsam  aufhebt  und  nicht  zum  Bewusstsein 
kommen  lässt.  Die  indifferente  Lufttemperatur  liegt  für  den 
gesunden  und  unbekleideten  ruhenden  Menschen  der  gemässigten  Zone 
zwischen  22  und  25  "  C. ;  hier  findet,  wenn  die  Luft  nicht  zu  feucht  ist, 
die  Wärmeabgabe  der  Haut  an  dieselbe  nach  einem  Zeitmaass  statt,  welches 
dem  ungestörten  Befinden  des  Organismus  und  dem  mittleren  Zustand 
der  sensiblen  Nerven  entspricht ;  eine  kühlere  Lufttemperatur  bescheunigt 
dieses  Zeitmaass  und  verursacht  Kälteempfindung,  eine  li()here  verringert 
den  zeitlichen  Gang  des  W^ärmeverlustes  und  bedingt  Wärmeempfindung; 
bei  sehr  niedriger  Lufttemperatur  entsteht  Frost,  bei  sehr  hoher  Hitze- 
gefühl, und  in  beiden  Fällen  treten  instinctive  oder  organische  Functionen 
ein,  um  die  Wärmeabgabe  zu  verringern  oder  zu  vermehren. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Einwirkung  des  Wa  s  s  e  r  s  ,  als 
Träger  der  Temperatur.  Bei  einer  Temperatur,  welche  die  Luft  für  die 
Empfindung  der  Haut  zu  einem  indifferenten  Medium  macht,  wirkt  daa 
Wasser  schon  heftig  abkühlend,  und  ein  Bad  von  25 "  C.  muss  für  die 
meisten  Menschen  schon  als  ein  kaltes  gelten,  weil  das  Wasser  ein  viel 
besserer  Wärmeleiter  ist,  als  die  Luft;  und  umgekehrt  wird  ein  wärmeres 
Bad  viel  stärker  emi)funden  als  die  Luft  von  gleich  hoher  übermässiger 
Temperatur,  zumal  im  Bade  die  Verdunstung  des  Schweisses  aufhört, 
welche  in  heisser  Luft  ein  abkühlendes  Moment  ist.  Die  Temperatur, 
bei  welcher  ein  Wasserbad  einem  indifferenten  Luftbad  entspricht, 
liegt  zwischen  31  und  37  "  C.  (die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren 
schwanken,  wie  Smolenski  in  den  Wiener  Med.  Blättern  1881  No.  41 
u.  42  nachgewiesen  hat),  und  hier  macht  der  Gang  der  Wärmeabgabe 
denselben  mittleren  und  neutralen  Eindruck  auf  das  Gefühl,  wie  bei  dem 
Luftbade  von  22 — 25 "  C.  Indessen  verdient  die  indifferente  Bade- 
temperatur diese  Bezeichnung  nur  in  einem  eingeschränkten  Sinne:  nur 
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rücksiclitlich  der  Empfindung  darf  sie  so  genannt  werden,  niclit  aber 
in  Bezug  auf  ihre  Wirkung;  und  selbst  die  allgemeine  Empfindung 
bleibt  im  Bade  meist  nicht  unberührt,  insofern  ein  im  Augenblick  neues 
Gefühl  des  allgemeinen  Behagens,  ein  mittleres  Gefühl  zwischen  Be- 
ruhigung und  Anregung  aufzutreten  pflegt,  welches,  wie  sich  später 
zeigen  wird,  mit  der  wesentlichen  Wirkung  des  indifierenten  Bades 
zusammenhängt. 

Kalte  Badeformen  sind  unzweifelhaft  im  Stande,  dem  Organismus 
Wärme  zu  entziehen.  So  sah  Jacob')  bei  20  Minuten  langen  Bädern 
von  24  bis  25  •*  die  Temperatur  im  Munde  um  etwa  einen  halben  Grad, 
und  beim  Untertauchen  des  Halses  um  einen  Grad,  Virchow  bei  See- 
bädern von  durchschnittlich  19 "  und  10  Minuten  langer  Dauer  um 
1  '/a  Grad  sinken.  Dass  dabei  die  Temperatur  der  Achselhöhle  anfangs 
steigt,  wurde  zuerst  von  Lieber  meiste  r  beobachtet,  später  von 
W  i  n  t  e  r  n  i  t  z  und  Runge  bestätigt,  von  Jacob  auch  für  die  Mundhöhle. 
Das  kalte  Bad  verläuft  also  —  wenn  auch  mit  anfänglicher  Steigerung  — 
doch  mit  schliesslicher  Herabsetzung  der  Blutwärme ,  welche  jedoch 
unter  normalen  wie  abnormen  Verhältnissen  schnell  wieder  sich  aus- 
gleicht, oft  in  Minuten,  mitunter  in  einigen  Stunden.  Jacob  zeigte  auch 
durch  Beobachtung  der  Hautwärme,  dass  dieselbe  von  Anfang  bis  Ende 
des  Bades  sinkt,  und  zwar  bei  17  "  C.  in  16  Minuten  um  9  **  C.,  während 
die  der  Achsel  nur  um  0*6  "  C.  gesunken  war.  Es  findet  demnach  die 
erwünschte  Einschränkung  der  Hautcirculation  wirklich  statt  im  kühlen 
Bade  und  dadurch  eine  Ersparung  an  Wärme. 

Liebig-)  zeigte  zuerst,  dass  der  thierische  Organismus  die  Fähig- 
keit besitzt,  erlittene  Wärmeverluste  durch  eine  dem  Grade  derselben  ent- 
sprechende Steigerung  der  Wärmeproduction  auszugleichen  und  dann  seine 
Eigenwärme  auf  demselben  Niveau  zu  erhalten.  L.  Lehmann  3)  wies  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  für  die  durch  kalte  Sitzbäder  veranlasste  Wärme- 
entziehung nach  und  stellte  als  Ursache  der  vermehrten  Wärmeproduction 
die  Steigerung  des  Stoffwechsels  hin.  Liebermeister  und  Gilde- 
meister*) fanden  diese  Annahme  bestätigt  durch  die  mit  dem  Grade  der 
Wärmeproduction  zunehmende  Ausscheidung  der  Kohlensäiu'e  durch  die 
Lunge  und  Haut,  was  neuere  LTntersuchungen  von  Zuntz  und  Röhr  ig  ^) 
bestätigten.  —  Diese  Steigerung  des  Stoffwechsels  findet  nicht  bloss  in  der 
vermehrten  Abgabe  von  Kohlensäure   als  Product   der  Umsetzung  von 


»)  Virchows  Archiv.    1875,   Bd.  LXII.    3. 

2)  Die  Organ.  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Physiologie  und  Pathologie.  1842. 

3)  S.  Archiv  d.  Vereins  f.  gemeinschaftl.  Arbeiten.    Bd.  I.    Heft  4. 

*)  üeber  Kohlensäure-Production  bei  d.  Anwendung  von  kalten  Bädern.  Basel.  1870. 
")  Theorie  der  Wärmeregulirung.    Pflüger's  Archiv  1871. 

4* 


52  Die  tliermiscben  Verbältnisse  der  Bäder. 

Kohlenhydraten,  sondern  auch  in  der  gesteigerten  Ausscheidung  von  Harn- 
stoff (Umsatz  der  Alhuminate)  ihren  Ausdruck.  Die  gesteigerte  Kohlen- 
säure-Ausscheidung ist  aber  nach  Lehmann  nicht  als  Product  erhöhter 
Oxydationsvorgänge,  also  nicht  als  Neubildung,  sondern  als  Ausscheidung 
bereits  vorhandener  Kohlensäure  resp.  Harnstoffs  und  als  Folge  des  er- 
höhten Blutdrucks  zu  betrachten.  Uebrigens  ist  gegen  die  Theorie  der 
Steigerung  des  Stoffwechsels  und  der  Wärmeproduction  durch  wärmeent- 
ziehende Medien  von  Senator»)  und  R  o  s  e n  t  ha  1 2)  Einwendung  erhoben 
worden,  sodass  ihre  Richtigkeit  noch  nicht  über  allen  Zweifel  gestellt  ist. 
Der  Puls  sowie  die  Respiration  werden  anfangs  etwas  beschleunigt, 
sehr  bald  aber  verlangsamt  und  letztere  vertieft,  wie  übereinstimmend 
alle  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  unter  andern  Jacob  s),  Lehmann^), 
R  ö  h  r  i  g  ^)  nachwiesen. 

Die  Sensibilität  wird  anfangs  erhöht,  und  dies  äussert  sich  in 
dem  Gefühl  von  Schauder  und  Frost  und  in  vermehrter  Empfindlichkeit 
gegen  äussere  Reize;  darauf  tritt,  bei  fortdauernder  Einwirkung  des 
kalten  Bades,  ein  bewusstes  Gefühl  der  Taubheit  ein,  und  dieses  geht 
endlich,  bei  sehr  langer  oder  sehr  starker  Einwirkung,  in  wirkliche 
Anästhesie  über.  Sobald  jedoch,  nach  beendigtem  Bade,  die  Haut- 
temperatur sich  wiederherstellt,  trotz  vermindert  bleibender  Blutwärme, 
so  hebt  sich  die  Sensibilität  wieder  und  oft  auf  einen  höhern  Grad,  als 
vor  dem  Bade.  In  neuerer  Zeit  sind  Untersuchungen  von  Stolnikow 
angestellt  worden,  nach  welchen  Bäder  von  30 "  R.  und  darüber  die 
Sensibilität  der  Haut  für  Tast-  bezüglich  Raum-  und  Schmerzsinn  erhöhen, 
sein  Wärmegefühl  abstumpfen ;  Bäder  von  20  °  R.  und  darüber  den  Haut- 
sinn für  die  verschiedenen  Gefühlsqualitäten  herabsetzen,  mit  Aus- 
nahme des  Wärmesinns,  welchen  sie  verfeinere  (Stolnikow  in  Peters- 
burger med.  Wochenschrift  1878.  25.  26).  Nach  Winternitz  sollen 
fortdauernde  kalte  Bäder  die  Sensibilität  erhöhen. 

Die  Haut  verliert  den  Turgor,  die  Hautmuskeln  contrahiren  sich 
plötzlich  und  lebhaft,  daher  die  Erscheinung  der  sogenannten  Gänse- 
haut ;  ebenso  contrahiren  sich  die  kleineren  Gefässe,  besonders  die  Capil- 
laren  der  Haut,  sodass  das  Blut  aus  der  Peripherie  nach  den  inneren 
Organen  zurückgedrängt  und  die  Haut  l)lass  wird.  Dabei  tritt  eine 
gewisse  Aufregung  des  Nervensystems  ein,  welche,  weil  das  Sensorium 
von  dem  Schreck  und  der  peinlichen  Frostempfindung  praeoccupirt  ist, 


1)  Neuere    Untersuchungen    über    die    Wärmebihbuig    und    den     StofFwecbsel. 
Reichert's  Archiv  1874,   Heft  1. 

■-)  Zur  Kenntnis  der  Wärmeregulation.    Erlangen  1872. 
^)  Grundzüge  der  rationellen  Balneotherajjie.     Berlin  1870. 
••)  Vierzig  Badetage.     Vircbow's  Archiv  1874.    Bd.  LXII. 
■•)  Deutsche  Klinik  1873.    Bd.  58.    Heft  1. 
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für  das  Geliirn  Aveniger  klar  zu  iintersclieiden  ist,  als  für  das  Rücken- 
mark, dessen  Affection  in  dem  Zittern  der  Glieder  sicli  oö'enbart,  woran 
allerdings  auch  die  vom  Geliirn  innervirten  Muskeln  Theil  nehmen ;  diese 
Reizung  geht  später  in  Absimnnung  über,  die  Muskeln  verfallen  momentan 
einer  Halblähmung,  und  eine  allgemeine  Müdigkeit  verbreitet  sich  über 
den  Körper.  Die  Veränderung  des  Pulses  ist  oben  erwähnt  worden. 
Eine  Hyperämie  der  Lungen,  welche  so  häufig  noch  aus  mechanischen 
Erwägungen  gefürchtet  wird,  wird  nur  sehr  selten  beobachtet,  wie  es  denn 
auch  Thatsache  ist,  dass  bei  Typhus  und  anderen  Fiebern  sehr  starke 
und  oft  wiederholte  Abkühlungen  ohne  schädlichen  Einfluss  auf  die 
Lungen  bleiben.  Auch  Gehirnapoplexie  kommt  nur  selten  vor,  wogegen 
allerdings  Erkrankungs-  und  Todesfälle  beobachtet  werden,  welche  unter 
dem  Bilde  des  Shok  verlaufen,  früher  „Nervenschlag ^^  genannt,  jetzt  als 
Lähmung  der  splanchnischen  Gefässnerven,  Stauung  in  den  Unterleibs- 
nerven und  Anämie  des  Gehirns  und  Rückenmarks  gedeutet. 

Nach  Beendigung  des  Bades  tritt  in  allen  beobachteten 
Erscheinungen  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Veränderung  ein,  welche 
in  das  Gegentheil  der  ersten  Wirkung  umschlägt.  Die  Kälteempfindung 
hört  auf,  und  es  tritt  an  deren  Stelle  ein  erhöhtes  Wärmegefühl,  be- 
sonders anfangs,  so  lange  die  durch  den  Kältereiz  erhöhte  Wärmepro- 
duction  noch  andauert,  und  ehe  das  allgemein  abkühlende  Resultat  des 
Bades  sich  herausstellt.  Das  Tastgefühl  stellt  sich  wieder  her,  oft  sogar 
feiner  und  schärfer  als  vor  dem  Bade;  die  Contraction  der  Hautmuskeln 
wird  von  einer  merklichen  Erschlaffung  derselben  abgelöst,  der  Blutstrom 
der  Haut  wird  verstärkt,  der  Puls  wieder  häufiger;  die  Anämie  der 
Cax)illaren  weicht  einer  erhöhten  Blutfülle ;  die  Hyperämie  der  oberfläch- 
lichen Venen  verschwindet;  die  Respiration  wird  frei  und  ist  mit  dem 
deutlichen  Wohlgefühl  einer  grösseren  Ergiebigkeit  verbunden;  im  Muskel- 
system macht  sich  das  Gefühl  der  Erfrischung,  der  Elasticität  und  der 
Kraft  geltend;  das  Sensorium  wird  klar,  und  auch  das  psychische  All- 
gemeinbefinden nimmt  an  der  allgemeinen  Anfrischung  Theil.  Für 
die  Vertheilung  der  Wärme  und  des  Blutlaufs  wurden  diese  sub- 
jectiven  Wahrnehmungen  durch  die  Messungen  Jacobs  zur  objectiven 
Gewissheit  erhoben.  Er  zeigte,  dass  die  von  Jürgens en  hypothetisch 
ausgesprochene  Rückkehr  des  Blutstromes  in  die  Haut  wirklich  statt- 
hat, indem  das  nach  dem  Bade  auftretende  Sinken  der  Innenwärme 
bei  Fortdauer  der  Verdunstung  der  Haut  unter  Gleichbleiben  der  Haut- 
temperatur stattfindet,  dass  aber  nach  Ausschluss  der  Verdunstung  durch 
ein  indifferentes  Bad  die  Hauttemperatur  unter  rapidem  Sinken  der 
Achselwärme  rapide  ansteigt.    (Siehe  Virchow's  Archiv  1884,  Bd.  XCVL) 

Allgemeiner  Charakter  der  Wirkung  des  kalten  Bades. 
In  jeder  der  oben  angeführten  Erscheinungen  macht  sich  ein  Gegensatz 
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geltend  zwisclien  Anfang  und  Folge:  mit  der  Abkühlung  der  Haut  tritt 
eine  erhöhte  Wärmeproduction  im  Blut  auf  und  gleichzeitig  eine  ver- 
mehrte Kohlensäureausscheidung;  nach  der  anfänglichen  Frequenz  des 
Pulses  wird  dieser  verlangsamt;  die  Sensibilität  wird  anfangs  erhöht, 
dann  vermindert,  dann  wieder  erhöht;  die  anfängliche  Contraction  der 
Hautarterien  und  Capillaren  weicht  der  folgenden  Ausdehnung,  die  Stauung 
in  den  Venen  der  Beschleunigung  des  Venenstromes,  und  die  Affection 
der  Centralorgane  schlägt  gleichfalls  in  ihren  Contrast  um.  Wir  haben 
somit  in  allen  diesen  Erscheinungen  den  Ausdruck  einer  organischen 
Thätigkeit,  eine  Action,  und  da  dieselbe  überall  einer  anfänglichen  con- 
trastirenden  Form  unmittelbar  folgt,  so  dürfen  wir  sie  als  Reaction 
deuten  und  so  benennen,  und  zwar  Reaction  gegen  den  Reiz  der  Kälte, 
welcher  somit  keine  sinnlose  Vorstellung  ist  auf  dem  Gebiet  phj^siologischer 
Erscheinungen,  während  allerdings  die  Kälte,  in  physikalischem  Sinn, 
vorwiegend  als  Plus  oder  Minus  der  Wärme  aufgefasst  Avird,  aber  auch 
selbst  auf  diesem  Gebiete  für  viele  anorganische  und  organische  Substanzen 
noch  eine  specifische  Bedeutung  hat,  da  jede  derselben  ihren  eigenen  Ge- 
frierpunkt besitzt.  Ausser  dieser  Reaction  aber  tritt  eine  zweite  constante 
Wirkung  des  kalten  Bades  auf,  nämlich  eine  Abkühlung  der  Körper- 
temperatur von  verschiedenem  Grade  und  von  verschiedener  Dauer;  diese 
ist  ausschliesslich  physikalisch  zu  deuten,  als  einfache  Folge  des  erhöhten 
Wärmeverlustes,  und  da  ihr  eine  reactionäre  Wärmeproduction  vorauf- 
geht und  sie  noch  einige  Zeit  lang  begleitet,  so  muss  ihrem  quantitativen 
Maasse  das  Maass  der  erhöhten  Blutwärme  hinzugefügt  werden.  Wäre 
die  vermehrte  Wärmeproduction  nicht,  so  würde  die  Wärmeabgabe  seitens 
der  Haut  viel  stärker  sich  fühlbar  machen,  und  die  Bluttemperatur  er- 
heblicher und  schneller  herabgesetzt  werden. 

Es  ist  nun  an  dieser  Stelle  noch  besonders  die  Bedeutung  der 
Haut  für  die  Wärmeabgabe  nach  aussen  hervorzuheben:  sie  ist 
es  hauptsächlich,  welche  den  beständig  in  sehr  hohem  Grade  erforder- 
lichen Wärmeverlust  vermittelt,  vermöge  ihres  organischen  Gefüges  und 
vermöge  der  in  ihr  ablaufenden  Functionen.  Indessen  ist  die  Rolle, 
welche  ihr  in  dieser  Beziehung  zugetheilt  ist,  keine  einseitige  und  besteht 
niclit  bloss  in  der  Beförderung,  sondern  auch  beständig  in  der  Mässigung 
der  Wärmeausstrahlung,  eine  Thatsache,  welche  aus  den  bekannten  Er- 
fahrungen über  Hautverbrennung  unzweideutig  hervorgeht :  bei  erheblichen 
Hautverbrennungen  sinkt  die  Bluttemperatur  schnell  und  bedeutend,  auch 
in  warmer  umgebender  Luft,  bei  Menschen  bis  33"  C.;  nicht  chemische 
Verhältnisse,  wie  die  Retention  von  Ammoniak  flüchtigen  Fettsäuren, 
können  eine  solche  Erscheinung  erklären,  sondern  nur  die  enorm  ge- 
steigerte Abkühlung  des  Blutes  aus  erweiterten  und  von  der  schützenden, 
moderirenden  Haut  entblössten  Gefässen. 
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Der  physiologische  Wer tli  und  Charakter  clerReaction 
nach  dem  kalten  Bade  besteht  also  im  Allgemeinen  in  der  Anreizung 
und  der  Erhöhung  der  Mehrzahl  der  organischen  Functionen,   nachdem 
dieser  Erhöhung   eine  sehr  flüchtig  vorübereilende  Depression  voraufge- 
gangen:  die  sensiblen  und  motorischen  Nerven,    das  Muskelsystem,  das 
Herz,    die  Haut  bilden   das   Terrain  des  Reizes   und   der  Reaction,   die 
erhöhte  Wärmeproduction   aber,    nebst  der  vermehrten  Kohlensäureaus- 
scheidung, also  die  erhöhte  Verbrennung  organischen  Stoffes,  ist  der  Ge- 
sammtausdruck  der  Summe  dieser  einzelnen  Reactionen.    Wie  weit  aber 
die  erhöhte  Wärmeproduction  selbst  wieder  als  Reiz  wirkt  und  sich  activ 
an  der  Anregung  der  Functionen  betheiligt,  das  wissen  wir  nicht;  gross 
kann  dieser  Antheil  nicht  sein,  weil  sonst  der  Erfolg  der  energisch  ab- 
kühlenden Methode    bei  hoch   temperirten.  Fiebern   nicht   so   allgemein 
günstig  sein  würde.     Wir  ziehen  es  deshalb  vor,  die  Wirkung  des  kalten 
Bades  auf  die  erhöhte  Wärmeproduction  und  Verbrennung  vorläufig  von 
der  Berechnung   der   Thatsachen   auszuschliessen   und  dieselbe  nur   als 
Ausdruck  der  Reaction,  nicht  aber  als  eigenmächtig  fortwirkenden  Reiz 
aufzufassen.     Es   bleibt   demnach   für  unsere  Anschauung  nur  die  Haut 
übrig,  als  eigentlicher  Angriffspunkt  für  den  Reiz  der  Kälte,  und  dieser 
Gesichtspunkt  scheint  auch  für  die  Erklärung  der  Reaction  völlig  zu  ge- 
nügen,  was   aus  folgenden  Betrachtungen  hervorgeht.     1)  Die  Haut  ist 
es  allein,  welche  von  der  Kälte  getroffen  wird,  während  die  inneren  Theile 
theils  durch  die  schützende  Decke  der  Haut,  theils  durch  die  sofort  ein- 
tretende erhöhte  W^ärmeproduction  vor  erheblicher  und  schnell  verlaufen- 
der Abkühlung,  worin  ja  der  Kältereiz  besteht,  bewahrt  werden.    2)  Kalte 
Getränke  und  Eis  innerlich  genommen,   kühlen   ab  und  zwar  nach  Ver- 
hältniss  ihrer  Wärmecapacität,  aber  sie  erhöhen  nicht,  wie  das  kalte  Bad, 
die  Wärmeproduction;   und  wie  sollte  das  anders  zu  erklären  sein,   als 
aus  dem  Wegfall    der  Hautreizung?     3)   Die   centripetale  Erregung  der 
Innervation  von  der  Haut   aus  ist  auch  für  viele  andere  Reize  eine  be- 
kannte und  wohl  constatirte  Thatsache. 

Die  Signatur  der  physiologischen  Wirkung  des  kalten  Bades  lässt  sich 
also  dahin  präcisiren,  dass  die  Haut  durch  die  Kälte  gereizt,  eine  Summe  von 
vitalen  Functionen  zur  Steigerung  bringt  und  dass  trotzdem  die  Blut- 
temperatur schliesslich  herabgesetzt  wird,  also  :Reizungund  Abkühlung. 
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Während  das  kalte  Bad  die  Muskeln  und  Capillai-gefässe  der  Haut 
und  derjenigen  Gewebe,  auf  welche  sich  die  unmittelbare  Einwirkung 
der  Kälte  erstreckt,  zur  Contraction  bringt,  und  nach  dem  Aufhören  des 
Kältereizes  die  Contraction  von  einer  Erweiterung  derselben,  die  locale 
Anämie  von  einer  Hyperämie  ausgelöst  wird,   verläuft  der  mechanische 
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Vorgang  bei  der  örtlichen  Einwirkung  der  Wärme  in  entgegengesetzter 
Weise ;  die  Gewebe  erschlaffen;  die  Capillaren  dehnen  sich  aus  und  füllen 
sich  anfangs,  bei  starker  und  lang  dauernder  Einwirkung  selbst  bis 
zui'  passiven  Stase,  und  dann  folgt  nach  dem  Aufhören  des  Wärmereizes 
die  Contraction  der  Gefässe  und  die  erneuerte  Beschleunigung  des  Blut- 
laufes. Die  Erfahrung  an  badenden  Körpertheilen  und  die  Beobachtung 
des  Blutlaufes  in  der  Schwimmhaut  der  Frösche  bestätigen  gleichmässig 
den  Unterschied  dieser  beiden  Vorgänge:  in  der  Kälte  vorhergehende 
Contraction  und  nachfolgende  Erweiterung ;  in  der  W ä r m  e  vorher- 
gehende Erweiterung  und  nachfolgende  Contraction;  in  beiden  Fällen 
aber  ist  das  Schlussresultat  ungefähr  dasselbe ;  schliessliche  Vermehrung 
der  Circulation  in  der  Haut  und  den  dem  physikalischen  Einfluss  des 
Bades  zugänglichen  Theilen. 

Während  das  kalte  Bad  dem  Körper  durch  den  Contact  Wärme  ent- 
zieht, erhöht  das  warme  Bad  (abgesehen  von  einem  bestimmten  Grade,  und 
die  Wärme  nur  als  Gegensatz  zur  Kälte  betrachtet)  die  Wärme  des  Körpers, 
theils  durch  directe  Zuführung,  theils  durch  verhinderte  Ausstrahlung  und 
Ausdunstung  der  Wärme.  So  sahen  Zuntz  und  Röhr  ig  ')  bei  Kaninchen 
durch  ein  18  Minuten  langes  Bad  von  42,9°  bis  40,8"  die  Körpertemperatur 
um  mehr  als  2"  steigen  und  Seiche  und  Schmelkes  in  Teplitz  fanden, 
dass  in  einem  Bade  von  39 — 42"  die  Temperatur  um  1^ — 2°  zunimmt. 
Beide  Veränderungen  der  Eigenwärme,  sowohl  die  Abnahme  in  dem 
kalten,  als  die  Zunahme  im  warmen  Bade,  fallen,  gleichwie  in  der 
warmen  und  kalten  Luft,  in  die  Grenzen  weniger  Grade,  weil  die  unwill- 
kürliche Ausgleichungsthätigkeit  des  Organismus,  besonders  durch  den 
Schweiss  und  dessen  Verdunstung,  der  Festsetzung  grösserer  Temperatur- 
extreme entgegenwirkt,  und  weil,  wo  die  Grenze  des  Erträglichen  erreicht 
ist  und  die  verderbliche  Wirkung  aufzutreten  droht,  durch  willkürliche 
Veranstaltungen,  durch  Abbrechung  des  Versuches,  das  Individuum  vor  j 
dem  Aeussersten  sich  zu  schützen  pflegt. 

Kalte  Bäder,  welche  in  einer  gewissen  Zeit  die  Eigenwärme  um 
1 — 2"  herabsetzen,  sind  dem  Allgemeingefühl  weniger  lange  erträglich, 
als  warme,  die  die  Eigenwärme  um  ebenso  viel  erhöhen;  theils  weil 
die  Empfindung  der  Kälte  überhaupt  feindlicher  ist,  als  die  der  Wärme, 
theils  weil  die  peripherische  Gefässcontraction  in  Folge  der  Kälte  eine 
stärkere  Congestion  zu  den  inneren  Organen,  Lunge,  Herz,  Gehirn  erzeugt, 
während  die  vermehrte  Wärme  zwar  die  Gefässe  und  das  Blut  in  diesen 
Organen  ausdehnt,  aber  durch  die  gleichzeitige  peripherische  Hyperämie 
einen  Theil  der  Blutmasse  von  innen  nach  aussen  ableitet. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  der  Unterschied  in  Betreff  der  Oxydation 


')  Zur  Theorie  der  Wärmeregulation  und  der  Babieotberainc.  Pfiüger's  Archiv  1871. 
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der  Gewebs-  und  Blutbestandtheile.  Die  Einwirkung  der  Kälte,  in  erträg- 
lichem und  heilsamem  Grade,  giebt  sich  kund  in  einer  unmittelbaren 
Vertiefung  der  Respiration  und  Verlangsamung  des  Herzschlages;  es 
wird  mehr  Sauerstoff  aufgenommen  und  durch  erhöhte  Muskelspannung 
zu  gesteigerter  Wärmebildung  verwendet.  Bei  dem  warmen  Bade  ver- 
hält es  sich  anders:  die  Summe  der  respirirten  Luft  und  des  respirirten 
Sauerstoffs  ist  geringer,  und  trotzdem  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure 
und  des  Wassers  aus  den  Lungen  vermehrt,  wie  Lehmann  im  Gegen- 
satz zu  Röhr  ig  nachwies,  und  Pflüg  er ')  bestätigte,  wodurch  bei  sehr 
langer  Dauer  grösserer  Erwärmung  das  Blut  sogar  schAvarz  und  theer- 
artig  dick  wird;  es  findet  hier  auch  eine  vermehrte  Oxydation  statt, 
aber  nicht  vermittelst  grösserer  Sauerstoffzufuhr,  sondern  auf  Kosten 
des  angesammelten  Sauerstoffs  des  Bluts  und  der  Gewebe. 

In  Bezug  auf  den  Stoffwechsel  des  Eiweiss  ist  es  wichtig,  dass 
Bäder,  welche  die  Eigentemperatur  wesentlich  herabsetzen,  auch  die 
Harnstoffbildung  verringern ;  solche  dagegen,  welche  die  Temperatur  des 
Körpers  um  2 — 3*^0.,  wie  Schleich  für  Damijfljäder  nachgewiesen 
hat,  erhöhen,  auch  die  Harnstoffbildung  auf  mehrere  Tage  erhöhen; 
worauf  allerdings  wieder  ein  Sinken  der  Harnstoffproduction  folgt. 

Das  Beispiel  von  der  verschiedenen  Wirkung  des  kalten  und  des 
warmen  Bades  auf  das  unmittelbare  Verhalten  der  Muskeln  stellt  diesen 
Unterschied  klar  ins  Licht.  Ein  relativ  gesunder  Mensch,  welcher  seine 
Muskeln  durch  lange  Unthätigkeit  geschwächt  hat,  sucht  und  findet  die 
Anregung  und  Stärkung  der  Muskelkraft  in  einem  kalten  Bade;  dass 
Gefühl  der  Erfrischung  unmittelbar  nach  demselben,  das  Gefühl  höherer 
Kraft  bekundet  diese  gute  Wirkung  und  veranlasst  ilin  und  setzt  ihn  in 
den  Stand,  die  angeregte  Ki'aft  zu  üben,  und  so  kommt  bei  öfterem 
Gebrauch  eine  grössere  Thätigkeit,  in  deren  Folge  ein  grösserer  Stoff- 
wechsel in  den  Muskeln  und  die  Gesammtwirknng  auf  bessere  Ernährung 
zu  Stande.  Dagegen  giebt  es  für  schmerzhafte  Muskelermüdung  nach 
heftigen  Anstrengungen  kein  besseres  Mittel,  als  ein  warmes  Bad,  und 
selbst  hohe  Wärmegrade  wirken  hier  erfrischend;  die  Müdigkeit  der 
Muskeln  beruht  auf  der  übermässigen  Ansammlung  der  Producte  ihrer 
Function,  zu  deren  weiterer  Oxydirung  und  Ausscheidung  ein  Maass  des 
Stoffwechsels  erfordert  wird,  wie  es  die  heftig  ermüdete  Muskelfaser  nicht 
mehr  leisten  kann;  hier  tritt  nun  die  vermehrte  physikalische  Wärme 
als  augenbHckliches  Erleichterungsmittel  der  Oxydation  ein,  und  ein 
warmes  Bad  hat  oft  im  Augenblick  die  Wirkung,  welche  ohne  dasselbe 
nur  durch  eine  körperliche  Ruhe  von  Stunden  und  Tagen  erzielt  wird. 
Im  letzten  Fall   würde   ein  kaltes   Bad  nur  um   so   mehr   ermüden,  im 


0  Archiv  f.  Physiologie  1876,  XII  p.  333. 
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ersten  ein  warmes  Bad  nur  um  so  mehr  erschlaffen.  Bekannt  ist  das 
Beispiel  Napoleons,  welcher  nach  einem  Schlachttage  anstatt  der  Bett- 
ruhe und  des  Schlafes  ein  warmes  Bad  zu  nehmen  pflegte,  um  in  der 
Nacht  den  Marsch  fortzusetzen  und  am  andern  Tage  die  zweite  Schlacht 
zu  liefern.  Die  Kälte  erfrischt  durch  Anregung  der  Functionen, 
die  Wärme  durch  physikalische  Erleichterung  derselben, 
und  in  diesem  Satz  ist  die  wichtige  praktische  Differenz 
zwischen  der  Kaltwassermethode  und  der  Thermalmethode 
ausgesproch  en. 

Die  Wärme  ist  überhaupt  das  dem  organischen  Leben  adäquate 
Element,  und  ihre  Vermehrung  ein  verwandter  Reiz  für  alle  Bedingungen 
desselben,  für  die  physikalische  und  chemische  Existenz  der  Zellen  und 
Säfte,  sowie  für  die  physiologische  Function  der  Gewebe.  Je  mehr 
Wärme  dem  Körper  entzogen  wird,  um  so  mehr  hat  er  durch  die  Summe 
der  organischen  Functionen  zu  ersetzen;  je  geringer  der  Wärmeverlust, 
um  so  geringer  ist  die  Wärmeproduction  und  die  Summe  der  für  diese, 
erforderlichen  Lebensthätigkeit.  Dieser  Anschauung  entspricht  das  ver- 
schiedene Befinden  und  Verhalten  im  W^inter  und  Sommer  und  vor 
Allem  das  Verhältniss  gewisser  Gegensätze  der  Körperconstitution  zur 
Wärme  und  zur  Kälte.  Die  Kälte  wird  am  leichtesten  ertragen, 
d.  h.  der  Wärmeverlust  am  schnellsten  ausgeglichen,  wo  die  Wärme- 
production reichlich  oder  Avohl  gar  übermässig  von  Statten  geht,  also 
von  gesunden,  reichlich  ernährten  Personen,  oder  von  Kranken,  deren 
Constitution  in  der  Integrität  einer  gewissen  Summe  organischer  Functionen 
die  Voraussetzung  jeder  Kaltwasserkur  erfüllt,  oder  endlich  bei  über- 
mässiger Wärmeproduction  in  fieberhaften  Krankheiten  und  in  dem 
durch  äussere  Veranstaltungen  gesetzten  Stadium  der  Hitze  und  des 
Schweisses,  im  ersten  Fall  wird  die  Wärme  durch  die  Steigerung  der 
gereizten  Functionen  reproducirt,  im  zweiten  Fall  ist  sie  schon  vor  der 
Anwendung  der  Kälte  über  die  Norm  hinaus  vermehrt  und  wird  durch 
die  Kälte  zur  Norm  zurückgeführt,  ohne  dass  ein  besonderer  Aufwand 
von  Lebensfunctionen  erforderlich  wäre;  im  ersten  Fall  wirkt  daher  die 
Kälte  erregend,  im  zweiten  beruhigend.  Die  vermehrte  Wärme 
wird  am  leichtesten  ertragen  von  Individuen,  deren  Constitution 
den  normalen  oder  gesteigerten  Wärmeverlust  nicht  ohne  eine  gewisse 
Anstrengung  und  Consumtion  auszugleichen  vermag,  von  Individuen, 
deren  organische  Thätigkeit  in  der  Verarbeitung  der  integrirenden  Lebens- 
reize das  äusserste  Maass  ihrer  Leistungsfähigkeit  oder  gar  schon  ein 
Uebermaass  ihrer  Aufgabe  findet.  Wenn  daher  der  Reiz  der  Kälte  an 
ein  bestimmtes  und  nothwendig  vorausgesetztes,  robustes  Maass  der  Wärme- 
production, d.  h.  der  organischen  Leistung  sich  wendet,  so  hat  die  An- 
wendung der  Wärme  den  W^erth,   das  organische  Leben,  welches  dieser 
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selbstthätigen  Leistung  weniger  oder  gar  nicht  fähig  ist,  zu  erleichtern ; 
die  Anregung  erfolgt  hier  nicht  auf  Kosten  gesteigerter,  sondern  zu 
Gunsten  er leich teter  Functionen,  und  wird  daher  von  dem  momen- 
tanen Gefühl  und  den  späteren  Folgen  der  Beruhigung  begleitet.  Die 
letztgenannte  Wirkung  tritt  noch  unter  einem  andern  Gesichtspunkt 
ganz  besonders  deutlich  hervor:  Constitutionen,  welche  zu  der  oben  be- 
zeichneten Kategorie  der  Wärmebedürftigen  gehören,  werden  nicht  nur 
von  der  absoluten  Wärmeentziehung,  sondern  auch  von  den  rascheren 
Schwankungen,  ja  sogar  von  dem  normalen  Wechsel  dieses  physikalischen 
Einflusses  afficirt ;  der  Wärmeverlust  an  verschiedenen  Körpertheilen  ist 
verschieden,  je  nachdem  diese  mehr  oder  weniger  bekleidet  sind,  und  je 
nachdem  die  Ausdunstung  der  Haut  an  einem  stärker  ist,  als  am  andern, 
auch  je  nach  der  wechselnden  Zuführung  erneuter  und  bewegter  Luft; 
und  diese  beständige  Schwankung  im  Wärmeverlust  bildet  gleichfalls 
eine  Norm  des  Lebens,  insofern  sie  zur  Gewohnheit  gehört,  und  die  aus- 
gleichende Wärmeproduction  sich  mit  ihr  ebenso  beständig  ins  Gleich- 
gewicht zu  setzen  hat;  jene  schonungsbedürftigen,  schwächlichen,  wider- 
standslosen Constitutionen  aber  sind  auch  gegen  diesen  durch  die  Ge- 
wohnheit integrirend  gewordenen  Lebensreiz  der  Wärmeschwankung  so 
empfindlich  geworden,  dass  dieser  Wechsel  sie  unangenehm  und  feindlich 
berührt.  Ein  solcher  Kranker,  ebenso  wie  ein  durch  Anstrengung  heftig 
Ermüdeter,  empfindet  lebhaft  und  unangenehm  selbst  geringe  Temperatur- 
unterschiede an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers,  und  die  sofort  auf- 
tretende beruhigende  Wirkung  eines  warmen  Bades  beruht  zum  Theil  auf 
der  Beseitigung  des  lo  calverschiedenen  Wärmeverlustes, 
indem  das  überall  gleich  temperirte  Wasser  diese  Verschiedenheit  aufhebt. 
Es  ist  dies  eine  ähnliche  Wirkung  wie  die  des  Schlafes,  dessen  beruhigender 
Einfluss  eben  auch  in  der  gleichmässigen  Herabsetzung  eiiier  Summe  von 
Functionen  beruht. 

Nach  den  eben  betrachteten  Gesichtspunkten  ist  demnach  d  e  r 
Grundcharakter  der  Wirkung  warmer  Bäder,  im  Gegensatz 
zu  kalten,  dahin  zu  bezeichnen: 

1.  Das  warme  Bad  erleichtert  während  seiner  Dauer  und  solange 
seine  Primitivwirkung  anhält;  durch  die  physikalisch  vermehrte  Wärme 
den  normalen  physikalischen  und  chemischen  Zustand  der  Zellen,  der 
Säfte  und  der  organischen  Gewebe. 

2.  Dadurch  wird  eine  Steigerung  organischer  Functionen  möglich 
und  eine  Anregung  des  Stoff'wechsels,  ohne  dass  ein  heftiger  Keiz  eine 
starke  Eeaction  verlangt,  also  ohne  die  Herausforderung  einer  selbst- 
thätig  erhöhten  Lebenssteigerung,  welche  im  Gegentheil  nur  durch  die 
Erleichterung  ihrer  wichtigsten  physikahschen  Bedingung  zu  Stande 
kommt. 
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3.  Indem  das  warme  Bad  den  Wärmeverlust  vermindert,  stimmt  es  die 
normale  ausgleichende  Reaction  herab,  und  indem  es  die  Haut  mit  einem 
überall  gleichmässig  temperirten  Medium  umgiebt,  nimmt  es  dem  Wärm 
Verlust  das  zeitlich  und  räumlich  Schwankende  und  wirkt  so  beruhigend 

4.  Der  Blutkreislauf  in  der  Haut  und  in  den  der  Wärme  zugängigen 
Theilen  wird  beschleunigt  und  der  Blutrcichthum  der  Haut  vermehrt, 
ebenso  wie  durch  das  kalte  Bad,  jedoch  ohne  Vermittelung  der  vasomoto- 
rischen Nerven;  da  diese  Hyperämie  auf  Kosten  der  tieferliegenden  Ge- 
webe stattfinden  muss,  so  folgt  daraus  der  derivatorische  Charakter  des 
warmen  Bades. 

5.  Stärkere  Wärmegrade  wirken  zwar  auf  Herz  und  Gehirn  reizend, 
aber  tlieils  ist  diese  Wirkung  eine  leisere  und  tritt  nicht  mit  heftiger 
Erschütterung  auf,  und  anderntheils  leitet  die  Blutüberfüllung  der  peri- 
pherischen Theile  von  den  Centralorganen  des  Kreislaufs  und  des  Nerven- 
lebens ab. 

6.  Zu  Allem  kommt  die  bekannte  und  selbstverständliche  Eigen- 
schaft des  warmen  Wassers,  die  Haut  mehr  zu  erweichen  und  durch 
schnellere  Auflösung  mehr  zu  reinigen;  indessen  findet  dies  bei  denjenigen 
Formen  des  kalten  Bades  gleichfalls  statt,  welche  einen  starken  Schweiss 
erregen.  Und  endlich  kommt  die  schweisserregende  Wirkung  sehr  warmer, 
oder  massig  warmer  Bäder  mit  nachfolgender  Betteinhüllung,  in  Betracht, 
mit  derselben  schliesslichen  auslaugenden  Wirkung,  welche  auch  für  den 
Schweiss  der  Kaltwassermethode  den  indicirten  Zweck  bildet. 

7.  Das  warme  Bad  wirkt  resorptionsbefördernd,  theils  durch  die 
Anregung  der  Nervencentra,  theils  durch  den  gesteigerten  Umlauf  und 
Druck  des  Blutes  und  durch  Erweiterung  der  Gefässe. 

Es  geht  aus  diesem  Grundcharakter  der  Wirkung  hervor, 
dass  der  allgemeine  therapeutische  Zweck  warmer  Bäder 
ungefähr  derselbe  ist,  welchen  die  Kalt  was  s  er  methode  ver- 
folgt und  erreicht,  aber  bei  andern  Constitutionen,  bei 
a n  d  e r  e n  I  n  d  i  V  i  d  ua  1  i  t ä  t  e  n  und  durch  einen  a n d  e  r  n  mechani- 
schen Vorgang.  Der  allgemeinste  praktische  Grundsatz  ist,  dass 
die  Kaltwasserkur  eine  gewisse  Integrität  der  organischen  Functionen, 
ein  gewisses  Maass  der  Leistungsfähigkeit  zu  ihrer  Voraussetzung  hat  und 
dass  die  Warmwasserkur  nicht  so  sehr  diesen  Anspruch  an  die  eigene,  ge- 
waltsame Thätigkeit  des  Organismus  erhebt.  In  einem  Punkte  aber 
berühren  sich  beide  Methoden  so  nahe,  dass  die  Wahl  zwischen  beiden 
gleiche  Möglichkeiten  setzt,  nämlich  in  der  beruhigenden  Wirkung :  diese 
ist  den  warmen  Bädern  und  den  kalten  Bädern  nach  vorgängiger  Schweiss- 
erregung  gemeinsam;  viele  individuelle  Fälle  gestatten  gleichmässig  die 
eine  und  die  andere  Methode;  und  da  die  Schweisserregung  mit  nach- 
folgender   kalter   Abschreckung    eines    der    gebräuchlichsten  Mittel    der 
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Kaltwassermethode  ist,  so  erklärt  sicli  hieraus  um  so  mehr  die  Concurrenz 
dieser  Methode  mit  allen  übrigen  Badekuren,  welche  nur  dann  aufhört, 
die  Einsicht  zu  verwirren,  wenn  man  die  principielle  Uebereinstimmung 
zwischen  ihr  und  anderen  Methoden  begreift.  Dem  Arzt,  dessen  Kennt- 
niss  der  kranken  Seite  des  Menschenlebens  einen  gewissen  Umfang  ge- 
wonnen, scheiden  sich  die  chronisch  kranken  Individuen  in  zwei  Gruppen : 
die  eine  bestehend  aus  Individuen,  deren  Organismus  Fonds  genug  hat, 
eine  geforderte  energische  Reaction  zu  leisten;  die  andere  bestehend  aus 
schonungsbedürftigen  Personen,  deren  eigene  Kraft  nicht  sehr  in  Anspruch 
genommen  werden  darf;  für  die  erste  bietet  sich  die  Methode  der 
Uebung,  ein  kaltes  Verhalten,  kalte  Bäder,  Seebäder  und  Seeluft;  für 
die  zweite :  Schonung,  warmes  Verhalten,  warmes  Klima,  warme  .Bäder, 
Was  bei  der  einen  Gruppe  durch  die  adäquate  Methode  erzielt  wird, 
das  wird  bei  der  andern  durch  das  entgegengesetzte  Verfahren  erreicht, 
und  auf  der  kritischen  Kenntniss  solcher  inviduellen  Organisationen 
beruht  die  Kunst  und  das  Glück  des  praktischen  Arztes.  Doch  müssen 
wir  Rossbach  beistimmen,  dass  die  oben  gegebenen  allgemeinen 
Gesichtspunkte  nicht  immer  zutreffen,  und  das  wir  in  einer  Zahl  von 
Fällen,  wie  in  vielen  therapeutischen  Maassnahmen,  so  auch  in  der 
Wahl  zwischen  kalt  und  warm,  auf  das  Probiren  angewiesen  sind. 


Verschiedene  Temperatiirgrade  der  warmen  Bäder. 

Die  Primitivwirkungen  der  verschiedenen  Badetemperaturen  sind  von 
Karner')  sehr  übersichtlich  zusammengestellt  und  folgen  wir  haupt- 
sächlich seiner  Darstellung,  indem  wir  jedoch  die  Eintheilung  in  fünf 
verschiedene  Kategorien  auf  drei  beschränken. 

1.  Die  lauen  oder  indifferenten  Bäder  (zwischen  31  und  36  "C, 
je  nach  der  Individualität  des  Badenden).  Ihre  Wirkung  beschränkt 
sich  auf  das  peripherische  Nervensystem,  und  in  einem  so  geringen  Grade, 
dass  eine  Fortpflanzung  dieser  Primärwirkung  auf  das  Centralnervensystem 
und  von  da  aus  auf  das  arterielle  System  nicht  zu  bemerken  ist. 
Wir  finden  daher  keine  wesentliche  Veränderung  in  der  Pulsfrequenz, 
der  Hautturgor  wird  nicht  alienirt,  der  Stoffwechsel,  die  Se-  und  Excre- 
tionen  werden  weder  gehemmt  noch  angeregt;  da  dem  Organismus  keine 
Wärme  entzogen  und  die  im  Körper  entwickelte  auch  nicht  zurückgehalten 
wird,  so  tritt  keine  Reaction  ein,  und  die  Eigenwärme  bleibt  unverändert 
dieselbe.  Wo  jedoch  die  Sensibilität  der  Nerven  abnorm  gesteigert  und 
eine  grosse  Reizbarkeit  vorhanden  ist,  da  wird  dieser  Indifferenzpunkt 
schwer  zu  ermitteln   und  jedenfalls   auf  enge  Grenzen  beschränkt  sein ; 


')  Ueber  Badetemperaturen.    Prag  1862. 
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als  bester  Maassstab  dient  das  Gefühl  der  Behaglichkeit  des  Badenden. 
Die  Ausmittekmg  des  Indifferenzpunktes  ist  aber  unter  allen  Umständen 
nothwendig,  weil  wir  auf  diesem  Wege  zur  Kenntniss  der  individuellen 
Receptivität  gelangen.  Die  indifferente  Temperatur  des  Bades  ist  es,  die 
der  menschliche  Organismus  ohne  Nachtheil  am  längsten  erträgt,  und 
Bäder,  deren  Dauer  Stunden,  ja  hall)e  Tage  lang  währt,  wie  sie  in  einigen 
Badeorten  der  Schweiz  noch  Sitte  sind,  können  nur  in  diesem  Temperatur- 
grade ohne  Schaden  gegeben  werden,  wenn  nicht  ein  besonderer  Heil- 
zweck eine  eingreifendere  Temperaturwirkung  erfordert.  Die  therapeutische 
Wirkung  des  indifferent  temperirten  Bades  besteht  hauptsächlich  in  dem 
beruhigenden  Einfluss,  welchen  der  im  Bade  gleichmässig  regulirte  Wärme- 
verlust, ausübt.  Vermuthlich  findet  auch  hier  das  für  motorische  Nerven 
gültige  Gesetz,  wonach  Quellung  der  peripherischen  Nervenendigungen 
ihre  Erregung  herabsetzt,  Vertrocknung  sie  steigert,  seine  Anwendung. 
Wenigstens  hält  es  Heyman')  für  möglich,  dass  der  beruhigenden 
Wirkung  der  lauwarmen  Bäder,  die  durch  das  Aufhören  der  Perspiration 
im  Bade  bedingte  Zurückhaltung  der  Feuchtigkeit  und  dadurch  hervor- 
gerufene Quellung  der  Krause'schen  Endkolben  und  der  Meissner'schen 
Tastk(")rperchen  zu  Grunde  liegt,  wodurch  eine  Sistirung  der  Molecular- 
bewegung  in  den  Nervenendigungen  und  dadurch  der  Anstoss  zu  einer 
allgemeinen  Beruhigung  des  Nervensystems  hervorgerufen  wird. 

Uebrigens  lassen  nach  Jacob- 2)  auch  indifferente  Bäder  die  Circu- 
lation  und  die  Wärme  des  Körpers  nicht  ganz  unbeeinflusst.  Gewölinlich 
ist  die  Haut  um  5 — 10 "  C.  kühler  als  die  Achselhöhle;  die  gewöhnhche 
Indifferenztemperatur  des  Bades  von  35 — 36 "  C.  erhöht  nun  die  Haut- 
temperatur  l)is  nahezu  zu  der  der  inneren  Regionen,  indem  diese  ge- 
wöhnlich um  0,5 — 1  "  C.  fällt  und  jene  um  mehrere  Grade  steigt,  so 
dass  die  Differenz  zu  Gunsten  des  Centrums  oft  nur  0,5  "  beträgt.  Dieses 
Sinken  der  Innen-  und  Steigen  der  Aussentemperatur  bedeutet  nach  ihm 
nichts  anderes,  als  eine  gelinge  Beschleunigung  des  Blutlaufs,  welche 
meist  von  einer  geringen  Vermindemng  der  Pulsfrequenz  begleitet  ist, 
eine  Entspannung  der  Muskeln  und  eine  Belebung  der  Tastnerven  und 
Beruhigung  der  Wärme-  und  Schmerznerven  zur  Folge  haben  muss. 

Bei  den  Bädern  von  höherer  Temperatur  überwiegt  der  erregende 
Einfluss  der  Wärme  auf  die  Hautnerven,  der  sich  dem  ganzen  Nerven- 
system mittheilt. 

2.  Warm  (Blutwärme  und  l — 2  Grad  darüber)  sind  solche  Bäder, 
bei  welchen  sich  die  Temperaturwirkung  vom  peripherischen  Nervensystem 
aus  bereits  auf  das  Centralnerven-  und  Blutsystem  fortpflanzt  und  eine 


')  Virchow's  Archiv,  Bd.  L, 
»)  Virchow's  Archiv,  Bd.  XCVI. 
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Reaction  hervorruft,  die  sich  durch  ein  massig  vermehrtes  Zuströmen  der 
Säftemasse  zur  Peripherie,  durch  Beschleunigung  der  Herzthätigkeit  bei 
unveränderter  Athmung,  durch  leichte  Anregung  des  Stoffwechsels  und 
Einwirkung  auf  die  Schleimhäute  der  Respirations-  und  Alimentations- 
organe  kundgieht,  ohne  dass  die  Thätigkeit  der  vicarirenden  Organe,  die 
Nieren-  und  Darmsecretion,  bemerklich  geändert  oder  vermindert  würden. 
Bei  einer  Temperatur  von  39 — 42 "  C.  treten  diese  Erscheinungen  in 
höherem  Grade  hervor;  die  Pulsfrequenz  wird  bedeutend  gesteigert;  die 
Respiration  ängstlich,  beschleunigt  und  durch  öftere,  tiefe  Inspirationen 
unterbrochen ;  die  Haut  wh'd  hy^Derämisch  und  die  zurückgehaltene  und  im 
Körper  angehäufte  Eigenwärme  ruft  eine  reichliche  Hauttranspiration  hervor. 

3.  Das  heisse  Bad  (42  Grad  und  darüber)  ist  zu  Heilzwecken  nur  aus- 
nahmsweise und  mit  grosser  Vorsicht  zu  verordnen  und  die  Dauer  desselben 
darf  nur  wenige  Minuten  betragen.  Es  dient  als  ein  kräftiges  Reizmittel, 
um  das  ganze  Gefäss-  und  Nervenleben  zum  höchsten  Grade  der  Thätigkeit 
anzuspornen.  Durch  den  starken  Reiz,  den  das  heisse  Medium  anf  das 
ganze  peripherische  Nervensystem  übt,  entsteht  die  heftigste  Reflexwirkung 
des  Herzens  und  des  ganzen  arteriellen  Systems,  und  besonders  zu  be- 
achten ist,  dass  sehr  hohe  Wärme  das  Athmungscentrum  direct  afficirt  und 
im  Herzen,  der  Milz  und  andern  Organen  parenchymatöse  Degenerationen 
erzeugt.  Dass  heisse  Bäder  bei  kleinen  Kindern  Trismus  veranlassen,  ist 
durch  zahlreiche  Erfahrungen  constatirt  worden. 

Auf  Grund  dieser  primären  und  allgemeinen  Wirkungen  werden  nun 
die  erfahrungsmässigen  Indicationen  für  warme  Bäder  verständlich  und 
begründbar  sein. 

Indicationen  für  kalte  und  warme  Bäder. 

Wenn,  wie  wir  gesehen,  der  Grundcharakter  der  Wirkung  warmer 
Bäder  im  Allgemeinen  dasselbe  Ziel  verfolgt,  wie  die  Kaltwassermethode; 
wenn  die  erregende  sowohl,  als  die  beruhigende  Wirkung  warmer  Bäder 
an  diejenigen  Constitutionen  sich  wendet,  welche,  der  Schonung  bedürftig, 
vor  der  Erschütterung  des  kalten  Bades  bewahrt  werden  sollen,  weil  sie 
die  von  der  Kälte  geforderte  Reaction  nicht  genügend  zu  leisten  ver- 
mögen: so  ist  es  natürlich,  dass  wir  in  den  Indicationen  der  warmen 
Bäder  alle  dieselben Krankheitsn amen  finden,  wie  in  denen  der  kalten, 
aber  vermehrt  um  andere  Krankheitskategorien,  welche  die  Anwendung 
der  Kälte  ausschUessen.  Und  wenn  wir  die  Constitution  des  heutigen 
Geschlechtes  und  seine  complicirten  und  oft  physiologisch  unnatürlichen 
Lebens-  und  Culturverhältnisse  betrachten ;  wenn  wir  ferner  erwägen,  dass 
eine  chronische  Krankheit,  ihre  Natur  sei,  welche  sie  wolle,  bei  einiger 
Dauer  in  den  meisten  Fällen  den  leidenden  Organismus  zu  dem  machen 
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miiss,  was  wir  im  obigen  Sinne  eine  schonungsbedürftige  Natur  nennen 
dürfen:  so  folgt  daraus  die  Erwartung,  dass  nur  die  kleinere  Zahl  der 
concreten  Fälle  in  die  Indication  der  Kaltwassermethode,  die  grössere  in 
die  der  warmen  Bäder  fallen  wird;  und  diese  theoretische  Erwartung  be-; 
gegnet  denn  auch  durchgängig  der  in  der  Erfahrung  begründeten  prakti- 
schen Gewohnheit.  Dazu  konnnt,  dass,  wenn  im  concreten  Fall  die  Alter- 
native zwischen  kalten  und  warmen  Bädern  durchaus  zweifelhaft  ist,  sich 
mildere  Badeformen  ergeben,  welche  die  extremen  primären  Wirkungen 
beider  Methoden  vermeiden,  deren  Gesammtwirkungen  aber  in  sich  ver- 
einigen, z.  B.  lauwarme,  einfache  Bäder  oder  kühlere,  gasreiche  Thermen ; 
und  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  vielleicht  nur  der  zehnte 
Theil  der  Badekuren  für  chronische  Krankheitsfälle,  sei  es  in  der 
Krankenstube,  sei  es  an  Badeorten,  der  Kaltwassermethode  gehört, 
und  neun  Zehntel  den  warmen  Bädern. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  noch  der  durch  das  Lebensalter  begründete 
Unterschied.  Alle  kalten  Badeformen  sind  zu  vermeiden  im  frühesten 
Kindesalter,  wo  es  dem  Organismus  noch  an  der  zur  Wiedererzeugung 
der  verlorenen  Wärme  nöthigen  innern  Kraft  gebricht :  ebenso  im  Greisen- 
alter, bei  dem  noch  in  der  oft  vorkommenden  Sklerose  der  Arterienwandungen 
die  Gefahr  liegt,  dass  das  durch  die  Kälte  des  Wassers  von  der  Haut 
zurückgedrängte  Blut  zu  Hämorrhagien  in  inneren  Organen  führen  kann. 

Ist  die  Wahl  zwischen  kalten  und  warmen  Bädern  getroffen,  so 
handelt  es  sich  noch  um  den  Temperaturgrad  der  letzteren,  und  für 
diese  Entscheidung  wird  aus  der  richtigen  Verwerthung  der  eben  be- 
schriebenen allgemeinen  Differenzen  der  verschieden  temperirten  Bäder 
gleichfalls  ein  besserer  Leitfaden  zu  linden  sein,  als  aus  besonders  i)räci- 
sirten  Indicationen,  welche  mehr  auf  Analogien  beruhen  und  wesent- 
lich widersprechend  sein  müssen,  weil  sie  die  individuellen  Bedingungen 
des  concreten  Falles  nicht  in  den  Bereich  ihrer  Abstractionen  ziehen 
können.  In  Bezug  auf  die  Temperatur  lässt  sich  im  Allgemeinen  nur 
sagen,  dass,  unter  übrigens  gleichen  Umständen,  mit  der  steigenden  Wärme 
die  erregende,  mit  der  sinkenden  Wärme  die  beruhigende  Wirkung  des 
Bades  mehr  hervortritt,  und  dass  die  Bedingungen  des  einzelnen  Falles 
ergeben  müssen,  mit  welchem  Maass  der  Erregung  oder  der  Beruhigung 
das  Gesammtresultat  der  Kur  erreicht  werden  kann,  und  dass,  je  mehr 
bei  einem  chronischen  Fall  ein  begleitendes  hektisches  Fieber  hervortritt, 
um  so  mehr  die  Thermalmethode  an  kühlere  Badeformen  sich  zu  halten 
hat.  Es  geschieht  mit  Absicht,  dass  wir  diesen  Gesichtspunkt  immer 
von  Neuem  hervorheben :  eine  gesunde  ])alneologische  Praxis  beruht  wahr- 
lich nicht  auf  dem  Studium  der  in  verwirrender  Masse  angehäuften 
Specialindicationen,  sondern  nur  auf  der  denkenden  Verarbeitung  allge- 
meiner physiologischer  und  therapeutischer  Thatsachen;  letztere  genügt 
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s^ollkommen,  um  an  der  Hand  der  begleitenden  Erfahrung  den  Wissen- 
:len  zum  Arzt  zu  machen;  .ersteres  ist  der  gesuchte  Nothanker  des  nicht 
[lenkenden  Handwerkers,  der  in  ihm  höchstens  eine  Brücke  für  seine 
Verlegenheit  und  nur  selten  den  Schutz  vor  Fehlgriffen  findet. 

Wir  wollen  daher  hier  nur  anführen,  dass  die  höheren  Temperaturen  der 
rhermalmethode ,  welche  die  Thätigkeit  des  Herzens  in  hohem  Grade 
steigern,  da  nicht  zu  empfehlen  sind,  wo  Congestionen  nach  inneren 
Organen  gefährlich  werden  können.  Für  alle  solche  Fälle,  wie  überhaupt 
für  die  meisten  balneotherapeutischen  Kuren  passen  am  besten  die 
TOrhin  näher  beschriebenen  Bäder  von  indifferenter  Temperatur  und  sei 
liier  nur  noch  in  Kürze  erwähnt,  dass  es  ein  Vorurtheil  ist,  bei  Herz- 
kranken solche  Bäder  für  nachtheihg  zu  halten,  da  sie  im  Gegentheil 
bei  vorsichtiger,  dem  individuellen  Falle  angepasster  Temperirung  ein 
vorzügliches  Mittel  zur  Beruhigung  der  symptomatischen  Herzpalpitationen 
sind,  wie  dies  zuerst  von  Jacob  für  Wasser-  und  kohlensaure  Wasser- 
bäder dargethan  (1870  Rat.  Balneotherapie)  und  von  B  e  n  ek  e ')  insofern  be- 
stätigt wurde,  als  er  hervorhob,  dass  die  Bäder  die  Pulsfrequenz  nicht 
vermehren.  Dass  ausserdem  namentlich  für  reizbare  Nervenkranke  die 
richtige  Temperatur  der  Bäder  iij.  der  Mitte  zwischen  dem  kalten  und 
warmen  Extrem  liegt,  haben  wir  oben  schon  angeführt. 

Die  meisten  natürlichen  Mineralwässer  bilden  bezüglich  ihrer  Tem- 
peratur eine  Uebergangsform  zwischen  den  eigentlichen  kalten  und  warmen 
Bädern,  da  sie  meistens  mehr  oder  weniger  unter  der  Körperwärme  temperirt 
sind  und  dadurch  eine  massige  Wärmeentziehung  ausüben,  die  als  Reiz- 
mittel auf  den  Stoffwechsel  wirkend  schnell  zum  Wiederersatz  der  ver- 
lorenen Wärme  und  darüber  hinaus  führt.  Nebenher  besitzen  die  meisten 
Mineralbäder  eine  grössere  Menge  fester  Bestandtheile  oder  freier  Kohlen- 
säure und  üben  dadurch  ausser  dem  thermischen  noch  den  chemischen 
Reiz  auf  die  Hautnerven  aus  (s.  Näheres  darüber  im  folgenden  Kapitel). 
Solche  Bäder  machen  auf  die  Haut  einen  viel  wärmeren  Eindruck  als 
ihrer  Temperatur  entspricht  und  können  deshalb  viel  länger  und  viel 
kühler  ertragen  werden,  als  einfache  Warmwasserbäder.  Obgleich  den 
Empfindungsnerven  nicht  als  kalte  Bäder  erscheinend,  stehen  sie  ihnen 
doch  in  der  physiologischen  Wirkung  sehr  nahe. 

Andrerseits  lässt  sich  bei  ihnen  die  sedative  Wirkung  auf  das 
Nervensystem,  welche  durch  die  richtige  Wahl  der  Temperatur  bedingt 
Ist,  vereinigen  mit  der  erregenden  auf  den  Stoffwechsel,  wie  sie  der 
durch  die  mineralischen  Bestandtheile  hervorgerufene  Hautreiz  ver- 
ursacht, und  da  dieser  Reiz  nicht  nur  der  Intensität  nach,  sondern  auch 


1)  Zur  Therapie  des  Gelenkrheumatismus  und  der  ihm  verbundenen  Herzkrank- 
heiten.   Berlin  1872. 

J.  Braim,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  5 
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qualitativ  verschieden  ist,  je  nachdem  wir  es  mit  Kochsalz,  oder  mit 
Alkalien,  mit  Schwefehvasserstoä"  oder  Kohlensäure  u.  s.  w.  als  Bestand- 
theil  der  Bäder  zu  thun  haben,  so  fallen  danach  auch  die  Indicationen 
ihi'er  Anwendung  sehr  verschieden  aus,  wie  wir  in  den  Special-Capiteln 
näher  erörtern  werden. 

Doch  sei  hier  schon  erwähnt,  dass  die  von  den  im  Wasser  gelösten 
festen  Substanzen  herrührende  Steigerung  des  Stoffwechsels  ebenso  wie 
die  durch  den  thermischen  E,eiz  hervorgerufene  ihren  Ausdruck  findet 
in  der  Vermehrung  der  Kohlensäure-  und  Harnstoff- Ausscheidung, 
namentlich  der  ersteren. 


Drittes  Capitel. 

Die  den  Trinkkuren  gemeinschaftlichen 
Momente, 

1.   Der  vermehi'te  Wassergenuss. 

Neuere  Literatur:  Beneke,  Grundlinien  der  Pathologie  des  Stoffwechsels  1874.  — 
Eichhorst,  Pflüger's  Archiv  Bd.  IV.  —  J.  Mayer,  Ueber  den  Einfluss  der  ver- 
mehrten "Wasserzufuhr  auf  den  Stoffwechsel,    Zeitschrift  f.  klin.  Med.  1880.    II. 

Die  diätetische  Wirkung  und  die  diätetische  Nothwendigkeit 
des  Wassergenusses  ist  Eigenthum  der  vulgärsten  Erfahrung.  Jeder 
Mensch  weiss,  dass  das  Leben  ohne  Genuss  von  Flüssigkeit  nicht  bestehen 
kann  und  dass  der  Instinct  des  Durstes  für  Menschen  und  Thiere  ohn- 
gefähr  dem  Maasse  des  Bedürfnisses  entspricht;  ebenso  bekannt  ist  es, 
dass  sämmtliche  feste  Nahrungsmittel  einen  bedeutenden  Gehalt  an 
Wasser  besitzen;  dass  der  augenblickliche  Mangel  an  Wasserzufuhr 
durch  die  verminderte  Ausscheidung  von  Schweiss  und  Harn,  der  augen- 
blickliche Ueberschuss  durch  die  Vermehrung  dieser  Secretionen  ausge- 
ghchen  wird;  endlich  dass  das  Bedürfniss  des  Wassergenusses  zu  den 
Mahlzeiten  theils  von  dem  Wassergehalt  der  Speisen,  theils  aber  von 
individuellen  Eigenthümlichkeiten  abhängt,  dass  aber  im  Allgemeinen  ein 
massiger  Zusatz  von  Flüssigkeit  die  Verdauung  und  die  für  dieselbe  noth- 
wendigen  Secretionen  befördert.  Endlich  ist  es  in  neuerer  Zeit  eine 
auch  dem  Laien  geläufige  Maxime  geworden,  dass  die  Ernährung  und 
das  Wohlbefinden  des  Körpers,  wenn  dieser  durch  Beruf  und  Lebens- 
gewohnheit zur  Trägheit  gezwungen  ist,  besser  gedeihen  bei  massiger 
und  regelmässiger  Zuführung  von  Wasser,  auch  wenn  nicht  der  Instinct 
des  Durstes  dazu  auffordert. 

Was  die  Physiologie  über  die  Rolle,  welche  das  Wasser  im  Or- 
ganismus spielt,  ergiebt,  möchte  für  unsern  Zweck  in  folgenden  Sätzen 
zusammenzufassen  sein. 
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Zunächst  ist  das  Wasser  in  sämmtlichen  Geweben  des  Körpers 
vertreten,  auch  in  den  härtesten  und  trockensten,  und  seine  Menge  steigt 
z.  B.  im  Muskelfleisch  bis  zu  70  %.  Sodann  bildet  es  in  sämmtlichen 
Secreten  den  der  Menge  nach  vorwiegenden  Bestandtheil ,  und  zwar 
im  Speichel,  bei  einer  durchschnittlichen  Absonderungsgrösse  von 
1500  Gramm  in  24  Stunden,  mit  98,45%;  im  Magensaft  98,7%, 
6  Kilogramm  in  24  Stunden;  in  der  Galle  86  %,  200  Gramm  in 
24  Stunden;  im  pankreatischen  Saft  98,5  "/o)  150  Gramm  in 
24  Stunden;  im  Darmsaft  97  %,  300  Gramm;  im  Chylus  90%, 
2  '4  Kilogramm ;  in  der  L  y  m  p  h  e  96  % ,  7 — 8  Kilogramm ;  in 
der  Milch  87—89  7,,  1300  Gramm;  im  Schleim  95  7o ;  im 
Schweiss  99%. 

Alle  diese  Absonderungen  sowohl,  als  auch  der  Wassergehalt  der 
Gewebe,  weisen  auf  das  Blut,  als  auf  die  Quelle  desselben  zurück,  und 
auch  dieses  besteht  aus  76 — 83,  selbst  bis  90  %  Wasser,  und  wenn 
man  die  Gesammtmenge  des  Blutes  bei  einem  Erwachsenen  mittleren 
Gewichts  auf  10  Kilogramm  schätzt,  so  fallen  also  mindestens  7  '/a  Kilo- 
gramm oder  15  Pfund  auf  das  Wasser  des  Blutes.  Nun  findet  zwischen 
dem  Blut  und  den  Absonderungen  eine  beständige  Fluctuation  statt,  und 
zwar  in  einer  doppelten  Weise :  einmal  wird  das  Wasser  für  solche  Secrete 
ausgeschieden,  welche  innerhalb  des  Organismus  verwerthet  werden  und 
sehr  bald  ihr  Wasser  durch  Resorption  wieder  an  das  Blut  zurückgeben ; 
und  diese  Fluctuation  ist  quantitativ  so  beträchtlich,  dass  allein  die 
Flüssigkeitsmenge,  welche  zum  Zweck  der  Verdauung  in  24  Stunden  in 
den  Digestionskanal  ergossen  wird,  die  Gesammtmenge  des  Blutes  bei 
Weitem  übertrifft.  Sodann  aber  wird  auch  eine  grosse  Quantität  Wasser 
auf  dem  Wege  der  Exspiration  der  Lunge  und  der  Haut  und  auf  dem 
der  Harnausscheidung  aus  dem  Körper  entfernt,  und  zwar  nach  an- 
nähernder Berechnung  durch  den  Harn  1600  Gramm,  durch  die  Lunge 
350  Gramm,  durch  die  luftförmige  Perspiration  der  Haut  700  Gramm 
in  24  Stunden.  Die  zuletzt  genannten  drei  Wege  der  Wasserabgabe 
haben  in  so  fern  den  Werth  von  Ausgleichungssecretionen,  als  sie  dazu 
bestimmt  sind,  einen  momentanen  Ueberschuss  des  Wassers  im  Blute  zu 
vermindern,  namentlich  der  Schweiss  und  der  Harn,  deren  Absonderung 
unter  Umständen  die  durchschnittliche  Grösse  enorm  übersteigen  kann; 
gleichzeitig  führt  aber  der  Schweiss,  und  besonders  der 
Harn  eine  beträchtliche  Menge  von  Producten  des  regres- 
siven Stoffwechsels  aus,  welche  mit  der  vermehrten  Ab 
sonderung  gleichfalls  absolut  vermehrt  werden,  und 
welche  eben  nur  vermöge  ihrer  Auflösung  in  Wasser  im 
Stande  sind,  aus  dem  Organismus  entfernt  zu  werden. 

Wenn  man  demnach  die  Rolle,   welche  das  Wasser  im  Organismus: 
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spielt,  wesentlich  als  eine  Aiislaugung  des  Blutes  und  der  Gewebe 
auffassen  kann,  so  lehren  doch  die  Versuche  von  Bidder  und  Schmidt 
über  die  Inanition,  dass  man  sich  hüten  muss,  diesen  Begriff  in  einem 
einseitigen  mechanischen  Sinn  zu  nehmen.  Mit  der  steigenden  Inanition 
verringert  sich  die  Harnabsonderung  erheblich,  der  Gehalt  an  Phosphor- 
säure steigt  anfangs  vermöge  des  Zerfalles  der  Zellen,  alle  übrigen  Be- 
standtheile  werden  relativ  und  absolut  vermindert,  die  Chlorverbindungen 
verschwinden  schon  nach  den  ersten  Tagen  gänzlich,  und  so  nimmt  die 
Harnabsonderung,  gleich  allen  übrigen  Functionen  und  Secretionen,  Theil 
an  der  Verringerung  des  Stoffwechsels,  welche  die  nothwendige  Folge  der 
Inanition  und  zugleich  die  Bedingung  für  das  Bestehen  des  Lebens 
während  derselben  ist.  Da  nun,  wie  wir  bald  ausführen  werden,  der 
vermehrte  Wassergenuss  nicht  allein  die  Quantität  des  Harns,  sondern 
auch  die  absolute  Menge  der  festen  Bestandtheile  desselben  vermehrt, 
so  müsste  man,  wenn  es  nur  auf  mechanische  Auslaugung  ankäme,  in 
der  That  vermuthen,  dass  der  Wassergenuss  bei  Inanition  die  Consumtion 
des  organischen  Stoffes,  die  Abmagerung  und  den  Tod  beschleunigen 
müsste.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  sondern  es  geht  aus  den  Versuchen 
von  Bidder  und  Schmidt  hervor,  dass  bei  der  Inanition  neben  reich- 
licher Wasseraufnahme  der  Körper  viel  langsamer  und  weniger  an  Fett 
und  Albuminaten  verliert,  trotzdem  dass  die  diuretische  Wirkung  des 
Wassers  auch  hier  nicht  ganz  ausbleibt,  und  es  ist  eine  längst  bekannte 
Thatsache,  dass  das  Fasten  leichter  und  länger  ertragen  wird,  wenn 
der  Genuss  von  Flüssigkeit  ermöglicht  wird. 

Die  oben  bezeichnete  Bedeutung  des  Wassers  für  den  Wechsel  noch 
brauchbaren  und  lebensfähigen  organischen  Stoffes  und  für  die  Aus- 
scheidung der  Auswurfsstoffe  findet  nun  in  den  Erfahrungen  über  die 
diuretische  Wirkung  des  reichlichen  Wassergenusses  ihre 
entscheidende  Bestätigung.  Die  Vermehrung  des  Harnes  nach  reichlichem 
Wassergenuss  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  und  nicht  minder 
die  relative  Verdünnung  desselben ;  eine  Bedeutung  aber  für  die  physio- 
logische Anschauung  und  die  praktische  Verwerthung  hat  diese  Diurese 
erst  durch  die  Aufklärung  erlangt,  welche  wir  der  experimentellen  For- 
schung über  den  Gehalt  des  so  vermehrten  Harnes  an  festen  Stoffen 
verdanken.  Die  abweichenden  Resultate  von  Falk  beziehen  sich  nur 
auf  wenige  Versuche  und  stehen  vereinzelt,  die  von  Bidder  und  Schmidt 
betrafen  Thiere  in  der  Inanition  und  haben  deshalb  kein  Gewicht  den 
übereinstimmenden  Beobachtungen  gegenüber  von  Becquerel, Winter, 
G.Lehmann,  Genth,  Mosler  U.A.,  wonach  nach  reichlichem  Wasser- 
genuss nicht  bloss  die  Menge  des  LTrins,  sondern  auch  die  Ausscheidung 
fester  Bestandtheile,  d.  h.  von  Producten  des  regressiven  Stoffwechsels, 
innerhalb  24  Stunden   absolut  vermehrt  wird;  diese  Vermehrung  innere 
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halb  24  Stunden  stieg  mitunter  auf  14—20  *^/„  und  betrifft  haupt- 
sächlich den  Harnstoff,  das  wichtigste  Product  des  organischen  Stoff- 
verbrauchs; und  Hand  in  Hand  mit  ihr  geht  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Harnsäure,  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
derselben,  d.  h.  neben  der  Vermehrung  des  am  höchsten  oxydirten  die 
gleichzeitige  Verminderung  des  am  geringsten  oxydirten  Stoffwechsel- 
productes ;  ein  Verhältniss,  welches,  wie  sich  ergeben  hat,  fast  bei  allen 
anderen,  den  Stoffwechsel  befördernden  Methoden  constant  auftritt. 

Die  Diurese  in  Folge  vermehrten  Wassergenusses  hat 
also  die  hohe  Bedeutung  einer  Vermehrung  des  Stoff- 
wechsels und  zwar  nicht  bloss  der  regressiven  Seite  des- 
selben, sondern  auch  seiner  productiven  Function,  indem 
bei  massigem,  dem  Bedürfniss  entsprechenden  Wassergenuss  das  Körper- 
gewicht steigt,  und  nach  sehr  reichlichem  und  längere  Zeit  fortgesetztem 
Trinken  das  während  desselben  verminderte  Körpergewicht  sofort  wieder 
vermehrt  wird,  sobald  der  Wassergenuss  beschränkt  wird,  und  zwar  unter 
bedeutender  Verminderung  des  Gehaltes  des  Harns  an 
Phosphor  säure,  welche  der  wichtigste  anorganische  Stoff  für  die  Neu- 
bildung organischer  Zellen  ist. 

Hiernach  lässt  sich  die  Function  des  Wasser genusses  dahin 
zusammenfassen,  dass  er  1)  die  Auslaugung  des  Blutes  und  der  Gewebe 
ermöglicht,  2)  den  Wassergehalt  des  Blutes  zur  Zeit  besonders  reichlicher 
Secretionen  im  Gleichgewicht  erhält,  3)  die  Ausführung  von  Auswurf- 
stoffen bedingt  und  4)  den  Stoffwechsel  mächtig  befördert,  und  zwar 
nicht  bloss  den  regressiven,  sondern  auch  den  productiven,  und  diesen 
nicht  bloss  mittelbar,  sondern  auch  unmittelbar  und  auf  directem  Wege. 
Als  Folge  dieser  Steigerung  des  Stoffwechsels  ergiebt  sich  die  Vermehrung 
des  Harnstoffs  im  Uiin,  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der  Harnsäure 
und  der  Phosphorsäure ;  das  vollkommnere  Product  des  regressiven  Stoff- 
wechsels überwiegt  das  unvollkommnere,  die  zur  Zellenbildung  bestimmte 
Phosphorsäure  Avird  zurückgehalten,  und  das  schliessliche  Resultat  des 
reichlichen  Wassergenusses  ist  eine  gute  Verdauung,  Erhöhung  der  Ge- 
sundheit, der  Ernährung,  der  Kraft  und  des  Körpergewichtes.  Wenn 
denniach  das  Wasser,  als  quantitativ  überwiegender  Bestandttbeil  des 
Blutes,  in  passivem  Sinne  eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  genannt 
werden  kann,  sa  gewinnt  es  durch  seinen  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel 
die  höhere  Bedeutung  eines  activen  Ernährungsmittels,  die  Bedeutung  des 
allgemeinen  Vehikels  für  die  Zufülirung  und  Anbildung  neuen  Stoffes  in 
den  Geweben  und  für  die  Auflösung  und  Ausscheidung  der  consumirten 
und  unbrauchbar  gewordenen  chemischen  Substrate  organisclier  Functionen. 
Es  wirkt  daher  ähnlich  wie  die  Körperbewegung  (s.  S.  36)  und  so  ist 
es  klar,  dass  namentlich  solche  Menschen,  denen  vermöge  ihrer  Lebens- 
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weise  die  Bewegimg  fehlt,  diese  durch  den  regelmässigen  Genuss  von 
Flüssigkeiten  einigermaassen  ersetzen,  und  es  leuchtet  ein,  wie  wohl  be- 
gründet die  oben  erwähnte  diätetische  Maxime  ist. 

In  der  vermehrten  Diurese  erscheint  vorwiegend  das  Mittel  für  die 
Ausscheidung  eines  üeberschusses  an  Wasser  gegeben  zu  sein,  während 
anderen  Secretionen  kein  besonderer  Einfluss  darauf  zuzuschreiben  ist. 
Die  Exspiration  des  Wassers  aus  der  Haut  und  der  Lunge  ist  fast  aus- 
schliesslich von  den  physikalischen  Bedingungen  des  diese  Organe  um- 
gebenden Mediums,  der  atmosphärischen  Luft,  abhängig,  und  die  W^sser- 
ausscheidung  auf  diesen  beiden  Wegen  hat  vorwaltend  die  Bedeutung  der 
Verdunstung  und,  damit  verbunden,  der  Abkühlung.  Auch  die  Wirkung 
des  reichlichen  Wassertrinkens  auf  die  Absonderung  des  Schweisses 
ist  keine  directe,  da  sie  die  Umgebung  einer  sehr  warmen  Luft  voraus- 
setzt, und  letztere,  wo  sie  nicht  vorhanden,  künstlich  erzeugt  wird,  sei 
es  durch  Heizung  der  Luft,  sei  es  durch  Einhüllung  des  Körpers  und 
verhinderte  Wärmestrahlung ;  in  allen  diesen  Fällen  wirkt  das  Wasser- 
trinken nur  indirect  durch  beständige  Zufuhr  des  für  die  Schweissabson- 
derung  erforderlichen  Vehikels ;  und  wo  die  genannte  physikalische  Be- 
dingung nicht  vorhanden  ist,  wird  die  Schweissabsonderung  sogar  oft 
verhindert,  oder  tritt,  bei  übermässigem  Wassergenuss,  nur  als  kalter 
Schweiss  in  Folge  von  Lähmung  der  Gefässnerven  auf.  Im  Allgemeinen 
wirkt  also  das  kalte  Wasser  nicht  direct  schweisstreibend,  sondern  unter- 
hält nur  die  durch  physikalische  oder  anderweitige  Bedingungen  erzeugte 
Diaphorese  vermöge  der  andauernden  Zufuhr  des  Materials. 

Eine  Absonderung,  welche  nach  übereinstimmenden  Erfahrungen  von 
Bidder  und  Schmidt,  G.Lehmann  u.  A.  durch  reichlichen  Wasser- 
genuss constant  vermehrt  wird,  ist  ferner  die  Gallensecretion;  und 
zwar  findet  hier  ein  ähnliches  Verhältniss  statt,  wie  bei  der  Harnabsonde- 
rung, indem  nicht  bloss  die  Quantität  der  Galle,  sondern  auch  deren  feste 
Bestandtheile  absolut  vermehrt  werden.  Auch  in  Betreif  des  Speichels, 
des  pankr eatischen  Saftes  und  anderer  Secrete  liegen  ähnliche 
Beobachtungen  vor,  welche,  wenn  auch  vereinzelt,  doch  der  allgemeinen 
und  schon  a  priori  wahrscheinlichen  Anschauung  entsprechen,  dass  die 
Secretionen  überhaupt  durch  Wasserzufuhr  vermehrt  werden.  Hierfür 
spricht  auch  das  vicariirende  Verhältniss  zwischen  einzelnen  Secretionen 
sowohl  in  physiologischen,  als  auch  namentlich  in  pathologischen  Zu- 
ständen :  bei  sehr  copiösen  einseitigen  Absonderungen,  z.  B.  in  der  Cholera, 
versiegen  andere  Secrete  oft  gänzlich  und  werden  erst  wiederhergestellt, 
nachdem  durch  reichlichen  Genuss  von  Flüssigkeit  der  verminderte 
Wassergehalt  des  Blutes  einigermaassen  gehoben  ist. 

Die  Resorption  des  Wassers  geschieht  hauptsächlich  im  Magen 
und  zwar  weniger  von  den  Lymphgefässen  als  von  den  Venen;  die  Auf- 
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saiigimg  im  Darmkanal  ist  quantitativ  geringer  und  geht  namentlich  viel 
langsamer  von  Statten,  als  die  der  Magenvenen.  Der  Umstand  aber, 
dass  das  dem  Körper  zugeführte  Wasser  überhaupt  vorwiegend  und  zu- 
nächst in  dasPfortaderblut  übergeht,  ist  für  die  gesammte praktische 
Anschauung  von  hoher  Bedeutung.  Zunächst  entspricht  ihm  die  allge- 
meine F'olge,  dass  das  Pfortaderblut  unter  gewöhnUchen  Verliältnissen 
den  grössten  Wassergehalt  hat;  und  sodann  erklärt  sich  daraus  die 
Erfahrung,  dass  die  Wirkung  von  Trinkkuren,  sei  es  mit  einfachen,  sei 
es  mit  Mineralwässern,  am  häufigsten  und  schnellsten  bei  Störungen  des 
Pfortaderkreislaufs  und  der  Blutbildung  auftritt.  Kommt  nun  in  Erwägung, 
dass  die  Leber  wahrscheinlich  der  Hauptsitz  der  Blutzellenumwandlung 
und  der  Blutzellenbildung  ist,  dass  das  Wasser  des  Pfortaderbluts  im 
Lebervenenblut  um  mehr  als  die  Hälfte  verringert  gefunden  wird,  und 
die  Gallensecretion  wahrscheinlich  als  eine  Erzeugung  von  Nebenproducten 
bei  der  blutverarbeitenden  Function  der  Leber  zu  betrachten  ist ;  endlich 
dass  nicht  bloss  die  Harnabsonderung,  sondern  auch  die  Gallensecretion 
durch  reichlichen  Wassergenuss  wesentlich  und  auch  in  ihren  festen  Be- 
standtheilen  vermehrt  wird:  so  ergiebt  sich  daraus  die  grosse  Bedeutung 
und  die  Art  dieser  Bedeutung,  welche  dem  Wassergenuss  für  den  Stoff- 
wechsel und  für  die  Blutbildung  beizulegen  ist. 

Die  unmittelbare  Einwirkung  des  Wassers  auf  den  Magen 
und  auf  dessen  Functionen  ist  im  Einzelnen  noch  sehr  wenig  aufgeklärt. 
Zur  Auflösung  der  Nahrungsmittel  dienen  die  Verdauungsflüssigkeiten, 
deren  Absonderungsgrössen ,  je  nach  individuellen  Bedingungen,  sehr 
variiren.  Die  Auflösung  und  Verdauung  des  Stärkemehls  beginnt  zwar 
schon  im  Magen,  ist  aber  nicht  von  dem  Magensaft,  sondern  von  dem 
Speichel  abhängig  und  wii'd  erst  im  Darm  vollendet;  ebenso  findet  die 
Verdauung  der  Fette  erst  im  Darm  statt;  und  es  ist  daher  für  diese 
beiden  Arten  von  Nahrungsstoff  das  den  Speisen  selbst  zugesetzte  Wasser 
von  geringerer  Bedeutung,  als  der  für  die  Absonderung  der  Galle  und  der 
Darmflüssigkeiten  erforderliche  Wassergehalt  des  Blutes.  Deshalb  stellt 
sich  das  Bedürfniss  des  Trinkens  bei  einem  Ueberschuss  von  Fett-  oder 
Stärkemehlaufnahme  erst  einige  Zeit  nach  der  Mahlzeit  ein,  nachdem  die 
Magenverdauung  grössten  Theils  beendigt  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Eiweisskörpern,  deren  Magenverdauung  den  Zweck  hat,  sie  in  Peptone 
zu  verwandeln;  diese  Umwandlung  steigt  mit  der  Quantität  des  Magen- 
saftes und  wird  befördert  durch  Wassertrinken  während  der  Mahlzeit. 
Immerhin  aber  richtet  sich  dies  Bedürfniss  nach  der  Quantität  der  Fleisch- 
nahrung und  nach  individuellen  Bedingungen  und  Gewohnheiten,  und 
nur  im  Allgemeinen  darf  man,  ül)rigcns  der  täglichen  Erfahrung  gemäss, 
sagen,  dass  bei  reichlicher  Fleischmahlzeit  der  Genuss  von  Flüssigkeit, 
natürlich  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  die  Verdauung  befördert.     Diese 
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Grenze  kündet  sich  in  der  Kegel  durch  das  Gefühl  des  Individuums  selbst  an : 
es  entsteht  bei  Ueberfüllung  des  verdauenden  Magens  mit  Flüssigkeit  die 
bekannte  Empfindung  des  Vollseins  und  der  Bewegungslosigkeit  im  Magen. 
Die  Resorption  des  Wassers  selbst  findet  im  Allgemeinen  schneller  statt  bei 
leerem,  als  bei  vollem  Magen,  und  es  rechtfertigt  sich  daraus  die  Ge- 
wohnheit der  frühen  Tageszeit  sowohl  für  das  diätetische  Wassertrinken 
behufs  Anregung  des  Stoffswechsels,  als  auch  für  Brunnenkuren,  durch 
welche  Arzneistoffe  in  die  Säftemasse  übergeführt  werden  sollen. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Temperatur  des  Wassers:  Alle  Er- 
fahrungen sprechen  dafür,  dass  das  Wasser  von  den  Venen  des  Magens 
um  so  schneller  resorbirt  wird,  je  mehr  sich  seine  Temperatur 
der  des  Blutes  nähert.  Es  geht  daher  oft  der  Resorption  eine  Aus- 
gleichung der  Temi^eratur  vorher,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  in  der  Nähe 
der  Blutwärme  eingenommen  wird,  und  es  fragt  sich,  ob  im  Magen  die 
erforderliche  Erwärmung  kalten,  oder  ob  die  gebotene  Abkühlung  warmen 
Wassers  schneller  von  Statten  geht.  Im  Allgemeinen  scheint  das  Letztere 
der  Fall  zu  sein,  doch  ist  dabei  die  Quantität  des  Trankes  in  Anschlag  zu 
bringen :  je  mehr  kalte,  oder  je  mehr  heisse  Flüssigkeit  in  immer  neuer  Folge 
genossen  wird,  um  so  langsamer  muss  die  Temperaturveränderung  vor 
sich  gehen,  und  die  Erfahrung  lehrt  auch,  dass  eine  Ueberschwemmung  des 
Magens  mit  Wasser,  sei  es  kalt  oderheiss,  die  Resorption  gleichmässig  lähmt. 
Die  Kälte  des  Wassers  warkt  auf  den  Magen  als  örtlicher  Reiz,  wie  auf  die 
äussere  Haut,  und  als  Reaction  tritt  ein  lebhafteres  Hungergefühl,  eine 
grössere  Bereitwilligkeit  zur  Resorption  des  Wassers  und  zur  Absonderung 
des  Magensaftes  bei  bald  folgender  Mahlzeit  ein ;  doch  ist  das  individuelle 
Bedürfniss  sehr  verschieden  und  beschränkt  sich  für  kaltes  Wasser  auf 
Ideinere  Quantitäten,  die  mit  der  sinkenden  Temperatur  desselben  sich 
gleichmässig  vermindern.  Namentlich  scheint  nach  der  nächtlichen  Ruhe 
der  Magen  für  den  wohlthätigen  Reiz  der  Kälte  besonders  empfänglich 
zu  sein,  und  es  giebt  für  viele  Menschen  kein  besseres  Carminativum, 
als  ein  kleiner  Trunk  kalten  Wassers  kurze  Zeit  vor  einer  Mahlzeit. 
Aber  es  giebt  auch  viele  Naturen,  denen  die  Kälte  des  Wassers,  nament- 
lich in  grösseren  Quantitäten  genossen,  widersteht  oder  das  Gefühl  von 
Schwere  und  Kälte  im  Magen  erregt  und  die  daher  auf  Erwärmung  des 
Wassers  oder  auf  den  Genuss  naturwarmer  Brunnen  angewiesen  sind. 

Ueber  die  chemischeBeschaffenheit  des  gemeinenTrink- 
wassers  genügen  für  unsern  Zweck  folgende  kurze  Andeutungen.  Ganz 
frei  von  Salzen  ist  nur  das  destillirte  Wasser ;  diesem  am  nächsten  steht 
das  Regenwasser  und  das  Wasser  der  Eisabflüsse,  der  aus  Regenwasser 
gespeisten  Bäche  und  der  meisten  Flüsse ;  in  allen  diesen  Wässern  steigt 
der  Salzgehalt  meistens  nicht  über  3 — 4  Zehntausendstel  oder  2 — 3  Gran 
auf  16  Unzen.     Auch  unter   den   gemeinen  Quell-   und  Brunnenwässern 


74  Verschiedene  Beschaffenheit  des  Trinkwassers. 

sind  viele ,  welche  niclit  mehr  enthalten ,  während  allerdings  bei  den 
meisten  der  Salzgehalt  zwischen  5  und  15  Zehntausendstel  oder  4— !!■ 
Gran  auf  16  Unzen  beträgt,  und  zwar  vorwiegend  kohlensaurer  oder 
schwefelsaurer  Kalk,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaure  Magnesia, 
Eisen.  Ueber  die  Verdaulichkeit  eines  Trinkwassers  im  Verhältniss  zu 
seinem  Salzgehalt,  d.  h.  über  seine  verschiedene  Resorptionsfähigkeit 
und  seine  unmittelbare  Wirkung  auf  den  Magen,  fehlt  es  an  genügenden 
Erfahrungen  und  Untersuchungen ;  im  Allgemeinen  aber  scheint  ein  ge- 
ringhaltiges Wasser,  z.  B.  Fluss-  und  Regenwasser,  die  Resorption  im 
Magen,  die  Nerven  desselben  und  die  Geschmacksnerven  weniger  wohl- 
thätig  zu  reizen,  als  ein  Wasser  von  mittlerem  Salzgehalt;  und  für  diese 
Eigenschaft  besitzen  wir,  da  es  sich  um  das  dringendste  und  niemals 
ruhende  Bedürfniss  täglichen  Genusses  handelt,  einen  untrüglichen  Maass- 
stab im  Geschmackssinn.  Dieser  verwirft  sowohl  die  Weichheit  des 
Fluss-  und  Regenwassers,  als  auch  die  Härte  derjenigen  Brunnenwässer, 
welche  in  ihrem  Salzgehalt  sich  schon  den  Mineralquellen  nähern,  und 
wird  nur  von  einem  mittleren  Salzgehalt  befriedigt.  Ausser  der  Weich- 
heit und  Härte  aber  erkennt  der  Geschmackssinn  noch  die  Eigenschaft 
der  Reinheit  und  Unreinheit  und  die  der  Frische  und  Unfrische. 
Erstere  ist  von  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  organischer  Zersetzungs- 
producte,  letztere  von  dem  Vorhandensein  atmosphärischer  Luft  und  ganz 
besonders  der  Kohlensäure  abhängig,  welche  im  Brunnenwasser  meistens 
in  grösserer  Quantität  vorhanden  ist,  als  im  Regen-  und  Flusswasser. 

Nach  dieser  Skizze  über  die  physiologische  Wirkung  des  Wassers 
als  Getränk  ist  seine  Bedeutung  als  gemeinsames  Moment  der 
Brunnenkuren,  abgesehen  von  dem  besondern  Gehalt  der  Mineralwässer, 
unschwer  zu  schätzen.  Die  unmittelbare  Wirkung  auf  die  Verdauung, 
die  allgemeine  auf  den  Stoffv^echsel  und  die  Auslaugung  der  Säfte  und 
Gewebe  kommen  zu  den  übrigen  gemeinsamen  Einflüssen  der  Reise, 
der  veränderten  physischen  und  psychischen  Lebensweise,  der  Diät,  des 
Luftgenusses  u.  s.  w.  Auch  für  die  meisten  Badekuren  tritt  ein  ver- 
mehrter Wassergenuss  als  Nebenmoment  ein,  da  mit  vielen  eine  Brunnen- 
kur verbunden  wird,  und,  wo  dies  nicht  der  Fall,  doch  die  ganze  Lebens- 
weise einen  reichlichem  und  regelmässigen  Wassergenuss  bedingt.  Was 
die  Brunnenkuren  im  Besondern  betrifft,  so  lässt  sich  zwar  die  Würdi- 
gung des  Wassers,  als  solchen,  nur  selten  von  der  der  charakteristischen 
Bestandtheile  kritisch  scheiden;  doch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Erfah- 
rungen einer  schärferen  Einsicht,  welche  die  allgemeine  Anschauung  be- 
kräftigen und  Fingerzeige  bieten  für  künftige  fruchtbare  Untersuchungen. 
P^in  besonders  lehrreiches  Beispiel  bietet  die  Vergleichung  des  kohlen- 
sauren Natrons  und  des  Natronwassers  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Aus- 
scheidung der  Harnsäure.     Nach  den  oben   angeführten  Beobachtungen 
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wjrd  die  Harnsäure  im  Urin  durch  reidiliches  Wassertrinken  bedeutend 
und  oft  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden,  vermindert ;  dieselbe  Wirkung 
haben  die  natronhaltigen  Mineralwässer;  und  dass  in  diesen  das  Natron 
es  nicht  allein  ist,  welches  die  Wirkung  trägt,  lehren  die  Versuche  von 
Münch  •),  nach  welchen  das  kohlensaure  Natron  zwar  anfangs  die  Harn- 
säure fast  bis  zu  gänzlichem  Verschwinden  vermindert,  diese  Wirkung 
aber  nach  einiger  Zeit,  trotz  dem  Fortgebrauch  des  Natrons,  wieder  auf- 
hört. Bei  dem  Gebrauch  eines  Natronwassers  dagegen  hält  diese  Wir- 
kung nicht  allein  so  lange  an,  als  es  genommen  wird,  sondern  über- 
dauert oft  die  Kur  um  lange  Zeit;  und  so  ist  es  klar,  dass  hier  zu  der 
specifisch  chemischen  Wirkung  des  Arzneistoffes  der  allgemeine  Einfluss 
des  Wassergenusses  auf  den  Stoffwechsel,  als  mächtiges  und  mindestens 
gleichwichtiges  Kurmittel  hinzutritt. 

Wir  können  also  in  Kürze  sagen,  dass  der  allen  Trinkkuren  gemein- 
same Wassergenuss  wesentlich  zu  dem  Ziel  und  Resultat  derselben 
beiträgt,  nämlich  zur  Aenderung  in  den  Proportionen  der  Blut-  und 
Säfte-Bestandtheile,  aus  der  eine  Wirkung  auf  einzelne  Organe  und  ihre 
Thätigkeit  resultirt,  die  ihrerseits  wieder  auf  Blut  und  Säfte  zurückwirkt. 

2.   Die  gasigen  Bestandtheile  der  Mineralwässer. 

Fast  allen  Mineralwässern  gemeinsam  ist  ein  grösserer  oder  geringerer 
Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  über  deren  Wirkungen  wir  im  speciellen 
Theile  des  Buches  ausführlicher  handeln  werden.  Hier  sei  nur  kurz 
erwähnt,  dass  die  Kohlensäure,  wenn  sie  in  den  Magen  eingeführt 
wird,  theils  als  örthcher  Reiz  auf  die  Magenschleimhaut,  theils  als 
Anregungs-,  resp.  Beruhigungsmittel  für  die  Magennerven  wirkt,  die  peri- 
staltische  Bewegung  des  Magens  und  Darmes  anregt,  und  von  den  Magen- 
venen in  massiger  Quantität  aufgesogen,  auf  das  Sensorium  einen  flüch- 
tigen Reiz  ausübt,  welcher  dem  schwächsten  Grade  der  Alkoholwirkung 
zu  vergleichen  ist  und  schneller  als  dieser  vorübergeht.  Welche  chemischen 
Schicksale  die  auf  diese  Weise  eingeführte  Kohlensäure  im  Blut  er- 
fährt, und  wie  weit  sie  sich  an  dem  Chemismus  des  Blutes  betheiHgt, 
ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Eine  giftige  Wirkung  entfaltet  sie  nur, 
wenn  sie  entweder  durch  Einspritzungen,  oder  durch  Einathmung,  oder 
durch  grosse  Massen  stark  gährender  Getränke  und  Hefen,  im  letztern 
Fall  durch  massenhafte  Diffussion,  direct  in  das  Blut  gebracht  wird, 
während  aus  kohlensauren  Wässern  der  Ueberschuss  des  Gases  gewöhn- 
lich durch  antiperistaltische  Bewegungen  des  Magens  entfernt  wird. 
(Näheres  siehe  im  dritten  Buche.) 


0  Archiv  für  Heilkunde,  1863,  Bd.  VI. 
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Der  Stickstoff  und  der  Schwefelwasserstoff  sind  als] 
Bestandtheile  der  Mineral1)runnen  bedeutungslos,  sie  werden  in  geringerf 
Menge  im  Magen  und  Darm  resorbirt  und  Lunge  und  Haut  scheiden' 
bald  das  aus,  was  nicht  schon  vorher  durch  Ructus  entfernt  wurde. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Stickstoffs  bei  Inhalationen  siehe  Näheres 
im  dritten  Buche. 


Viertes  CapiteL 

Methodik  und  Technik  der  Bade-  und 
Brunnenkuren. 

Wenn  schon,  wie  in  der  Vorrede  angedeutet  und  im  ganzen  Ver- 
laufe der  dargestellten  Disciplin  ausgeführt  worden,  die  Balneotherapie 
an  sich  kein  wissenschaftliches  Ganzes  ist,  sondern  nur  ein  Resume  aus 
vielfach  zerstreutem  Material  der  allgemeinen  und  speciellen  Therapie 
und  der  Pharmakodynamik ;  ein  Ganzes,  dessen  Berechtigung  und  dessen 
Rationalität  nicht  in  seinem  Inhalt,  sondern  nur  in  dem  äusserlichen 
Umstand  beruht,  dass  die  Menge  der  aus  dem  einzelnen  Stoff  zusanunen- 
gerafften  Irrthümer,  Vorurtheile  und  Missbräuche  ihre  Entlarvung  und 
Zurückweisung  an  der  Hand  leitender  allgemeiner  Anschauungen  er- 
heischen: so  ist  am  wenigsten  berechtigt  und  am  wenigsten  rationell 
eine  eigene  Brunnendiätetik  und  Methode,  d.  h.  ein  Resume  aus  jenem 
Resume;  das  Mittel  ist  die  Methode,  der  Fall  ergiebt  Mittel  und 
Methode,  und  eine  allgemeine  Darstellung  ist  nicht  im  Stande,  denjenigen 
zu  befriedigen,  welcher  nach  dem  Studium  der  Balneotherapie  noch  einer 
besondern  Anweisung  für  das  Regime  der  Bade-  und  Brunnenkuren 
bedarf.  Gerade  einige  weitverbreitete  und  ansprechend  geschriebene 
sogenannte  Brunnendiätiken  geistreicher  Aerzte  aus  der  älteren  Schule 
haben  gewisse  Vorurtheile  beim  Publikum  befestigt,  welche  noch  immer 
sich  den  rationellen  Maximen  der  modernen  Praxis  widersetzen  und 
namentlich  den  Aberglauben,  als  trete  der  lü'anke,  wie  der  Arzt,  sobald 
es  sich  um  eine  balneotherapeutische  Kur  handelt,  aus  dem  Gebiet  der 
gewöhnlichen  ärztlichen  Kunst  heraus  auf  ein  ganz  neues  Feld  specifischer 
Beziehungen,  deren  Schleier  nur  dem  Adepten  zu  lüften  gestattet  sei. 

Diesen  Irrthümern  über  diätetische  Maximen  wollen  wir  hier  ent- 
gegentreten und  im  Uebrigen  nur  über  wenige  Punkte,  Avelche  sich  auf  die 
Methode  beziehen,  einige  Andeutungen  nachtragen,  nämlich  über  die  Zeit 
und  Dauer  der  ganzen  Kur  überhaupt  und  iln^e  einzelnen  Momente, 
über  den  Gebrauch  künstlicher  Mineralwässer  anstatt  der  natürhchen  und 
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über  die  Verbindung   von  Badekuren   mit  der  Elektrotherapie,   Massage 
und  anderer  Heihnethoden,  endlich  über  den  Bade-  und  Brunnenarzt. 

1.   Die  Diät  bei  Bade-  und  Brunnenkuren. 

Allgemeine  Vorschriften  für  die  Brunnen  und  Badediät  zu  geben, 
ist  ganz  unthunlich,  da  jeder  Kranke  seine  individuellen  Bedürfnisse  hat, 
die  aus  den  individuellen  Bedingungen  des  einzelnen  Falles,  sowie  aus 
den  Bedingungen  und  dem  Verlauf  der  Kurmethode,  mit  einem  Worte 
aus  Umständen  resultiren,  deren  Consequenzen  der  Hausarzt  zu  ziehen 
und  der  Brunnenarzt  zu  leiten  und  zu  modificiren  hat.  Selbst  die  all- 
gemeinsten und  geläufigsten  Maximen  lassen  Ausnahmen  zu,  z.  B.  die 
Warnung  vor  später  und  reichlicher  Abendmahlzeit,  da  es  genug 
Kranke,  namenthch  Nervenkranke  giebt,  welche  den  Schlaf  vergeblich 
suchen,  wenn  sie  nicht  während  der  Verdauungsarbeit  zu  Bett  gehen, 
und  Manche,  die  ohne  ein  Glas  Wein  oder  Bier,  als  Schlaftrunk,  über- 
haupt gar  nicht  schlafen;  mit  einer  Abenddosis  von  Morphium  oder 
Chloralhydrat  sind  viele  Aerzte  leicht  bei  der  Hand,  um  die  Klage  des 
Kranken  ülier  Schlaflosigkeit  zu  beschwichtigen,  aber  gegen  den  oft  heil- 
sameren Schlaftrunk  eines  Glases  Wein  wird  geeifert,  weil  es  so  her- 
gebracht ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Mittagsschlaf:  wenn 
auch  im  Allgemeinen  der  Gesunde  desselben  nicht  bedarf,  so  sind  doch 
viele  Kranke,  besonders  wenn  ihnen  der  nächtliche  Schlaf  verkümmert 
wird,  auf  eine  Mittagsruhe  angewiesen,  und  diese  soll  ihnen  nicht  unter- 
sagt werden,  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  sehr  lästige  Erscheinungen, 
z.  B.  heftige  Palpitationen  hervorruft,  in  welchem  Falle  es  sich  empfiehlt, 
vor  dem  Essen  zu  schlafen.  Auch  die  hergebrachte  Beschränkung  der 
Mahlzeiten  auf  die  beliebte  Dreizahl  des  Frühstücks,  Mittags-  und 
Abendbrods  ist  nicht  überall  rationell,  da  es  Menschen,  besonders  Nerven- 
kranke und  Anämische  giebt,  welche  gleichsam  kindlich  organisirt  und 
auf  häufigere  kleinere  Mahlzeiten  angewiesen  sind.  Zwar  hat  die  Physio- 
logie der  Nahrungsmittel  einen  Grad  von  Aufklärung  unter  dem  gebil 
deten  Publikum  verbreitet,  auf  welche  unsere  Zeit  stolz  sein  darf;  aber 
die  ärztliche  Praxis  bleibt  noch  vielfach  hinter  dieser  Aufklärung  zui"ück, 
und  es  ist  oft  zum  Verzweifeln,  wie  fest  alte  Vorurtheile  haften,  aus  dem 
einzigen  Grunde,  weil  sie  eben  alt  sind.  So  bezeichnet  das  Zauberwor 
„Fleischbrühe"  noch  heutigen  Tages  in  dem  Munde  vieler  Aerzte  da: 
unerlässliche  Fundament  jeder  roborirendeu  Diät,  obgleich  die  Physiologii 
längst  gelehrt,  dass  die  Fleischbrühe  nur  wenig  Eiweiss,  sondern  meist 
nur  flüchtig  erregende  Bestandtheile  und  Kalisalze  enthält,  und  obgleich 
eine  rationelle  Kinderpraxis  die  behebte  Fleischbrühdiät  oft  als  eine  Ar 
Hungerkur  in   ihrer  Wirkung   und   ihren  Folgen  nachweist.     Gewiss  is 
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nicht  zu  leugnen,  dass  die  Fleischbrühe  auf  den  Magen  angenehm  be- 
ruhigend und  auf  das  Nervensystem  angenehm  erregend  wirkt;  aber  die 
Schnelligkeit,  das  Momentane  dieser  Wirkung  zeigt  eben  deutlich,  dass 
wir  es  dabei  nicht  mit  ernährenden,  von  der  Verdauung  assimilirten 
Protein  Stoffen,  sondern  mit  flüchtigen  Agentien  zu  thun  haben,  —  ganz 
abgesehen  davon,  dass  sie  sehr  oft  nur  deshalb  beruhigt  und  erregt,  weil 
sie  nach  längerem  Fasten  das  Erste  ist,  was  dem  Magen  geboten  wird. 
Hiernach  ist  die  stereotype  Empfehlung  der  Fleischbrühdiät  für  Brunnen- 
und  Badekuren  und  für  Kranke  überhaupt  zu  beurtheilen:  in  allen  Fällen, 
und  diese  Fälle  sind  sehr  häufig,  wo  wir  veranlasst  sind,  den  Kranken 
möglichst  gut  zu  ernähren,  zugleich  aber  dem  Magen  seine  Arbeit  mög- 
lichst zu  erleichtern,  werden  wir  vor  Allem  den  Raum  und  die  Function 
des  Magens  nicht  mit  dem  Ballast  nahrloser  Substanzen  praeoccupu-en, 
und  anstatt  der  unnützen  Fleischbrühe  Proteinsubstanzen  geben  in  der 
Form  von  Eiweiss,  Eigelb,  Fleisch,  Milch  u.  s.  w. 

Wenn  irgendwo,  so  gelten  für  die  Diät  der  Kranken  keine  allge- 
meinen Regeln,  sondern  der  Grundsatz:  Sehe  Jeder,  wie  er's  treibe,  und 
Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle.  Selbstverständlich  sind  bei  verschiedenen 
Brunnenkuren  verschiedene  Dinge  als  Diätfehler  zu  vermeiden,  und  bei 
allen  Kuren  schwerverdauliche  Speisen  überhaupt;  ferner  erheischen  die 
Bedingungen  des  einzelnen  Falls  besondere  Diätvorschriften,  welche  zum 
grösseren  Theil  auf  dem  Befinden  des  Patienten  und  nur  zum  kleineren 
Theil  auf  der  Wirkung  und  der  chemischen  Constitution  des  Mineral- 
wassers beruhen.  Unter  den  noch  immer  landläufigen  allgemeinen  Diät- 
regeln für  die  Trinkkuren  walten  einige  Vorurtheile  ob,  welche  um  so 
schärfer  zurückgewiesen  werden  müssen,  je  hartnäckiger  sie,  trotz  besserer 
Erfahrung,  fest  gehalten  werden :  nämlich  das  Verbot  von  Pflanzensäuren 
bei  Trinkkuren  mit  alkalischen  Wässern,  und  das  Verbot  der  Butter 
bei  den  meisten  Brunnenkuren. 

Das  Verbot  der  Pflanzensäuren  und  namentlich  auch  des  säure- 
haltigen Weines  beim  Gebrauch  eines  alkalischen  Wassers,  z.  B.  Ems, 
Obersalzbrunn,  Vichy,  stammt  aus  der  Zeit,  etwa  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, wo  man  die  chemische  Natur  des  Hauptbestandtheiles  jener 
Quellen,  des  kohlensauren  Natrons,  kennen  lernte,  ohne  noch  seine  phy- 
siologische Bedeutung  für  den  Organismus  und  die  Umwandlung  einzu- 
sehen, welche  es  auf  seinem  Wege  durch  den  Körper  erfährt,  und  ohne 
noch  einen  Begriff  von  den  chemischen  Vorgängen  der  Verdauung  über- 
haupt zu  haben.  Das  Aufbrausen,  das  Entweichen  der  Kohlensäure  bei 
der  Mischung  eines  alkalischen  Carbonates  mit  einer  andern  Säure  war 
das  Factum,  welches  die  Aerzte  veranlasste,  beim  Gebrauch  eines  Natron- 
wassers den  Genuss  des  Weines  und  der  Pflanzensäuren,  der  Citren-, 
Essig-,  Apfelsäure  u.  s.  f.  streng  zu  untersagen,  damit  das  Natronbicarbonat 


80  Die  Diät. 

als  solches  und  unzersetzt  aus  dem  Magen  ins  Blut  übergehe.  Und  nachdem 
schon  seit  mehr  als  30  Jahren,  nach  den  ersten  Arbeiten  Magendie's 
und  Beaumont's,  die  Franzosen  in  Yichj  nicht  allein  den  Wein  zu 
erlauben,  sondern  ihn  zu  verordnen  begannen,  haftete  doch  dieses  Vor- 
urthoil  in  Deutschland  so  fest,  dass  es  noch  heute  dem  besseren  Ver- 
ständniss  gegenüber  sich  behauptet,  ganz  besonders  unterhalten  vom 
Laienpublikura,  welche  eine  traditionell  gewordene  Gewohnheit  selbst 
gegen  ärztliche  Einsicht  zu  vertheidigen  liebt.  Die  Theorie,  auf  welche 
es  sich  stützt,  ist  ebenso  roh  als  falsch,  und  streitet  nicht  bloss  gegen 
alle  physiologischen  Thatsachen,  sondern  auch  gegen  die  allgemeine  Er- 
fahrung, nach  welcher  die  Pflanzensäuren,  wenn  nicht  besondere  Contra- 
indicationen  obwalten,  keineswegs  die  Wirkung  der  alkalischen  Wässer 
auflieben  oder  beeinträchtigen.  Das  kohlensaure  Natron  begegnet  im 
Magensaft  und  im  Dünndarm  Säuren,  welche  viel  stärker  sind  als  die 
Kohlensäure  (Älilchsäure,  Essigsäure,  Fettsäure)  und  das  Natroncarbonat 
sofort  zersetzen  und  in  andere  Salze  verwandeln ;  dennoch  finden  wir  es 
im  Blut  und  im  Harn  als  Carbonat  wieder,  gerade  so,  wie  wir  es  in  der 
Blutasche  antreffen,  als  Verbrennungsproduct.  Die  pflanzensauren  Alkalien 
aber  finden  sich  ganz  ebenso  als  kohlensaure  Salze  im  Blut  und  im  Harn, 
wie  die  alkalischen  Carbonate  selbst,  wenn  sie  imüeberfluss  genossen  werden, 
weil  sie  derselben  Oxydation  im  Blute  unterliegen.  Das  sind  Thatsachen, 
deren  Nichtkenntniss  einen  hohen  Grad  von  Ignoranz  bezeichnen  würde; 
und  dennoch  verbietet  man  noch  heute  an  Brunnenorten  Pflanzensäuren 
und  säurehaltigen  Wein,  weil  Natronbicarbonat  mit  einer  Säure  aufbraust! 
Dagegen  hat  das  Verbot  von  Obst  bei  Kuren  mit  eisenhaltigen  Wässern 
seine  Berechtigung,  da  erfahrungsgemäss  besonders  nach  dem  Genuss 
von  Erdbeeren  öfters  Anfälle  von  Brechdurchfall  oder  von  Urticaria 
auftreten. 

Noch  viel  erstaunlicher  ist  es,  wie  das  Verbot  der  Butter  bei  alka- 
lischen Mineralwässern  sich  so  lange  erhalten  und  sogar  auf  die  meisten 
andern  Brunnenkuren  sich  erstrecken  konnte.  Noch  heute  wetteifern  die 
meisten  Mineralbrunnen  mit  Karlsbad  in  der  Verpönung  des  Buttergenusses, 
gleichsam  um  an  der  gewichtigen  Autorität  dieses  Heros  unter  den  Mineral- 
quellen ihren  Antheil  zu  haben;  noch  heute  gilt,  trotz  der  nüchternen 
Einsicht  vieler  verständigen  Aerzte,  dieses  Verbot  allgemein,  weil  das 
Vorurtheil  als  ererbtes  Axiom  im  Publikum  zu  feste  Wurzeln  geschlagen 
hat  (in  Karlsbad  soll  bekanntlich  Manchen  der  Schlag  gerührt  haben, 
weil  er  Butter  gegessen!);  aber  es  ist  ein  schwerer  Vorwurf  für  den 
ärztlichen  Stand,  dass  er  aus  Scheu  vor  dem  Aberglauben  der  Laien 
eine  Maxime  schont,  die  der  Einsicht  des  Tages  dreist  widerspricht.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  in  vielen  Fällen  eine  fettarme  Diät  durch 
die  Krankheit  selbst  geboten  ist;   aber  darauf  l)ezieht  sich  das  Butter- 
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verbot  niclit,  sondern  vielmehr  auf  die  chemische  Beziehung  der  Butter- 
fette zu  dem  im  Mineralwasser  genossenen  Alkali:  es  soll  eine  vermeint- 
liche Verseifung  des  Alkalis  mit  dem  Fett  vermieden  werden!  Zu  einer 
Verseifung  gehört  mehr,  als  die  blosse  Berührung  von  Fettsäuren  mit 
Alkalien;  die  Verdauung  des  Fettes,  d.  h.  die  Bildung  der  fettsauren 
alkalischen  Salze,  findet  erst  im  Dünndarm  statt,  nachdem  das  Mineral- 
5\'asser  entweder  längst  resorbirt,  oder  längst  aus  dem  Darm  excernirt, 
mindestens  in  den  Dickdarm  gelangt  ist;  und  was  bis  dahin  von  dem 
Ä-lkali  nicht  resorbirt  ist,  das  verfällt  überdies  der  Einwirkung  der 
jrallenfette.  Ferner  geht  alles  Fett,  welches  im  Ueberfluss  genossen  wird, 
nit  den  Excrementen  ab,  und  endlich  ist  nur  das  Uebermaass  von  Fett 
ier  Verdauung  schädlich,  während  sein  massiger  Zusatz  zum  Magensaft 
üe  Umwandlung  der  Proteinkörper  in  Peptone,  d.  h.  in  neue  und  mehr 
ösliche  Stoffe,  befördert.  Selbst  wenn  es  möglich  wäre,  einen  Menschen 
^vrochenlang  ausschliesslich  mit  einem  alkalischen  Wasser  zu  ernähren, 
;o  würde  die  Ausschliessung  des  Fettes  keinen  Sinn  haben,  weil,  wie 
)ben  bei  Gelegenheit  der  Pflanzensäuren  erwähnt,  auch  die  fettsauren 
Ukalien  im  Blut  und  im  Harn  als  Carbonate  sich  wiederfinden.  Der 
&anke  soll  überhaupt  bei  der  Brunnenkur  ernährt,  ja  seine  Verdauung 
)efördert  werden,  und  dazu  ist  Fett  erforderlich. 

Nun  wird  übrigens  durch  dieses  triviale  Verbot  der  Butter  nicht 
iinmal  der  theoretische  Zweck  erreicht :  in  dem  gebräuchlichen  Backwerk, 
velches  nach  der  Brunnenpromenade  oft  massenhaft  mit  starkem  Kaffee 
genossen  wird,  ist  gewöhnlich  Butter  enthalten,  und  auch  mit  der 
nagersten  Fleischmahlzeit  wird  viel  mehr  Fett  eingenommen,  als  die 
^'ettmasse  eines  Butterbrodes  beträgt. 

Anstatt  den  Kranken  nach  dem  Genuss  grosser  Brunnenquantitäten 
;u  gestatten,  den  durch  die  Brunnenpromenade  erregten  Hunger  mit 
grossen  Mengen  schwer  verdaulicher  Amylaceen  zu  befriedigen,  sollte 
Qan  sie  lieber  auf  ein  weniger  voluminöses,  leichter  verdauliches  und 
iel  nützlicheres  Fleischfrühstück  hinweisen,  welches  überdies  für  viele 
lervös  verwöhnte  Kranke  die  heilsamste  Reform  der  Lebensweise  bildet, 
;anz  besonders  für  sehr  hartnäckige  Fälle  von  chlorotischer  Dyspepsie 
ait  daraus  folgender  Abmagerung.  Ferner  unterlässt  man  es  oft,  die  Art 
Ier  Mittagsmahlzeit  zu  reformiren,  deren  Bestimmung  in  quahtativer  und 
[uantitativer  Hinsicht  an  den  meisten  Kurorten  den  Gastwirthen  und  dem 
xaumenkitzel  des  Kranken  überlassen  bleibt,  und  die  deshalb  sehr  oft 
in  üppiges  Fest  der  Lüsternheit  ist.  Es  ist  unglaublich,  wie  viele 
Brunnen-  und  Badekuren  nur  deshalb  fehl  schlagen,  weil  die  Kranken 
äghch  nicht  ein  bürgerliches  Mittagsmahl,  sondern  ein  Hotel-Diner  zu 
ich  nehmen,  oder  in  anderen  Fällen,  weil  sie  gezwungen  werden,  Morgens 
lüchtern  Massen  von  kalten  Mineralwasser  zu  trinken,  ohne  sich  durch 
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den  unschädlichen   Genuss   einer  Tasse   warmen  Kaffees  oder  Thees  in 
eine  behagliche  Nervenstimmung  versetzt  zu  haben. 

In  Bezug  auf  den  Thee  heiTscht  übrigens  vielfach  die  Ansicht,  dass 
derselbe  als  tanninhaltig  bei  dem  Gebrauch  eisenhaltiger  Brunnen  zu  ver- 
bieten sei,  weil  das  sich  bildende  gerbsaure  Eisenoxyd  ungelöst  den 
Körper  verlasse.  \Yir  halten  diese  Befürchtung  für  unberechtigt  und 
glauben,  dass  die  Säure  des  Magensaftes  die  Verbindung  der  Gerbsäure 
und  des  Eisens  wieder  löst  und  lassen  sogar  mit  gutem  Erfolge  während  dei 
Mahlzeiten  neben  dem  Genuss  von  Rothwein  stahlhaltige  Brunnen  trinken 

2.  Zeit  und  Dauer  der  Bade-  und  Brunnenkuren.    Brunnen-Promenade. 
Verhalten  während  der  Menstruation  und  Gravidität. 

Einer  der  wichtigsten  Factoren  der  balncotherapeutischen  Kuren  is 
die  Wärme  der  Luft,  die  meisten  dieser  Kuren  werden  daher  im  Somme: 
und  die  klimatischen  Kuren  fast  ausschliesslich  behufs  Verpflanzung  ii 
eine  mildere  Temperatur  unternommen.  Im  Allgemeinen  ist  die  wärmen 
Hälfte  des  Jahres,  natürlich  in  der  gemässigten  Zone,  die  Zeit  der  Er 
holung  für  die  meisten  chronischen  Krankheitsfälle,  nur  wenige  ertragei 
den  Winter  besser  als  den  Sommer. 

Zwar  lässt  sich  ein  allgemeines  Gesetz  oder  vielmehr  eine  all 
gemeine  Signatur  für  den  Einfluss  der  wärmeren  Jahreszeit  auf  dei 
menschlichen  Organismus  geben;  aber  um  dieselbe  richtig  zu  bestimmer 
und  vor  Allem  um  sie  richtig  auf  den  concreten  Fall  anzuwenden,  mus 
man,  wie  überall,  so  auch  hier  diejenigen  physikalischen  und  organische 
Bedingungen  in  Betracht  ziehen,  welche  compensirend  den  einseitige 
Einflüssen  verschiedener  Temperaturen  entgegenwirken,  und  darf  gan 
besonders  den  erheblichen  Unterschied  nicht  vergessen,  der  zwischen  de 
Bedürfnissen  und  dem  Verhalten  eines  gesunden  und  denen  eines  kranke 
Individuums  obwaltet. 

Was  die  vulgäre  und  die  klinische  Erfahrung,  sowie  die  am  beste 
begründeten  physiologischen  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der  warme 
Jahreszeit  auf  den  gesunden  Menschen  lehren,  lässt  sich  in  folgende 
Sätzen  kurz  zusammenfassen. 

1)  Der  Stoffwechsel  ist  im  Allgemeinen  in  der  Kälte  erhöht  und  i 
der  Wärme  vermindert,  und  zwar  vermöge  der  Steigerung  der  meiste 
einzelnen  Functionen  in  der  Kälte  und  ihrer  Verminderung  in  der  Wärmi 
ein  Verhältniss,  welches  sich  summarisch  und  unzweifelhaft  in  der  ve: 
mehrten  Ausscheidung  von  Harnstoff  durch  den  Urin  und  von  Kohlei 
säure  durch  Haut  und  Lunge,  sowie  in  der  grössern  Wärmeproductio 
während  des  Winters  ausspricht. 

2)  Von  der  Steigerung  der  Functionen  ist  nur  die  der  Haut  au 
genommen,  welche  sich  umgekehrt  verhält:   die  Haut  ist  in  der  Wärir 
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blutreicher  und  perspirirt  viel  melir,  als  in  der  Kälte;  doch  verliert 
dieser  Umstand  sehr  an  Bedeutung  für  den  Gesamnitstoffwechsel ,  weil 
er  der  Regulirung  des  sehr  verschiedenen  und  dem  wechselnden  Be- 
dürfniss  entsprechenden  Wassergenusses  und  der  verschiedenen  Bekleidung 
unterliegt. 

3)  Die  Bluthildung  ist  im  Winter  kräftiger  als  im  Sommer,  das 
Blut  reicher  an  Fibrin  und  Globulin. 

4)  Die  Respiration  ist  im  Winter  frequenter  und  tiefer  als  im 
Sommer,  und  in  demselben  Verhältniss  die  Quantität  der  eingeathmeten 
Luft  und  der  ausgeathmeten  Kohlensäure  vermehrt;  theoretisch  kann 
man  auch  schliessen,  dass  der  Wasserverlust  aus  der  Lunge  in  der 
Kälte  grösser  ist,  als  in  der  Wärme. 

5)  Die  Ernährung  fällt  im  Sommer  und  steigt  im.  Winter  in 
ihrem  Gesammtergel^niss  sowohl,  nämlich  dem  Körpergewicht,  als  auch 
in  ihren  einzelnen  Bedingungen,  Appetit,  Verdauung,  Resorption.  Doch 
muss  gerade  bei  diesem  Punkt  der  Unterschied  zwischen  ki-anken  und 
gesunden  Organismen  betont  werden:  für  die  Mehrzahl  der  Kranken 
ist  die  warme  Jahreszeit  die  Periode  der  besseren  Ernährung,  aus 
Gründen,  welche  wir  unten  entwickeln  werden. 

6)  Im  Allgemeinen  sind  die  Functionen  des  Muskel-  und  des  Nerven- 
systems, auch  die  psychischen  Leistungen,  im  Winter  und  in  der  ge- 
mässigten Zone  kräftiger  als  im  Sommer  und  in  der  heissen  Zone;  aber 
auch  dieser  Satz  findet  iu  den  concreten  Fällen  bedeutende  Ein- 
schränkungen, wie  wii'  gleichfalls  unten  erörtern  werden. 

Die  oben  angeführten  Thatsachen  scheinen  auf  den  ersten  Blick 
ungezwungen  und  unbestreitbar  zu  dem  allgemeinen  resultirenden  Scliluss 
zu  führen,  dass  in  der  kälteren  Jahreszeit  die  Functionen  erhöht  und 
der  Stoffwechsel  beschleunigt,  in  der  wärmeren  verlangsamt 
sei.  Aber  dieser  Satz  gilt  nur,  wenn  man  von  allen  andern  einschlägigen 
Umständen  absieht;  er  gilt  nur  für  gesunde  Menschen,  und  zwar  nur 
für  solche,  deren  Verhalten  und  Lebensweise  im  Sommer  und  Winter 
gleich  sind,  und  erfährt  auch  hier  bedeutende  Einschränkungen;  und 
endlich  hat  er  keine  Geltung  für  die  Beurtheilung  chronisch  ki-anker 
Menschen,  sondern  er  würde  vielmehr,  so  nackt  und  so  uncorrigii't,  wie 
er  ausgesprochen,  einen  bedenklichen  Irrthum  in  die  ärztliche  Kritik  und 
Kunst  einschwärzen.  Nur  von  gesunden  und  in  normalen  Verhältnissen 
lebenden  Menschen  kann  man  sagen,  dass  der  Stoffwechsel  im  Winter 
beschleunigt  und  vermehrt,  im  Sommer  verlangsamt  und  vermindert  ist ; 
in  abnormen  und  pathologischen  Verhältnissen  gelten  andere  Gesetze,  und 
wird  die  physiologische  Regel  oft  geradezu  auf  den  Kopf  gestellt.  Für 
den  Fabrikarbeiter,  den  Bureauschreiber,  den  Volksschullehrer  ist  der 
Winter    die  Zeit    der  Verlangsamung,    und   der    Sommer    die    Zeit    der 
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Beschleunigung  des  Stoffwechsels,  weil  dort  ein  grosser  Theil  des  Tages 
und  zum  Theil  auch  die  Nächte  in  heissen  Räumen  verlebt  werden, 
und  der  Genuss  der  kalten  Luft  von  der  verweichlichten  Haut  soviel  als 
möglich  vermieden  wird,  während  in  der  wärmeren  Jahreszeit  theils  viel 
im  Freien  gearbeitet,  theils,  auch  sclion  vermöge  der  Länge  der  Tage, 
die  Mussestunden  in  der  freien  Luft  verlebt  werden.  Gerade  diese 
Menschen  sehen  wir  deshalb  im  Winter  in  anämisches  Siechthum  ver- 
fallen und  im  Sommer  sich  erholen,  und  ebenso  ist  es  mit  den  meisten 
chronisch  Kranken,  für  welche  nothgediamgen  der  "Winter  die  Zeit  der 
Verzärtelung?  der  Schonung,  des  warmen  Verhaltens  und  der  Verlang- 
samung des  Stoffwechsels,  der  Sommer  aber  die  Zeit  der  Abhärtung,  des 
Luftgenusses  und  der  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  ist.  Es  handelt 
sich  hierbei  nicht  bloss  um  die  absolute  Grösse  der  "Wärmeabgabe  seitens 
der  Haut,  sondern  vor  Allem  um  die  Schwankungen  derselben,  welche 
im  Winter  viel  grösser  als  im  Sommer  sind,  und  um  die  Ungleichheit 
der  Wärme  der  inneren  Organe  und  der  Haut;  Schwankungen,  welche 
an  sich  einem  gebrochenen  Individuum  empfindlicher  und  unerträglicher 
sind,  als  constante  Wännegrade.  Diese  zuletzt  genannten  drei  Momente 
zusammen  begründen  nun  diejenige  Anschauung  von  der  allgemeinen 
Wirkung  der  warmen  Jahreszeit  auf  Kranke,  welche  allein  mit  der 
klinischen  Erfahrung  übereinstimmt:  die  geringeren  Schwankungen  der 
Temperatur  der  äusseren  und  der  inneren  Organe,  die  geringeren  quan- 
titativen und  zeitlichen  Schwankungen  des  Wärmeverlustes,  und  für  \'iele 
Lidividuen  allerdings  auch  der  summarisch  geringere  Wärmeverlust  an 
sich,  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Bedingungen  des  Sommerlebens, 
bedingen  in  der  warmen  Jahreszeit  und  in  einem  warmen  Klima  für 
Kranke  und  gebrochene  Organismen  weniger  eine  Verlangsamung,  als 
vielmehr  eine  Erleichterung  des  Stoffwechsels  und  der  Func- 
tionen, vermöge  welcher  an  die  eigene  Consumtion  des  organischen 
Lebens  und  des  organischen  Stoffes  weniger  Ansprüche  erhoben  werden. 
Mit  dieser  Erleichtemng  des  Stoffwechsels  ist  sehr  oft,  für  Kranke  sogar 
in  der  Piegel,  nicht  eine  Abnahme,  sondern  eine  Zunahme  der  Ernährung 
und  des  Körpergewichts  verbunden;  und  so  erklärt  sich  auch  die  all- 
gemeine Erfahrung,  dass  man  dem  kranken  Organismus  solche  Kur- 
methoden, welche  einzelne  Seiten  seines  Lebens  zu  besonderen  Leistungen 
anregen  sollen,  besser  im  Sommer  zumuthet,  wo  er,  vermöge  der  ge- 
ringeren Schwankungen  der  Lufttemperatur  und  des  geringeren  Bedürf- 
nisses eigener  Wärmeproduction,  weniger  praeoccupirt  und  für  solche  be- 
sondere Leistungen  mehr  frei  ist. 

Selbstverständlich  tritt  sodann  für  viele  Kranke  und  Schwächlinge 
die  im  Sommer  verminderte  Gelegenheit  zu  Erkältungen  zu  den  übrigen 
heilsamen  Momenten  dieser  Jahreszeit  hinzu. 


Beste  Zeit  der  Bade-  und  Brunnenkuren.  85 

Die  Einwirkung  des  Lichtes  ist  im  Sommer  eine  intensive  und  man 
schreibt  ihr  auch  bedeutende  physiologische  Wirkungen  zu,  wenngleich 
dieselben  in  ihrem  näheren  ursächlichen  Gange  noch  nicht  erforscht  sind. 
Man  geht  hierbei  aus  theils  von  der  bekannten  chemischen  Wirkung  des 
Lichtes  auf  die  Vegetation  und  Farbenbiklung  der  Pflanzen,  die  vielleicht 
hauptsächlich  mit  der  Ozonbildung  zusammenhängt ;  theils  von  der  vulgären 
Erfahrung  über  das  bessere  Gedeihen  der  höheren  Thiere  und  Menschen 
in  reichlicher  Lichtsphäre.  Erheblich  scheint  auch  der  psychische  Ein- 
fluss  des  Lichtes  zu  sein.  Von  näheren  Differenzen  ist  uns  nichts  bekannt, 
als  die  grössere  chemische  Kraft,  welche,  wie  beim  Photographiren  sich 
zeigt,  das  Licht  auf  hohen  Bergen  vor  dem  Licht  der  Strandluft  voraus  hat. 

Es  ist  also  in  der  gemässigten  Zone  die  wärmere  Hälfte  des  Jahres 
im  Allgemeinen  die  Zeit  der  Erholung  für  die  meisten  chronischen  Krank- 
heitsfälle und  die  beste  Zeit  der  balneotherapeutischen  Kuren  für  die 
Leidenden,  doch  bleibt  immer  die  Forderung  bestehen,  dass  nur  aus  den 
individuellen  Verhältnissen  des  Falles  sowohl,  als  auch  des  Kurortes  die 
Entscheidung  gezogen  werde.  Was  zunächst  die  letzteren  betrifft,  so  ist 
die  Kenntniss  des  Lokalklimas  von  grosser  Wichtigkeit :  während  manche 
Orte  von  geringer  Erhebung  über  den  Meeresspiegel,  sei  es  vermöge  ihrer 
Lage  in  engen  und  tief  eingeschnittenen  Thälern,  sei  es  diu'ch  ihre  süd- 
liche oder  continentale  Lage  an  dauernden  oder  abwechselnden  sehr  hohen 
Wärmegraden  leiden,  giebt  es  andere  von  gleich  geringer  Erhebung,  welche 
beständigeren  und  kühlenden  Luftströmungen  ausgesetzt  sind  und  deshalb 
auch  nicht  jene  schroffen  Temperatursprünge  darbieten,  die  in  tiefen 
Thälern  die  Regel  bilden.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  ein  heilsamer 
Fortschritt  in  der  Meinung  der  Aerzte  gemacht  worden:  während  man 
früher  auf  grosse  Windstille  und  überhaupt  auf  grosse  Wärme  einen 
hohen  Werth  legte,  betont  man  jetzt,  und  mit  Recht,  vielmehr  den 
Genuss  einer  massig  warmen  und  bewegten  Luft,  vorzüglich  belehrt  durch 
die  Erfahrung  an  Phthisikern,  welche  man  mit  Vortheil  kühlere,  selbst 
kalte  Luft  athmen  lässt,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  gegen  die  Einflüsse 
der  Kälte  auf  die  Haut  durch  Kleidung  und  Regime  zu  schützen  wissen. 
In  dergleichen  Gewohnheiten  und  Maximen  finden,  namentlich  in  Deutsch- 
land, gewisse  periodische  Schwankungen  statt,  je  nach  der  in  einer  An- 
zahl von  Sommern  vorherrschenden  Wetterconstitution :  in  den  nasskalten 
Sommern,  welche  dem  Jahre  1868  vorausgingen,  haben  kühlere,  höher 
gelegene  Kurorte^,  auch  Seebäder  manche  Misserfolge  geboten,  während 
in  dem  andauernd  heissen  Sommer  des  Jahres  1868  der  Luftzug  mancher 
Orte,  und  namentlich  am  Strande,  willkommen  war.  Für  manche  Kranke 
eignen  sich  die  heissen  Sommermonate  weniger  als  die  milderen  des 
Frühhngs,  so  ist  Leber-  und  Unterleibskranken,  denen  hohe  Temperatur- 
grade nicht  zusagen,   der  Aufenthalt  in  den  Monaten  JuH  und  August 
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in  Kailsbad  oder  p]ms  zu  wideiTatlieii,  weil  die  Hitze  in  den  engen  Ge 
birgskesseln  einen  hohen  Grad  erreicht.  Giclit-  und  Rheunuitismuskranke" 
haben  aber  gerade  die  heissen  Monate  für  ihre  Kur  zu  wählen  und 
Orte  wie  Wiesbaden,  Aachen,  Teplitz,  Warmbrunn  zu  besuchen.  Die 
Lage  des  Ortes,  sowie  seine  Umgebung  entscheidet  jedoch  auch  für 
die  Zeit  des  Besuches,  da  manche  selbst  im  nördlichen  Deutschland 
geschützt  gelegenen  Orte  noch  den  Aufenthalt  im  Spätherbst  gestatten, 
während  südlich  gelegene  einem  schroö'cn  Temperaturwechsel  unterworfene 
ihn  nicht  mehr  ermöglichen.  Während  Kranke  noch  im  September  und 
October  in  Rehburg,  einem  Molkenkurorte  Hannovers,  weilen  können, 
müssen  Brustkranke  das  viel  südlichere  aber  mit  rauhem  Klima  versehene 
Kreuth  im  bayerischen  Hochgebirge  viel  früher  verlassen.  Alpenbäder  für 
gichtige  und  ältere  Personen,  wie  Pfäffers,  Wildbad,  Gastein  sind  nur 
in  den  Sommermonaten  zu  gebrauchen. 

Aber  die  Kenntniss  der  klimatischen  Verhältnisse  eines  Kurortes 
genügt  noch  nicht,  um  in  der  Auswahl  der  Kurzeit  die  Garantie  zu  ge- 
winnen, dass  von  dieser  Seite  dem  Gelingen  der  Kur  ein  Hinderniss 
nicht  entgegentrete :  das  Klima  ist  nur  der  allgemeine,  gleichsam  theo- 
retische Rahmen ,  welcher  von  dem  praktischen  Stoffe  des  Wetter  s 
ausgefüllt  wird ,  und  das  Wetter  ist  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
weniger  aus  dem  Lokalklima  des  Ortes ,  als  aus  dem  allgemeinen  Klima 
der  Zone  zu  berechnen;  und  kein  Irrthum  ist  häutiger  als  der,  dass  das 
gerühmte  Klima  eines  Ortes  auch  für  die  beschränkte  Zeit  einer  Sommer- 
kur vorwiegend  gutes  Wetter  bedinge.  Von  Westen  aufziehende  Gewittei 
im  Mai  und  Juni  sind  im  Stande,  in  Mitteleuropa  vier  bis  sechs  Wocher 
dauerndes  nasskaltes  Wetter  zu  erzeugen,  und  diese  Erscheinung  hat  sich 
in  den  letzten  Decennien  so  häufig  wiederholt,  dass  D  o  v  e ,  wenngleicl] 
mit  einiger  Uebertreibung,  behaupten  konnte,  der  grösste  Theil  der  Bade- 
kuren sei  dadurch  verdorben  worden.  Es  lassen  sich  daher  aus  allge- 
meinen klimatischen  Thatsachen  nur  sehr  allgemeine  und  mit  geringei 
Wahrscheinlichkeit  ausgestattete  Aussichten  für  eine  Kur  eröffnen,  und 
nur  an  die  allgemeinsten  Thatsachen  darf  man  erinnern,  um  ohngefähi 
einen  Maassfetab  für  die  Vorausberechnung  des  Wetters  zu  geben.  Solche 
Thatsachen  sind  z.  B.  folgende: 

1)  Die  geringsten  Tages-  und  Monatsschwankungen  finden  air 
Meeresstrande  statt. 

2)  Die  grösste  Regenwahrscheinlichkeit  findet  sich  an  den  Küster 
des  Mittelmeeres, 

3)  Das  Minimum  der  Tagestemperatur  herrscht  kurze  Zeit  vor  Auf 
gang  der  Sonne,  das  Maximum  im  Frühling  und  Herbst  2  Uhr  Nach 
mittags,  im  Sommer  2 — 3  Uhr,  im  Winter  12  —  1  Uhr.  Ln  Frühling 
und  Herbst   steigt  die  Tagestemperatur   ohngefähr  9  Stunden  lang  voi 
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5  bis  2  Uhr,  und  fällt  15  Stunden  lang  von  2  bis  5  Uhr.  Im  Sommer 
steigt  sie  12  Stunden  von  3  bis  3  Uhr  und  fällt  eben  so  lange,  die  Grösse 
der  Tagesschwankung  ist  im  Winter  am  geringsten,  im  Sommer  am 
höchsten,   und  beobachtet  im  Frühling  und  Herbst  ein  mittleres  Maass, 

4)  Bei  Nebel  hört  alle  Verdunstung  der  Haut  auf. 

5)  In  Mitteleuropa  sind  milde  Winter  und  kühle  Sommer  häufiger 
als  das  Gegentheil;  die  Nähe  der  Nordsee  erwärmt  die  Luft,  die  der 
Ostsee  kühlt  sie  ab.  Der  September  ist  in  Mitteleuropa  der  beständigste 
Monat.  Die  Natur  schläft  im  Herbst  ruhig  ein  und  erwacht  stürmisch, 
mit  heftigen  Unterbrechungen,  im  Frühling ;  der  Mai  hat  besonders  grosse 
Tagesschwankungen. 

6)  Die  Tagesschwankungen  der  Luftwärme  entsprechen  im  Gange  ihrer 
Phasen  ohngefähr  den  Schwankungen  der  Eigenwärme,  und  dies  ist  für 
die  Methode  ein  wichtiger  Gesichtspunkt,  insofern  alle  Vorgänge  der  Kur 
und  des  Verhaltens,  welche  einen  Angriff  auf  die  Eigenwärme  machen, 
am  zweckmässigsten  in  die  Zeit  verlegt  werden,  wo  beide,  die  Luft-  und 
die  Eigenwärme,  in  der  Phase  des  Steigens  begriffen  sind. 

7)  Die  strahlende  Wärme  der  Sonne  wirkt  am  stärksten  zu  der 
Zeit,  wo  die  Luft  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist,  also  etwas  nach  Mittag 
im  hohen  Sommer. 

8)  Der  Sommer  ist  die  beste  Zeit  für  eine  Bade-  und  Brunnenkur 
nicht  deshalb,  weil  ein  hoher  Grad  der  Luftwärme  erforderlich  wäre, 
sondern  nur  deshalb,  weil  in  der  milderen  Jahreszeit  der  reichliche  Genuss 
der  freien,  ungeheizten  und  unverdorbenen  Luft  möglich  ist ;  wir  schützen 
uns  im  Winter  gegen  die  Kälte  durch  geheizte  und  abgesperrte,  im 
Sommer  gegen  die  Hitze  durch  abgekühlte  und  ventilirte  Stuben-  und 
Waldluft.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  folgt  die  Wichtigkeit  der  Wohnungs- 
frage bei  jeder  Sommerkur,  und  jeder  Badearzt  erlebt  jährlich  sehr  viele 
Fälle,  wo  die  Kur  an  der  Enge  der  Wohnung  scheitert. 

Solche  und  ähnliche  Maximen  sind  es,  welche  das  Gelingen  der  Kur 
seitens  des  Klimas  und  des  Wetters  beeinflussen. 

Da  die  Temperatur  eines  Ortes  von  der  Höhe  seiner  Lage  wesent- 
lich modificirt  wird,  so  fällt  dieses  Moment  auch  für  die  Zeit  der  Kur 
ins  Gewicht,  insofern  man  durch  die  Wahl  eines  hohen  Gebirgsortes  auch 
in  den  wärmsten  Monaten  den  Kranken  vor  extremen  Wärmegraden  be- 
wahren kann.  Was  aber  die  See  betrifft,  so  ist  bei  der  Wahl  wohl  zu 
beachten,  ob  der  Kranke,  namentlich  auf  seinem  täglichen  Gange  an  den 
Badestrand,  Schatten  findet,  oder  ob  er,  wie  es  leider  an  mehreren  Orten 
der  Fall,  den  glühenden,  erhitzenden  und  erschlaffenden  Strahlen  der 
Sonne  ausgesetzt  ist;  und  diese  Vorsicht  gilt  sogar  auch  für  hoch  und 
sehr  hoch  gelegene  Kurorte,  weil,  wie  Tyndall  u.  A.  beobachtet  haben, 
gerade   in  verdünnter  Luft  die  strahlende  Wärme  der  Sonne  besonders 
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empfiiidlicli  auf  den  mensclilichen  Organismus  einwirkt,  selbst  bei  einer 
Lufttemperatur,  welche  das  Schmelzen  des  Schnees  in  der  Sonne  nicht 
gestattet. 

Wenn  die  Dringlichkeit  des  Falles  eine  Badekur  in  der  kalten 
Jahreszeit  erfordert,  welche  übrigens  in  den  nördlicheren  Gegenden  der 
gemässigten  Zone  durch  heftige  und  kalte  Luftströmungen  bezeichnet  ist, 
so  ist,  um  den  Kranken  vor  Erkältung  zu  schützen  und  die  Reaction  und 
den  Widerstand  des  Körpers  zu  ermöglichen,  ein  Verhalten  desselben 
erforderlich,  welches  er  selten  an  einem  Badeort  und  meist  nur  zu 
Haus  beobachten  kann;  besonders  kommt  es  hier  auf  einen  reichlich 
grossen  und  erwärmten  Raum  an,  um  sich  zu  bewegen,  einen  Raum, 
welcher  unmittelbar  mit  der  Badestube  verbunden  sein  rauss.  Die 
Quantitäten  des  zu  trinkenden  Wassers  müssen  kleiner  gegriffen  werden 
als  im  Sommer.  Für  die  ersten  Monate  des  Frühhngs  und  die  letzten 
d«s  Herbstes  bieten  sich  in  Süddeutschland,  in  den  Pyrenäen  und  in  der 
Schweiz  mehrere  Kurorte,  an  denen  man  in  der  Regel  auf  mildere 
Temperatur  rechnen  darf,  und  können  wir  in  dieser  Beziehung  nament- 
lich Bex  in  der  Schweiz  empfehlen;  Bex  bietet  oft  schon  im  Februar 
und  März  eine  unserm  deutschen  Mai  ähnliche  Jahreszeit  und  hat  einen 
warmen  Herbst  bis  in  den  October  und  November  hinein. 

Die  Zeit  der  Brunnenkuren  ist  viel  weniger  beschränkt,  als 
die  der  Badekuren,  vorausgesetzt,  dass  nicht  beide  miteinander  verbunden 
werden.  Es  giebt  keinen  Brunnen,  welcher  an  sich  und  gemäss  seiner 
chemischen  Natur  sich  nicht  mit  kühler  Luft  und  sogar  mit  strenger 
Winterkälte  vertrüge.  Allerdings  fehlen  dann  jene  wichtigen  Kurmomente, 
welche  der  Sommer  bietet ;  aber  die  eigentliche  und  unmittelbare  Wirkung 
der  Bestandtheile,  des  Kochsalzes,  des  Schwefels,  des  Glaubersalzes,  des 
Natrons,  der  Kohlensäure,  des  Eisens,  wird  von  der  Kälte  der  Jahreszeit 
nicht  berührt,  und  die  Kohlensäure  wird  sogar  bei  kühlem  Wetter  besser 
ertragen,  als  unter  der  Einwirkung  höherer  Luftwärme.  Wir  wollen 
hier  noch  eine  Maxime  hervorheben,  welche  in  den  Lehrbüchern  nur  selten 
mit  dem  erforderlichen  Gewicht  erwähnt  und  von  den  kurverordnenden 
Aerzten  sehr  oft  ganz  vernachlässigt  wird.  Von  einer  Nachkur,  d.  i. 
einer  Zeit  der  Ruhe  und  modificirten  Lebensweise  nach  der  Kur,  ist 
vielfach  die  Rede,  und  dieser  Begriff  ist  auch  dem  Laien  geläufig;  von 
einer  Vorkur  aber  sehr  selten,  und  doch  ist  diese  für  sehr  viele  Kranke 
von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Wie  oft  werden  Kranke,  welche  der 
grössten  Schonung  und  einer  leisen  Einführung  in  die  gesammten  thera- 
peutischen Momente  einer  Kur  bedürfen,  plötzlich  und  ohne  Vorbereitung 
an  den  Heilort  geschickt,  um  mit  einem  Male  allen  Einflüssen  der  neuen 
Lebensweise  und  der  Kur  ausgesetzt  zu  werden  und  in  4  bis  6  Wochen 
gleichsam   ein  Thema  abzuarbeiten,    dessen   Ansprüchen   ihre   reizbare 
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Scliwäclie  nicht  entfernt  gewachsen  ist !  Die  Kur  schlägt  fehl ;  der  Kranke, 
anstatt  sich  zu  erholen,  wird  erschöpft  und  erwartet  den  Erfolg  von  der 
sogenannten  Nachkur  vergeblich,  weil  die  nothwendige  Vorkur,  die  all- 
mähliche Ueberführung  zu  der  durchgreifenden  Veränderung  seiner  Lebens- 
bedingungen, versäumt  wurde.  Für  solche  Kranke  muss  der  Frühling 
die  Lehrzeit  sein,  in  welcher  der  Organismus  lernen  soll,  an  die  neuen 
Reize  des  Sommers,  der  Land-  und  Gebirgsluft,  der  Reise,  der  neuen 
Diät  und  Körperbewegung  sich  zu  gewöhnen ;  und  für  sie  sind  die  kurzen, 
und  je  kürzer,  desto  stürmischeren  Sommerkuren  deshalb  oft  verloren. 
Dass  man  noch  häufig  die  Brunnen-  und  Badekuren  für  eine  Mode  reicher 
Leute  ausgiebt,  ist  die  unbegründete  Uebertreibung  eines  natürhchen  Ver- 
hältnisses; aber  dass  wohlhabende  Kranke,  welche  die  ganze  bessere 
Jahreszeit  in  allmählicher  Steigerung  zu  ihrer  Heilung  verwenden  können, 
im  Allgemeinen  mehr  Erfolg  haben,  als  dürftige,  ist  eine  Thatsache, 
deren  Erklärung  nahe  genug  liegt. 

Was  nun  die  sonstigen  Principien  bei  Anwendung  von  Bade-  und 
Brunnenkuren  betrifft,  so  hat  sich  aus  tausendfältiger  Beobachtung  von 
Aerzten  und  Kranken  eine  gewisse  Methodik  herausgebildet,  deren  An- 
wendung im  Allgemeinen  geboten  ist,  doch  werden  wir  im  Folgenden 
auch  auf  einzelne  nothwendige  Abweichungen  hinweisen. 

Die  Zeit  des  Brunnentrinkens  ist  vorwiegend  die  erste  Stunde 
des  Tages,  weil  der  leere  Magen  und  die  seit  vielen  Stunden  nicht  mehr 
getränkten  Gefässe  desselben  am  besten  zur  Resorption  des  Wassers  ge- 
neigt sind.  Wo  aber  die  gewählte  Tagesdosis  des  Brunnens  grösser  ist, 
als  man  dem  individuellen  Zustand  des  Kranken  auf  Ein  Mal  zumuthen 
mag,  da  lässt  man  eine  Stunde  vor  dem  Mittagsessen,  auch  wohl  vor 
dem  Abendessen  noch  kleinere  Quantitäten  nehmen.  Man  hat  sich  hier 
oft  zu  ängstlich  an  den  Begriff  und  die  Forderung  der  Nüchternheit  ge- 
halten und  manchem  gequälten  Kranken  des  Morgens  früh  eine  Quantität 
warmen  oder  kalten  Wassers  aufgedrungen,  welche  sein  Magen  nicht  zu 
überwältigen  vermochte;  gegen  den  oft  widerlichen  Zusatz  von  Molken 
oder  Milch  ist  man  dabei  weniger  Einwände  zu  machen  gewöhnt,  als 
gegen  den  heilsamen  Genuss  einer  Tasse  warmen  Kaffees  oder  Thees 
vor  dem  Brunnentrinken,  welcher  als  verderbliches  Experiment  verpönt 
wird,  obgleich  doch  die  dem  Brunnen  zugesetzte  Milch  und  Molken  auch 
vom  Magen  verdaut  werden  müssen.  Viele  Kranke  bedürfen  solcher  An- 
regungsmittel als  integrirender  Lebensreize,  und  verdauen  den  Brunnen, 
namentlich  wenn  er  kalt  genossen  wird,  nicht  anders  als  nach  einer, 
übrigens  schnell  resorbirten,  Tasse  Thee  oder  Kaffee.  Einfache  und 
alkalische  Säuerlinge  werden  in  ihrer  Resorption  und  Wirkung  selbst 
durch  die  gleichzeitige  Verdauungsarbeit  des  Magens  und  ihre  Berührung 
mit  Nahrungsmitteln  und  Speisebrei  oft  nicht  gehindert  und  mit  grossem 
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Nutzen  auch  zu  den  Mahlzeiten  genossen,  z.  B.  Vichy,  Fachingen,  Ems, 
AVildungen ;   und   dies   hat  den  Vortheil,   dass  man  sehr  grosse  Mengen 
des  Mineralwassers  den  Tag  üher  geben  kann,  ohne  dem  Blut  mehr,  als 
die   erträgliche  Quantität  von  Flüssigkeit  zu  bieten;   ganz  besonders  ist 
dieses  diätetische  Brunnentrinken  den  Tag  über  und  bei  den  Mahlzeiten 
für  solche  Fälle   von  Gicht,   Harngries,   Blasenkatarrh  und  Diabetes  zu 
beachten,  wo  es  auf  grosse  Quantitäten  Wasser  ankommt ;  nur  ein  über- 
mässiger Gehalt  an  Kohlensäure  ist  dabei  zu  vermeiden,  und  kann  auch 
durch  Schütteln  oder  längeres  Stehenlassen  im  Glase  vermieden  werden. 
Die  Temperatur  des  Brunnens  richtet  sich  theils  nach  seinem 
Salzgehalt,  theils  nach  dem  individuellen  Zustande  des  Magens.    Im  All- 
gemeinen  sollen   die  Sulphate   weniger  im  Magen  resorbirt  werden,   als 
vielmehr  als  Reizmittel  auf  die  Darmschleimhaut  wirken,  daher  sie  mehr 
kalt    oder    kühl    genommen    werden,    weil    sie    in  niederer   Temperatur 
weniger  leicht  aufgesogen  werden  und  den  Magen  mehr  zu  peristaltischen 
Bewegungen   und   somit   zu  ihrer  Fortschaffung  in  den  Darm  anreizen. 
Je  mehr   aber   eine  schnellere  und  vollständigere  Resorption  erwünscht 
ist,  um  so  mehr  ist  man  auf  wärmere  Wässer  angewiesen,  und  dies  gilt 
namentlich  für  das  kohlensaure  Natron,   auch  oft  für  das  Kochsalz,  wo 
dessen  Wirkung  auf  das  Blut  vorwiegend   beabsichtigt  wird.     Indessen 
ist  dies  nur  eine  allgemeine  Regel,  welche  viele  individuelle  Ausnahmen 
zulässt;   und   auch   die  Resorption  kalter  Wässer,   wenn  sie  sich  durch 
das  Gefühl  von  Schwere   und  Kälte  im  Magen  als  ungenügend  erweist, 
kann  durch  Theilung   in   viele   kleinere  Dosen  erleichtert  werden.     Ge- 
wöhnlich ergiebt  sich  aus  dem  Verhalten  des  Magens  und  besonders  des 
Darmes  sehr  bald,  ob  man  durch  Brechung  der  Dosen  oder  durch  grössere 
Erwärmung    des   Brunnens   in   die   unmittelbare  Wirkung   des   Mineral- 
wassers und  dessen  Resorption  einzugreifen  hat :  Stahlbrunnen  und  alkalische 
Wässer,  die  letzteren  sogar,  wenn  sie  massige  Quantitäten  Sulphate  ent- 
halten, wirken  in  der  Regel  etwas  obstipirend,   sobald  sie  zum  grössten 
Theil  resorbirt  werden,  und  dasselbe  gilt  sogar  oft  von  schwächeren  Koch- 
salzwässern;  umgekehrt,  wenn,  wie  es  oft  beobachtet  wird,  dieselben  Wässer 
serösen  oder  gar  katarrhalischen  Durchfall  erregen,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  sie  nicht  genügend  resorbirt  werden,  auf  die  Darmschleimhaut  als 
Reizmittel  wirken,  und  deshalb  ihre  Resorption  durch  Theilung  der  Dosen 
oder  durch  Erwärmung  befördert  werden  muss.  Und  Gleiches  gilt  von  den 
stärkeren  Glaubersalz-,  Bittersalz-  und  kochsalzhaltigen  Wässern,   wenn 
sie  st'rker  als  gewöhnlich,  oder  als  dem  Individuum  erwünscht,  abführen. 
Die   Erwärmung    selbst,    wenn    sie   künstlich    herzustellen  ist,    ge- 
schieht   entweder    durch   Zusatz   von   kleinen    Quantitäten   sehr  heissen 
Wassers,  oder  durch  Einstellen  des  Brunnes  in  ein  mit  heissem  Wasser 
gefülltes   Gefäss.     Die    erste   Art   ist    da  vorzuziehen,    wo   es   sich  um 
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inögliclist  gute  Zurückhaltung  der  Kohlensäure  handelt,  die  zweite,  wo 
diese  Rücksicht  mehr  zurücktritt;  doch  erwähnen  wir,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Mineralwässer  viel  mehr  Kohlensäure  enthält,  als  zu  ihrer 
Wirkung  erfordert  wird,  und  dass  ein  Brunnen,  welcher  nicht  gerade 
gekocht  wird,  noch  lange  Zeit  eine  erhebliche  Menge  freien  Gases  be- 
hält. Die  an  vielen  Orten  noch  herrschende  Gewohnheit,  die  versandten 
oder  nachgeahmten  Mineralwässer  durchgängig  und  genau  auf  denjenigen 
Temperaturgrad  zu  erwärmen,  welchen  die  Originale  an  Ort  und  Stelle 
besitzen,  ist  eine  der  schablonenartigen  und  charlatanistischen  Maximen, 
welche  dem  Publikum  dadurch  imponirt,  dass  sie  nur  mit  den  mysteriösen 
Zauberkräften  der  Mineralquellen  zu  rechnen  scheint,  die  individuellen 
Bedingungen  des  Krankheitsfalles  aber  ausser  Rechnung  lässt.  Denn  die 
natürliche  Wärme  der  Mineralbrunnen  entspricht  keineswegs  immer  dem 
therapeutischen  Bedürfniss:  daher  ist  sie  in  vielen  Fällen  zweckmässig 
zu  erhöhen,  noch  häufiger  zu  vermindern,  und  oft  erweist  es  sich  höchst 
nützlich,  vor  dem  ersten  Becher  eines  warmen  Brunnens  den  Magen 
durch  einen  nicht  voluminösen  kalten  Trunk  zu  reizen  und  vorzubereiten. 
Ganz  besonders  aber  muss  man  sich  gegen  die  gedankenlose  Sitte  er- 
klären, nach  welcher  man  darauf  besteht,  heisse  Mineralwässer  in  der 
natürlichen  Temperatur  massenhaft  zu  trinken  und  dadurch  den  Magen  zu 
erschlaffen ;  und  wenn  man  gar  bei  Trinkkuren  mit  künstlichen  Wässern 
auf  die  scrupulöseste  Herstellung  des  natürlichen  Wärmegrades  verfällt, 
so  bezeichnet  diese  Maxime  einen  ähnlichen  Aberglauben  oder  eine  ähnliche 
gedankenlose  Trägkeit,  wie  das  Butterverbot  (s.  S.  80).  Für  die  Frage  der 
Wärme  eines  Mineralwassers  kann  nur  der  eine  allgemeine  Grundsatz 
gelten:  je  grösser  die  Quantität  des  in  kurzer  Zeit  genossenen  Brunnens 
ist,  um  so  mehr  muss  sich  seine  Temperatur  der  Blutwärme  nähern,  und 
nur  individuelle  Zustände  können  ergeben,  ob  sie  über  oder  unter  der 
Blutwärme  zu  bleiben  hat. 

Aus  den  Missbräuchen  mit  der  Quantität  und  der  Temperatur  des 
kurmässig  getrunkenen  Wassers  folgen  in  vielen  Fällen  verschiedene  Zu- 
stände von  Uebelbefinden,  die  je  nach  den  betroffenen  Individuen  sehr 
variabel  sind  und  höchst  unzweckmässig  unter  dem  mystischen  Collectiv- 
begriff  des  Brunnen fiebers  zusammengefasst  werden.  So  wenig  es 
einen  Brunnengeist  giebt,  so  wenig  giebt  es  ein  Brunnenfieber,  und  was 
man  allgemein  darunter^  versteht,  das  sind  individuelle  Zustände,  in  Folge 
einer  dauernd  oder  vorübergehend  übertriebenen  Einwirkung  der  Methode, 
der  Diät,  der  neuen  Lebensweise,  oft  natürlich  mit  Gefässaufregr."g  ver- 
bunden, aber  ohne  gemeinschaftliche,  charakteristiche  und  constante 
Symptome.  Die  üeberschwemmung  des  Magens  mit  Wasser  erzeugt  sehr 
leicht  Dyspepsie  und  Magenkatarrh,  und  die  besonderen  Eigenschaften  des 
Getränkes,  die  Kälte,  die  Wärme,  der  Gehalt  an  verschiedenen  Salzen  und 
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Gasen,  verschärften  und  modificirten  diesen  Einfluss ;  die  Verdauung  leidet, 
die  Ernährung  sinkt,  die  Haut  wird  von  verschiedenen  Eruptionen  und 
Geschwürbildungen,  namentlich  Furunkeln,  hefallen,  und  unter  dem  All- 
gemeinbefinden leiden  auch  die  Erscheinungen  der  individuellen  Krankheit. 
Die  Zeit  des  Einzelbades  hat  eine  hundertjährige  Empirie  mi 
Allgemeinen  richtig  festgestellt  in  dem  Grundsatz,  dass  diejenige  Phase 
des  Tages,  welche  die  Verarbeitung  der  mächtigeren  integrirenden  Lebens- 
reize seitens  des  Organismus  bezeichnet,  nicht  dem  Bade  vorausgehe, 
sondern  ihm  folge:  nämlich  die  Verdauungsarbeit,  die  grössere  Körper- 
bewegung, die  grössere  Anregung  des  Gemüthes,  die  Irritation  des  ganzen 
Organismus  durch  den  Genuss  des  Tages.  Mit  Abendbädern  Avird  des- 
halb höchst  selten  und  nur  ausnahmsAveise  eine  Kur  durchgeführt,  sie 
dienen  vielmehr,  namentlich  die  lauwarmen,  dazu,  um  eine  vom  Tage 
restirende  Aufregung  gelegentlich  und  palliativ  zu  mindern,  um  zu  be- 
ruhigen und  den  Schlaf  vorzubereiten.  Die  eigentlichen  Kurbäder  werden 
des  Morgens  genommen,  und  zwar  entweder  ganz  früh  vor  dem  Früh- 
stück, oder  einige  Stunden  nach  dem  letzteren  und  vor  dem  Mittagessen. 
Die  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Zeiten  richtet  sich  leider  nicht  an  allen 
Orten  nach  den  Bedürfnissen  des  Krankheitsfalles,  sondern  öfters  an 
stark  besuchten  Orten  nach  der  lokalen  Möglichkeit :  es  kommt  in  Teplitz 
vor,  dass  schonungsbedürftige  Kranke  schon  Morgens  4  Ubr  ihren  Schlaf 
gCAvaltsam  unterbrechen  müssen,  um  ein  Bad  zu  finden:  und  in  Aix  les 
Bains  badet  man  gar,  aus  gleichem  Grunde,  schon  von  2  Uhr  Morgens 
an;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  einigermaassen  ernsten  Fällen 
durch  ein  solches  Verfahren  jeder  Erfolg  paralysirt  Avird,  und  dass  man 
eine  solche  Methode  nur  eine  Unmethode  nennen  kann.  Ein  Brunnen- 
arzt, welcher  eine  solche  Unmethode  zulässt,  handelt  pfiichtAvidrig. 

Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  Zeit  des  Bades  nach  der  Leistung, 
Avelche  man  dem  Kranken  zumuthet.  Je  kräftiger  dieser  ist,  um  so 
mehr  wird  er  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  der  BettAvärme  eine  ge- 
gebene Wärmeentziehung  wieder  ausgleichen,  daher  kühlere  und  kalte 
Badeformen,  nach  denen  eine  erheljliche  Reaction  erfordert  wu'd,  gern 
Morgens  früh  und  im  nüchternen  Zustand  gegeben  Averden;  ebenso  em- 
pfiehlt sich  diese  Zeit  für  diejenigen  Fälle,  wo  auf  die  kalte  oder  Avarme 
Badeform  eine  EinAvicklung  oder  ein  Schweiss  im  Bett  folgen  soll,  weil 
die  Verdauungsarbeit  nach  dem  Frühstück  durch  die  Hitze  des  Körpers 
im  Bett  gestört  werden  und  diese  selbst  schädlich  steigern  kann.  Oft 
aber  wählt  man  zweclanässiger  die  späteren  Vormittagsstunden,  und  zAvar 
aus  verschiedenen  Gründen ;  z.  B.  wegen  des  Wetters,  damit  der  Kranke 
nach  dem  Bade  in  Avarmer  Luft  sich  ergehe;  oder  wegen  des  individuellen 
Zustandes  des  Kranken,  welcher  erst  der  Anregung  eines  Frühstücks  be- 
darf,   um   den  Reiz  des  Bades  zu  ertragen  und  die  geforderte  Reaction 
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zu  leisten;  oder  wegen  der  besonderen  Eigenschaften  des  Bades  selbst, 
welche  für  die  gute  Wirkung  desselben  den  Zustand  nach  dem  Frühstück 
erheischen;  so  verhält  es  sich  z.  B.  mit  den  Thermalsoolbädern  von 
Rehme,  deren  durch  den  Beiz  der  Kohlensäure  und  die  kühlere  Bade- 
temperatur gesetzte  Gesammtwirkung  meistens  einen  S^^aziergang  nach 
dem  Bade  in  massig  warmer  Luft  erfordert,  während  viele  der  dort  be- 
handelten Kranken  so  schonungsbedürftig  sind,  dass  man  ihnen  gern  vor 
dem  Bade  den  integrirenden  Reiz  des  Frühstücks  und  des  Genusses  der 
ersten  Morgenstunden  gestattet;  sobald  aber,  wie  im  Jahre  1868,  grosse 
und  dauernde  Sommerwärme  herrscht,  so  lässt  man  auch  dort,  selbst 
sehr  zarte  Patienten,  Bäder  in  den  heissen  Vormittagsstunden  vermeiden  und 
früh  und  nüchtern  baden.  Indessen  ist  auch  hier  ein  Irrthum  der  Schablone 
zu  bemerken :  die  Nüchternheit  des  Morgenzustandes  muss  oft  durch  eine 
Tasse  Kaffee  oder  Thee  beseitigt  werden  und  kann  es  auch,  ohne  dass 
durch  ein  so  schnell  resorbirtes  Getränk  der  Magen  irgendwie  in  Thätig- 
keit  gesetzt,  und  die  unmittelbare  Wirkung  des  Bades  gestört  würde. 
Rationelle  Aerzte  lassen  deshalb  oft  das  Frühstück  theilen  und  den 
Kranken  unmittelbar  vor  dem  Bade  durch  eine  Tasse  warmen  Getränkes 
sich  entnüchtern,  um  später  das  eigentlich  sättigende  Frühstück  zu 
nehmen.  Wie  oben  bemerkt,  empfehlen  sich  für  alle  wärmeentziehenden 
Badeformen  auch  deshalb  die  Vormittagsstunden,  weil  diese  Zeit  mit  der 
steigenden  Eigenwärme  zusammenfällt.  Wird  gleichzeitig  eine  Bade-  und 
.Brunnenkur  gebraucht,  so  darf  das  Bad  dem  Genuss  des  Mineral- 
wassers nicht  sofort  folgen,  weil  durch  die  Anregung  der  Nierenthätig- 
keit  ein  grosser  Theil  der  dem  Körper  einverleibten  unorganischen  Be- 
standtheile  wieder  ausgeschieden  und  verloren  gehen  würde. 

Die  Zeitdauer  des  einzelnen  Bades  lässt  sich  in  keinem 
Fall  im  Voraus  präcis,  sondern  nur  mit  einiger  WahrscheinHchkeit  be- 
stimmen; sie  folgt  vielmehr  experimentell  aus  der  scharfen  Beobachtung 
des  Verlaufs  und  der  unmittelbaren  Wirkung  der  ersten  Bäder.  Jede 
chemisch  und  physikalisch  bestimmte  Art  von  Bädern  trägt  zwar  im 
Allgemeinen  einen  besonderen  Wirkungscharakter,  welcher  die  Forderung 
einer  bestimmten  Reihe  von  Erscheinungen  stellt,  —  aber  diese  Forderung 
wird  nicht  allein  an  das  Bad,  sondern  in  viel  höherem  Maasse  an  den 
Organismus  des  badenden  Kranken  gestellt ;  und  wie  schon  die  Indication 
und  die  Auswahl  unter  den  verschiedenen  Bädern,  die  Bestimmung  ihrer 
Temperatur  und  ihrer  Form  vorwiegend  auf  die  Beurtheilung  der  Indi- 
vidualität des  Kranken  sich  stützt,  um  so  mehr  die  Dauer  des  Bades: 
was  das  einzelne  Bad  leisten,  was  der  einzelne  Organismus  in  und  nach 
dem  Bade  leisten  soll,  das  erfordert  bei  vielen  Kranken  eine  sehr  ver- 
schiedene Zeitdauer,  und  es  sind  eben  nur  sehr  allgemeine  Regeln,  welche 
sich  aus  der  vielgestaltigen  Erfahrung  abstrahiren  lassen. 
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Dass  kalte  Badeformen  im  Allgemeinen  an  kürzere  Zeitdauer  ge- 
bunden sind  als  warme,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  ebenso,  dass 
sehr  warme  Bäder  nicht  so  lange  ohne  Schaden  ertragen  werden  als 
massiger  temperirte:  kalte  Bäder  dauern  Secunden  und  Minuten,  um 
so  kürzer,  je  kälter  und  umfassender,  um  so  länger,  je  weniger  kalt, 
oder  je  lokaler  sie  sind,  wie  denn  z.  B.  kalte  Sitzbäder  1 5  bis  60  Minuten 
und  noch  länger  ertragen  werden  und  oft  auch  eine  so  lange  Dauer  z 
ihrer  Wirkung  erfordern;  sehr  warme  Bäder  aber  erhitzen  und  erregen' 
den  Kranken,  mit  nachfolgender  Betäubung  und  Erschlaffung,  um  so 
mehr,  je  höher  ihre  Temperatur  gestellt  wird.  Beide  Extreme  bedürfen 
in  der  Regel  nur  einer  kurzen  Anwendung,  um  ihre  unmittelbare  Wirkung 
zu  erzielen :  die  kalten  zur  Erregung  der  Reaction,  die  sehr  warmen  zur 
Erzeugung  des  Schweisses.  Nach  dem,  was  im  zweiten  Kapitel  über  den 
dynamischen  Charakter  der  beiden  entgegengesetzten  Wirkungen  der 
kalten  Bäder  gesagt  worden,  ist  die  deprimirende  oder  excitirende  Wirkung 
derselben  viel  mehr  von  ihrer  verschiedenen  Form,  als  von  ihrer  Dauer 
aljhängig,  und  nur  bei  sehr  langer  Dauer  können  erregende  Badeformen, 
in  Folge  des  grossen  Wärmeverlustes,  zu  deprimirenden  werden.  Für  die 
mittleren  Formen  und  Badetemperaturen  der  Therm almethode  ist  in  Bezug 
auf  Dauer  des  Bades  ein  grosser  Spielraum  gegeben,  von  5  bis  60  und 
mehr  Minuten,  und  nur  bei  stärkerem  Gehalt  an  Kohlensäure  ist  die 
Grenze  des  Wirksamen  und  des  Erlaubten  in  der  Regel  bei  einer  halben 
Stunde  erreicht,  sehr  oft  schon  überschritten  (vergl.  die  Methode  der 
Thermalsoolbäderj. 

Wenn  es  noch  einzelne  Thermalbadeorte  giebt,  wo  man  alle  Kranken 
der  einmal  eingebürgerten  Methode  von  3-  bis  Sstündigen  Piscinenbädern 
unterwirft,  z.  B.  Weissenburg  und  besonders  Lenk,  so  ist  es  zwar  wissen- 
schaftlich und  praktisch  sehr  interressant,  die  unmittelbare  und  die 
schliessliche  Gesammtwirkung  solcher  protrahirter  Bäder  und  Badekuren  zu 
beobachten :  —  aber  als  solide,  Vertrauen  begründende,  in  ihrer  Wirkung 
berechenbare  Heilorte  können  solche  Anstalten  nicht  betrachtet  werden, 
weil  sie  eine  zumal  rein  empirische  Schablone  an  einen  grossen  und  die 
verschiedensten  Formen  einschliessenden  Theil  des  nosologischen  Systems 
legen.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  günstigen  Erfahrungen,  aber 
diesen  Kuren  haftet  immer  der  Charakter  des  Abenteurers  an,  und  bei 
manchen  Nervenkranken,  besonders  Tabetikern,  für-  deren  Thermal- 
Ijehandlung  verständige  und  strebsame  Aerzte  mit  Umsicht  und  Eifer 
individuelle  Methoden  zu  ermitteln  suchen,  ist  in  Leuk  schon  viel  Schaden 
angerichtet  worden,  weil  man  sie  halbe  Tage  lang  hat  baden  lassen, 
während  man  in  Rehme,  Gastein,  Wildbad  oft  nach  Minuten  rechnet! 
Zur  individuell-empirischen  Bestimmung  der  Zeitdauer  bei  den  mittleren 
Temperaturen  der  Thermalmethode  dient  hauptsächlich  das  Gefühl  dei 
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Kranken:  die  Wärmeempfinclimg,  welche  dem  anfänglichen  gelinden  Frost- 
gefühl  folgt,  dauert  nur  eine  gewisse  Zeit  und  macht  nach  Ablauf  der- 
selben einem  erneuten  und  vermehrten  Kältegefühl  Platz,  und  diesseit 
desselben  ist  die  Grenze  des  Bades  gegeben.  Eine  Ausnahme  machen 
Hautkrankheiten,  zu  deren  Heilung  Bäder  von  langer  Dauer,  nach  Hebra  •) 
wenigstens  von  einer  Stunde  nothwendig  sind  und  unter  Umständen 
Monate  lang  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  fortgesetzt  werden  können. 

Die  Gesammtdauer  einer  Brunnen-  oder  Badekur  lässt 
sich  durchaus  nicht  im  Allgemeinen,  und  auch  für  den  besondern  Fall 
nur  annähernd  bestimmen;  sie  richtet  sich  nach  den  verschiedensten 
individuellen  Bedingungen,  nach  unberechenbaren  Ereignissen  im  Ver- 
laufe der  Kur,  nach  dem  Wetter,  kurz  nach  Umständen,  in  deren  Ab- 
schätzung die  Hauptaufgabe  und  die  Kunst  des  Brunnenarztes  besteht. 
Allerdings  haben  sich  für  einzelne  Kurmittel  und  Methoden  und  für  ein- 
zelne Krankheitszustände  mit  der  Zeit  gewisse  Durchschnittstermine  er- 
geben, welche  aber  für  den  concreten  Fall  nur  eine  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung begründen  können.  Vor  Allem  kommt  es  darauf  an,  die  Prognose 
des  Falles  annähernd  richtig  zu  ziehen,  das  Erreichbare  von  dem  Un- 
erreichbaren zu  unterscheiden,  das  für  den  Augenblick  nicht  Mögliche 
einer  späterenBehandlung  vorzubehalten,  die  Leistungsfähigkeit  des  kranken 
Organismus  abzuschätzen  und  auch  dem  Kranken  selbst  von  vornherein 
deutlich  zu  machen,  wie  viel  in  einer  gewissen  Zeit  zu  leisten,  und  was  einer 
Wiederholung  der  Kur  oder  überhaupt  der  Zukunft  zu  überlassen  ist. 
Allerdings  drängt  sich  wohl  in  den  meisten  Fällen  auch  dem  Arzle  der 
Wunsch  auf,  ein  Kurmittel,  zu  dessen  Benutzung  der  Kranke  so  grosse 
und  kostspielige  Anstalten  treffen  muss,  so  reichlich  als  möglich  für  den 
Fall  auszubeuten,  und  es  muss  daher  im  Allgemeinen  der  Grundsatz 
herrschen,  die  Kur  so  weit  als  möglich  zu  treiben;  aber  dieses  „Möglich ^^ 
muss  auch  mit  Umsicht  bestimmt  werden,  und  hierin  liegt  eben  die 
unschätzbare  Leistung  des  Brunnenarztes. 

Oft  beruht  die  Dauer  der  Kur  auf  dem  Kurmittel  selbst,  z.  B.  bei  sehr 
energischen  Kaltwasser-  und  Thermalkuren,  welche  von  den  meisten  Kranken 
nur  auf  kürzere  Zeit  ertragen  werden,  übrigens  auch  um  so  schneller  ihre 
Wirkung  entfalten,  in  je  höherem  Maasse  sie  getrieben  werden;  und  es  ist  des- 
halb die  Maxime  mancher  Kaltwasserheilanstalten  zu  tadeln,  welche  die  Kuren 
zu  lange  protrahiren,  in  dem  oft  vergeblich  gehegten  Verlangen,  in  einem 
Jahre,  oder  in  einer  Kurzeit  Alles  zu  erreichen.  Mitunter  zeigen  sich  nach 
einiger  Zeit  —  4  bis  6  Wochen  —  Symptome,  dass  die  Kur  nicht  mehr 
gut  vertragen  wird  (Sättigung,  richtiger  wohl  Ueberreizung).  Dieser 
Zustand  geht  meistens  vorüber,  bedarf  aber  grosser  Aufmerksamkeit  von 


')  Wiener  Medicin.  Wochenschrift  1877.    No.  1  u.  2. 
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Seiten  des  Arztes.  Oft  beruht  ferner  die  Dauer  und  das  Maass  der  Kur 
auf  der  allgemeinen  Prognose  der  Krankheit,  z.  B.  bei  giclitischen  Ex- 
sudaten, bei  denen  man  oft  mit  einer  massigen  Besserung  des  Allgemein- 
befindens und  mit  einer  geringen  Verminderung,  oder  mit  dem  Stillstand 
der  Exsudate  sich  begnügen  muss ;  oft  auch  auf  der  Individualität  des 
Kranken  und  auf  dem  individuellen  Verlauf  der  Kur  selbst,  vermittelst 
dessen  erst  die  Leistungsfähigkeit  des  Kranken  selbst  ermittelt  wird. 
Endlich  kommen  verschiedene  Nebenumstände  in  Betracht,  welche  nicht 
selten  mit  einiger  Entscheidung  ins  Gewicht  fallen ;  es  hat  z.  B.  ein 
Kranker  mit  rheumatischen  Exsudaten  nur  vier  Wochen  Zeit  zur  Kur, 
und  diese  vier  Wochen  sind  ihm  eine  unschätzl)are  Frist,  die  er  zu 
seinem  Heile  benutzen  muss;  hätte  er  die  doppelte  Zeit,  so  würde  man 
die  Kur  massig  oder  lange  treiben,  während  man  nun  gezwungen  ist, 
je  nach  den  vorwaltenden  Erscheinungen  des  Falles  seine  Wahl  zu 
treffen :  entweder  nämlich  ist  auf  die  Exsudate  das  meiste  Gewicht  zu 
legen,  und  dann  nimmt  man  den  Kranken  auf  die  gegebene  kurze  Zeit 
in  die  Disciplin  einer  sehr  energischen,  die  Resorption  befördernden  Me- 
thode; oder  die  Hautschwäche  waltet  vor,  und  so  wird  man  mit  einer 
massigen  und  kühlen  Methode  diese  Causalindication  erfüllen  und  den 
Kranken  auf  eine  spätere  Zeit  und  eine  energische  Thermalmethode  zur 
Verminderung  der  Exsudate  vertrösten.  Aus  solchen  Beispielen  ergiebt 
sich,  dass  es  unräthlich  und  unnütz  ist,  allgemeine  Regeln  über  Dauer 
und  Maass  der  Kuren  aufzustellen,  und  dass  solche  apodiktische  Verord- 
nungen, wie  sie  hie  und  da  von  unberühmten  und  berühmten  Aerzten 
gegeben  werden,  gleich  genau  dosirten  Recepten,  in  das  Bereich  einer 
sehr  zweifelhaften  Virtuosität  gehören.  Zwar  verdanken  einzelne  be- 
sonders namhafte  Kurorte,  welche  von  einer  grossen  Zahl  gleich  oder 
ähnlich  gearteter  Krankheitsfälle  frequentirt  werden,  ihre  Geltung  zumj 
grossen  Theil  der  Methode,  die  ihre  Aerzte  ermittelt  und  ausgebildet 
liaben;  aber  auch  diese  Methoden  haben  nur  eine  allgemeine  Bedeutung 
und  müssen,  dem  concreten  Fall  gegenüber,  individuell  modificirt 
werden. 

Muss  man  sich  also,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  oft  mit 
den  Anfängen  der  Besserung  begnügen,  so  darf  man  die  Vollendung  der 
eingeleiteten  Heilung  der  Nachwirkung  überlassen.  Denn  es  ist  kein 
leerer  Wahn,  kein  blosses  Trostwort,  das  der  Arzt  dem  scheidenden. 
Kurgast  mit  auf  den  Weg  giebt,  wenn  er  ihn  auf  die  Nachwirkung  ver- 
weist, die  oft  erst  nach  Monaten  eintritt  und  durch  tausendfältige  Er- 
fahrungen erprobt  und  bestätigt  ist,  und  der  es  auch  nicht  gänzlich  an 
genügender  Erklärung  fehlt.  Denn  die  Wirkung  einer  Bade-  oder  Brunnen- 
kur auf  einzelne  kranke  oder  geschwächte  Organe  ist  oft  nur  Theil- 
wirkung  und  Folge  der  Veränderung  und  Kräftigung,  welche  die  Lebens- 
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thätigkeit  des  Körpers  im  Ganzen  erfährt.  Die  speciellen  Ursachen  der 
Nachwirkung  bei  Sool-  und  Seebädern  s.  daselbst. 

Die  Brunn enpromen ade  zählt  zu  den  Maximen,  welche  noch 
oft  alten  Vorurtheilen  und  Missbräuchen  verfallen:  alle  Viertelstunden 
einen  Becher  trinken,  dazwischen  gehen  und  nach  dem  letzten  Becher 
noch  dreiviertel  bis  eine  Stunde  promeniren,  das  ist  die  allgemeine 
Schablone,  in  deren  Kahmen  auch  jene  widerwärtige  Prostituirung  des 
ärztlichen  Berufes  nicht  fehlen  darf,  nämlich  die  Begleitung  des  Brunnen- 
arztes und  seine  gesellige  Unterhaltung  und  öffentliche  minutenlange 
Consultation  mit  einer  Anzahl  von  Patienten.  Gewiss  ist  sehr  vielen 
Brunnenpatienten  ein  Morgenspaziergang  heilsam,  und  um  so  heilsamer, 
je  mehr  damit  der  angenehme  Genuss  einer  massigen  Geselligkeit  und  einer 
ansprechenden  Musik  verbunden  ist ;  auch  trägt  oft,  namentlich  bei  grossen 
Tagesdosen,  die  Körperbewegung  zur  schnelleren  Resorption  des  Brunnens 
bei,  weil  derselbe  dadurch  in  vermehrte  Berührung  mit  den  Magenwänden 
kommt.  Aber  dies  Alles  ist  durchaus  nicht  immer  der  Fall :  vielen  Kranken 
ist  der  Morgenspaziergang  eine  Strapaze,  die  sie  für  den  ganzen  Tag 
erschöpft;  viele  Mineralwässer,  besonders  Säuerlinge,  Schwefelwässer, 
Natronwässer,  auch  die  leichteren  Kochsalzwässer  und  überhaupt  die 
warmen  Brunnen,  werden  in  massigen  Quantitäten  ebenso  leicht  und  oft 
leichter  resorbirt  bei  körperlicher  Ruhe,  selbst  in  der  Bettwärme,  als  bei 
Bewegung,  ja  bei  einzelnen  Wässern  und  bei  manchen  Individuen  wird 
durch  die  Bewegung  die  Resorption  geradezu  verhindert,  was  namentlich  oft 
stattfindet  bei  stärkeren  Kochsalzwässern  und  bei  sulphathaltigen  Quellen, 
welche  oft  bei  der  geringsten  Bewegung  den  Magen  zu  starker  Contraction 
und  Austreibung  seines  Inhaltes  in  den  Darm  reizen,  so  dass  die  nicht 
immer  beabsichtigte  Wirkung  auf  die  Darm  Schleimhaut  sofort,  oder  über- 
mässig eintritt.  Nur  der  einzelne  Fall  kann  die  Methode  ergeben,  und 
oft  muss  dieselbe  sogar  während  des  Verlaufs  der  Kur  modificirt  werden. 

Die  Verbindung  einerBadekur  mit  einer  Mineralwasser- 
kur ist  keineswegs  eine  gleichgültige  Sache  und  erfordert  oft  reifliche 
Ueberlegung  und  sorgfältige  Einrichtung  und  Vertheilung  der  einzelnen 
Kurmomente.  Im  Allgemeinen  wäre  es  in  sehr  vielen  Fällen  an  sich 
wünschenswerth,  wenn  die  beiden  Kuren  getrennt  in  verschiedenen  Zeiten 
unternommen  würden;  indessen  kommt  doch  auch  für  die  meisten  Kranken 
die  ökonomische  Frage  der  Zeit  in  Betracht,  und  nur  verhältnissmässig 
Wenige  haben  Zeit  und  Gelegenheit,  beide  Kurmomente  auseinanderzu- 
legen. Es  handelt  sich  nun  darum,  durch  Methode  und  Regime  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Kräfte  des  Kranken  durch  die  Doppelkur  nicht 
über  ein  gewisses  Maass  angestrengt  werden,  und  dass  nicht  die  Wirkung 
des  einen  Kurmittels  die  des  andern  entweder  lähme  oder  in  schädlichem 
Grade    steigere.      In    dieser    Beziehung    Regeln    zu    geben,    ist    ganz 

J.  Braun,  Balneotlierapie.    5.  Aufl.  7 
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unmöglicli,  höchstens  lassen  sich  einige  casuistische  Beispiele  andeuten 
für  die  tausend  Möglichkeiten,  welche  die  concreten  Fälle  darbieten 
können.  So  können  sehr  kräftige  Individuen,  behufs  starker  Erregung 
des  Stoffwechsels,  ohne  Schaden  mit  dem  Bade  im  nüchternen  Zustande 
beginnen  und  darauf  den  Brunnen  trinken  unter  kräftiger  Körperbewegung ; 
während  andere  mit  dem  Brunnen  beginnen  und  das  Bad  erst  einige 
Stunden  nach  dem  Frühstück  und  nach  der  Erholung  von  der  Brunnen- 
promenade nehmen  dürfen;  sehr  schonungsbedürftige  aber  ertragen  auch 
oft  diese  Methode  nicht  und  dürfen  nur  mit  Brunnen  und  Bad  alterniren, 
eine  sehr  heilsame  Maxime,  welche  leider  nur  wenig  geübt  wird,  weil 
selten  ein  Kranker  die  nöthige  Zeit  oder  Geduld  dazu  hat.  Ferner  ist 
es  in  vielen  Fällen  nicht  gleichgütig,  ob  und  in  welchem  Grade  die 
schwächende  oder  die  excitirende  Wirkung  des  einen  Kurmomentes  die 
gleiche  des  andern  zu  unzweckmässigem  oder  unerträglichem  Grade 
steigert :  ein  sehr  warmes  oder  ein  sehr  kaltes  Bad  in  Verbindung  mit 
einem  stark  ausleerenden  Brunnen,  oder  ein  kohlensäurereiches  Bad  mit 
einem  ebenfalls  kohlensäurereichen  Brunnen,  auch  mit  einem  Stahlbrunnen, 
sind  oft  bedenkliche  Combinationen,  deren  Möglichkeit  und  Graduirung 
im  concreten  Fall  mit  Umsicht  abgemessen  sein  will.  Sehr  oft  kommt 
der  Brunnenarzt  in  den  Fall,  eine  exclusive  Wahl  zwischen  beiden  Kur- 
mittehi  treffen  zu  müssen,  und  dann  liegt  die  Entscheidung  in  der  Frage, 
welches  derselben,  sei  es  überhaupt,  sei  es  vor  der  Hand,  der  wichtigeren 
Indication  entspricht. 

Im  Anschluss  an  dieses  Capitel  wollen  wir  noch  der  Frage  gedenken, 
ob  Brunnen-  und  Badekuren  während  der  Schwangerschaft  zu  ge- 
statten und  während  der  Menstruation  auszusetzen  sind,  eine  Frage, 
die  neuerdings  von  Ceder ström  in  der  Hygiea  1877  Nr.  2  und  von 
Levin  ebendaselbst  des  Weiteren  erörtert  worden  ist. 

Bezüglich  der  Menstruation  machen  wir  einen  Unterschied  zwischen 
Trink-  und  Badekuren,  und  halten  die  Fortsetzung  der  ersteren  im  All- 
gemeinen auch  während  der  Katamenien  für  statthaft,  dagegen  das  Aus- 
setzen der  Bäder  auf  drei  bis  vier  Tage  für  nothwendig.  Wir  glauben 
dass  schon  das  weibhche  Gefühl  für  gute  Sitte  diese  Vorschrift  dictirt, 
deren  Nichtbeachtung  ausserdem  bei  der  während  der  Menstruation  er- 
höhten Reizbarkeit  und  Empfänglichkeit  für  schädliche  Einflüsse  zu 
schweren  Störungen  der  Kur  führen  kann. 

Die  Schwangerschaft  gestattet  nicht  bloss  in  den  meisten  Fällen 
die  Anwendung  von  Bädern,  sondern  ihr  Verlauf  wird  sogar  auf  das 
Günstigste  beeinflusst,  doch  ist  Vorsicht  bezüglich  der  Bestimmung  der 
Teniperaturgrade  geboten,  deren  Extreme  nach  beiden  Richtungen  zu 
vermeiden  sind.  Auszuschliessen  ist  vielleicht  da,  wo  Neigung  zum  Abortus 
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besteht,  der  dritte  Monat  der  Gravidität.  Den  sich  näher  für  diese 
Frage  Interessirenden  verweisen  wir  auf  einen  Vortrag  Dreschers,  der 
in  den  Abhandhmgen  des  Schlesischen  Bädertages  vom  9.  December  1874 
abgedruckt  ist. 

Die  Anwendung  von  Trinkkuren  bei  Schwangerschaft  ist  bedenklich 
und  sollte  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt  werden,  die  keinen  Aufschub 
dulden  und  nur  mit  solchen  Mineralwässern  vorgenommen  werden,  die 
nicht  durch  hohe  Wärmegrade  oder  durch  reichen  Gehalt  an  Kohlen- 
säure eine  Aufregung  im  Gefässsystem  und  Contractionen  des  Uterus 
hervorrufen  können. 

3.  Verbindung  von  Bade-  und  Brunnenkuren  mit  andern  Heilmethoden. 

Es  erübrigt  noch  die  Frage,  ob  die  Verbindung  von  Brunnen-  und 
Badekuren  mit  andern  Heilmethoden  zu  empfehlen  ist. 

Wir  gedenken  zunächst  der  Elektricität,  deren  Anwendung  in  vielen 
Bädern  cultivirt  wird  und  die  fast  zu  einer  Specialität  für  Badeärzte  ge- 
worden ist.  Die  Elektricität  hat  in  ihrer  Wirkung  und  in  deren  Ausgangs- 
punkten sehr  viel  übereinstimmendes  mit  den  Bädern.  Beide  Heilagentien 
wirken  von  der  Oberfläche  des  Körpers  aus,  zunächst  örtlich  und  von 
hier  aus  auf  centripetalen  Nervenbahnen,  besonders  denen  des  Sympa- 
thicus  und  des  vielfach  mit  ihm  communicirenden  Vagus,  bis  zu  den 
Centralapparaten  des  Nervensystems,  und  wie  von  den  indifferenten  Bädern 
die  beruhigende,  von  den  salzhaltigen  und  gasreichen  die  reizende  Wirkung 
vermittelt  wird,  so  liegt  in  der  verschiedenen  Anwendungsform  galva- 
nischer und  elektrischer  Ströme  die  ganze  Scala  der  verschiedenen  Reiz- 
wirkungen auf  örtliche  und  allgemeine  Nervenbahnen.  Eingehend  ist  auf 
diese  Parallele  von  Richter')  und  von  De  1ha  es-)  in  Teplitz,  sowie  von 
L.  Lehmann  in  seiner  Bäder-  und  Brunnenlehre  hingewiesen  worden, 
üeber  die  wissenschaftHche  Methodik  und  Technik  weitläufig  zu  handeln, 
ist  hier  nicht  der  Ort  und  muss  auf  die  betreffenden  Specialbücher  ver- 
wiesen werden.  Therapeutische  Verwendung  findet  die  Elektricität  besonders 
bei  Nervenkrankheiten  aller  Art  und  kann,  von  kundiger  Hand  geübt,  die 
Wirkungen  von  Brunnen-  und  namentlich  von  Badekuren  wesentlich  fördern. 
Beide  Heilmethoden   können   daher  gleichzeitig  in  Anwendung  kommen. 

Eine  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Heilpotenz  ist  die  Massage, 
die  sich  in  den  letzten  Jahren  als  wissenschaftlich  begründetes  thera- 
peutisches Mittel  eingebürgert  hat  und  eine  kurze  Besprechung  ver- 
dient, insofern  sie  gleichzeitig  mit  Bade-  und  Trinkkuren  angewendet 
wird.     Nach   Prof.  v.  MosengeiP)  in  Bonn   kann   die  Massage   gegen 

0  Kunze's  deutsche  Zeitschr.  f.  prakt.  Med.  1876.  Nr.  26. 

2)  Berl.  klin.  Wochenschrift  VIII  25. 

3)  Archiv  f.  klin.  Chirurgie  3.  4.  1876. 
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die  verschiedensten  Gewebssysteme  und  Organe  betreffende  Krankheiten 
zur  AuM'endung  kommen,  wenn  der  Finger  sie  direct  erreichen  oder  den 
Druck  noch  bequem  durch  die  Haut  und  die  andern  bedeckenden 
Theile  bis  zu  ihnen  fortleiten  kann;  namentlich  geeignet  sind  demnach 
oberflächliche,  besonders  über  knöcherner  Unterlage  befindliche  Theile, 
an  denen  der  von  aussen  geübte  Druck  an  der  harten  Unterlage  einem 
Gegendruck  begegnet.  So  ist  das  Drücken  traumatischer  Blutbeulen  am 
Kopfe  eine  fast  allgemein  im  Volke  verbreitete  Sitte,  wobei  ebenso,  Avie 
bei  dem  Verreiben  der  Geschwulst  nach  subcutanen  Injectionen  die 
Resorption  befördert  wird.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Massage. 
Durch  das  Zerdrücken  wird  die  Oberfläche  des  zu  resorbirenden  Er- 
gusses vergrössert  und  dadurch  werden  die  Angriffspunkte  für  die  resor- 
birenden Kräfte  vermehrt,  ausserdem  wird  aber  bei  der  Massage  auch 
direct  ein  Hineinpressen  in  die  nächsten  Zellgewebsinterstitien  und  An- 
fänge der  Lymphl)ahnen  bewirkt.  Das  Verfahren  besteht  in  Streichungen 
(effleurage),  Reibungen  (Massage  ä  friction),  namentlich  von  Mezger') 
in  Amsterdam  geübt,  in  Knetungen  (Petrissage)  und  Klopfen  (Tapottement). 

Angezeigt  ist  die  Massage  namentlich  bei  örtlichen  Krankheiten,  wie 
Bindegewebsindurationen,  rheumatischen  Scliwielen,  besonders  bei  Gelenk- 
aö'cctionen,  auch  bei  Nervenkrankheiten  peripheren  Ursprungs,  nament- 
lich bei  Ischias  und  anderen  Neuralgien,  ferner  bei  Lähmungen,  bei  Ver- 
dauungsstörungen etc.  Bei  Aveiblichen  Unterleibskrankheiten  kann  sie 
dagegen  Schaden  stiften. 

Darf  daher  bei  einer  Zahl  von  Krankheiten  die  Massage  —  die 
oft  noch  mit  activen  und  passiven  Bewegungen  verbunden  wird  —  sehr 
wohl  gleichzeitig  mit  Bade-  und  Brunnenkuren  als  Unterstützungsmittel 
angewendet  werden,  so  müssen  doch  die  Fälle  sorgfältig  ausgesucht  und 
geprüft  werden  und  ist  eine  Ueberwachung  des  technischen  Verfahrens 
durch  den  Arzt  wünsch enswerth. 

Dass  bei  vielen  Bade-  und  Brunnenkuren  die  gleichzeitige  lokale 
Behandlung  eines  örthchen  Leidens,  so  namentlich  der  Pharynx-  und 
Kehlkopfkrankheiten,  erspriesslich  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
führung, eine  Ausnahme  macht  jedoch  die  Lokalbehandlung  von  Uterus- 
leiden, deren  Zulässigkeit  in  Verbindung  mit  l)alneologischen  Kuren  erst 
neuerdings  in  einer  Controverse  zwischen  Hamburger^)  und  Ca  spar  i^) 
zur  Sprache  gebracht  wurde.  Der  Ansicht  des  ersteren  uns  anschliessend, 
sind  wir  der  Meinung,  dass  man  gynäkologische  Proceduren,  wenn  nicht 
dringende  Veranlassung  zu  ihrer  Vornahme  obwaltet,  wie  bei  Blutungen 
und  dergl.,  besser  verschiebt  und  den  Haus-  resp.  Specialärzten  überlässt, 

0  Le  Scalpcl,  Journ.  de  Bruxelles  1876,  Bd.  LXIII. 

2)  Jahrbucli  f.  Balneologie  1875,  Bd.  V.  1.  pag.  72. 

3)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1876  Nr.  29. 
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weil  die   mit   ihnen   verbundene  Anspannung  und  Aufregung  leicht  den 
Erfolg  der  Badekur  beeinträchtigt. 

4.  Die  künstlichen  Mineralwässer. 

Nachdem  durch  Berzelius'  Arbeiten  der  Weg  zu  einer  wirklichen 
Analyse  der  Mineralquellen  eröffnet  worden,  auch  einige  mangelhafte 
Versuche  zur  Nachbildung  derselben  gemacht  waren,  ging  Struve  an 
umfassende  analytische  Arbeiten  und  an  eine  der  vollständigen  Analyse 
sich  anschliessende  künstliche  Darstellung  der  gebräuchlichsten  Wässer. 
Seine  erste  Schrift  erschien  1824:  ;,Ueber  die  Nachbildung  der  natür- 
lichen Heilquellen". 

Die  lahmen  Verkehrsmittel  der  damaligen  Zeit,  welche  den  Trans- 
port der  Mineralwässer  erschwerten  und  vertheuerten,  und  die  oft  ge- 
machte Erfahrung,  dass  dieselben  bei  der  Füllung  und  Versendung  den 
grössten  Theil  der  Kohlensäure  und  des  Eisens  einbüssen,  Hessen  die 
neue  Erfindung  von  vielen  Aerzten  hoch  willkommen  heissen.  Dennoch 
fand  sie  nur  langsam  und  unvollkommenen  Eingang,  selbst  in  Deutsch- 
land, wo  zahlreiche  Filialfabriken  errichtet  wurden.  Der  Gründe  waren 
verschiedene.  Vor  Allem  war  hinderlich  das  Geheimniss,  welches  die 
Struve 'sehe  Fabrikation  lange  Zeit  bewahrte,  und  die  wohlbegründete 
Abneigung  der  Aerzte,  pharmaceutische  Präparate  auf  Treu  und  Glauben 
anzunehmen,  deren  Verfertiger  ein  grossartiges  und  gewinnreiches  Ge- 
schäft mit  ihrer  Herstellung  treibt.  Sodann  lag  überhaupt  in  der  Zeit 
noch  der  Zug  zum  Glauben  an  wunderthätige  Wii'kungen  von  Natur- 
körpern, deren  Bedingungen  nachzuahmen  der  Kunst  nicht  gegeben 
sei,  und  an  eine  geheimnissvolle  Beziehung  jener  unorganischen  Mischungen 
zu  den  organisirten  Säften  und  zur  sogenannten  Lebenskraft.  Die  Ein- 
wendungen, welche  man  gegen  die  Struve 'sehen  Fabrikate  machte, 
rechneten  zwar  nur  mit  theoretischen  Möglichkeiten,  waren  aber  gerade 
deshalb  wirksam,  weil  diese  Hypothesen  der  allgemeinen  Anschauung  der 
Zeit  entsprachen.  Man  behauptete  z.  B,,  dass  den  künstlichen  Wässern 
die  unnachahmlichen  Eigenschaften  der  natürlichen  abgingen:  die  freie 
Elektricität,  die  natürliche  Wärme,  die  in  ihren  Wirkungen  von  der  künst- 
lichen ganz  verschieden  sei,  ihre  Verwandtschaft  mit  organischen  Körpern, 
das  eigenthümliche  Leben  der  Quellen  und  deren  direct  belebende  Kraft. 
Der  einflussreiche  Osann  gab  folgenden  Satz  zum  besten:  „Ln  Allge- 
meinen lässt  sich  annehmen,  dass  die  Mischungsverhältnisse  der  einzelnen 
Mineralquellen  sich  zu  denen  der  organischen  Flüssigkeiten  verhalten, 
wie  die  Grundkräfte  und  Grundprocesse  im  Innern  unserer  Erde  zu 
denen  des  organischen  Lebens  auf  ihrer  Oberfläche,  wie  Producte  un- 
vollkommener Entwicklung    zu   vollkommenen   Schöpfungen   bestimmter 
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Lebeusäusserungen/^  Hufeland  aber,  der  albnächtige  Patriarch,  ob- 
gleich er,  seinem  Temperament  nach,  nicht  ebenso  absprach,  erklärte 
doch,  dass  sein  ärztliches  Gefühl  ihm  sage,  die  künstlichen  und  natür- 
lichen Mineralwässer  seien  nicht  identisch. 

Unter  solchen  Umständen  musste  der  Streit  sich  auf  unfruchtbarem 
theoretischem  Boden  bewegen,  um  so  mehr,  als  der  praktische  Maassstab 
des  Erfolges  und  Nichterfolges  sich  aus  dieser  theoretischen  Dunkelheit 
nicht  klar  und  scharf  heraushob.  In  einer  Zeit  nämlich,  wo  man  noch 
nicht  den  allgemeinen  Momenten  einer  Brunnenkur,  der  Reise,  der  Ge- 
birgsluft  u.  dgl.  ihre  hohe  Bedeutung  beilegte,  hatte  man  deshalb  nicht 
die  entscheidenden  Gründe  zur  Stelle,  aus  denen  Erfolge  und  Nichterfolge 
mit  künstlichen  Wässern  zu  erklären  sind. 

Seitdem  nun  die  Fabrikation  der  künstlichen  Wässer  an  Zuverlässig- 
keit gewonnen  hat  und  namentlich  die  Stru  ve '  sehen  Fabrikate  bezüglich 
der  Reinheit  der  Stoffe,  namentlich  des  destillirten  Wassers  und  der 
Kohlensäure,  volles  Zutrauen  verdienen,  haben  zwar  die  künstlichen 
Mineralwässer,  gleich  den  natürlichen,  die  Schätzung  als  pharmaceutische 
Körper,  ihren  Bestandtheilen  gemäss,  gewonnen ;  dem  Glauben  an  ganz 
treue  Nachahmung  der  Natur  steht  aber  die  Thatsache  entgegen,  dass  viele 
Bestandtheile  der  Quellen  nur  in  ihren  Grundelementen  gefunden,  in  ihren 
Zusammensetzungen  aber  berechnet  werden,  und  dass  oft  mehr  als 
eine  Berechnung  möglich  ist.  Den  wichtigen  Einwand  in  Betreff  des 
Eisenniederschlages  theilen  aber  die  künstlichen  mit  den  natürlichen 
Wässern ;  die  Schwierigkeit,  bei  der  Füllung  der  Flaschen  den  Zutritt 
von  Sauerstoff  abzuhalten  und  dadurch  die  Fällung  des  Eisens  zu  ver- 
hindern, ist  bei  beiden  gleich  gross.  Diese  Schwierigkeit  ist  neuerdings 
durch  Fresenius'  Verfahren  für  die  natürlichen  Quellen  grösstentheils 
beseitigt  worden,  ob  auch  für  die  künstlichen,  das  lässt  sich  vorläufig 
nicht  ermitteln,  da  wir  das  Verfahren  der  S  tru  v  e '  sehen  Fabrikation  nicht 
kennen,  und  eine  Wasseranalyse  eine  zu  grosse  Arbeit  ist,  als  dass  viele 
Chemiker  sich  derselben  unterzögen,  um  die  S  t  r  u  v  e '  sehen  Nachbildungen 
zu  prüfen.  Im  Allgemeinen  lehrt  jedoch  die  Beschaffenheit  der  besseren 
künstlichen  Producte,  dass  sie  mit  gleicher  Sorgfalt  und  gleichem  Erfolge 
gefüllt  sind. 

Für  einfachere  Wässer,  die  namentlich  auf  Grund  eines  oder  weniger 
Salze,  des  Kochsalzes,  des  Bitter-  und  Glaubersalzes,  des  kohlensauren 
Natrons,  wirken  sollen,  mag  es  gleichgültig  sein,  ob  man  sie  in  künst- 
licher oder  in  natürlicher  Gestalt  anwendet :  die  künstlichen  Wässer  sind 
mit  Kohlensäure  übersättigt,  und  in  den  natürlichen  fehlt  dieselbe.  Dank 
der  neuen  Methode,  keineswegs ;  gesetzt  aber,  die  künstlichen  enthielten 
auch  einige  Grane  des  wirksamen  Salzes  mehr  oder  weniger,  so  ergiebt 
das  ohngefähr  die  Beobachtung  ihrer  Wirkung,  und  überdies  wird  ja  auch 
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die  Dosis  der  natürlichen  Brunnen  empirisch  und  individuell  bestimmt 
und  modificirt.  Genugsam  bekannt  ist  es,  dass  viele  der  complicirteren 
natürlichen  Wässer  in  versandtem  Zustande  unklar  sind. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Stahlbrunnen,  deren  natürhche  Form, 
seit  der  Fresenius 'sehen  Füllungsmethode,  vorzuziehen  ist,  oder  mindestens 
der  künstlichen  nicht  mehr  nachsteht.  Nach  der  alten  Methode  verloren 
die  versandten  Eisenwässer  in  der  That  alles  Eisen,  welches  sich  als 
Ocker  niederschlug,  trotzdem  man  das  Entweichen  der  Kohlensäure,  welches 
man  als  Ursache  dieses  Niederschlags  betrachtete,  in  hohem  Grade  zu 
vermeiden  wusste.  Fresenius  hat  nachgewiesen,  dass  die  überschüssige 
Kohlensäure  nur  durch  Verhinderung  des  Luftzutritts  auf  die  Beseitigung 
jenes  Uebelstandes  einzuwirken  vermag,  und  dass  es  vielmehr  auf  die 
gänzliche  Abhaltung  des  Sauerstoffs  ankommt ;  sein  Verfahren  besteht  nur 
darin,  dass  er  den  leeren  Krug  mit  kohlensaurem  Gas  füllt  und  ihn  nur 
erst  mit  dem  Wasser  tränkt ;  dieses  kommt  also  nicht  mit  atmosphärischer 
Luft  in  Verbindung  und  hat  keine  Gelegenheit,  Sauerstoff  aufzunehmen; 
weil  aber  schon  %  Kubikzoll  atmosphärischer  Luft  hinreichen,  um  sämmt- 
liches  Eisenoxydul  einer  Flasche  starken  Stahlwassers  in  Oxyd  zu  Yer- 
wandeln  und  zu  fällen,  so  wird  unmittelbar  nach  der  Füllung  noch  ein 
Strom  Kohlensäure  in  die  Flasche  geleitet,  um  sämmtliche  etwa  ver- 
schluckte Luft  zu  entfernen.  Dies  Verfahren  ist  füi*  die  künstlichen 
Wässer  eben  so  unerlässlich,  als  für  die  natürlichen,  und  wir  ziehen 
daher  die  natürlichen,  nach  der  neuen  Methode  gefüllten  Stahlwässer  den 
künstlichen  vor,  auch  diejenigen  zusammengesetzten  Wässer,  bei  denen 
neben  andern  noch  eine  Eisenwirkung  in  Betracht  kommt,  z.  B.  Marien- 
bad, Franzensbad,  Elster  etc.') 

In  neuerer  Zeit  sind  einige  nicht  nachgeahmte,  sondern  willkürlich 
zusammengesetzte  künstliche  Wasser  aufgekommen,  wie  Struve's  pyro- 
phosphorsaures  Eisenwasser,  dessen  kohlensaures  Bitterwasser,  künstliches 
Seiter-  und  Sodawasser,  die  ersten  beiden  zu  methodischen  Kuren,  die 
letzten  zu  diätetischem  Gebrauch  geeignet  und  sehr  verschieden  bereitet. 
Das  künstliche  Selters-  und  das  Sodawasser  sind  wesentlich  Säuerlinge  mit 
geringem  Natrongehalt;  der  Maassstab  ihrer  Güte  und  Reinheit  ist  der 
Geschmack  nach  Salz-  oder  Weinsteinsäure,  der  ihnen  von  leichtfertiger 
Fabrikation  anhaften  kann. 


1)  In  neuerer  Zeit  hat  übrigens  Husemann  nachgewiesen,  dass  die  Umwandlung 
des  kohlensauren  Eisenoxyduls  in  unlösliches  Eisenoxyd  nicht  bloss  durch  die  beim 
Acte  der  Füllung  hinzutretende,  sondern  ganz  besonders  durch  die  im  Wasser  ent- 
haltene Luft  bewirkt  wird.  Diese  Zersetzung  kann  verhindert  werden  durch  einen 
kleinen  Zusatz  von  Citronensäure.  und  da  auf  diese  Weise  die  Conservirung  des  lös- 
lichen Eisens  gesichert  ist,  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  künstlichen  Eisenwässer 
vorzuziehen. 
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Die  Frage  über  die  künstlichen  Mineralwässer  ist  bis  jetzt  weder 
entschieden,  noch  ihrer  Entscheidnng  nahe.  L  er  seh  zählt  als  Vortheile 
derselben  auf:  man  könne  die  Kur  überall  gebrauchen,  zu  Haus  einen 
vorläufigen  Versuch  mit  dem  künstlichen  Wasser  machen,  ehe  man  zu 
dem  natürlichen  übergehe;  man  könne  mit  ihrer  Hülfe  das  Badeleben 
vermeiden;  die  Mischung  der  künstlichen  Wässer  bleibe  „vielleicht"  be- 
ständiger als  an  den  natürlichen  Quellen;  das  Eisen  werde  „vielleicht'^ 
besser  conservirt;  man  sei  weniger  an  eine  bestimmte  Temperatur  ge- 
bunden (?) ;  der  eine  Bestandtheil  könne  vermehrt  werden,  der  andere 
wegbleiben ;  neue  künstliche  Wässer  können  „die  Natur  ergänzen '';  unter 
den  Nachtheilen  führt  er  an,  dass  eine  Nachahmung  der  Natur  vom 
Wollen  und  Können  abhänge ;  dass  die  in  den  Mineralquellen  enthaltenen 
organischen  Bestandtheile  nicht  nachzubilden  seien,  ,,obgleich  sie  vielleicht 
gewisse  Heilwirkungen  ausüben";  dass  die  Fabrikation  Geheimniss  sei; 
dass  in  Summa  das  künstliche  Wasser  nicht  ein  Aequivalent,  sondern 
nur  ein  Ersatzmittel  der  Natur  darstelle;  dass  es  mangelhafte  Nach- 
bildungen gebe,  und  zuletzt  stellt  er  gar  die  vorgefassten  Meinungen 
des  Publikums  als  Nachtheil  der  künstlichen  Wässer  hin,  und  die  all- 
gemeine Neigung  des  Gemüthes,  mehr  Vertrauen  zur  Mutter  Natur  zu 
haben,  als  zum  Menschenwerk;  habe  doch  schon  Paracclsus  („und 
nicht  mit  Unrecht!")  Gottes  eigene  Composita  über  Menschenfabrikat 
gestellt ! 

Das  sind  Motive,  welche  wir  teleologischen  und  religiösen  Anschau- 
ungen überlassen  müssen.  Entschieden  anders  spricht  sich  H.  E.  Richter  ') 
aus:  ,,Die  Struve' sehen  Anstalten  machen  kein  Geheimniss  aus  ihrer 
Fabrikation  und  publiciren  sogar  die  Analysen,  nach  welchen  sie  arbeiten. 
Ihr  Uebergewicht  beruht  auf  der  hohen  Reinheit  der  Stoße,  mit  denen 
sie  arbeiten,  namentlich  auf  der  Reinigung  des  destillirten  Wassers  und 
der  Kohlensäure'^  Die  von  ihnen  eingeführten  neu  erfundenen  Heilwässer, 
z.  B.  das  pyrophosphorsaure  und  kohlensaure  Eisenwasser,  das  Lithion-,  Jod-, 
und  Ammonwasser,  das  kohlensaure  Magnesiawasser,  das  weinsteinsaure 
Kaliwasser  u.  s.  w.,  verdienen  daher  die  Anerkennung  jedes  Balneothcra- 
peuten,  da  sie  eben  von  der  Natur  nicht  dargestellt  werden  oder  werden 
können,  wie  das  pyrophosphorsaure  Eisenwasser,  das  in  1000  Gramm 
0*321  Chlornatrium,  0*612  pyrophosphorsaures  Natron  und  0*293  pyro- 
phosphorsaures  Eisenoxyd  enthält :  das  weinsaure  Kali-Wasser  von  Richtei 
mit  22-916  weinsteinsaures  Kali  auf  1000  Gramm  ;  ferner  das  kohlensaure 
Eisenwasser,  das  Lithion-,  Jod-,  Ammonwasser,  das  kohlensaure  Magnesia- 
wasser u.  a.  mehr. 

Einen  neuen  Beitrag  zu  dieser  Frage  hat  Li  ebr  eich  geliefert.   Nacli 


')  Schmidt's  Jahrbücher  1869,  I. 
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einem  im  balneologischen  Congress  1879  gehaltenen  Vortrag  ^)  ist  die 
quantitative  Analyse  eines  Mineralwassers  nicht  der  Ausdruck  dessen,  was 
der  Patient  an  der  Quelle  braucht,  und  enthalten  manche  natürlichen  Wässer 
Substanzen,  deren  künstliche  Darstellung  nicht  gehngen  kann  und  die  auch 
beim  Versandt  dem  Consumenten  verloren  gehen.  Liebreich  führt  als 
Beispiel  an,  dass  Schwefelquellen,  beispielsweise  die  Aachener,  eine  Sub- 
stanz enthalten,  die  nicht  Schwefelwasserstoff  ist,  sondern  zur  Bildung 
desselben  Veranlassung  giebt,  es  ist  dies  ein  von  Than  in  einer  ungarischen 
Schwefelquelle  entdecktes  Kohlenoxyd,  welches  Schwefel  aufgenommen 
hat ;  oder  besser  gesagt,  eine  Kohlensäure,  in  welcher  ein  Atom  Sauer- 
stoff durch  Schwefel  vertreten  ist.  Dieses  äusserst  leicht  zersetzbare 
Kohlenoxydsulfid  zerlegt  sich  bei  Gegenwart  von  Wasser  nach  und  nach 
in  Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure.  Der  versandte  Brunnen  wird 
also  diese  beiden  Bestandtheile  enthalten  und  sie  werden  auch  in  dem 
künstlich  nachgemachten  Wasser  vorhanden  sein.  Es  ist  aber  nach 
Liebreich  ein  grosser  Unterschied  in  der  Wirkung,  ob  der  Schwefel- 
wasserstoff allein  oder  in  der  Verbindung  mit  dem  Kohlenoxyd  dem 
Organismus  einverleibt  und  erst  innerhalb  desselben  abgespalten  wird, 
weil  im  status  nascendi  eine  viel  stärkere  Einwirkung  auf  das  Hämatoglobin 
des  Blutes  eintritt.  Künstliche  Schwefelwässer  sowohl,  wie  Schwefel- 
wasserstoff-Inhalationen, werden  daher  nie  so  wirksam  sein,  wie  die  Be- 
nutzung der  Schwefelwässer  an  der  Quelle.  Aehnliche  Resultate  ergeben 
die  von  Lewin  mit  dem  Schlippe'schen  Salze  angestellten  Versuche. 
Dasselbe  giebt,  wenn  man  es  einem  Thiere  einspritzt,  durch  Verbindung 
mit  Kohlensäure  Schwefelwasserstoff  ab  und  erzeugt  dann  eine  Wirkung 
auf  das  Blut,  wie  sie  durch  directe  Einfuhr  von  Schwefelwasserstoff  nicht 
erzielt  werden  kann. 

Jedenfalls  wirft  diese  Thatsache  einiges  Licht  auf  die  bisher  noch 
genügender  Begründung  entbehrenden  Unterschiede  in  der  Wirkung 
künstlicher  und  an  der  Quelle  getrunkener  Mineralbrunnen,  und  weitere 
Forschungen  in  dieser  Richtung  versprechen  noch  manchen  werthvoUen 
Aufschluss. 

4.  Der  Bade-  und  Brunnenarzt. 

Es  ist  an  den  meisten  Kurorten  dafür  gesorgt,  dass  die  Kur  ernst- 
licher Fälle  von  einem  sachverständigen  Arzt  geleitet  wird.  Diese  Sacli- 
verständigkeit  bezieht  sich  indessen  nur  zum  Theil  auf  seine  vertraute 
Bekanntschaft  mit  den  gebräuchlichen  Kurmitteln  des  Ortes,  zum  andern 
und  viel  wichtigeren  Theil  auf  seine  Kenntniss  des  betreffenden  Gebietes 


0  Ueber  eine  Eigenthümlichkeit  natürlicher  Quellen,     Deutsche  med.  Wochen- 
schrift, 1879,  Nr.  10. 
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der  Nosologie,  auf  seine  praktische  Uebuug  überhaupt,  auf  seine  Gewissen- 
haftigkeit und  auf  diejenigen  persönlichen  Eigenschaften,  vermöge  deren 
er  nicht  allein  das  Vertrauen,  sondern  auch  den  Gehorsam  eines  ihm 
bisher  fremden  Kranken  sich  erwerben  muss.  In  vielen  einfachen  Fällen 
genügt  es,  dass  der  Brunnenarzt  den  Verlauf  der  Kur  beobachte,  um  für 
die  Beurtheilung  des  Erfolges  oder  Nichterfolges  die  wichtigen  Grundlagen 
zu  liefern.  In  anderen  Fällen  werden  grössere  Anforderungen  an  ihn 
gestellt.  1)  Er  soll  den  Fall  und  die  Individualität  des  Kranken  genau 
erkennen  und  in  sehr  kurzer  Zeit  einen  Zustand  durchschauen,  welcher 
das  Product  längeren,  und  von  ihm  nicht  beobachteten  Leidens,  oft  das 
Resultat  eines  ganzen  pathologischen  Lebenslaufes  ist;  er  bedarf  dazu 
einer  genauen  Information  seitens  des  Hausarztes  und  eine  gewisse  eigene 
specialistische  Vertrautheit  mit  der  Klasse  ähnlicher  Zustände.  2)  Er 
soll,  nach  der  Individualität  des  Falles,  die  Methode  der  Kur  bestimmen, 
sie,  wenn  es  erforderlich,  im  Verlauf  der  Behandlung  modiliciren,  und 
überhaupt  durchführen.  3)  Er  soll  die  Zwischenfälle,  deren  Zahl  und 
Art  unberechenbar  sind,  beobachten  und  behandeln.  4)  Er  hat  die 
Grenze  zu  ermessen,  bis  zu  welcher  die  Kur  getrieben  werden  kann  und 
darf.  Endlich  muss  er  5)  den  Fall  für  seine  eigene  Erfahrung  ausbeuten 
und  denselben  auch  für  den  Hausarzt  fruchtbar  machen,  indem  er  mit 
diesem  aus  seiner  eigenen  specialistischen  Empirie  und  seiner  sorgfältigen 
Beobachtung  des  Falles  heraus  Mittheilungen  austauscht,  welche  diesen 
in  den  Stand  setzen,  die  Wirkung  des  angewandten  Kurmittels  und  der 
Methode  zu  beurtheilen  ;  das  Verhältniss  zwischen  Brunnenarzt  und  Haus- 
arzt ist  aber  nicht  nur  für  den  Fall,  sondern  überhaupt  für  die  Praxis 
von  grosser  Wichtigkeit,  in  sofern  manche  von  gewissen  Ki'ankheitsfällen 
vorzugsweise  frequentirte  Kurorte  gleichsam  klinische  Versuchsstationen 
sind,  deren  Geltung  allerdings  auf  einem  unbedingten  Vertrauen  zu  der 
Kunst  und  dem  Charakter  des  Brunnenarztes  beruht. 

Fügt  man  nun  zu  den  genannten  Erfordernissen  den  Anspruch,  dass 
der  Brunnenarzt  durch  persönliche  Eigenschaften  dem  Kranken  imponire, 
welcher  oft  durch  langes  Leiden  und  vergebliche  Kurversuche  ungeduldig 
geworden  ist  und  sich  vom  Gehorsam  gegen  den  Arzt  entwöhnt  hat,  auch 
gern  geneigt  ist,  der  Verführung  der  Gesellschaft  nachzugeben  und  nach 
trivialen  Einflüsterungen  blasirter  Stammgäste  sich  von  ärztlicher  Leitung 
zu  emancipiren ;  rechnet  man  endlich  hinzu  die  für  sehr  viele  Brunnen- 
ärzte erforderliche  Kenntniss  fremder  Sprachen  und  selbst  fremdländischer 
Maximen  der  ärztlichen  Kunst :  so  ergiebt  sich  eine  Summe  von  allgemeiner 
und  von  Fachbildung,  w'elche  den  Stand  der  Brunnenärzte  weit  über  das 
Niveau  der  mittelmässigen  Majorität  stellt,  und  welche  dem  ärztlichen 
Publikum  das  Bedürfniss  nahe  legt,  diese  einzelnen.  Persönlichkeiten  zu 
kennen,  um  in  collegialischer  Verbindung  mit  ihnen  über  die  individuelle 
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Behandlung  der  Fälle  sich  zu  verstehen  oder  zu  verständigen.  Die  Mittel 
und  Wege  zu  solcher  Bekanntschaft  sind  mehrfache:  persönliche  Be- 
gegnung, Leetüre  der  Brunnenschriften,  schriftliche  Correspondenz  über 
die  einzelnen  Fälle,  Berichte  der  Kranken  selbst  über  den  Brunnenarzt 
und  seine  Thätigkeit.  In  Betreff  des  ersten  Weges  ist  nichts  so  lehr- 
reich, als  ein  Besuch  am  Orte  selbst,  weniger  um  die  Kuranstalt  zu 
sehen,  als  vielmehr  um  eine  Reihe  charakteristischer  Fälle  einander 
gegenüber  zu  beobachten  und  sie  mit  dem  Brunnenarzt  gründlich  zu 
besprechen. 

Der  Zweck  der  Leetüre  der  Brunnenschriften,  wenn  sie  überhaupt 
einen  ernstlichen  Zweck  verfolgen,  geht  hauptsächlich  dahin,  die  An- 
schauungen und  die  Methode  des  Brunnenarztes  und  nebenbei  auch  die 
Lebensweise  kennen  zu  lernen,  welche  durch  die  localen  Verhältnisse 
des  Heilortes  den  Kranken  geboten  werden.  Die  Grundlage  aber  aller 
solcher  Erkundigungen  besteht  in  der  eigenen  Kenntniss  des  ärztlichen 
Publikums  über  die  Grundsätze  der  Balneotherapie:  nur  wer  sich  die 
Mühe  nimmt,  das  Ganze  dieser  Disciplin  kennen  zu  lernen,  wird  im 
Stande  sein,  das  Einzelne  zu  beurtheilen  und  die  persönliche  Thätigkeit 
ies  Brunnenarztes  richtig  zu  schätzen  und  zu  verwerthen.  Es  handelt 
sich  um  ein  Vertrauensverhältniss,  um  einen  Vertrauensmann,  welcher 
["ür  den  Hausarzt  und  für  eine  wichtige,  von  diesem  gestellte  Aufgabe 
einzutreten  hat ;  und  dieser  hat  gleicherweise  dasselbe  Vertrauen  dem 
Hausarzt  zu  erwidern,  um  in  der  richtig  gezogenen  Grenze  zwischen 
coUegialischer  Nachgiebigkeit  und  selbständigem  Eingreifen  nicht  nur 
dem  Falle  zu  nützen,  sondern  auch  den  Kranken  in  dem  Vertrauen  zu 
seinem  Arzt  und  zur  ärztlichen  Kunst  zu  befestigen. 

Im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  können,  dass  mit  den  oben 
angedeuteten  Eigenschaften  sich  der  erforderliche  Grad  von  Ernst  und 
Ehrlichkeit  verbindet,  wenn  der  Brunnenarzt  mit  den  berüchtigten  Ge- 
schäftsreisen Maass  hält,  in  seinen  Schriften  weder  auf  oberflächliches 
Wissen  der  Aerzte,  noch  auf  den  Wunderglauben  des  Publikums  speculirt. 
Lind  zwar  den  einzelnen  Kranken  sorgfältig  in  Obacht  und  Pflege  nimmt, 
nicht  aber  in  zudringlicher  Weise  sich  desselben  gänzlich  zu  bemächtigen 
sucht  und  ihn  mit  pedantischen,  auf  den  Zweck  einer  solchen  Bemäch- 
tigung gerichteten  Detailvorschriften  überwältigt. 

Dass  aber  die  badeärztlichen  Stellungen  nicht  überall  durch  be- 
rufene Jünger  unserer  Kunst  vertreten  sind,  beweisen  die  etwas  harten 
aber  gerechten  und  beherzigenswerthe  Worte  Beneke's  (Balneologische 
Briefe):  „Die  Balneologie  ist  wesentlich  dadurch  in  Misscredit  gekommen, 
dass  sich  so  viele  junge  Aerzte,  welche  kaum  ihr  Examen  abgelegt  haben, 
befähigt  und  berufen  geglaubt  haben,  sofort  die  Stelle  eines  Badearztes 
bekleiden  zu  können.    Kaum  an  dem  Badeorte  etablii't,  senden  sie  dann 
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ihre  Visitenkarten  in  der  Form  einer  s.  g.  Badesclirift  in  die  Welt  hin- 
aus lind  urtheilen  über  Krankheiten,  Brunnen  und  Bäder,  wie  die  er- 
fahrensten Männer.  Diese  Machwerke,  oft  baar  jedes  wissenschaftKch 
brauchbaren  Inhaltes,  oder  längst  Bekanntes  in  überflüssiger  Seitenzahl 
wiederholend,  sie  sind  es  vorzugsweise,  welche  einen  ganzen  Stand  von 
Aerzten  in  Misscredit  gebracht  haben,  welche  unsre  hehre  Wissenschaft 
zu  niedern  Diensten  missbrauchen". 


Fünftes   OapiteL* 
Anleitung  zu  klimatologischen  Untersuchungen. 

Unter  Klima  eines  Ortes  wird  die  Gesammtheit  der  Witterungs- 
Ersclieinungen  verstanden,  welche  an  demselben  in  mehr  oder  weniger 
regelmässiger  Wiederkehr  auf  den  Menschen  und  andere  Organismen 
einwirken.  „Was  wir  Witterung  nennen,  ist  nur  eine  Phase,  ein  einzelner 
Akt  aus  der  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  deren  voller,  Jahr  für 
Jahr  mehr  oder  minder  gleichartiger  Ablauf  das  Klima  eines  Ortes 
bildet"  (Hann). 

Die  Klimatologie  hat  daher  die  Aufgabe,  uns  mit  den  mittleren 
Zuständen  der  Atmosphäre  über  den  verschiedenen  Theilen  der  Erd- 
oberfläche, so  wie  mit  der  Art,  der  Häufigkeit  und  der  Grösse  der  Ab- 
weichungen von  diesem  mittleren  Zustand  bekannt  zu  machen,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  diejenigen  Momente,  welche  auf  das  Leben  des 
Menschen  und  der  übrigen  organischen  Natur  von  Einfluss  sind.  Die 
Klimatologie  ist  zwar  ein  Theil  der  Meteorologie ,  aber  durch  ihre 
geographische  Grundlage  und  durch  ihre  Beziehungen  zur  Biologie  von 
der  Meteorologie  im  engeren  Sinne  geschieden,  welche  die  meteoro- 
logischen Vorgänge  als  solche  untersucht  und  dieselben  auf  physikalisch- 
mechanische Sätze  zurückzuführen  sich  bemüht. 

Wir  lassen  im  Folgenden  zunächst  die  klimatischen  Elemente  Revue 
passiren  behufs  Klarstellung  der  hauptsächlichen  einschlägigen  Begriffe, 
soweit  sie  für  den  Arzt  von  Werth  sind;  sodann  geben  wir  eine  kurze 
Anleitung  zu  klimatologischen  Beobachtungen  einfachster  Natur,  und 
schliesslich,  als  Ergebniss  der  beiden  vorhergehenden  Abschnitte,  Andeutun- 
gen über  zweckmässige  Verwendung  der  Beobachtungen  zu  khmatologischen 
Untersuchungen,  d.  h.  zur  Herstellung  brauch-  und  vergleichbaren  klima- 
tologischen Materials  und  zur  Lösung  klimatologischer  Fragen.  In  allen 
Beziehungen  haben  wir  uns,  um  nicht  aus  dem  Rahmen  dieses  Buches 
hinauszugehen,  sehr  kurz  fassen  müssen,  und  wollen  wir  deshalb  den 
Leser,  welcher  weiter  in  den  Gegenstand  eindringen  will,  auf  einige 
empfehlenswerthe  Werke  verweisen,  an  denen  die  deutsche  Literatur  jetzt 


*)  Aus  der  Feder  des  Herrn  Professor  W.  Koppen,  Hamburg. 
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glücklicherweise  keinen  Mangel  mehr  leidet.  In  die  allgemeine  Meteoroi 
logie  und  in  die  Klimatologie  sind  die  beiden  Bücher  von  Mohn  ') 
und  Hann^)  vortreö'liche,  gemeinverständliche  Führer;  wer  sich  nur 
in  leichter  Weise  eine  allgemeine  Orientirung  in  der  Meteorologie  ver- 
schaffen will,  dem  möge  Kl  ein 's  „Witterungskunde"  empfohlen  sein  ^) 
während  jene,  welche  ein  strengeres  Studium  der  Meteorologie  im  engere^ 
Sinne  zu  widmen  bereit  sind,  auf  Sj^rung's  kürzlich  erschienenes  Lelii 
buch  verwiesen  werden  können  *).  lieber  die  ausübende  Witterungskunc 
(Wetterprognose)  ist  ein  reichhaltiges  Werk  von  Dr.  van  B  ebb  er  eben  ei^ 
schienen  '^).  lieber  die  Anstellung  von  Beobachtungen  und  die  Behandlung 
der  Instrumente  findet  man  mehr  in  den  Instruktionen  der  verschiedenen 
meteorologischen  Centralstellen,  namentlich  reichhaltig  in  der  vor treti" liehen 
Anleitung  von  Jelinek  o).  Eine  reiche  Fundgrube  für  Meteorologie  und 
Klimatologie  bilden  die  20  Jahrgänge  der  Zeitschrift  der  Oesterreichischen 
Gesellschaft  für  Meteorologie'),  welcher  die  seit  Beginn  des  Jahres  1884 
erscheinende  Meteorologische  Zeitschrift^)  nacheifert,  die  von  der  Ende 
1883  gegründeten  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  herausgegeben 
wird.  Diese  beiden  Zeitschriften  sind  seit  Beginn  des  Jahres  1886  ver- 
schmolzen, und  eine  zweite,  unperiodische  gemeinsame  Publication  wird 
demnächst  hinzugefügt  werden  ^). 

Die  genannten  Zeitschriften  halten  auch  durch  ausfülirliche  Literatur- 
berichte ihre  Leser  in  Kenntniss  von  allen  wichtigen  neueren  Erschei- 
nungen in  der  Wissenschaft. 

Wir  haben  im  Folgenden  versucht,  durch  unsere  kurzen  Darlegungen 
die  angeführten  Werke  nach  der  Richtung  zu  ergänzen,  dass  wir  einiges 
für  den  Arzt  Wichtiges  hervorheben,  was  dort  entweder  zwischen  Anderem 
versteckt   oder  gar   nicht   enthalten   ist;    auch  wird   der  Leser  das  Be- 


')  Mohn,  H.,  Grundzüge  der  Meteorologie.  3.  Aufl.  Berlin  1880,  D.  Keimer. 
Preis  6  Jll. 

2)  H  a  n  n ,  J.,  Handbuch  der  Klimatologie.  Stuttgart  1883,  J.  Engelhorn. 
Preis  15  M. 

•■')  Klein,  H.J.,  Allgemeine  Witterungskunde.     Prag  1882,  Temijsky.   Preis  1  Jll. 

*)  Sprung,  A.,  Lehrbuch  der  Meteorologie.  Hamburg  1885,  Hoffmann  u.  Campe. 
Preis  10  Jll. 

*)  van  Bebber,  J.,  Handbuch  der  ausübenden  Witterungskunde.  I.  Th.  Ge- 
schichte der  Wetterprognose.  Stuttgart  1885,  F.  Enke.  Preis  8  M.  H.  Th.  Gegen- 
wartiger Zustand  der  Wetterprognose.     Ebenda,  1886.     Preis  UM. 

•*)  Jelinek's  Anleitung  zur  Ausführung  meteorolog.  Beobachtungen  nebst  einer 
Sammlung  von  Hülfstafeln.    3.  Ausgabe,  umgearl).  von  Hann.    Wien  1884.  Preis  3  M. 

^)  18G6  — 85.  Redigirt  von  J.  Hann  in  Wien.  Preis  im  Buchhandel  5  fl.  (Die 
ersten  Jahrgänge  vergiüffen). 

•*)  Redigirt  von  W.  Koppen  in  Hamburg.  Verlag  von  Asher  &  Co.  in  Berlin. 
Preis  im  Buchhandel  16  Jll.  (Älitgliedsbeitrag  10  M.,  wofür  Zeitschrift  gratis  excl.  Porto). 

"*)  Für  grössere  Aufsätze  bestimmt,  den  Mitgliedern  gegen  ermässigten  Preis 
zugänglich. 
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streben,  herrschenden  Irrthümern  entgegenzutreten,  im  Folgenden  leicht 
bemerken  und  hoffentlich  billigen.  Wenn  auch  in  manchen  Punkten 
Meinungsverschiedenheiten  noch  bestehen  können  und  Vieles  in  der  Wirk- 
samkeit der  so  unendlich  complicirten  Maschine,  welche  wir  Atmosphäre 
nennen,  noch  Idarzulegen  ist,  so  gebietet  doch  die  Meteorologie  gegen- 
wärtig über  eine  bedeutende  Summe  feststehenden,  aus  der  Anwendung 
der  Lehren  der  Mechanik  und  Experimentalphysik  auf  ein  massenhaftes 
Beobachtungsmaterial  gewonnenen  Wissens,  welches  sie  über  das  Stadium 
der  subjectiven  Meinungen  und  der  vagen  Hypothesen  hinausgewachsen 
zeigt,   in  dem  sie  so  lange  sich  befunden  hat. 


1.  Die  klimatischen  Elemente. 

Lufttemperatur. 

Zur  Beurtheilung  dessen,  was  wir  mit  den  Angaben  unserer  in  der 
Luft,  im  Wasser  oder  im  Erdboden  exponirten  Thermometer  anfangen 
können,  mögen  einige  allgemeinere  Bemerkungen  am  Platze  sein. 

Die  Temperatur  eines  Körpers  hängt  ab  von:  a)  dem  Wärme- 
austausch, den  derselbe  mit  seiner  Umgebung  durch  Leitung  unterhält, 
b)  der  Wärme-Zufuhr  und  Abfuhr  durch  Ein-  und  Ausstrahlung,  c)  der 
Erzeugung  oder  Vernichtung  („  Bindung 'Q  von  Wärme  durch  Prozesse 
in  demselben  oder  an  seiner  Oberfläche.  Die  menschliche  Haut  ist  stets 
allen  diesen  Einflüssen  gleichzeitig  ausgesetzt;  da  jeder  derselben  aber 
in  sehr  complicirter  W^eise  durch  viele  Umstände  beeinflusst  wird,  so 
sind  Instrumente,  welche  dem  ganzen  Complex  von  Einflüssen  in  an- 
nähernd derselben  Weise  unterliegen  würden,  wie  der  menschliche 
Körper,  kaum  möglich,  und  wird  die  Aufgabe  stets  darin  gesucht 
werden,  die  Fragestellung  zu  vereinfachen  durch  Trennung  der  einzelnen 
Factoren.  Die  letzte  unter  den  oben  aufgeführten  Kategorien  von  Be- 
dingungen (c)  wird  in  der  Klimatologie  nur  angewandt  für  Feuchtigkeits- 
bestimmungen, in  der  Form  des  Thermometers  mit  nasser  Kugel,  und 
des  Thaupunkts-Hygrometers,  wo  in  beiden  Fällen  die  Verdunstungs- 
kälte zur  Messung  benutzt  wird ;  in  allen  anderen  Fällen  von  instrumenteilen 
Bestimmungen  wird  diese  Kategorie  ausgeschlossen.  Die  zweite  Kate- 
gorie der  Einflüsse  wird  durch  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Strahlung 
untersucht;  leider  fehlt  bis  jetzt  noch  unter  diesen  eines,  welches  leichte 
Anwendung  mit  Vergieichbarkeit  resp.  absolutem  Werth  der  Ablesungen 
verbände.  Die  wichtigsten  sind:  das  Thermometer  mit  geschwärzter 
Kugel  im  luftleeren  Haume  („vacuum-black-bulb"),  das  Pouillet'sche 
Pyrheliometer,  die  Actinometer  von  demselben  und  von  Vi  olle,  die 
Frölich'sche  Thermosäule  und  das  Bolometer  von  Langley. 
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Die  grösste  Anwendung  in  der  Klimatologie  finden  indessen 
Stimmungen,  bei  welchen  thunliclist  nur  die  erste  Kategorie  von  Ein-' 
Aussen  —  nur  Wärmeleitung  —  wirksam  ist,  und  zwar  zur  Bestimmung 
der  Temperatur  des  Mediums,  in  welchem  sich  das  Thermometer  be- 
findet, sei  es  Erdboden,  Wasser  oder  Luft.  Am  einfachsten  ist  die  Be- 
stimmung l)eim  Wasser,  besonders  wegen  dessen  grosser  W^ärme- 
kapazität.  Bei  der  Luft  ist  es  deren  grosse  Durchlässigkeit  für  Wärme- 
strahlen und  die  geringe  Wärmekapazität,  welche  die  genaue  Be- 
stimmmung  ihrer  Temperatur  sehr  erschweren;  nur  theilweise  wird 
dieses  durch  die  leichte  Yerschiebbarkeit  ihrer  Theilchen  und  durch  die 
rasche  fortschreitende  Bewegung,  in  der  sie  sich  gewöhnlich  befinden 
(Wind)  wieder  gut  gemacht,  indem  dadurch  das  Thermometer  mit  sehr 
grossen  Massen  des  Objectes,  dessen  Temperatur  es  annehmen  soll,  in 
Berührung  kommt.  Um  richtige  Bestimmungen  der  Lufttemperatur  zu  _ 
bekommen,  muss  man  deshalb  einerseits  das  Thermometer  möglichst  vor 
der  Strahlung  von  Körpern  anderer  Temperatur  —  also  namentlich  vor 
directen  oder  zurückgeworfenen  Sonnenstrahlen  —  schützen,  andererseits 
für  Bewegung  der  Luft  in  seiner  Nähe  sorgen,  —  zwei  Forderungen, 
welchen  nicht  leicht  gleichzeitig  Genüge  zu  thun  ist.  Als  zweckmässigste 
feste  Aufstellung  wird  eine  solche  in  einem  durchbrochenen  Züikblech- 
gehäuse  angesehen,  welches  im  Schatten  eines  Hauses  (an  dessen  Nord- 
seite) oder  einer  speciell  dazu  erbauten  Hütte  (in  deren  Lmerem)  sich 
befindet,  welche  letztere  an  der  Nordseite  offen  und  auch  an  der  Ost- 
und  Westseite  nur  theilweise  geschlossen  ist.  Das  Blechgehäuse  dient 
auch  dazu,  den  Regen  vom  Thermometer  abzuhalten.  Vorrichtungen 
dieser  Art  können  je  nach  Umständen  in  verschiedener  Weise  zweckent- 
sprechend hergestellt  Averden;  doch  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Luft- 
circulation  nicht  zu  sehr  gehemmt  werde  und  dass  die  an  den  sonn- 
beschienenen Wänden  der  Hütte  etc.  erwärmte  Luft  nicht  an  die  Thermo- 
meter gelange. 

Hat  man  es  erreicht,  dass  das  Thermometer  wirklich  die  Temperatur 
der  seine  Kugel  umspülenden  Luft  angiebt,  so  tritt  einem  die  zweite 
Frage  entgegen:  die  Temperatur  welcher  Luft  wollen  wir  messen,  um 
das  Klima  eines  Ortes  kennen  zu  lernen?  Zunächst  ist  hierauf  zu  er- 
Avidern,  dass  künsthch  —  d.  h.  durch  die  Thätigkeit  des  Menschen  — 
beeinflusste  Temperaturen,  so  wie  solche,  die  nur  ganz  lokal  für  kleine 
Luftmassen  gelten,  unter  Umständen  für  den  Arzt  wohl  wichtig  werden 
können,  für  die  klimatologische  Foi'schung  aber  nur  geringen  Werth 
haben;  so  z.  B.  die  Temperatur  der  Luft  an  sonnbeschienenen  Haus- 
wänden oder  in  engen  Hofwinkeln.  Als  klimatische  Lufttemperatur 
einer  Gegend  nimmt  man  hingegen  die  der  Luft  an  einer  freien  zugigen 
Stelle,  deren  unmittelbare  Umgebung  seit  einigen  Stunden  nicht  mehr  von 
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der  Sonne   getroffen   worden   ist,  in  einer  Höhe  von  1  '/^  bis  15  Metern 
über  dem  Boden.   Ein  in  dieser  Weise  aufgestelltes  empfindliches  Thermo- 
meter zeigt  bei  massigem  Wind  und  sonnigem  Wetter  fortwährende  kleine 
Schwankungen  um   einige  Zehntel   eines  Grades,   weil  an  ihm  bald  er- 
wärmte,   bald    kühle    Luftmassen   vorbeifliessen ;    im   Mittel    aber   einer 
grösseren  Reihe   von   Ablesungen  zu  verschiedenen,    passend   gewählten 
(s.  unten)  Tageszeiten  geben  so  aufgestellte,  gegen  Stralilung  geschützte 
Thermometer   auf  beträchtliche  horizontale  Entfernungen  hm  sehi'  über- 
einstimmende Resultate,  während  mit  der  Erhebung   über  den  Meeres- 
spiegel die  Mitteltemperatur  um  etwa  einen  halben  Grad  für  jede  100  Meter 
abnimmt.    Geht  man  aber  auf  die  einzelnen  Tagesstunden  ein,  so  findet 
man   auch  bei  Beobachtung  aller  jener  Vorsichtsmaassregeln  nicht   un- 
aedeutende   lokale  Verschiedenheiten   der   Temperatur,   welche   sich  nur 
3ei   der  Mittelziehung   aus   mehreren  verschiedenen  Tagesstunden  —  im 
Fagesmittel  —   grossentheils    wieder    ausgleichen,    weil    sie   Nachts    ge- 
vöhnlich   entgegengesetzten  Siim  haben,   als  um  Mittag.     In  Thalböden 
;inkt  die  Temperatur  Nachts  allgemein  bedeutend  tiefer,  als  auf  den  an- 
grenzenden Hügeln,  und  umgekehrt  steigt  sie  auch  zur  wärmsten  Tageszeit 
iort  bedeutend  höher,  als  auf  diesen ;    die  tägliche  AmpKtude,  d.  h.  der 
Jnterschied  zwischen  der  wärmsten  und  kältesten  Stunde,  ist  in  Thälern 
md  Mulden   sehr   oft    zwei-  bis   dreimal  grösser,   als  auf  benachbarten 
lügehi  und  Bergen,  was  denn  auch  die  bekannte  Folge  hat,  dass  Nacht- 
röste die  ersteren  bedeutend  stärker  heimsuchen,  als  die  letzteren.     Da 
ndessen  im  Winter  die  Nacht,   im   Sommer   der  Tag  über^^degt,   so  ist 
luch  der  Unterschied  zwischen  Winter  und  Sommer  in  den  Thälern  im 
liUgemeinen  grösser,    als  auf  den  Bergen.     Bei  allem  diesem  handelt  es 
ich  nicht  um  die  absolute  Höhe  über  dem  Meere,    sondern  mn  relative 
lohe  und  Gestalt  der  Erdoberfläche.     Da  in  den  concaven  Theilen  der- 
elben  die  Luft  stagnirt,  so  wird  ihre  Temperatur  durch  Zustrahlung  am 
Page  sowie  Ausstrahlung  in  der  Nacht  viel  stärker  beeinflusst,    als  jene 
ler  rascher  bewegten  Luft  über  den  convexen  Theilen,  wozu  noch  andere 
Jrsachen  kommen,  insbesondere  die  nächtliche  Ansammlung  der  an  den 
längen  abgekühlten,  spezifisch  schwereren  Luft  in  den  Mulden,  und  die 
rubere  Beschattung   der  Thäler   am  Abend.     An  den  in  ähnlicher  See- 
löhe  (1784  und  1715  m  über  Meer)  gelegenen  Stationen  Rigi-Kuhn  und 
Fevers    in    Engadin-Thal    ist    die   tägHche   Amplitude    der    Temperatur 
usserst  verschieden,  im  Jahresmittel  auf  dem  Rigi  2-8"  C,  in  Revers  10-6  °C. 
lier  handelt   es   sich  freilich   um  sehr   grosse  Terraingegensätze;    aber 
'Uch  bei  dicht  zusammenliegenden  Stationen  in  massig  hügehgem  Lande, 
ind  im  feuchten,   windigen  Klima  Englands  zeigt  z.  B.  im  Jahi'esmittel 
u  Exeter  die    Station   im   Thal   eine    tägliche  Amplitude   von   8*2  ^  C., 
ene  auf  dem  Hügel  eine  solche  von  nur  6'7  "  C. 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  8 
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Da  der  Menscli  nun  vorzugsweise  bei  Tage  sich  in  der  freien  Luft 
aufhält,  so  lebt  er  bei  gleicher  Mitteltemperatur  in  Thälern  in  einer 
wänneren  Luft  als  auf  Gipfeln,  wozu  noch  die  viel  geringere  Bewegung 
der  Luft  in  den  Thälern  und  die  geringere  Bewölkung  daselbst  kommen, 
während  für  den  Aufenthalt  am  Abend  das  Thal  das  kühlere  ist. 

Man  sieht  hieraus,  dass  mehr  dazu  gehört,  um  die  Wäraieverhältnisse 
eines  Ortes  kennen  zu  lernen  und  sie  mit  jenen  eines  anderen  vergleicher 
zu  können,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Es  gehört  zu  einen 
solchen  Vergleich  nicht  nur,  dass  wir  sicher  sind,  mit  Lufttemperatui 
und  nicht  mit  von  Strahlung  beeinflussten  Thermometern  zu  thun  zi 
haben,  sondern  auch,  dass  wir  ähnliche  Lagen  vergleichen  und  über  di( 
topographische  Yertheilung  der  Temperatur  einigermaassen  im  Klarer 
sind.  Manche  Situationen,  namentlich  solche  mit  dii-ecter  Sonnenstrahlung 
eignen  sich  zu  solchen  Vergleichungen  überhaupt  nicht,  weil  die  Local 
einflüsse  im  engsten  Sinne  dabei  so  gross  sind,  dass  sie  gar  nicht  ver 
gleichbar  hergestellt  werden  können;  die  häufig  angeführte  „Temperatu: 
in  der  Sonne''  hat  in  der  Regel  klimatologisch  gar  keinen  Werth,  da  e 
ganz  von  der  Fassung  des  Thermometers,  von  der  Entfernung  und  Färb 
der  nächsten  Wand,  von  dem  Maass,  in  welchem  sie  zugleich  Windschut 
giebt  u.  s.  w.  abhängt,  welche  Angaben  man  da  erhält.  Yerhältniss 
massig  gering  und  einigennaassen  constant  wird  der  Einfluss  der  Sonnen 
Strahlung  bei  Thermometern  ohne  Fassung  und  mit  kleiner  Kugel,  welch 
frei  und  dem  Luftzug  exponirt  entfernt  von  Hauswänden  an  einer 
horizontalen  Draht  aufgehängt  werden;  dies  hat  Lamont  und  Glaishe 
veranlasst,  solche  Thennometer,  gegenüber  der  Schwierigkeit,  streng  vei 
gleichbare  Ablesungen  in  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Aufstellunge 
zu  erhalten,  zu  den  regelmässigen  Ablesungen  zu  benutzen,  und  es  kan 
dieses  auch,  wenn  es  neben  anderen  Lufttemperatur-Beobachtungen  g< 
schiebt,  durchaus  empfohlen  werden,  nicht  aber  als  Ersatz  für  solch« 
da  die  Abweichungen  vorr  der  Schattentemperatur  immerhin  erheblic 
und  sehr  schnell  veränderlich  sind. 

Ein  sehr  gutes  Mittel  zur  Bestimmimg  der  Lufttemperatur  und  in; 
besondere  auch  zur  Untersuchung  localer  Einflüsse  auf  dieselbe  biete 
das  sogenannte  Schleuderthennometer.  Ein*  möglichst  empfindlich« 
Thennometer  wird  im  raschem  SclrAmnge  im  Kreise  herumgedreht,  s< 
es  an  eine  Schnur  befestigt,  sei  es  in  einem  geeigneten  Stativ.  Es  i 
vortheilhaft,  wenn  das  Gefäss  cylinderförmig  und  von  kleinem  Durchmesst 
ist.  Auf  diese  Weise  wurden  an  vier  sonnigen  stillen  Tagen  des  Sommei 
1885  zwischen  2  und  5  Uhr  Nachmittags  in  einem  Garten  bei  Hambiu 
von  mir  im  Mittel  von  22  Versuchsreihen  folgende  Werthe  gefunde:; 
alle  1  m  bis  1  m  20  cm  über  dem  Boden : 
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in  der  Sonne  in  jungem     in  altem  luftigem    an  der  Nordwand 

luft.  Schatten  Schatten  eines  Hauses 


ruhig  hängend  geschwungen   geschwungen      geschwungen  geschwungen 

2710  26-10  25-50  25-lo  24-6» 

Temperaturdiff.       1-0  06  0-4  05 

Zwischen  den  Versuchsreihen  war  genügend  Zeit  gelassen,  dass  das 
Thermometer,  ruhig  in  der  Sonne  an  einem  horizontalen  Faden  frei 
aufgehängt,  zu  einer  stationären  Temperatur  kommen  konnte,  in  so  weit 
eine  solche  bei  den  in  dieser  Aufstellung  besonders  merklichen  raschen 
kleinen  Schwankungen  überhaupt  möglich  ist.  Die  Dauer  jedes  Versuchs, 
bei  welchem  dasselbe  Thermometer  nach  einander  in  den  bezeichneten 
Verhältnissen  geschwungen  wurde,  betrug  etwa  8  Minuten.  Unter  ^.jungem 
Schatten"  ist  eine  Stelle  verstanden,  welche  eben  erst  aus  dem  Sonnen- 
schein in  den  Hausschatten  getreten  ist,  wobei  das  Thermometer  vor  den 
Sonnenstrahlen  geschützt,  der  Strahlung  von  der  Sonne  erwärmter  Gegen- 
stände dagegen  ausgesetzt  war.  Die  Messungen  der  4.  Kolonne  an  einem 
luftigen,  und  seit  mehreren  Stunden  im  Schatten  befindhchen  Platz, 
können  als  die  maassgebensten  für  die  ,, Lufttemperatur^^  gelten,  und  es 
lässt  sich  also  sagen,  dass  die  Angaben  eines  guten  Thermometers  *) 
durch  zurückgeworfene  Sonnenstrahlung  im  Allgemeinen  um  etwa  Yq, 
durch  dh-ecte  um  1  Grad  über  die  wirkliche  Lufttemperatur  erhöht 
werden,  wenn  das  Thermometer  rasch  herumgeschwungen  wird,  dagegen 
um  2  Grad,  wenn  es  ruhig  (frei)  in  der  Sonne  hängt,  alles  auf  die 
wärmste  Tageszeit  und  heiteres  stilles  Wetter,  im  Norddeutschen  Tiefland, 
bezogen;  bei  windigem  oder  gar  bewölktem  Wetter  und  zu  anderen 
Zeiten  des  Tages  sind  die  Differenzen  kleiner  oder  gar  nicht  vorhanden. 
In  der  Nacht  tritt  ein  anderer  Gegensatz  auf,  indem  bei  heiterem  Himmel 
an  solchen  Orten,  welche  nach  dem  Zenit  offen  sind  und  wo  die  Luft 
stagnü-t  die  unterste  Schicht  der  letzteren  sich  sehr  viel  stärker  abkühlt, 
als  unter  Bäumen,  Dächern  oder  bei  stärkerer  Luftbewegung;  so  zwar 
dass  an  ersteren  Orten  die  Temperatur  alsdann  mit  der  Höhe  rasch, 
durchschnittlich  etwa  1  Grad  für  jede  10  Meter,  bis  zu  40  und  mehr- 
Metern  hinauf  zunimmt,  ja  in  der  alluntersten  Schicht  sogar  1"  für 
3  m.  In  trockenen  und  heiteren  Khmaten  erreichen  diese  Gegensätze, 
sowohl  am  Tage  als  bei  Nacht,  noch  viel  bedeutendere  Grössen. 

Einen  sehr  merklichen  Einfluss  auf  die  Temperatur  der  Luft  üben 
die  menschlichen  Ansiedelungen  aus,  natürhch  am  meisten  die  grossen 
Städte.  Da  ein  grosser  Theil  der  meteorologischen  Stationen  in  Städten 
gelegen  ist,  so  muss  dieser  Einfluss  bei  khmatologischen  Untersuchungen 


*)  Mehrere  Instrumente  verschiedener  Construction  gaben  nahe  übereinstimmende 
Resultate ;  natürlich  darf  kein  Thermometer  genommen  werden,  dessen  Kugel  in  eine 
Holzfassung  versenkt  ist  oder  sonst  unempfindlich  und  durch  die  Fassung  beeinflusst  ist. 
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stets  im  Auge  behalten  werden.  Dersellie  äussert  sich  je  nach  der 
Lage  der  Station,  der  Grösse  der  Stadt,  der  Windstärke  und  den  übrigen 
Eigenschaften  des  KHmas  verschieden,  aber  im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  in  unseren  Breiten  die  Temperatur  im  Innern  der  Stadt  um 
■/a"  höher  ist,  als  auf  dem  Lande,  bei  heiterem  stillem  Wetter 
aber,  besonders  in  der  Nacht,  um  mehr  als  1",  so  dass  die  Differenz 
an  Sommerabenden  auch  für  das  blosse  Gefühl  merkbar  wird.  In  den 
Tropen  scheint  dieser  Einfluss,  besonders  in  der  Trockenzeit,  noch 
erheblich  grösser  zu  sein,  doch  fehlt  es  sehr  an  Beobachtungen  über 
diesen  Gegenstand. 

Auch  die  Wälder  üben  eine  nicht  unbedeutende  Wü-kung  auf  die 
Temperatur  aus,  wie  denn  auch  die  mittägliche  Kühle  im  Waldesschatten 
bekannt  genug  ist.  Folgendes  sind  die  mittleren  Difierenzen  des  täglichen 
Maximums,  Minimums  und  Mittels  im  Jahresmittel  und  im  Mittel  der 
Monate,  in  denen  der  Einfluss  des  Waldes  am  grössten  ist,  nach  Woj  eikof. 

(Ohne  Zeichen:  Wald  kühler,  Minuszeichen:  Wald  wärmer): 
Tägl.  Max.  Tägl.  Mn.  Mittel 


.Tahr      Mai— Juli  Jalir     Mai— .Tuli         .Jahr      Mai— Juli 

Mittel-Italien    .  1  Station  —  4-1"  —  —1-6"  —  1-2« 

Ost-Frankreich  .  1        „  1-9"  32"  —10"  — 1-2"  04"  1-0" 

Elsass  ....  1        „  1-20  2'5n  -2-0"  -1-9"  —0-4"  0-3" 

Bayern     ...  2  Stationen  lö"  2-2»  —10"  —1-1"  03"  09" 

Ostpreussen .    .  2       „  1-0"  1-4"  —0-2"  —0-5"  04"  04" 

Der  Wald  stumpft  also  beide  Extreme  ab,  das  Maximum  aber 
mehr,  als  das  Minimum,  und  deshalb  liegt  auch  die  Mitteltemperatur 
des  Tages  bei  der  Waldluft  meistentheils  tiefer,  als  bei  jener  im  freien 
Felde. 

Mehr  noch,  als  Wald  und  Stadt,  stumpft  die  Nachbarschaft  grosser 
Wasserbecken  die  Extreme  der  Lufttemperatur  ab,  und  zwar  erstreckt 
sich  ihr  Einfluss  je  nach  ihrer  Grösse,  Tiefe  und  Eisfreiheit,  und  nach 
der  Richtung  und  Stärke  des  Windes  verschieden  weit.  Dies  ist  schon 
bemerkl)ar  bei  Binnenseen,  namentlich  solchen  von  grossen  Dimensionen; 
am  Ostufer  des  Michigan-Sees  ist  die  mittlere  Januar-Temperatur  gegen 
2''C.,  und  das  mittlere  Winter  -  Minimum  (d,  h.  die  durchschnittlich 
kälteste  Temperatur  jedes  Winters)  um  etwa  5 "  C.  höher  als  auf  gleicher 
geogr.  Breite  im  Innern  des  Staates  Michigan;  diese  erwärmende 
Wirkung  des  Michigan-Sees  im  Winter  erstreckt  sich  indessen,  wegen 
des  entschiedenen  Vorwaltens  westlicher  Winde,  hauptsächhch  nur  auf 
das  Ostufer.  Auch  viel  kleinere  Seen  üben  eine,  wenn  auch  nicht  so 
bedeutende,  im  Winter  erwärmende,  im  Sommer  abkühlende  Wirkung  auf 
die  Luft  aus,  die  über  sie  hinstreicht ;  ersteres  besonders,  wenn  sie  eisfrei 
bleiben,   was   bei   tiefen  Seen   und  Salzseen  viel  länger  der  Fall  ist,   als 
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bei  flachen  und  mit  süssem  Wasser  gefüllten  Seen.  Weit  grossartigere 
Wirkungen  aber  übt  natürlich  das  Meer  aus.  Man  unterscheidet  danach 
oceanisches  oder  Küsten -Klima  von  continentalem  oder  Land-Klima; 
nach  den  Schwankungen  der  Temperatur  wiixl  ersteres  ein  gleichmässiges 
oder  limitirtes,  letzteres  ein  excessives  Klima  genannt.  Die  perio- 
dischen Schwankungen,  und  z.  Th.  auch  die  nicht  periodischen,  sind  im 
Innern  der  Continente  weit  grösser  als  auf  dem  Ocean,  sowohl  der 
Unterschied  zwischen  Tag  und  Nacht,  als,  soweit  dieser  Unterschied 
reicht,  auch  jener  zwischen  Winter  und  Sommer.  Letzteres  ist  bekanntlich 
(die  Ausdrücke  in  unserem  Sinne  genommen)  nur  bis  in  die  äusseren 
Theile  der  Tropenzone  der  Fall,  während  in  der  Nähe  des  Aequators 
dieser  Unterschied  nahezu  verschwindet  resp.  von  der  Vertheilung  der 
Regenzeit  beherrscht  wird.  Wie  sich  in  unsern  Breiten  dieser  Einfluss 
äussert,  dies  zeigt  Hann  in  seiner  vortrefflichen  Klimatologie  sehr 
anschaulich  durch  folgende  kleine  Tabelle  der  mittleren  Temperaturen 
längs  dem  52.  Breitengrade,  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost,  vom 
Meere  landeinwärts  fortschreitend  (*'C.): 

Oxford     Münster      Posen     Warschau      Kursk       Orenlaui-gr        Barnaul 

^      u.  Semipal. 

9-4  9-1  7-8  7-3  5-7  3-3  1-7 

3-6  1-3  —2-7  —4-3  —9-4  —15-3  —180 

16-2  17-3  18-3  18-7  19-8  216  21-8 

12-6  160  210  23-0  292  369  398 

Der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten  Monat  ist 
also  im  Innern  von  Asien  mehr  als  4  mal  so  gross,  wie  an  der  West- 
küste Irlands.  Und  ähnlich,  ja  sogar  wegen  der  den  Luftaustausch 
tiindernden  Gebirge  noch  schroffer,  ist  der  Uebergang  in  Nordamerika, 
svas  folgender  Schnitt  längs  dem  38.  Breitengrade  zeigen  möge: 

San  Francisco        Sacramento       Fort  Garland ')      St.  Louis       Washington, D  C. 

Jahr 129  156  6-1  12-8  120 

Januar 9-3  80  —  7-5  '     —  0-5  0-2 

Juli 14-4  22-7  19-2  25-6  24-4 

Differenz 5-1  14-7  26'7  26-1  24-2 

Im  Allgemeinen  wird  der  Temperatur-Unterschied  zwischen  der  Seeluft 
md  der  Landluft  am  grössten  bei  heiterem  ruhigem  Winterwetter,  und 
Deträgt  er  in  diesem  Falle  z.  B.  zwischen  dem  Inneren  der,  immerhin 
ächmalen,  Halbinsel  Jütland  und  den  Feuerschiffen  auf  den  Sandbänken 
m  Westen  und  Osten  häufig  3"  und  mehr.  In  dem  eben  mitgetheilten 
Beispiel  von  San  Francisco  und  Sacramento  ist  er  dagegen  aus  localen 
jründen  grösser  im  Sommer;  San  Francisco  liegt  nämlich  in  der  einzigen 

0  2550m  über  der  See;  die  übrigen  Stationen  sind  nixr  15  bis  146m  hoch. 


Jahr  .  .  .  . 

Valentia, 
W.-Mand 
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Januar ,  .  , 

5-7 

Juli    .  .  .  , 
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Lücke  im  Küstengebii'ge,  durch  welche  die  Luft  des  Sacramento-Thales 
mit  jener  des  Oceans  communicirt  und  hat  im  Sommer  sehr  starke  See- 
winde, sodass  es  ganz  in  oceanischer  Luft  lebt  und  der  Gegensatz  mit 
dem,  im  üebrigen  vom  Meere  abgeschlossenen,  heissen  Innern  Kaliforniens 
grösser  ist,  als  er  auf  gleicher  Strecke  im  Sommer  irgendwo  sonst  auf 
der  Erde  zu  finden  ist ;  im  Winter  hingegen  ist  dieser  Kanal  von  continen- 
taler,  nach  dem  Meere  ausströmender  Luft  erfüllt. 

Noch  grösser  wie  bei  der  jälirlichen  Temperaturschwankung  ist  der 
Unterschied  zwischen  Meer  und  Land  bei  der  täglichen.  Unter  wolken- 
losem Himmel  wechselt  die  trockene  Luft  über  dem  vegetationslosen 
Boden  tropischer  und  subtropischer  Wüsten  im  Laufe  der  24  Stunden 
ihre  Temperatur  von  Tag  zu  Nacht  häufig  viele  Tage,  hindurch  um  20" 
bis  30  •* ;  dagegen  beträgt  die  tägliche  Aenderung  der  Lufttemperatur 
über  dem  äquatorialen  Theile  des  Atlantischen  Oceans  durchschnittlich 
nur  IV2". 

Die  Ursache  der  so  viel  geringeren  Schwankungen  der  Temperatur 
auf  dem  Meere  liegt  vorzugsweise  darin,  dass  eine  viel  grössere  Menge 
Wärmezufuhr  resp.  Wärmeabfuhr  erforderlich  ist ,  um  die  Temperatur 
einer  Wasseroberfläche  um  eine  gewisse  Anzahl  Grade  zu  verändern,  als 
dies  bei  einer  Landoberfläche  der  Fall  ist.  Erstens  verlangt  nämlich  eine 
gleich  dicke  Schicht  Wassers  wegen  der  grösseren  Wärmekapacität  des- 
selben etwa  doppelt  so  viel  Wärme  für  dieselbe  Temperatiu-erhöhung,  wie 
fester  Boden,  auch  wenn  keine  Verdunstung  vor  sich  gehen  würde,  wäh- 
rend thatsächlich  eine  bedeutende  Menge,  in  den  Tropen  wohl  etwa 
die  Hälfte  aller  zugeführten  Sonnenwärme,  zur  Dampfbildung  verbraucht 
wii'd ;  zweitens  aber  ist  die  Schicht,  deren  Temperatur  zu  verändern  ist. 
beim  Wasser  eine  viel  grössere,  als  beim  Lande.  Denn  die  erwärmender 
Sonnenstrahlen  dringen  in  das  Wasser  bis  zu  erheblicher  Tiefe  ein,  unc 
bei  der  Abkühlung  wird  das  erkaltende  Wasser  der  Oberfläche,  sofen 
es  über  4 "  wai'm  war ,  dichter  und  sinkt  herab,  während  wärmere 
Wassertheile  an  die  Oberfläche  aus  der  Tiefe  heraufkommen,  auch  misch' 
die  Wellenbewegung  die  oberen  Schichten  durcheinander.  Daneben  wirk 
noch  als  kräftiges  Moment  die  Bewölkung  mit,  welche  über  dem  Meer< 
und  den  Küstengegenden  durchschnittlich  viel  grösser  ist,  als  im  Innen 
der  Festländer,  und  welche  die  Stralilung  abschwächt,  sowohl  im  Som 
mer  und  am  Tage  die  Zustrahlung  als  im  Winter  und  in  der  Nacht  di< 
Ausstrahlung ;  denn  trübe  Tage  sind  im  Sommer  relativ  kühl,  hn  Winte: 
relativ  warm,  und  klare  Nächte  sind  Frostnächte. 

Aus  denselben  Ursachen  sind   auch  die  unperiodischen  Temperatur 
änderungen  auf  dem  Meere  im  Allgemeinen  schwächer,  als  auf  dem  Lande  1 
die  Temperatur  auch  hierin  an  der  Küste  gieichmässiger ;   hinzu  konnnt 
dass  die  grösseren  Unebenheiten  des  Landes  in  sich  durch  die  vertikale]! 
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Ortsveränderungen  der  Luft,  welche  sie  erzeugen,  Ursache  zu  manchen 
raschen  Temperaturschwankungen  geben;  die  grössere  Verschiebbarkeit 
der  Luft  auf  der  platten  Meeresoberfläche  wirkt  freilich  andererseits  auf  die 
raschen  Temperaturschwankungen  begünstigend.  Da  die  Grösse  dieser 
Aenderungen  ein  hygienisch  gewiss  nicht  unwichtiges  Moment  bildet,  und 
die  betreffenden  Zahlen  nicht  sehr  verbreitet  sind,  wollen  wir  nach  H  a  n  n 
die  mittlere  Grösse  der  Differenz  zwischen  den  Tagesmitteln  oder  zwischen 
zwei  24  Stunden  auseinander  liegenden  Terminen  für  verschiedenen  Gebiete 
mittheilen  (Durchschnitt  von  mehreren  Stationen)  : 

England 

Geogr.  Breite  53-7" 

Januar  ....  21 

April 15 
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October   ...  1-8 

Jahr   .....  1-8 

Die  Veränderlichkeit  der  Temperatur  von  Tag  zu  Tage  ist  also  am 
grössten  im  Innern  von  Nordamerika  und  in  Westsibirien;  sie  ist  fast 
überall  kleiner  im  Sommer  und  Frühling  der  nördHchen  Halbkugel,  als 
im  Herbst  und  im  Winter  derselben,  merkwürdigerweise  auch  auf  der 
südlichen  Hemisphäre;  in  Mitteleuropa  und  im  Innern  des  nordamerika- 
nischen Continentes  zeigt  jedoch  der  Herbst  geringere  Temperatur- 
wechsel, als  der  Frühling.  Der  periodische  Temperaturübergang  von 
Winter  zum  Sommer  und  zurück  hat  dabei  nur  wenig  Einfluss  auf  das 
Eesultat,  weil  die  unregelmässigen  Schwankungen  so  bedeutend  über- 
wiegen; durch  Ausmerzung  der  jährlichen  Periode  aus  den  Zahlen  wür- 
den dieselben  nur  für  die  FrühHngs-  und  Herbstmonate  um  0"1 "  bis  0"3  ° 
verringert  werden. 

Ein  für  den  Arzt  besonders  interessantes  klimatisches  Moment  ist 
die  Häufigkeit  stärkerer  Temperatur-Erniedrigungen.  Wir  geben  deshalb 
hier  als  Probe  eine  Tabelle  von  Hann,  in  welcher  die  mittlere  Zahl 
der  Fälle  angegeben  ist,  dass  die  Temperatur  von  einem  Tag  zum  andern 
um  mehr  als  5"  C.  sank,  nach  mehrjährigen  Beobachtungen: 
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An  den  Orten  aus  Nordamerika  und  Nordasien,  und  merkwürdiger 
Weise  auch  in  Melbourne,  sind  hiernach  die  starken  Depressionen  in  den 
Monaten  December  bis  Febniar  viel  häufiger,  als  im  Juni  bis  August; 
in  Central-  und  Westeuropa  hingegen,  wo  diese  Aenderungen  das  runde 
Jahr  hindurch  nicht  sehr  gross  sind,  verhalten  sich  Paris,  Wien  und 
Leipzig  anders,  indem  die  Schwankungen  im  Winter  nicht  gi-össer  sind, 
als  im  Sommer  —  eine  W' h-kung  der  Gewitter.  Es  ist  auffällig  zu  sehen,  dass 
die  Jahreszeit,  in  Avelcher  die  Temperatur  naturgemäss  sinkt,  der  Herbst, 
vielfach  die  geringste  Zahl  von  raschen  Abkühlungen  aufweist.  Man  wird 
zugleich  leicht  bemerken,  dass  die  Orte  in  der  Nähe  des  Gebirges,  wie  Wien 
und  namenthch  München,  eine  grössere  Häufigkeit  von  raschen  Schwan- 
kungen zeigen,  als  die  Flachlandsorte.  Orte  aus  den  Tropen  fehlen  in  dieser 
Tabelle;  sie  werden  jedenfalls  nur  sehr  geringe  Aenderungen  von  Tag 
zu  Tage  zeigen;  trotz  niedrigerer  Breite  sind  aber  die  raschen  Ab- 
kühlungen an  den  angeführten  Orten  aus  Nordamerika  und  Sibirien 
etwa  3  bis  7  Mal  häufiger,  als  in  Europa.  Es  wäre  wichtig,  diese 
Zahlen  von  vielen  khmatischen  Kurorten  zu  haben;  im  Obigen  ist  ein 
der  Mittelmeerregion  verwandtes  Klima  niu'  durch  Karabagh  an  der  Südküste 
der  Krim  vertreten,  welches  bereits  grosse  Stetigkeit  in  der  Temperatur 
zeigt.  Die  meisten  der  obigen  Zalilen  beruhen  auf  zehnjährigen  Beob- 
achtungen und  ist  eine  kürzere  Beobachtungsreihe  für  Ableitung  der- 
artiger Werthe  kaum  zu  verwenden. 

Eines  der  wichtigsten  Momente  bezüglich  der  Wirkung  der  Wärme 
auf  die  Organismen  ist  die  Dauer  ihrer  Einwirkung.  Pflanzenwuchs, 
Thier-  und  Menschenleben  sind  vollständig  verschieden,  wenn  die  mittlere 
Temperatur  nur  einen  oder  zwei  Monate  lang  über  20  "  steigt,  wie  in 
New-York  und  Mailand,  oder  wenn  sie  während  des  ganzen  Jahres 
darüber  hegt,  wie  in  den  eigenthchen  Tropengegenden;  die  Activität 
des  Yankees  und  des  Ober-Italieners  steht  mit  der  Indolenz  des  Tropen- 
bewohners in  scharfem  Contrast.  Ebenso  verschieden  ist  das  organische 
Leben  bei  gleicher  Jahrestemperatur,  wenn  die  Vertheilung  der  Wärme 
auf  die  Jahreszeiten  verschieden  ist;  der  südhche  Theil  von  Island  hat 
dieselbe  Jahrestemperatur  wie  die  Gegend  an  der  mittleren  Wolga,  aber 
dort  hat  der  wärmste  Monat  10 ",  der  kälteste  — 2  •',  während  hier  der 
wärmste  etwa  20®,  der  kälteste  etwa  — 14  °  als  Mitteltemperatur  auf- 
weist. Dabei  hier  reichlohnender  Getreidebau  und  üppiger,  mannig- 
faltiger Waldwuchs,  dort  dürftige  Moos-  und  Flechten-Tundra. 

Einen  Versuch,  die  Wärmezonen  der  Erde  nach  der  Dauer  der 
heissen,  gemässigten  und  kalten  Zeit  imd  nach  der  Wirkung  der  Wärme 
auf  die  organische  Welt  darzustellen,  habe  ich  in  der  ^, Meteorologischen 
Zeitschrift"  1884  gemacht.  Wir  wollen,  so  gut  es  geht,  hier  eine  un- 
gefähre Uebersicht  dieser  Zonen  geben. 
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1.  Tropischer  Gürtel,  alle  Monate  heiss,  d.  li.  über  20"  C, 
Afrika  (Sudan)  zwischen  15  <>  und  8 "  S,  sowie  Mozambique  und  unterer 
Zambesi,  nördliches  Madagaskar,  Südküste  von  Arabien,  Gudscherat, 
Dekan  und  Hinterindien,  unterhalb  900  m  über  See  excl.  Tonking, 
austral-asiatische  Inselwelt  incl.  Philippinen  unterhalb  1100  m,  Nord- 
küste von  Australien,  Polynesien  zwischen  22 "  N  und  20 "  S,  Mittel- 
amerika unterhalb  500  oder  1000  m  über  See,  an  der  Westküste  zwi- 
schen 21 "  N  und  4 "  S,  an  der  Ostküste  zwischen  24  °  N  bei  den 
Bahamas  und  24 "  S  bei  Rio  Janeiro. 

2.  Subtropischer  Gürtel,  4  bis  11  Monate  heiss,  d.  h.  über 
20  *>,  mindestens  1  Monat  gemässigt,  d.  h.  unter  20 ".  Hierher  gehören 
auf  der  Nordhemisphäre  Sahara  und  südliches  Mittelmeer  (Algier  bis 
zu  800  m  Seehöhe)  incl.  der  Südspitzen  von  Italien  und  Griechenland, 
ferner  Syrien,  Egypten,  Arabien,  Mesopotamien,  Inneres  von  Persien, 
Süden  der  Aralo-Kaspischen  Niederung,  Beludschistan,  Hindustan,  Hinter- 
indien in  900 — 1600  m  Seehöhe,  im  Nordosten  bis  ans  Meer,  das  eigent- 
liche China,  Formosa,  Kiusiu  und  Sikok,  Halbinsel  Kahfornien,  Arizona 
und  Mexico  bis  gegen  1700  m  über  Meer,  südliche  Vereinigte  Staaten 
bis  ca.  35".  In  der  Südhemisphäre:  Südafrika  bis  32"  Breite  und 
500  m  Höhe,  Süden  Madagaskars,  Inneres  von  Australien,  Küste  von 
Peru  und  Chili  bis  24"  S  und  bis  ca.  200  m  hinauf,  Südbrasilien,  Pa- 
raguay, Uruguay  und  Laplata-Staaten  südwärts  bis  Buenos  Ayres.  In 
beiden  Gürteln  liegt  dabei  die  Temperatur  des  kältesten  Monats  über 
10 ",  mit  Ausnahme  von  Mesopotamien  nebst  Nordarabien,  von  Persien, 
und  Turkestan,  China  nördlich  von  25 "  und  den  amerikanischen  Süd- 
staaten nördlich  von  ca.  31". 

3.  Die  drei  gemässigten  Gürtel  jeder  Halbkugel,  in  welchen 
mindestens  4  Monate  gemässigt  sind,  d.  h,  Mitteltemperaturen  zwischen 
10"  und  20"  C.  aufweisen,  lassen  sich  so  aufstellen: 

a)  der  sommerheisse,  wo  mindestens  1  Monat  über  22"  steigt 
und  mindestens  einer  unter  10"  sinkt,  ist  auf  den  Continenten  ver- 
treten. Hierher  gehören  auf  der  Nordhemisphäre:  Südeuropa  bis 
500  m^  hinauf,  Ungarn,  untere  Donau,  Südrassland  und  der  grösste  Theil 
von  Kleinasien  etc.,  Kirgisensteppen,  Ostturkestan,  Gobi  und  Mandschurei, 
mittlere  Küstenstriche  von  Nipon,  Inner-Californien,  Colorado-Becken, 
Vereinigte  Staaten  östüch  vom  Felsengebirge  zwischen  35"  und  ca.  44"  N. 
Südhemisphäre:  Karroo  und  N W-Theil  der  Buren-Republiken,  Süden 
von  Australien,  nordwestlich  vom  Randgebirge,  und  Pampas  zwischen 
35"  und  40"  Breite; 

b)  der  constant  gemässigte,  wo  die  Temperatm-  aller  Monate 
zwischen  10"  und  20"  liegt,  gehört  den  Oceanen  an,  im  Norden  fallen 
die  Azoren,   im  Süden   die  Südküste  vom  Kapland  und  von  Australien, 
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die  Nordküste  von  Neuseeland  und   die   chilenische  Küste  von  23  "  bis 
42  "  S  in  denselben ; 

c)  der  gemässigte  sommerkühle,  in  welchem  die  mittlere 
Temperatur  mindestens  4  und  höchstens  11  Monate  zwischen  10"  und 
20°,  und  mindestens  1  Monat  unter  10 ",  in  keinem  aber  über  22  ^ 
liegt,  umsäumt  die  vorigen  an  deren  Polseite.  Es  gehören  dahin  auf- 
der  Nor  d  hemisphäre:  das  mittlere  Europa  zwischen  den  Alpen  und 
58  ",  dazu  Norden  von  Portugal  und  SW-Küste  von  Norwegen  (bis  61"  N), 
ausschliesshch  der  höheren  Gebirge;  Balkanhalbinsel-Gebirge,  SW-Sibi- 
rien  51°  bis  56"  N,  oberes  Amurthal,  Westküste  von  Nordamerika  35"^ 
bis  51  "  N,  und  Streifen  östlich  des  Felsengebirges  vom  Saskatschawan 
über  Canada  nach  Maine.  Südhemisphäre:  Drakenberge  und  austra- 
lisches Randge1)irge  oberhalb  400  m,  Neuseeland  ausser  dem  Nordrand 
und  Chili  zwischen  26"  und  47",  im  N  bis  zu  1800  m  hinauf,  nörd- 
liches Patagonien.  Auf  der  nördlichen  Halbkugel  fällt  die  Polargrenze 
dieses  Gürtels  ungefähr  mit  derjenigen  der  Eiche  und  vieler  anderer 
Laubbäume,  sowie  des  Weizenbaues  zusammen. 

4.  Der  kalte  Gürtel,  in  dem  nur  1 — 4  Monate  gemässigt,  übrige 
kalt  (unter  10 "  C.)  sind,  umfasst  auf  der  Nordhemisphäre  den  grössten 
Theil  Alaska's,  der  Hudsonsbailänder,  Nordeuropas  und  Sibiriens,  nord- 
wärts l)is  zur  Baumgrenze,  sowie  einen  grossen  Theil  der  Hochebenen 
und  Gebii'gsländer  Innerasiens ;  auf  der  Südhemisphäre  die  Südspitze  von 
Amerika,  sowde  die  Hochebenen  der  Anden. 

5.  Die  Polar  gebiete  sind  durch  eine  Mitteltemperatur  sämmtlicher 
Monate  unter  10  "  charakterisirt  und  äquatorwärts  durch  die  Baumgrenze 
umschrieben ;  es  gehören  dahin  im  Norden  die  Nordränder  der  alten  und 
neuen  Welt,  neljst  ganz  Grönland,  fast  ganz  Island  etc.,  im  Süden  die 
Falklands-Inseln,  Südgeorgien  und  Kerguelen,  ferner  Hochtibet  etc. 

Dove's  eingehende  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  die  Ab- 
weichungen der  Temperatur  von  ihrem  normalen  Werth,  namentlich  die 
grösseren,  sich  über  bedeutende  Theile  der  Erdoberflächen  in  gleichem  Sinne 
erstrecken  und  andererseits  ganz  oder  theilweise  durch  entgegengesetzte 
Abweichungen  in  anderen  Ländern  aufgewogen  werden.  Die  Folge  ist, 
dass  die  Temperatur-Differenzen  zAvischcn  benachbarten  Stationen  viel 
weniger  nach  Jahrgängen  verschieden  ausfallen,  als  deren  Temperaturen 
seilest.  Hat  man  nur  wenige  Jahrgänge,  oder  gar  nur  einen,  von  den 
Beobachtungen  einer  Station  zur  Verfügung,  so  kann  man  die  daraus 
abgeleiteten  Mittel  nicht  als  normale  betrachten  und  aus  dem  Vergleich 
von  Beobachtungen  verschiedener  Orte,  die  aus  verschiedenen  Jahrgängen 
stammen,  wenn  letzterer  nur  wenige  sind,  keine  Schlüsse  auf  die  Unter- 
schiede des  Klimas  dieser  Orte  ziehen;  wohl  aber  kann  man  zu  sehr 
angenäherten  „nonnalen''  Werthen  gelangen,  Avie  sie  sich  wahi"scheinlich 
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aus  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ergeben  haben  wüixlen,  wenn  man 
den  Befund  dieser  Station  nach  den  gleichzeitigen  Beobachtungen  einer 
benachbarten  Station,  welche  eine  langjährige  Beobachtungsreihe  besitzt, 
auf  die  letztere  reducii't.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  ent- 
weder ableitet,  wie  viel  kälter  oder  wärmer  a  in  dem  ganzen  Zeitraum 
war,  als  gleichzeitig  b,  und  diese  Differenz  an  das  vieljährige  Mittel  von  b 
anfügt;  oder  so,  dass  man  bestimmt,  um  wie  viel  das  Mittel  der  gleich- 
zeitigen kurzen  Reihe  von  b  höher  oder  tiefer  war,  als  jenes  der  langen  Reihe 
desselben  Ortes,  und  diese  „Abweichung'^  mit  umgekehrtem  Zeichen  an  das 
für  a  gefundene  Mittel  fügt.  Aus  gleichzeitigen  Beobachtungen  während 
3  oder  4  Jahren  erfährt  man  die  Temperatur-Unterschiede  zweier  be- 
nachbarter Orte  schon  viel  sicherer,  als  aus  vieljährigen  Mitteln,  die 
sich  auf  verschiedene  Zeiträume  beziehen.  So  ist  das  Wintermittel  von 
Augsburg  aus  Beobachtungen  zwischen  1812  und  78  — 1*3  "  C,  jenes 
von  München  aus  solchen  von  1825  bis  56  — 1-8,  so  dass  München  um 
einen  halben  Grad  kälter  erscheint,  als  Augsburg,  avozu  kein  Grund  er- 
kennbar wäre.  Thatsächlich  geben  die  neueren  gleichzeitigen  Beobach- 
tungen zu  gleichen  Stunden  für  1879 — 81,  dass  Augsburg  im  Winter 
nur  um  O'l "  C.  kälter  ist,  als  München,  im  Jahresmittel  aber  ihm  ganz 
gleich  ist. 

Luftfeuchtigkeit  und  Niederschläge. 

Gehört  schon  zur  richtigen  Bestimmung  der  Lufttemperatur  eine 
Reihe  von  Vorsichtsmaassregeln  und  eine  gewisse  Sachkenntniss,  so  sind 
bei  der  Bestimmung  des  Feuchtigkeits  -  Gehalts  der  Luft  noch  mehi' 
Fehler  zu  vermeiden,  besonders  da  die  Instrumente  hierfür  nicht  so 
einfach  und  sicher  zu  behandeln,  oder  noch  viel  weniger  unveränderKch 
sind,  als  jene  für  die  Lufttemperatur.  Die  Angaben  des  Psychrometers, 
welches  am  meisten  zu  dieser  Bestimmung  gebraucht  wird,  leidet  oft 
daran,  dass  das  trockene  und  feuchte  Thermometer  nicht  genau  ver- 
glichen sind,  und  noch  häufiger  an  der  schwierigen  Behandlung  des 
feuchten  Thermometers  im  Winter ;  das  Haarhygrometer  ist  uncontrolir- 
baren  Aenderungen  unterworfen;  die  Beobachtung  der  anderen  Instru- 
mente erfordert  Zeit  und  specielles  Geschick;  endhch  sind  alle  diese 
Methoden  nur  auf  die  Bestimmung  des  in  der  Atmosphäre  in  gasfönniger 
Form  gehaltenen  Wassers  gerichtet,  während  die  Menge  des  in  tropfljar- 
flüssiger  Form  —  als  Nebel,  Wolken,  Regen  etc.  —  darin  enthaltenen 
Wassers  sich  bis  jetzt  jeder  Messung  entzieht.  Und  doch  ist  auch  diese 
Menge  klimatologisch  und  für  das  Verständniss  der  atmosphärischen 
Vorgänge  von  grosser  Bedeutung. 

Der  Gehalt   der  Luft  an  gasförmigem  Wasserdampf  kann  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  behandelt  werden.    Zunächst  kann  es  sich 
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darinn  handeln,  die  absolute  Menge  Wasserdami^f  zu  bestimmen,  welche 
in  der  uns  lungebenden  Luft  enthalten  ist,  sodann  darum,  diese  Menge 
zu  vergleichen  mit  derjenigen,  welche  bei  der  bestehenden  oder  einer  i 
bestimmten  andern  Temperatur  in  derselben  Luft  im  Maximum  enthalten! 
sein  kann.  Als  Maass  für-  das  erstere,  die  „absolute  Feuchtigkeit",  wüi'de 
die  Angabe  des  Gewichts  Wasserdampf  am  nächsthegenden  sem,  welche  in 
der  Raumeinheit  oder  der  Gewichtseinheit  Luft  enthalten  ist  (im  Kubikmeter 
oder  im  Kilogramm) ;  übhcher  ist  es  indessen,  die  Spannkraft  des  Wasser- 
dampfes, den  sog,  Dunstdruck,  anzugeben,  besonders  wohl  deshalb,  weil 
man  früher,  auf  dem  Dalton'schen  Gesetze  fassend,  in  demselben  ebenso 
ein  Maass  für  die  Gesammtmenge  des  Damj)fes  in  der  Atmosphäre  über 
uns  zu  haben  glaubte,  -wie  man  in  dem  Barometerstande  ein  solches  für 
die  Gesanmitmenge  der  Luft  über  uns  sehr  annähernd  besitzt.  Es  ist  in- 
dessen nachgewiesen,  dass  der  Dunstdruck  sich  —  wegen  der  raschen 
Wämieabnahme  nach  oben  —  rascher  mit  der  Höhe  ändert,  als  dem 
Dalton'schen  Satze  entspricht,  so  dass  der  früher  beliebten  Berechnung 
des  „Drucks  der  trockenen  Luft^  keine  physikaHsche  Bedeutung  zukommt. 
Uebrigens  giebt  zufälligei-weise  derDunstdi'uck,  inMilHmetern  ausgedrückt, 
ziemlich  genau  auch  das  Gewicht  des  Wasserdampfes  in  einem  Kubik- 
meter Luft  in  Gramm  an,  so  dass  z.  B.  10  nmi  =  10  gr  sind. 

Da  das  Wassergas  in  unserer  Atmosphäre,  abweichend  von  den 
übrigen  Bestandtheilen  derselben,  bei  den  gewölmlichen  Temperaturen 
sich  in  der  Nähe  seines  Condensationspunktes  befindet  und  sehr  leicht 
zu  flüssigem  Wasser  sich  verdichtet,  soAvie  auch  das  flüssige  Wasser  am 
Grunde  des  Luftmeers  je  nach  dem  Feuchtigkeitszustande  der  Luft  dar- 
über sehr  leicht  in  Dampfform  übergeht,  so  ist  es  besonders  wdchtig, 
einen  Anhalt  über  die  Nähe  resp.  Intensität  dieser  Wechsel  des  Aggre- 
gatzustandes zu  haben;  hierzu  aber  reicht  die  Kenntniss  der  absoluten 
Feuchtigkeit  nicht  aus,  sondern  es  muss  die  herrschende  TemjDeratur  der 
Luft  berücksichtigt  werden.  Dies  geschieht,  indem  man  entweder  in 
Procenten  angiebt,  welchen  Theil  der  zur  Sättigung  bei  der  augenblicklichen 
Temperatur  erforderhchen  Dampfmenge  die  Luft  enthält  —  dieses  ist 
die  sogenannte  relative  Feuchtigkeit ;  oder  aber  man  giebt  an,  wie  viel  an 
der  Sättigung  im  absoluten  Maasse  fehlt,  —  das  Sättigungsdeficit ;  endlich 
für  ärztliche  Zwecke  ist  noch  von  Interesse,  wie  viel  der  Luft  an  der- 
jenigen Dampfmenge  fehlt,  welche  zm-  Sättigung  derselben  bei  der 
Körpertemperatur  des  Menschen  oder  bei  37  '/a "  nöthig  ist.  Um  das 
Verhältniss  zwischen  diesen  verschiedenen  Begriff"en  zu  erläutern,  wollen 
wir  deren  numerischen  Werth  für  vier  willkürhche  Beispiele,  auf  zwei 
verschiedene  Temperaturen  bezügUch,  aufführen. 
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Temperatur 22-3»  C.                           IS"  C. 

Maximum    der    Spannki-aft    gesättigten 

Wasserdampfes 200  mm                           5-0  mm 

Angenommen,  dass  das  trockene  Thermo-  , ,  , , 

meter  höher  zeigte  als  das  feuchte  um  VV  C.        e-l»  C.  Oö"  C.        2-9^'  C. 

So  war  die  relative  Feuchtigkeit  .     .     .  90»/o           50«/o                SOo/o            50% 

die  thatsächliche  Dampfspannung  (Dunst- 
druck)      180 mm       100 mm  45  mm        2-5 mm 

Sättigungs-Deficit 20  mm       100  mm  05  mm        25  mm 

Nach  Erwärmung  dieser  Luft  auf  37 '5"  C. 

wird  die  relative  Feuchtigkeit  ....  38%  21  «/o  97„  5% 

Sättigungs-Deficit     ,     .    ,  , 300  mm      38-0  mm       435  mm      455  mm 

Bei  gleicher  relativer  Feuchtigkeit  der  freien  Luft  ist  also  das 
Sättigungsdeficit,  oder,  wie  es  auch  genannt  worden  ist,  der  Durst  der 
Luft  für  die  Haut  4  mal  grösser,  wenn  die  Luft  22",  als  wenn  sie  1° 
warm  ist,  dagegen  für  die  Lunge,  in  welcher  sie  auf  Körperwärme  er- 
wärmt wird,  umgekehrt  im  letzteren  Falle  nicht  unerheblich  grösser. 

Die  Bedeutung  des  Sättigungsdeficits  liegt  vor  Allem  darin,  dass 
dasselbe  im  Verein  mit  der  Geschwindigkeit  der  Luftbewegung  vorzugs- 
weise entscheidend  ist  für  die  Stärke  der  Verdunstung. 

Die  Schwankungen  des  Dunstdrucks  gehen  in  Europa  im  Allgemeinen 
—  sowohl  die  jährhche  und  tägliche,  als  die  unperiodischen  —  mit 
jenen  der  Lufttemperatur  parallel,  sind  jedoch  verhältnissmässig  geringer, 
als  die  letzteren,  sodass  die  relative  Feuchtigkeit  bei  uns  im  allgemeinen 
den  entgegengesetzten  Gang  aufweist,  wie  die  Temperatur;  dies  ist 
nicht  überall  der  Fall,  namentlich  nicht  in  den  Monsungegenden  Ost- 
asiens, wo  der  heisse,  aber  trübe  und  regenreiche  Sommer  grössere 
relative  Feuchtigkeit  aufweist,  als  der  kalte,  aber  heitere  und  trockene 
Winter.  Die  tägliche  Periode  ist  intensiv  ausgesprochen  bei  der  relativen 
Feuchtigkeit,  während  sie  bei  der  absoluten  sehr  gering  ist.  Es  sind 
deshalb  Mittelwerthe  aus  einigen  wenigen  beliebig  gewählten  Terminen 
am  Tage  bei  der  ersteren  ebenso  wenig,  wie  bei  der  Temperatur  ohne 
weiteres  als  wahre  Mittelwerthe  anzunehmen,  und  es  gehört  zur  Charak- 
teristik der  Luftfeuchtigkeit  eines  Ortes  mindestens  die  Mittheilung  der 
mittleren  Grösse  derselben  sowohl  in  einer  der  kältesten,  als  in  einer  der 
wärmsten  Tagesstunden, 

Starke  unperiodische  Erniedrigungen  der  relativen  Feuchtigkeit 
treten  hauptsächlich  bei  zwei  Gelegenheiten  ein:  in  den  wannen  Süd- 
winden vor  einem  Gewitter  und  in  den  wannen  thalabwärts  wehenden 
Winden,  welche  an  vielen  hohen  Gebii'gen  auftreten,  besonders  aber  an 
der  Nordseite  der  Alpen,  wo  sie  unter  dem  Namen  „Föhn"  bekannt  sind. 
Aehnhche  Erscheinungen,  bei  welchen  durch  Compression  die  absteigende 
Luft  anf  der  dem  niedrigeren  Luftdruck  zugewandten  Seite  des  Gebirges 
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bedeutend  höhere  Wärme  annimmt,  als  auf  der  entgegengesetzten,  und 
zugleich  —  da  ihr  Wassergehalt  derselbe  bleibt  —  relativ  sehr  trocken 
wü-d,  sind  schon  an  vielen,  auch  nur  massig  hohen,  Gebirgen  nachgewiesen, 
neuerdings  sogar  am  Harz  und  Thüringerwald,  und  es  ist  sehr  interessant, 
solchen  Erscheinungen  auch  in  anderen  Gegenden  bei  der  Untersuchung! 
ihres  Klmias  nachzuforschen.  1 

•Niederschläge:  Nebel  und  Wolken,  Thau  und  Reif,j 
Regen,  Schnee,  Graupeln  und  Hagel,  Wolken  sind  in  der  Luft 
schwebende  Nebel,  beide  bestehen  aus  kleinsten  Wassertröpfchen  oder 
Eistheilchen,  deren  Kleinheit  ein  so  langsames  Fallen  bewirkt,  dass  dasselbe 
gegenüber  den  anderen  Bewegungen  der  Luft  nur  wenig  in  Betracht 
kommt,  vielfach  auch  durch  aufsteigende  Luftströmungen  gänzlich  auf- 
gehoben ist.  Leider  besitzen  wir  über  Natur,  Dichtigkeit  und  Physiologie 
der  Nebel  und  Wolken  nur  noch  geringe  Anhaltspunkte,  so  gross  auch 
die  praktische  Wichtigkeit  des  Nebels  sowohl  auf  dem  Lande  für  den 
Arzt  und  den  Gärtner,  als  besonders  auf  dem  Meere  für  den  Seemann 
ist.  Selbst  vergleichbare  statistische  Daten  über  die  Häufigkeit  der 
Nebel  sind,  weil  bei  ihrer  Beobachtung  kein  Instrument  benutzt  wird, 
und  weil  sie  durch  unmerkliche  üebergänge  in  die,  besonders  bei  Städten 
gewöhnliche,  geringe  dunstige  Trübung  übergehen,  nur  sehr  spärlich  vor- 
handen. Dass  bei  der  Bildung  von  Nebeln  Rauch  und  Staub  sehr  be- 
günstigend wirken,  nicht  allein  indem  sie  sellist  die  Atmosphäre  trüben, 
sondern  in  dem  sie  auch  die  Condensation  des  Wasserdampfes  erleichtern, 
wird  sowohl  durch  die  Beobachtung  im  Freien,  als  durch  das  Experiment 
ausser  Zweifel  gestellt;  allein  wie  weit  eine  solche  feste  Grundlage  für 
die  Nebeltröpfchen  allgemein  erforderlich  sei,  ist  noch  streitig. 

Die  Bildung  von  Nebel  in  den  untersten  Luftschichten  —  in  der 
Ebene  oder  im  Thale  —  ist  an  sich  eine  für  den  Arzt  sehr  bedeutsame 
Erscheinung,  weil  sie,  mit  seltenen  Ausnahmen,  ein  Zeichen  dafür  ist, 
dass  kein  erhebhcher  Luftaustausch  zwischen  dieser  Schicht  und  den 
darüber  liegenden  stattfindet,  dass  die  Luft  stagnirt  und  die  vom  Boden 
und  den  Organismen  herrührenden  Verunreinigungen  der  Luft  nicht  fortge- 
schafft werden,  sondern  sich  anhäufen.  Denn  da  Luft,  welche  unter 
höheren  Druck  gelangt,  sich  ei"^'ärmt,  und  zwar  herabsteigende  Luft 
um  je  1"  C.  für  jede  100  Meter,  so  entfernt  sie  sich  von  ihrem  Sättigungs- 
punkt, und  ist  relativ  trocken.  Selbst  wenn  die  Luft  mit  Wassertropfen 
gemischt  (in  Regen)  herabsteigt,  und  sowohl  diese  Erwännung  sehr 
vermindert,  als  auch  die  Zufuhr  von  Wasserdampf  möglichst  erleichtert 
ist,  ist  sie  gewöhnlich,  -wie  die  Beobachtung  zeigt,  durchaus  nicht 
gesättigt,  was  sie  beim  feuchten  Nebel  ist.  Daher  ist  eben  herab- 
gestiegene Luft  stets  durchsichtig,  während  aufsteigende  Luft  je  weiter 
nach    oben,   desto  mehr   zur  Wolkenbildung   durch    Abkühlung  bei   der 
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Ausdehnung  neigt.  Deshalb  haben  wir  bei  kräftigem  Luftaustausch  in 
vertikaler  Richtung,  resp.  rascher  Erneuerung  der  Grundschicht,  oben 
Wolken,  unten  aber  durchsichtige  Luft,  während  wir  umgekehrt  bei 
stabilem  Gleichgewicht  in  vertikaler  Richtung  und  stagnirender  unterster 
Luftschicht  leicht  eine  Uebersättigung  der  letzteren  mit  Wasserdampf  und 
Nebelbildung  eintreten  sehen,  namentlich  wenn,  wie  dieses  in  Gebieten 
hohen  Luftdrucks  im  Winter  der  Fall  ist,  die  höheren  Luftschichten 
in  einer  langsamen  absteigenden  Bewegung  sich  befinden,  dadurch 
wolkenlos  sind  und  die  Ausstrahlung  und  Erkaltung  des  Bodens  und 
der  untersten  Luftschicht  ungehindert  vor  sich  gehen  lassen,  so  dass 
dieselbe  ihren  Wasserdampf  zu  Nebel  verdichten  muss.  Die  Temperatur 
nimmt  dann  nach  oben  hin  bis  in  bedeutende  Höhen  nicht  ab,  sondern 
zu.  Umgekehrt  ist  bei  den  westlichen  und  nördlichen  Winden  auf  der 
Süd-  und  Westseite  einer  Depression  im  Allgemeinen  die  Temperatur- 
abnahme nach  oben  rasch  und  die  unterste  Luftschicht  am  reinsten. 

Der  Grad  der  Bewölkung  wird  jetzt  allgemein  in  Zehnteln  oder 
Hundertsteln  der  gesammten  Himmelsfläche  notirt,  derart,  dass  0  einen 
ganz  wolkenlosen  und  10  oder  100  einen  ganz  bewölkten  Himmel  bedeutet ; 
die  Bestimmung  bis  auf  Hundertstel  hat  nur  bei  Mittelwerthen  einen 
Sinn,  bei  der  einzehien  Beobachtung  genügt  die  Angabe  in  Zehnteln 
durchaus.  Was  die  Form  der  Wolken  betrifft,  so  sind  drei  Wolkenarten, 
die  Federwolken  oder  Girren,  die  Haufenwolken  oder  CumuK  und  die 
Schäfchen  oder  Cirrocumuli  sehr  kenntlich  und  charakteristisch;  die 
übrigen  Wolkenarten  bieten  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Gestalten, 
welche  ein  besonderes  Studium  erfordert.  Hervorzuheben  wäre  noch 
der  Cirrusfilz  oder  Cirro-Stratus,  hohe  homogene  weisse  Schleier,  welche 
den  grossen  barometrischen  Depressionen  sowohl  als  den  einzelnen 
Regenwettern  vorangehen  und  mit  deren  Annäherung  immer  dichter 
werden,  nachdem  sie  in  einem  gewissen  Stadium  der  A^'erdichtung  Licht- 
ringe um  Sonne  und  Mond  gebildet  haben. 

In  Europa  ist  die  Bewölkung  in  der  kalten  Jahreszeit  am  stärksten ; 
allein  dieses  ist  keine  allgemeine  Regel,  in  Ostasien  ist  es  umgekehrt; 
im  Osten  von  Nordamerika  sind  alle  Jahreszeiten  ungefähr  gleich  be- 
wölkt. 

Bei  den  Niederschlägen  hat  man  vor  Allem  deren  Häufigkeit,  IVIenge 
und  Dichtigkeit  oder  Stärke  zu  beachten.  Die  erstere  wii'd  am  zweck- 
mässigsten  dadurch  charakterisirt,  dass  die  Zahl  der  Tage  angegeben 
wird,  an  denen  Niedersclilag  fiel,  zunächst  ohne  Unterscheidung,  ob  es 
Regen,  Schnee  oder  Hagel  war,  weil  dieses  grossentheils  eme  Frage  der 
Temperatur  ist;  daneben  ist  es  natürlich  gut,  auch  die  Zahl  der  Tage 
dieser  einzelnen  Hydrometeore  anzugeben.  Man  kann  dabei  entweder 
aUe  Tage  zählen,  bei   welchen  Niederschlag  in  einer  dieser  Fonnen,  sei 
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es   auch   nur  in  Tropfen,   fiel,    oder,   wenn   man  einen  Regenmesser  be 
sitzt,  alle  jene,  welche  mehr  als   '/4  ^^^'^^  ergaben. 

Zur  Regenmenge  ist  der,  in  einem  Gefässe  von  ebenso  weiter  Oeff-  ' 
nung  gesammelte  und  darauf  geschmolzene  Schnee  hinzuzuzählen ;  dieselbe 
wird  ausgedrückt  durch  die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Wasserschicht  den 
Boden  bedecken  würde,  wenn  sie  weder  abliefe  noch  eindränge. 

In  gemässigten  Breiten  regnet  es  im  Allgemeinen  auf  den  Meeren 
im  Winter,  auf  den  Continenten  im  Sommer  am  meisten.  In  den  Tropen 
sind  im  Allgemeinen  die  Regenzeiten  und  Trockenzeiten  viel  schärfer 
ausgeprägt,  als  in  mittleren  und  höheren  Breiten,  bilden  aber  ein  com- 
plicirtes  System,  dessen  Darlegung  nicht  hierher  gehört.  Was  die  Stärke 
des  Regens  betrifft,  so  ist  diese  in  der  warmen  Jahreszeit  und  in  heissen 
Ländern  im  Allgemeinen  viel  grösser,  als  im  Winter  und  in  kalten  Gegen- 
den; es  kommen  aber  auch  Ausnahmen  von  dieser  Regel  vor. 

Luftdruck   und   Wind. 

Die  Bedeutung  des  Luftdrucks  für  die  Klimatologie  ist  nur 
eine  mittelbare,  insofern  durch  seine  räumliche  Vertheilung  die  Winde 
und  damit,  nächst  der  Sonne,  die  wichtigsten  klimatischen  Factoren  her- 
vorgerufen und  regulirt  werden.  Direct  jedoch  ist  die  Wirkung  des 
Luftdrucks  auf  die  Organismen  eine  nach  Zeit  und  Ort  in  so  engen 
Grenzen  schwankende,  dass  nach  allen  Erfahrungen  derselbe  als  klima- 
tischer Factor  nahezu  vernachlässigt  werden  kann.  Seine  Wirkungen 
werden  gewöhnlich  überschätzt;  man  überlege,  dass  z.  B.  eine  Ab- 
nahme von  15  mm  im  Laufe  eines  Tages,  wie  sie  bei  uns  in  sehr  un- 
ruhigem Wetter  vorkommt,  nur  dieselbe  Wirkung  hat,  als  wenn  wir 
ganz  langsam  auf  einen  150  m  oder  ca.  500  Fuss  hohen  Hügel  hinauf- 
gehoben werden,  was  doch  bekanntlich  keine  bemei'kbaren  physiologischen 
Wirkungen  zur  Folge  hat;  andererseits  sind  die  meisten  Städte  Nord- 
deutschlands so  wenig  über  dem  Meeresspiegel  erhoben,  dass  der  Luft- 
druck darin  praktisch  jenem  im  Meeresspiegel  (roh)  gleich  gesetzt  werden 
kann,  und  der  Höhenabstand  zwischen  Mansarde  und  Keller  nicht  viel 
kleiner  ist,  als  zwischen  letzterem  und  dem  Meeresspiegel.  —  Aufzeichnungen 
über  den  Barometerstand  haben  nur  Zweck,  wenn  sie  mit  einem  genauen, 
durchaus  zuverlässigen  Instrument  gemacht  werden. 

Die  Orte  des  niedrigsten  und  des  höchsten  Luftdrucks  —  erstere 
als  barometrische  Minima,  letztere  als  barometrische  Maxima  be- 
zeichnet —  ändern  ihren  Ort,  in  unseren  Breiten  vorzugsweise  von  West 
nach  Ost  sich  fortj^flanzend.  Ihre  Lage  und  Forai  resp.  die  Richtung 
und  gegenseitige  Nähe  der  Isobaren  oder  Linien  gleichen  auf  den 
Meeresspiegel  reducirten  Luftdrucks,  bedingen  die  Luftströmungen  in  der 
Art,  dass  der  Wind  auf  der  nördlichen  Halbkugel  den  niedrigeren  Druck 
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allgemein  links  und  etwas  vor  sich,  den  höheren  rechts  und  etwas  hinter 
sich  hat ;  zugleich  ist  die  Stärke  des  Windes  um  so  grösser,  je  grösser 
die  Unterschiede  des  Luftdrucks  auf  gleicher  Strecke  in  der  Richtung 
senkrecht  zu  den  Isobaren  sind,  resp.  je  mehr  sich  die  Isobaren  zusammen- 
drängen. Letzteres  geschieht  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  barometrischen 
Minima,  wo  also  der  Wind  stärker  und  zugleich  das  Wetter  trüber  und 
regnerischer  zu  sein  pflegt,  als  in  den  Gebieten  hohen  Druckes  oder  ba- 
rometrischer Maxima.  Daher  rührt  die  bekannte,  indessen  sehr  häufig 
irreführende  Skala  an  den  gewöhnlichen  Zimmerbarometern.  Wenn  man 
nur  kurze  Zeit  die  in  verschiedenen  deutschen  Zeitungen  erscheinenden 
täglichen  Wetterkarten  verfolgt,  wird  man  diese  Gesetze  bestätigt  finden. 

Die  unregelmässigen  Barometerschwankungen,  welche  bei  Island  im 
Winter  45,  im  Sommer  25  mm  durschschnittlich  in  jedem  Monat  be- 
tragen, nehmen  mit  Annäherung  an  den  Aequator  rasch  ab,  so  dass  sie 
in  Mitteldeutscliland  nur  30  resp.  17  mm  erreichen,  in  den  Tropen  aber 
fast  zurücktreten  gegen  die,  hier  regehnässig  2  bis  3  mm  betragende 
tägliche  Schwankung  des  Barometers  zwischen  seinen  normalen  höchsten 
Ständen  um  10  h  Morgens  und  Abends  und  den  tiefsten  um  3  h  Nach- 
mittags und  Nachts;  diese  periodische  Schwankung  ist  dagegen  schon 
bei  uns  sehr  gering  und  fast  nur  in  den  Mittelwerthen  bemerkbar. 

Die  Winde  unserer  Gegenden  gehören,  wie  man  aus  Obigem  sieht, 
beweghchen,  d.  h.  ihren  Ort  ändernden,  Systemen  resp.  unregelmässigen 
Wirbeln  an,  welche  die  barometrischen  Minima  und  Maxima  als  „Cy- 
klonen"  und  „Anticy klonen"  umgeben.  In  der  Cyklone,  deren  Centrum 
das  barometrische  Minimum  bildet,  ist  die  Luftbewegung  am  Boden  des 
Luftmeeres  (der  Wind)  nach  dem  Centrum  einströmend  und  zugleich 
drehend  im  Sinne  gegen  den  Gang  des  Uhrzeigers  ;  in  der  Anticyklone, 
welche  das  barometrische  Maximum  umgiebt,  ist  umgekehrt  die  untere 
Bewegung  eine  ausströmende  und  zugleich  im  Sinne  des  Uhrzeigers 
drehende.  Der  Sinn  der  Drehung  ist  auch  in  der  Höhe  derselbe,  allein 
das  Einströmen  wird  dort  durch  Ausströmen  ersetzt  und  umgekehrt. 
Die  in  die  Cyklone  einströmende  Luft  steigt  in  deren  innerem  Theile  auf, 
während  die  aus  der  Anticyklone  ausströmende  durch  von  oben  herab- 
steigende ersetzt  wird.  Doch  handelt  es  sich  dabei  nur  um  die  vor- 
waltende Bewegung,  weil  auf-  und  absteigende  Bewegungen  gewöhnlich, 
namentlich  bei  rasch  nach  oben  abnehmender  Temperatur,  neben  ein- 
ander vorkommen,  nur  in  ungleichem  Maasse. 

Die  Stärke  der  Luftbewegung  ist  auch  ohne  Rücksicht  auf  deren 
Richtung  ein  sehr  wichtiger  klimatischer  Factor,  weil  er  die  Ventilation 
der  freien  Luft,  d.  h.  das  Maass  der  Lufterneuerung  am  Ort  bestimmt, 
weil  ferner  von  ihm  in  hohem  Grade  die  Verdunstung  abhängt  und  weil 
endlich   die  Winde   gegenüber  Körpern,   die   wärmer   als   die   Luft  sind, 
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wärmeentziehend  wirken,  was  namentlich  dort  sehr  in  Betracht  kommt, 
wo  der  Körper  in  sich  selbst  Wärme  erzeugt,  und  dadurch  die  Tempe- 
ratur-Differenz erhält,  wie  es  bei  Vögeln,  Säugethieren  und  dem  Menschen 
einerseits,  bei  geheizten  Häusern  andererseits  der  Fall  ist.  An  Orten 
in  freier  Lage  mit  1)ewegter  Luft  ist  erstens  eine  Anhäufung  von  frem- 
den Stofl'en  in  der  Luft  erschwert,  zweitens  die  Verdunstung  vom  Boden 
und  von  organischen  Obertiächen  sehr  gesteigert,  endlich  die  Bildung 
eines  Mantels  von  wärmerer  Luft  an  unserer  Haut  verhindert;  in  Folge 
davon  wird  dieselbe  niedrige  Lufttemperatur,  welche  bei  Windstille  ganz 
behaglich  sein  mag,  bei  starkem  Wind  unerträglich.  Durch  die  Steige- 
i'ung  der  Verdunstung  macht  der  Wind,  wenn  er  ziemlich  trocken  ist, 
auch  hohe  Hitzegrade  viel  erträglicher,  als  sie  bei  Windstille  sind,  um 
so  mehr  als  doch  gewöhnlich  die  Temperatur  der  Luft  dabei  einige  Grade 
unter  der  Blutwärme  ist  und  also  auch  die  Wärmeentziehung  durch  Zu- 
fuhr immer  neuer  Massen  noch  in  Betracht  konnnt. 

So  wünschenswerth  es  hiernach  wäre,  die  Klimate  nach  der  Stärke 
der  Luftbewegung  mit  einander  vergleichen  zu  können,  so  ist  dieses 
gegenwärtig  mit  Ausnahme  der  Oceane  noch  nicht  möglich,  einerseits 
weil  die  Anemometer  überhaupt  noch  nicht  allgemein  genügend  ver- 
gleichbare Daten  geben,  zweitens  weil  die  Windstärke  ein  Element  ist, 
Avelches  den  localen  Einflüssen  im  engsten  Sinne,  wie  schon  die  tägliche 
Erfahrung  lehrt,  in  sehr  hohem  Grade  unterliegt,  so  dass  sogar  die  un- 
vermeidliche Unterlage  des  Instruments  selbst  auf  dieselbe  Einfluss  hat. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  daher  sogar  noch  jetzt  die  Schätzung  der 
Windstärke  ihrer  Messung  überlegen,  wo  es  sich  darum  handelt,  viele  Orte 
ungefähr  zu  vergleichen,  wie  bei  den  täglichen  synoptischen  Wetterkarten, 
weil  erstens  das  gesunde  Urtheil  eines  erfahrenen  Beobachters  ihn  vor  groben 
Missverständnissen  schützt,  wie  sie  bei  Anwendung  von  Apparaten  leider 
noch  vielfach  vorkommen,  und  weil  zweitens  die  Schätzungen  freier  von 
rein  localen  Störungen  sind,  als  die  Anemometer-Angaben  in  vielen  Fällen. 
Es  sind  für  diese  Schätzungen  verschiedene  Skalen  im  Gebrauch,  die  wei- 
teste Verbreitung  hat  gegenwärtig  die  bei  den  englischen  und  deutschen 
Seeleuten  sowohl,  als  international  in  dem  wettertelegraphischen  Dienst 
in  Europa  eingeführte  12theilige  (sog.  Be  au  fort-)  Skala,  welche  iu 
Worte  umgesetzt  folgendermaassen  lautet: 

Ol  2  3  4  5  6 

still,        leiser  Zug.        leicht,        schwach,        massig,        frisch,       stark, 

7  8  9  10  11  12. 

steif,      stürmisch,  Sturm,   starker  Sturm,     heftiger  Sturm,       Orkan. 

Die  absolute  Geschwhidigkeit  des  Windes  an  frei  exponirten  Punkten 
ist,  in  Metern  per  Secunde  gemessen,  etwa  das  Doppelte  dieser  Zahlen,  bei 
den  Graden  4  bis  7  noch  weniger  als  das,   während  sie  bei  den  höchsten 
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Graden  11  und  12  bis  zu  viel  grösseren  Wertlien  amväclist;  doch  über- 
scbreitet  die  Windgeschwindigkeit  in  unseren  Gegenden  wohl  nur  sehr 
selten,  in  Stürmen,  die  grosse  Verheerungen  anrichten,  30  m  per  Secunde. 
Die  mittlere  Windgeschwindigkeit  auf  dem  Lande  in  fireier  Lage,  über 
den  Dächern  unserer  Häuser,  ist  an  der  deutschen  Küste  sowohl  als  in 
Petersburg  im  Jahresmittel  etwas  über  5  m  in  der  Secunde,  auf  dem 
Meere  aber,  sowie  in  grösserer  Höhe  über  dem  Boden,  erhebhch  grösser. 

Unabhängig  von  etwaigen  täghchen  Wechsehi  in  der  Windrichtung 
(vgl.  unten),  tritt  auf  den  Festländern,  auch  inmitten  weiter  gleich- 
förmiger Ebenen,  wo  die  Windrichtung  nur  eine  unmerkhche  täghche 
Aenderung  zeigt,  eine  sehr  ausgesprochene  täghche  Periode  in  der  Wind- 
stärke hervor,  welche  darin  besteht,  dass  der  Wind,  namentlich  bei 
heiterem  Wetter,  gegen  1 0  Uhr  Vormittags  beginnt  aufzufrischen,  bald 
nach  Mittag  seine  grösste  Stärke  erreicht,  und  gegen  Sonnenuntergang 
wieder  sich  legt,  worauf  die  Nacht  ruhig  ist.  Diese  Erscheinung  hat  ihre 
Ursache  darin,  dass  die  unterste,  dui'ch  die  Wirkung  der  unebenen  Erd- 
obei-fläche  zurückgehaltene  Luftschicht  am  Tage  diu"ch  die  Sonne  er- 
wärmt und  dadurch  zum  stellenweisen  Aufsteigen  und  Vemiischen  mit 
den  darüber  liegenden,  im  Allgememen  viel  rascher  strömenden,  Schichten 
gebracht  wü'd,  während  sie  in  der  Nacht,  wo  die  Bodenoberfäche  durch 
Ausstrahlung  nach  dem  Weltraum  erkaltet,  als  dichtere  Flüssigkeit  keine 
Neigung  zum  Massenaustausch  mit  den  höheren  Schichten  hat  und  so, 
sich  selbst  überlassen,  der  vollen  retardirenden  Wii'kung  der  Unterlage 
ausgesetzt  ist.  Es  ist  also  um  die  Mittagszeit  die  ganze  unterste  Luft- 
schicht durch  Austausch  mit  den  höheren,  reineren  Schichten  reiner, 
als  in  der  Nacht,  und  speciell  sind  um  diese  Zeit  die  local  inficirten 
Stellen  durch  die  gleichzeitige  Verstärkung  auch  der  horizontalen  Venti- 
lation einem  Lüftungsprocess  unterworfen.  Die  bekannte  viel  stärkere 
Ansammlung  der  Gerüche  in  der  untersten  Schicht  während  der  späten 
Abend-  und  Nachtstunden  ist  ein  deuthches  Anzeichen  dieses  Verhaltens 
derselben,  und  der  gefürchtete  fiebererregende  Einfluss  der  Nachtluft 
dürfte  viel  mehr  in  diesen  Umständen,  als  in  der  Kühle  und  Feuchtig- 
keit dieser  Luft  selbst  seine  Erklärung  finden.  Auf  dem  offenen  Meere 
und  auf  Berggipfeln  fehlt  diese  täghche  Aenderung  der  Windstärke,  und 
fehlt  auch,  natiiiiich  zum  Theil  aus  anderen  Ursachen,  die  Gefähi-Hchkeit 
der  Nachtluft. 

Was  die  Vertheilung  der  Windstärke  auf  die  Jahreszeiten  betrifft, 
so  ist  dieselbe  in  Europa  im  Ahgemeinen  der  Ai-t,  dass  einer  sturm- 
reichen Jahreshälfte  von  Ende  September  bis  Ende  März  eine  ruhige 
in  den  wärmeren  Monaten  gegenüber  steht.  Die  verbreitete  Meinung, 
dass  die  Zeit  um  die  Aequinoctien  besonders  oft  starke  Stüi-me  biinge, 
ist  eine  irrige,  indem  diese  Zeiten  zwar  stürmischer  sind,  als  das  zwischen- 
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liegende  Soinmerlialbjahr,  aber  in  keiner  Weise  stürmisclier,  als  das. 
zwischenliegende  Winterhall)jahr.  Die  Zähigkeit  des  Mythus  von  den 
,,Aequinoctialstürmen"  ist  nur  dadurch  erklärlich,  dass  sich  die  ersten 
und  letzten  Stürme  schärfer  dem  Gedächtniss  einprägen  und  dass  ein 
grosser  Sturm  auch  dann  gern  als  „Aequinoctialsturm"  angesehen  wird, 
wenn  er  im  November  eintritt. 

Ferner  die  Richtung  des  Windes;  ist  deren  Feststellung  schon 
nicht  selten  von  wichtiger  unmittelbar  praktischer  Bedeutung,  wo  ge 
wisse  Richtungen  bei  den  Winden  überhaupt  oder  bei  den  Stürmen  sehr 
vorwalten  und  die  menschlichen  Bauwerke  und  Pflanzungen  sich  hiernach 
richten  müssen,  so  ist  der  mittell)are  Einfluss  doch  viel  grösser,  den 
die  Windrichtung  durch  die  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Bewölkung  etc. 
ausübt;  denn  verschiedene  Windrichtungen  haben  hierin  sehr  ver- 
schiedenen Charakter,  theils  weil  sie  die  Wärme  etc.  mitbringen,  die  auf 
ihrem  Wege  herrscht,  theils  weil  sie  in  Abkühlung  oder  Erwärmung  be- 
griffen sind,  u.  s.  w. 

Die  vorwaltende  Windrichtung  in  den  gemässigten  Zonen  beider 
Hemisphären  ist,  weil  die  Cyklonen  vorwiegend  auf  der  Polargrenze  der- 
selben hinziehen,  l)ezw.  der  durchschnittliche  Luftdruck  an  der  letzteren 
niedriger  ist,  als  an  den  Aequatorialgrenzen  dieser  Zonen,  die  westliche; 
zwischen  den  Wendekreisen  hingegen  walten  östliche  Winde  vor,  weil 
der  Luftdruck  im  Allgemeinen  von  den  Grenzen  der  gemässigten  Zonen 
nach  dem  Aequator  zu  wieder  geringer  wird.  Zugleich  sind  diese  Winde, 
weil,  wie  oben  schon  gesagt,  die  unregelmässigen  Barometerschwankungen 
in  den  Tropenzonen  sehr  viel  kleiner  sind,  als  in  höheren  Breiten,  bei 
weitem  konstanter,  als  die  Winde  unserer  Gegenden,  so  dass  man  sie 
als  „Passate"  (Nordost-  und  Südost -Passat)  den  veränderlichen  Winden 
der  letzteren  entgegenstellt.  Die  Passate  werden  nur  in  manchen  Theilen 
der  Tropenzone  durch  den  periodischen  Eintritt  von  Winden  anderer, 
ziuneist  westlicher  Richtung,  der  sog.  Monsune,  sowie  seltener,  aber  ver- 
heerender Wirbelstürme  unterbrochen;  in  manchen  Gegenden,  wie  z.  B.  auf 
dem  Ocean  bei  St.  Helena,  herrscht  hingegen  massiger  Passat  so  gut  wie 
durch  Nichts  unterbrochen  das  ganze  Jahr.  Die  Ursache  der  Monsune 
liegt  in  der  ungleichen  P^rhitzung  und  Erkaltung  von  Land  und  Meer  im 
Jahreslaufe ;  wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Luft  über  dem  Lande 
einen  weit  grösseren  Temperaturwechsel  zwischen  Sommer  und  Winter 
aufweist,  als  jene  über  dem  Meere,  resp.  an  dessen  Küsten;  die  Folge 
davon  sind  Drnckunterschiede,  indem  der  Luftdruck  im  Sommer  über, 
dem  alsdann  wärmeren  Lande,  im  Winter  über  dem  alsdann  wärmeren 
Meere  niedriger  ist;  die  Folge  dieser  Druckunterschiede  sind  jahreszeitlicl^ 
wechselnde  Winde,  die  Monsune.  | 

Sehr  ausgeprägt  ist  auch  an  vielen  Orten  ein  Wechsel  des  Winde 
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nach  den  Tageszeiten,  besonders  an  den  Küsten  und  im  Gebirge.  Zum 
genaueren  Studium  dieser  Wechsel  fehlt  es  noch  sehr  an  Material.  Die 
allgemeinen  Züge  sind  freilich  bekannt:  am  Tage  weht,  im  Laufe  des 
Vormittags  beginnend  und  bis  gegen  Abend  andauernd,  die  Seebriese 
vom  Meere  aufs  Land,  in  der  Nacht  umgekehrt  die  Landbriese;  ebenso 
am  Tage  der  Thalwind  thalaufwärts,  in  der  Nacht  der  Bergwind  thal- 
abwärts.  Diese  täglichen  Windwechsel  spielen  im  Leben  der  Küsten- 
und  Gebirgsbewohner,  namentlich  in  ruhigen  und  sonnigen  Klimaten, 
eine  leicht  bemerkbare  und  für  die  Gesundheitsverhältnisse  gewiss  sehr 
bedeutsame  Eolle. 

Obwohl  bei  jedem  Wind  jede  für  das  betr.  Klima  mögliche  Witte- 
rung gelegentlich  vorkommen  kann,  so  ist  doch  der  verschiedene  nor- 
male Wettercharakter  der  verschiedenen  Windrichtungen  sehr  auffallend 
und  auch  dem  Laien  geläufig.  Am  auffälligsten  ist  dies  bei  der  Tempe- 
ratur, da  in  Bezug  auf  diese  die  Eigenschaften  einer  Luftmasse  sich 
nicht  so  rasch  ändern  können,  wie  in  Bezug  auf  Bewölkung  und  Regen ; 
Winde,  die  aus  warmen  Gegenden  wehen,  sind  deshalb  wärmer,  solche 
aus  kälteren  kälter  als  die  mittlere  Lufttemperatur  des  Ortes,  und  um 
so  mehr,  je  näher  die  Isothermen  sich  zusammendrängen.  Je  nach  der 
durchschnittlichen  Lagerung  der  letzteren  in  verschiedenen  Theilen  der 
Erde  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  ändert  sich  auch  die  Richtung, 
aus  welcher  der  durchschnittlich  wärmste  und  kälteste  Wind  weht.  In 
der  Tropenzone,  wo  die  Temj)eratur-Dififerenzen  auf  grosse  Strecken  hin 
gering  sind,  ist  auch  der  thermische  Unterschied  der  Winde  nur  gering. 
In  der  gemässigten  Zone  ist  an  den  Westküsten  der  Continente  im 
Winter  der  Südwest,  im  Sommer  der  Südost  der  wärmste  Wind,  an 
den  Ostküsten  im  Winter  der  Süd,  im  Sommer  der  Südwest ;  der  kälteste 
Wind  ist  an  den  Westküsten  der  Nordost  im  Winter,  WNW  im  Sommer, 
an  den  Ostküsten  der  Nordwest  resp.  Nordost.  Da  nun  zugleich  im 
Winter  an  den  Westküsten  der  Continente  die  warmen  Südwestwinde, 
an  den  Ostküsten  die  kalten  Nordwestwinde  an  Häufigkeit  entschieden 
überwiegen,  so  ist  begreiflich,  dass  um  diese  Jahreszeit  die  letzteren 
Küsten  (Ostasien  und  östliches  Nordamerika)  viel  kälter  sind,  als  die 
Westküsten  (Europa  und  Californien),  ein  ÜJiterschied,  welcher  auch  für 
das  Jahres-  mittel  durch  das  entgegengesetzte  Verhalten  des  Sommers 
nicht  ausgeglichen  wird,  da  in  dieser  Jahreszeit  die  Unterschiede  zwischen 
der  mittleren  Temperatur  der  verschiedenen  Windriclitungen  weit  geringer 
sind,  als  im  Winter.  In  Westeuropa  betragen  dieselben  7 "  im  Winter 
gegen  nur  3 "  C.  im  Sommer. 
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2.  Meteorolog-isclie  Beobachtungen. 

Meteorologische  Beobachtungen  erfordern  zwar  weder  viel  MüIk 
nocli  auch  schwer  zu  erwerbende  Kenntnisse  oder  kostspielige  Instru- 
inente, allein  sie  verlangen,  um  Werth  zu  haben,  ein  bedeutendes  Maass 
von  Pünktlichkeit  und  Sorgfalt  und  die  Beachtung  einer  Reihe  vor 
Regeln,  deren  Vernachlässigung  einen  grossen  Theil  der  Arbeit  ganz  ver- 
geblich sein  lassen  kann.  Eine  IVIenge  viele  Jahre  fortgesetzter  Beobach- 
tungsreihen erweisen  sich  bei  dem  Versuche  der  Verwendung  als  un 
brauchbar,  weil  die  Correctionen  der  Instrumente  und  deren  Aufstellung 
nicht  bekannt,  che  Beobachtungsstunden  entweder  ebenfalls  unbekannt, 
oder  schlecht  gewählt  und  nicht  fest  eingehalten  sind,  wichtige  und 
leicht  anzustehende  Beobachtungen  nicht  notirt  sind  und  der  Sinn  vieler 
Notirungen  nicht  genau  feststelll^ar  ist.  Wer  deshalb  den  Wunsch  hat, 
durch  meteorologische  Beobachtungen  die  Wissenschaft  zu  fördern,  möge 
die  folgenden  Hinweise  nicht  übersehen. 

1.  Nur  Beobachtungen,  welche  mit  Sorgfalt  und  Pünktlichkeit  an 
gestellt  sind,  können  wissenschaftlich  verwendet  werden.  Man  halte  die 
einmal  gewählten  Stunden  möglichst  präcise  ein,  vermerke  eventuelle 
Verspätungen  genau  und  lasse,  wenn  man  einmal  an  der  Beobachtung 
verhindert  ist  und  keinen  zuverlässigen  Stellvertreter  hat  —  die  Siche- 
rung eines  solchen  ist  sehr  wünschenswerth  —  die  betr.  Rubrik  leer; 
ein  Ausfüllen  derselben  mit  geschätzten  Werthen  ist  durchaus  zu  ver- 
meiden. 

2.  Man  sorge  dafüi",  dass  alle  üeberschriften  im  Journal  vollkommen 
verständlich  seien,  dass  über  den  Sinn  der  beti".  Zahl  oder  Bemerkung 
durchaus  kein  Zweifel  bestehen  könne,  weder  über  Instrument  und  Skala 
(z.  B.  ob  Celsius  oder  Reaumur),  noch  ühev  die  Zeit,  auf  welche  sie 
sich  bezieht,  und  schiebe  diese  Erklärungen  nicht  in  der  Idee  auf,  dass 
man  sie  ja  jederzeit  im  BedarfsfaUe  machen  könnte.  Wird  dann,  wie 
so  häufig  geschieht,  das  Tagebuch  erst  nach  dem  Tode  des  Urhebers 
einem  P\ichmanne  übergeben,  so  ist  es  gewöhnlich  zu  spät  dafür.  Zu 
diesen  nothwcndigen  Aufklärungen  gehören  insbesondere  zwei  Kategorien: 

2b.  Beobachtet  man  Instrumente,  so  suche  man  deren  Eehler  gegen 
das  sog.  Nonnahnstrument  eines  meteorologischen  Instituts  festzustellen 
Schon  beim  Ankauf  des  Instruments  suche  man  eine  Correctionstabell( 
für  dasselbe  mitzul)ekommen ;  da  jedoch  kein  Instrument  vollkomm ei 
unveränderlich  ist,  so  suche  man  später  von  Zeit  zu  Zeit  die  Correctioner 
zu  ermitteln.  Dieses  geschieht  für  ein  Tliermometer  durch  Bestimmung 
des  Gefrierpunktes;    für  ein  Barometer   ist   die  Vergleichung   mit  einen! 

1 
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Normalinstniment  notlnvenclig,  die  aber  auch  eine  mittelbare  diircli 
Vermittelimg  eines  dritten  Instruments  von  guter  Construction  sein  kann. 
Man  benutze  alle  Gelegenheiten,  die  sich  für  eine  solche  Vergleichung 
bieten;  in  aussereuropäischen  Ländern  bieten  sich  solche  in  den  Hafen- 
plätzen durch  die  Besuche  solcher  deutschen  und  englischen  Schiffe, 
welche  für  die  Deutsche  Seewarte  oder  das  „Meteorological  Office'^ 
Journal  führen  und  deren  Instrumente  in  Hamburg  resp.  London  mit 
jenen  dieser  Institute  verglichen  sind;  man  hänge  beide  Barometer  in 
gleiche  Höhe,  lese  sein  eigenes  Instrument  selbst  ab  und  vergleiche  den, 
auf  0"  C.  reducirten,  Stand  mit  dem  reducirten  und  corrigirten  Stand 
des  vom  betr.  Beobachter  an  Bord  abgelesenen  Schiffsbarometers.  Wohnt 
man  nicht  weit  vom  Hafen,  und  kennt  man  genau  die  Höhe  des  eigenen 
Barometers  über  dem  Meere  —  was  unter  allen  Umständen  höchst 
wünschenswerth  ist  — ,  so  braucht  das  Barometer  dabei  nicht  transpor- 
th't  zu  werden,  sondern  es  genügt,  um  genau  dieselbe  Zeit  an  beiden 
Barometern  abzulesen,  beide  auf  0",  nach  den  an  denselben  angebrachten 
Thermometern,  zu  reduciren,  an  die  Ablesung  am  Schiffsbarometer  auch 
die  bekannte  Correction  desselben  anzubringen  und  zu  jener  des  höheren 
Barometers  je  O'l  mm  für  jeden  Meter  Höhenunterschiedes  anzubringen, 
um  sie  direct  vergleichen  zu  können.  —  Auch  die  Kriegsschiffe  der  ver- 
schiedenen Nationen  sind  gewöhnlich  mit  guten  und  verglichenen  Baro- 
metern versehen.  Man  vermerke  im  Journal,  nach  welchen  Instrumenten 
man  beobachtet,  und  gebe  stets  an,  wenn  man  wegen  Zerbrechens  oder 
sonstiger  Gründe   ein    anderes  Instrument  begonnen  hat  zu  beobachten. 

2c.  Um  Missverständnisse  zu  verhüten,  ist  es  zweckmässig,  jede  Beob- 
achtung in  die  Zeile  desjenigen  Tages  einzutragen,  an  welchem  sie  gemacht 
wurde  (auch  die  Beobachtung  am  Regenmesser  und  am  Maximum-  und 
Minimum-Thermometer),  in  allen  Fällen  aber  in  einer  Erklärung  anzu- 
geben, auf  welche  Zeit,  welches  Instrument  und  welchen  Ort  sich  jede 
Rubrik  bezieht. 

2d.  Der  Sinn  der  Beobachtungsresultate  ist  nicht  vollständig  be- 
stimmt, wenn  nicht  genauere  Angaben  über  den  Ort  der  Beobachtung 
beigegeben  werden.  Man  beginne  das  Journal  mit  einer  kurzen  Be- 
schreibung der  Lage  des  letzteren,  der  speciellen  Oertlichkeit  der  Sta- 
tion und  der  Aufstellung  der  Instrumente.  Es  gehört  dazu  eine  Angabe 
der  geographischen  Lage,  ob  und  in  welcher  Richtung  Berge,  Thäler, 
Seen,  Flüsse,  Wälder  in  der  Nähe  sind,  deren  Einfluss,  wie  man  aus  dem 
ersten  Abschnitt  ersehen  haben  wird,  auf  das  Klima  einwirkt;  ferner 
eine  Angabe  der  Situation  der  Instrumente  zu  benachbarten  Gebäuden, 
und  der  Art  der  Anbringung  der  Instrumente  selbst.  Alles  dies  wird 
am  besten  durch  Beigabe  einiger,   wenn  auch  roher,    Orientierungspläne 
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erläutert.  Der  Beobachter  suche  sich  seihst  über  den  Ehifluss  der  Oert- 
lichkeit  auf  seine  Beobachtungs-Kesultate  möglichste  Klarheit  zu  ver- 
schaffen; eine  Anzahl  Controllbeobachtungen  zu  verschiedenen  Tages- 
zeiten an  anderen  Stellen  der  nächsten  Nachbarschaft,  oder  eine  Unter- 
suchung der  letzteren  mittelst  Schleuderthermometers  etc.,  wie  sie  im 
ersten  Abschnitt  an  einem  Beispiel  gezeigt  wurde,  wird  die  Brauchbar- 
keit der  Beobachtungen  in  hohem  Grade  vermeliren. 

3.  Die  Lage  des  Beobachtungsortes  sei  eine  möglichst  freie,  luftige 
und  von  der  näheren  Umgebung  Avenig  beeinfiusste.  Beol)achtungen, 
welche  in  engen  Strassen  volkreicher  Städte  angestellt  werden,  sind 
zwar  nicht  werthlos,  stehen  aber  an  Güte  und  Brauchbarkeit  denen 
nach,  welche  in  freier,  unbeeinflusster  Lage  ausserhalb  der  grösseren 
Wohnplätze,  in  Dörfern,  oder  noch  l)esser,  in  einzeln  stehenden  Häusern 
und  Gehöften  gemacht  werden.  Sehr  lehrreich  sind  vergleichbare  Beob- 
achtungen, die  in  benachbarten,  aber  verschiedenen  Lagen  gemacht 
werden,  wie  im  Walde  und  ausserhalb  dessell)en,  auf  dem  Gipfel  eines 
Hügels  oder  Berges,  an  dessen  Abhang  und  im  Thale  am  Fusse  des- 
selben etc. 

4.  Man  suche  Einiges  auch  über  den  täglichen  Gang  der  klima- 
tologischen  Elemente,  resp.  den  Einflnss  der  Tageszeit,  festzustellen.  Hai 
man  nicht  die  Zeit,  etwa  je  einen  Monat  oder  eine  Woche  lang  zu  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  alle  2  oder  3  Stunden  Beobachtungen  anzusteller 
(so  weit  möglich  auch  in  der  Nacht),  so  suche  man  doch  durch  auf- 
mei'ksame  Beachtung  der  alltäglichen  Vorkonnnnisse  auch  ohne  regel- 
mässige Notirungen  sich  über  den  täglichen  Gang  gewisser  Erscheinunger 
klar  zu  werden,  z.  B.  ob  ein  regelmässiger  Wechsel  der  Windrichtung 
und  Windstärke  vorhanden  ist  (Land-  und  Seewind,  Gebirgswinde  u.  dgl. 
Wendestunden  wichtig!),  zu  welchen  Stunden  der  Himmel  am  schwächster 
und  stärksten  bewölkt  ist  etc.,  wobei  man  freilich  sehr  kritisch  ver 
fahren  nmss,  wenn  man  sich  vor  übereilten  Schlüssen  wahren  will. 

5.  Man  Avähle  in  Gebieten,  welche  ein  organisirtes  Beobachtungsnet: 
besitzen,  avo  möglich  die  in  diesem  letzteren,  oder  doch  die  im  nächs 
benachl)arten  gebräuchhclien  Stunden  zur  Beobachtung,  Aveil  man  nu] 
auf  diese  Weise  Material  zu  genauen  und  lehrreichen  Vergleichungei 
in  ausgedehnterem  Maasse  erhalten  kann.  Ist  man  fern  von  eine: 
solchen  Oi-ganisation,  so  wähle  man  Stunden,  welche  durch  ihre  häutig( 
Anwendung  und  dadurch,  dass  sie  nahezu  wahre  ')  Mittehverthe  gebe? 
und  auch  die  Extreme  erkennen  lassen,  sich  empfehlen;  als  solche  sini 
zu  bezeichnen:    6  h,  7  h  oder  8  li  Morgens  in  Verbindung  mit  1  h  ode: 


')  d.  h.  mit  dem  24 stündigen  Mittel  übereinstimmende. 


Beobachtungen  mit  dem  Thermometer.  137 

2  h  Nachmittags  und  8  h,  9  li  oder  10  li  Abends,  und  zwar  in  der  Form 
6,  2,  10,  oder  7,  2,  9,  oder  7,  2,  10,  oder  7,  1,  9  oder  8,  2,  8.  Niu- 
im  Nothfall,  wenn  die  Mittagsbeobachtung  nicht  durchführbar  sein  sollte, 
begnüge  man  sich  mit  einer  Morgen-  und  einer  Abendbeobachtung, 
wozu  man  die  gleichnamigen  Stunden  8  und  8,  9  und  9  oder  10  und  10 
wählen  möge.  Eher  schon  kann  auf  die  Abendbeobachtung  verzichtet 
werden,  Aveil  die  wärmste  Tageszeit  grösseres  Interesse  hat. 

6.  Man  vernachlässige  nicht  die  ohne  Instrumente  anzustellenden 
Beobachtungen ;  diese  werden  besonders,  so  weit  keine  bestimmte  Rubrik 
im  Journal  dafür  da  ist,  sehr  häufig  auch  dort  ganz  versäumt,  wo  doch  der 
Stand  des  Thermometers  oder  auch  Barometers  mit  grosser  Pünktlichkeit 
aufgezeichnet  wird  ;  und  doch  fallen  sie  für  den  Werth  des  Beobachtungs- 
journals  ganz  ebenso  schwer  ins  Gewicht  und  sind  sogar,  wenn  jene 
nicht  an  ganz  genügenden  Instrumenten  angestellt  sind,  bei  umsichtiger 
Ausführung  die  viel  werthvoUeren.  Insbesondere  sorge  man  dafür,  einer- 
seits über  den  Wetterzustand  in  den  gewählten  Beobachtungstenninen  — 
Wind,  Bewölkung,  Wolkenzug,  Regen  und  Nebel  —  exacte  und  unzwei- 
deutige Auskunft  zu  geben,  andererseits  auch  über  die  ausserhalb  der 
Termine  vorkommenden  wichtigeren  Erscheinungen,  wie  Gewitter,  Regen-^ 
Schnee-  und  Hagelfälle  und  Stüi-me,  Notirungen  zu  machen,  welche  das 
Charakteristische  genügend  hervortreten  lassen. 

7.  Sowohl  für  die  Brauchbarkeit  der  Beobachtungen,  als  füi-  deren 
wirkliche  Verwerthung,  ist  es  von  grossem  Yortheil,  wenn  sich  der 
Beobachter  einem  bestehenden  Stationsnetz  anschliesst  resp.  einem 
meteorologischen  Institut  seine  Beobachtungen  übersendet  und  von 
diesem  Instruktionen  empfängt.  Namentlich  wenn  der  Beobachter  voll- 
ständige meteorologische  Beobachtungen,  wie  sie  einer  regulären  Station 
erster  oder  zweiter  Ordnung  zukommen,  anstehen  wiU,  d.  h.  auch  Baro- 
meter und  Psychrometer  beobachten  wiU,  ist  ein  solcher  Anschluss  so 
rathsam,  dass  wii'  hier  glauben  auf  eine  Anleitung  über  die  Behandlung 
dieser  Instrumente  verzichten  zu  können,  um  so  mehr,  als  wir  auch 
jenen  Beobachtern  in  fernen  Ländern,  welche  keine  Veranlassung  zum 
Anschluss  an  ein  Institut  verspüren,  schon  oben  die  Anleitung  von 
Jelinek-Hann  empfohlen  haben.  Wir  können  uns  in  Bezug  auf  spe- 
ciellere  Instruction  mit  der  Besprechung  der  Beobachtimgen  ohne  Instru- 
mente, sowie  jener  über  Lufttemperatur  und  Regenfall  begnügen,  welche 
Elemente  klimatiologisch  die  grösste  Wichtigkeit  haben. 

Beobachtungen  mit  dem  Thermometer. 
Die   Schwierigkeiten,    welche   dem  Begriff   der    Lufttemperatur    an- 
haften, sind  bereits  früher  besprochen.     Dieselben  düi'fen  indessen  nicht 
übertrieben    werden,    denn    die   Erfahrung    zeigt,    dass    bei    umsichtiger 
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Behandlung  und  Vermeidung  der  erkennbaren  Fehlerquellen  man  sehr  nahe 
übereinstimmende  Temperatunnittel  bei  Anwendung  der  verschiedenen, 
von  den  meteorologischen  Instituten  empfohlenen  Aufstellungsarten  er- 
hält, namentlich  für  das  allgemeine  Tagesmittel,  während  die  Mittel  der 
einzelnen  Tageszeiten  allerdings  leicht  constante  Unterschiede  aufweisen. 
Aus  den  Darlegungen  auf  S.  112  kann  man  die  leitenden  Gesichts- 
punkte entnehmen,  welche  bei  der  Aufstellung  von  Thermometern  zur 
Bestimmung  der  Lufttemperatur  zu  beachten  sind.  Das  Thermometer 
muss  vor  Reg^n,  Sonne  und  auch  der  Strahlung  solcher  Gegenstände 
geschützt  sein,  die  wesentlich  wärmer  oder  kälter  als  die  Luft  sind,  zu- 
gleich aber  dem  Luftzuge  möglichst  frei  ausgesetzt  sein  und  in  Luft 
sich  befinden,  welche  als  eine  maassgebende  Probe  derjenigen  angesehen 
werden  kann,  deren  Wärmeverhältnisse  wir  studiren  wollen.  Zweierlei 
Aufstellungen  sind  gebräuchlich:  1.  vor  einem  Fenster  auf  der  Schatten- 
seite des  Hauses,  wo  möglich  vor  einem  im  Winter  nicht  geheizten 
Raum;  und  2.  in  einem  separaten  offenen  Häuschen  oder  Kasten  im 
Garten  oder  auf  einer  Wiese.  Bei  der  Aufstellung  vor  dem  Fenster 
achte  man  darauf,  dass  die  Kugel  des  Thermometers  nicht  näher  als 
'/a  m  von  der  Wand  resp.  dem  Fenster  sich  befinde;  wünscht  man  das 
Instrument  zur  Ablesung  näher  zu  haben,  so  richte  man  das  Gestell 
zum  Heranziehen  (mit  Scharnier)  ein.  Der  Schutz  vor  der  Sonne  muss 
im  Wesentlichen  durch  das  Gebäude  selbst  gegeben  sein,  so  zwar,  dass 
die  Wand  bei  und  unter  dem  Thermometer  seit  wenigstens  2  Stunden 
vor  der  Beobachtung  nicht  von  der  Sonne  beschienen  worden  sein  muss; 
in  dem  grösseren  Theil  des  Jahres  genügt  ein  nach  NNW  gerichtetes 
Fenster  dieser  Bedingung  vollkommen,  zur  Zeit  der  längsten  Tage  in- 
dessen nicht  mehr;  hier  kann  nmn  sich  entweder  mit  Holzschirmen 
helfen,  welche  das  Theraiometer  und  die  W^and  (bis  zum  Boden)  in  er- 
heblicher Breite  l)eschatten,  oder  man  beol)achtet  zur  Zeit,  wo  dieses 
Fenster  von  der  Sonne  getroffen  wird  (resp.  kürzlich  getroffen  worden 
ist),  an  einem  andern  Fenster;  zu  letzterem  Auswege  muss  man  auch 
greifen,  wenn  man  kein  Fenster  nach  Nord,  wohl  aber  solche  nach  Ost 
und  West  zur  Verfügung  hat.  Um  das  Thermometer  sowohl  vor  Regen, 
als  vor  der  Strahlung  nach  dem  Hinnnel  und  nach  andern  Körpern  zu 
schützen,  dient  ein  (am  besten  weiss  lackirtes)  Kästchen  von  Blech  mit 
jalousieartig  durchbrochenen  Seitenwänden;  es  genügt,  wenn  dasselbe 
die  Kugel  des  Thermometers  umgiebt,  Rohr  und  Scala  können  hervor- 
stehen, so  dass  die  letztere  zur  Ablesung  frei  liegt,  doch  muss  dann 
das  Thermometer  in  den  Deckel  des  Kastens  mittels  eines  Propfs  oder 
Kautschukrohrs  eingedichtet  sein.  Unter  dem  Thermometer  darf  sich 
kein  Fenster  befinden,  das  zeitweise  offen  ist  oder  nicht  dicht  schHesst 
Da  bei   dieser  Aufstellung  die  Temperaturextreme  gegen  die  Wirk 
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lichkeit  etwas  verzögert  und  abgestumpft  sind,  so  hat  die  Aufstellung 
entfernt  von  Mauern  in  besonderer  Schutzvorrichtung  ihre  Vortheile. 
Der  Schutz  vor  den  Sonnenstrahlen  muss  hier  durch  einen  sclilecliten 
Wäimeleiter  —  Holz  oder  Rohr  —  geliefert  werden,  da  bei  diesem  die 
Erwärmung  sich  hauptsächlich  auf  che  besonnte  Aussenfläche  be- 
schränkt und  die  dem  Thermometer  zugekehrte  Innenseite  wenig  davon 
betroffen  Avird,  während  bei  Metallblech  beide  Seiten  gleich  heiss  werden  ^ ). 
Dagegen  nimmt  Holz  die  Temperatur  der  Luft  viel  langsamer  an, 
als  Metall,  besonders  in  dünnen  Blechen,  und  ist  daher  das  letztere 
dort,  wo  es  sich  um  geringere  Strahlungseinflüsse  handelt,  vorzuziehen. 
Man  bringt  deshalb  die  Thermometer  in  einem  ähnlichen  durchbroche- 
nen -)  Blechgehäuse ,  wie  bei  der  ersten  Aufstellungsart  erwähnt 
wurde,  in  eine  luftige  Holzhütte,  welche  auf  einem  freien  Rasenplatz 
auf  vier  Pfählen  ruht,  nach  N  ganz  offen  ist,  nach  S  mit  doppelter 
Bretterwand,  die  bis  auf  1  m  vom  Boden  herabgeht,  nach  oben  mit 
doppeltem  Bretterdach  und  nach  den  Seiten  mit  kleineren  und  leichteren 
Holzwänden  versehen  ist ;  dieselbe  muss  mindestens  1  m  im  Gevierte 
messen,  und  die  Thermometer  müssen  1  '/g  bis  2  m  über  dem  Boden 
angebracht  sein.  Viel  einfacher  lässt  sich  ziemlich  dasselbe  dadurch 
erreichen"^),  dass  man  in  dem  Boden  eines  Holzschränkchens  von  nur 
etwa  30  cm  Breite  und  Tiefe,  welches  oben  unter  dem  Dache  Oeffnungen 
zur  Ventilation  hat,  Löcher  anbringt  und  diese  unterwärts  mit  Cylindern 
aus  Blechjalousien  garnirt,  welche  etwa  10cm  weit  hinabgehen;  die 
Thermometer  hängen  dann  im  Holzkasten,  ihre  Kugeln  reichen  aber  in 
die  Jalousie- Cylinder,  welche  selbst  von  dem  Holzkasten  beschattet 
werden.  Beobachtet  man  Maximum-  oder  Minimum -Thermometer,  so 
werden  für  diese,  die  horizontal  liegen  müssen,  Löcher  in  die  Seiten- 
wand zur  Aufnahme  der  Kugeln  geschnitten,  welche  ebenso  durch 
jalousieartige  Blechschirme  geschützt  werden.  Bei  dem  Minimum-Ther- 
mometer schadet  eine  abnorme  mittägliche  Erwärmung  nicht,  wenn  nur 
die  Nachttemperatur  richtig  ist. 

Eine  gute  Besthnmung  der  Lufttemperatur  erhält  man,  wenn  man 
an  einem  im  Schatten  liegenden,  aber  luftigen  Platz  ein  empfindliches 
Thermometer  rasch  im  Kreise  herumschwenkt,  so  dass  es  mit  einer 
möglichst  grossen  Menge  fortwährend  erneuerter  Luft  in  Berührung 
kommt.    Hierzu  schleudert  man  sie  entweder  an  einer  Schnur,  die  man 


1)  Doppeltes  Metall  blech,  mit  Luft  dazwischen,  ist  indessen  auch  hierfür  geeignet, 
da  die  Luft  schlechter  Leiter  ist. 

2)  Entweder  jalousieartig,  oder  in  Form  zweier  aufgeschnittener  Cylinder.  bei 
welchen  die  Lücken  des  inneren  durch  die  Wände  des  mindestens  1  cm  davon  ab- 
stehenden Cylindermantels  gedeckt  werden,  und  umgekehrt. 

■■')  System  des  dänischen  meteorolog.  Instituts. 
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fest  in  die  Hand  nimmt,  im  Kreise  herum  („Schleudertliermometer"', 
„Thermometre  fronde-',  zuerst  von  Arago  angegeben),  oder  man 
benutzt,  um  die  Gefahr  des  Zerbrechens  zu  verringern,  eine  Fassung, 
welche  sich  um  eine  Axe  dreht  („Rotationsthermometer-')  Eine  solche 
Fassung  von  einfacher  und  solider  Construction,  welche  sich  nach  Art  einer 
Knarre  dreht  und  bei  welcher  die  Thermometer  von  Drähten  geschützt 
sind,  kann  vom  Mechaniker  der  Seewarte,  Franc  von  Lichtenstein, 
in  Hamburg  (vernickelt)  für  etwa  10  Jli  bezogen  werden.  Ein  gutes 
Tliermometer,  welches  für  wissenschaftliche  Beobachtungen,  sei  es  als 
Rotations-  oder  als  festes  Thermometer,  taugt,  kostet  zwischen  2  Jl/l  und 
30  M.  Ein  recht  zweckmässiges,  aber  zerbrechlicheres,  Instrument  dieser 
Art  ist  auch  das  Sclileuder-Psychrometer  nach  Assmann,  welches  bei 
Fuess  in  Berlin,  SW,  Alte  Jakobsstrasse  108,  zu  haben  ist.  Rota- 
tions-Thermometer  sind  besonders  für  Reisen,  über  Land  oder  auf 
Schiften,  soyne  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Localität  zu  empfehlen. 
Man  verAvende  thunhchst  nur  Thermometer  mit  Centesimal-  (Celsius-j 
Skala,  da  die  Reaumur-Skala  wissenschaftlich  nicht  mehr  angewendet 
wird  und  ihr  Gebrauch  Yerwiri'ung  ei'zeugt.  Da  in  Folge  allmählicher 
Contraction  der  Glaskugel,  so  wie  zuweilen  aus  anderen  Ursachen,  viele 
Thermometer  ihre  Correctionen  ändern,  so  thut  man  gut,  auch  solche 
Listrumente,  die  bereits  einmal  mit  Normalthermometern  verglichen 
wurden,  alljährlich  auf  die  Lage  ihres  Nullpunkts  zu  controllii-en  Dies 
geschieht,  indem  man  das  Thermometer  in  ein  grösseres  Gefäss  mit 
frisch  gefallenem  Schnee  oder  fein  geschabtem  natürlichem  Eis  (künst- 
liches ist  Avegen  seines  häufigen  Gehalts  an  Salzen  nicht  zu  verwenden) 
steckt,  welches  eine  Oeffnung  am  Boden  hat,  durch  die  das  Schmelz- 
wasser al)fliesst.  Hat  man  das  Thermometer,  bis  über  den  Nullpunkt 
versenkt,  etwa  "/j  Stunde  im  Schnee  stehen  lassen,  den  man  zuweilen 
leicht  daran(h-ückt,  so  zieht  man  es  etwas  empor,  um  die  Ablesung  zu 
machen,  und  Aviederholt  diese  Operation  hi  Zwischenräumen  von  5 — 10 
Minuten  einige  Male.  Hat  das  Listrument  bei  den  Ablesungen  z.  B. 
-f-  0"4,  -j-  05  und  -\-  0'3  gezeigt,  so  ist  die  an  die  Ablesungen  anzu- 
bringende Correction  — 0*4,  d.  h.  man  muss  von  seinen  Angaben  über 
dem  Gefrierpunkt  0'4  abziehen,  wenn  man  die  richtige  Temperatiu' 
haben  will.  Das  Ergebniss  der  Prüfung  neljst  Datum  etc.  gebe  man 
an  hei-vorragender  Stelle  unzweideutig  im  Tagebuch  an,  notire  aber  die 
Ablesungen  lieber  uncorrigirt,  und  überlasse  die  Anbnngung  der  Correc- 
tion dem  Bearbeiter.  Bringt  man  sie  selbst  an,  so  vergesse  man  nicht, 
dies  im  Tagebuch  zu  vermerken.  Findet  man  bei  der  Prüfung,  dass  das 
Instrument  bedeutend  zu  tief  zeigt,  so  rührt  dies  wahrscheinlich  davon 
her,  dass  ein  Theil  der  Flüssigkeit  an's  obere  Ende  der  Röhre  überge- 
gangen  ist,  was  namenthch  bei  Alkohol-Thennometern  leicht  geschieht; 
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gelingt  es  nicht,  denselben  durch  vorsichtiges  Klopfen  und  Schwingen 
zurückzubringen,  so  suche  man  die  Hülfe  eines  Mechanikers  zu  erhalten. 

Schwieriger,  als  bei  dem  gewöhnlichen  Thennometer,  ist  die  richtige 
Behandlung  der  Minimum-  und  Maximum-Thermometer.  Dieselben  sind 
in  horizontaler  Lage  fest  anzubringen,  und  nach  der  Ablesung,  welche 
täglich  einmal  (in  den  meisten  Beobachtungsnetzen  Morgens)  geschieht, 
wieder  einzustellen,  indem  man  durch  Neigen  des  Instrimients  den  Stift 
des  Minünum-Thermometers  vorlaufen  oder  das  Quecksilber  des  Maximum- 
Thermometers  zm'ücklaufen  lässt.  Auf  die  verschiedenen  Corstructionen 
dieser  Instrumente  können  wir  hier  nicht  eingehen;  leider  kommen  sie 
alle  ziemHch  leicht  in  Unordmmg.  Es  empfiehlt  sich  zur  Controlle  dieser 
Instrumente,  dieselben  öfters,  sogleich  nachdem  man  sie  eingestellt  hat, 
abzulesen  und  diese  Ablesung  im  Buche  zu  notiren  und  mit  dem  gleich- 
zeitigen Stand  des  gewöhnlichen  Thermometers  zu  vergleichen;  natürlich 
muss  man  dabei  Acht  haben,  dass  sie  beim  Einstellen  nicht  erwärmt 
werden  durch  die  Hand  etc. 

Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  Erdbodens,  der  Erdober- 
fläche u.  a.  m.,  smd  bei  guter  Ausführung  sehr  lehrreich,  allein  man 
wird  gut  thun,  ehe  man  auf  diese  weniger  gelniiuchlichen  Studien  eingeht, 
sich  den  Rath  ehies  meteorologischen  Instituts  unter  specieller  Angabe 
der  Umstände  und  Zwecke  einzuholen. 

Beobachtungen  mit   dem  Regenmesser. 

Der  Regenmesser  (Ombrometer)  dient  dazu,  den  in  Tropfen  oder 
Flocken  fallenden  Niederschlag  zu  messen;  Niederschläge,  welche  sich 
wie  Thau  und  Reif,  an  den  festen  Oberflächen  selbst  bilden  oder,  wie 
die  Nebeltheilchen,  schweben,  können  damit  nicht  in  brauchbarer  Weise 
gemessen  werden.  Die  Angaben  dieses  Instruments  bedeuten,  wie  hoch 
das  Wasser  den  Boden  bedecken  würde,  wenn  es  weder  abflösse,  noch 
einsickerte,  noch  verdunstete.  Der  aufgefangene  Schnee  wird  geschmolzen 
und  dessen  Wassermenge  gemessen.  Die  Messung  geschieht  zuweilen 
dmTh  einen  eingesteckten  oder  am  Schwimmer  l)efestigten  Messstock 
oder  durch  ein  seitlich  am  Regenmesser  angebrachtes  graduirtes  Glas- 
rohr; aber  da  ersterer  Modus  Fehlern  ausgesetzt  ist  und  bei  letzterem 
in  unserem  Khma  das  Glasi'ohr  zu  leicht  durch  Gefrieren  zersprengt 
wird,  so  wird  gewöhnhch  in  einem  besonderen  Messglas  gemessen,  in 
welches  das  Wasser  aus  dem  Regenmesser  abgezapft  oder  übergegossen 
wird.  Die  Obei*fläche  der  oberen  Oeffnung  des  Regenmessers  muss  be- 
kannt sein  und  kann  zwischen  %q  und  '/^c)  eines  Quadratmeters  betragen; 
grössere  Regenmesser  sind  in  ihren  Angaben  noch  genauer,  aber  unbe- 
quem zu  behandeln;  kleinere  sind  unzuverlässig.  Da  die  Menge  des 
aufgefangenen  Regens  selbstverständlich  der  Grösse  der  Auffangefläche 
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proportional  ist  imcl  die  Angaben  des  Messglases  auf  diese  bezogen 
werden  müssen,  so  niuss  diese  Grosse  genau  bekannt  und  unveränderlich 
sein ;  der  Rand  des  Regenmessers  muss  deshalb  versteift,  oder  —  besser  - 
durcli  einen  abgedrehten  Messingring  gebildet  sein.  Um  das  Hinaus- 
wehen des  Schnees  zu  erschweren,  kann  der  Regenmesser  unter  dena 
Rande  etwas  ausgebaucht  sein,  allein  nicht  viel,  weil  sonst  durch  da 
Empordrängen  des  Windes  die  Regentropfen  und  Schnneflocken  theil- 
weise  am  Hineinf^illen  verhindert  werden.  Behufs  der  Schneemessmi^ 
werden  die  Regenmesser  in  Europa  gewöhnlich  paarweise  angeschafft. 
Die  Form  und  Einrichtung  des  Regenmessers  kann  verschieden  sein; 
ziemlich  allgemein  ist  nur,  ausser  der  angegebenen  Grösse  und  Eiu 
richtung  des  oberen  Randes,  dass  man  ihm  einen  doppelten  Boden 
giebt,  damit  aus  dem  oberen  Auffangegefäss  das  Wasser  durch  enge 
Oeffnungen  in  das  untere  Sammelgeföss  abfliesse  und  im  letzteren  möglichst 
vor  Verdunstung  geschützt  sei.  Empfehlenswerthe  Formen  sind  u.  A.  jene 
der  Seewarte  (mit  Messglas  ASM),  von  Dr.  Assmann  (17  Jl/l)  und  von 
von  Dr.  Hellmann  (15  Jl/l).  Zieht  man  es  vor,  den  Regenmesser  vom 
Klempner  am  Orte  anfertigen  zu  lassen  —  was  namentlich  ausser 
halb  Europas  oft  leichter  ist  —  so  kann  man  ihn  ungefähr  wie  die 
Regenmesser  des  dänischen  meteorologischen  Instituts  machen  hissen 
eine  Giesskanne  mit  seitlichem  Grilf  und  Ausgussrohr  im  doi)pelten 
Boden,  oben  natürlich  ganz  ofi'en  und  mit  verstärktem  senkrechtem 
Rande;  macht  man  die  Oeffnung  rund  und  den  Durchmesser  derselben 
gleich  178  nmi,  so  ist  ihre  Oberlläche  '/,o  eines  Quadratmeters  (250  Dem), 
und  bedeuten  25  Gramm  (Cubikcentimeter)  gesammelten  Niederschlags- 
Wassers  eine  Regenhöhe  von  1  mm. 

Auch  die  Aufstellung  des  Regenmessers  erfordert,  wie  jene  des 
Thermometers,  Umsicht  und  einige  Sachkenntniss,  damit  die  Resultate 
brauclibar  seien.  Dass  er  niclit  unter  der  Traufe  stehen  darf,  ist  selbst 
verständlich;  damit  aber  auch  nicht  Regen  von  ihm  abgehalten  werde, 
naiss  man  sorgen,  dass  er  von  höheren  Gegenständen  mindestens  ein-  bis 
zweimal  so  weit  entfernt  ist,  als  ihre  Höhe  über  seiner  Oefthung  beträgt, 
Zugleich  sind  aber  Stellen  zu  vermeiden,  welche  dem  Winde  sehr  aus- 
gesetzt sind,  besonders  wenn  der  Wind  dasel])st,  wie  auf  Hausdächern 
der  Fall,  zeitweise  schräg  aufwärts  bläst;  so  aufgestellte  Regenmesser 
geben  bei  Wind  immer  zu  geringe  Angaben,  namentlich  für  den  Schnee 
fall.  Ein  äusserer  weiter  Schutztrichter  aus  Blech  oder  Draht,  der  das 
Instrument  umgiebt,  verringert  diese  Wirkung,  hebt  sie  aber  nicht 
ganz  auf. 

Es  ist  wünsclienswerth,  die  Ablesung  entweder  bei  jeder  regel- 
mässigen Beobachtung  oder  nach  jedem  Regen  zu  machen.  Der  aufge- 
fangene  Schnee   wird    geschmolzen,    indem   man   den   Regenmesser   mit 
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demselben  in  die  warme  Stube  bringt;  es  wird  dann  abwechselnd  der 
zweite  Regenmesser  für  den  hereingenommenen  ausgesetzt.  Zu  beachten 
ist,  dass  dabei  nicht  durch  zu  grosse  Wärme  und  langes  Stehenlassen 
ein  Theil  des  gesammelten  Wassers  verdunste. 

Beobachtungen    ohne  Instrumente. 

Diese  Art  Beobachtungen  werden  sehr  häufig,  ganz  mit  Unrecht, 
vernachlässigt;  es  lässt  sich  mit  denselben  bei  Aufmerksamkeit,  Sach- 
kenntniss  und  Ausdauer  ebenso  viel,  wenn  nicht  mehr,  Nutzen  der 
Wissenschaft  bringen,  wie  durchschnittlich  mit  Instrumental-Beobachtungen 
geschieht,  und  auch  die  vollständigsten  Instrumental-Beobachtungen  geben 
allein  nur  ein  sehr  lückenhaftes  Bild  vom  Wetter.  Personen,  welche 
keine  zum  Beobachten  geeignete  Instrumente,  aber  Interesse,  Ausdauer 
und  ein  durch  Erfahrung  und  einige  Sachkenntniss  unterstütztes  Auf- 
fassungsvermögen haben,  können  der  Meteorologie  auch  ganz  ohne 
Instrumente  werthvolle  Dienste  leisten. 

Zunächst  erwähnen  wir  als  Beobachtungs- Objekt  die  Bewölkung. 
Man  ist  überein  gekommen,  ihren  Grad  durch  die  Grösse  des  von 
Wolken  eingenommenen  Theils  des  Himmels  in  Zehnteln  des  ganzen 
Gewölbes  auszudrücken:  so  bedeutet  4  einen  zu  Yk,  mit  Wolken  be- 
deckten, zu  y,  (,  klaren  Himmel,  10  einen  völlig  bezogenen.  Die  Stärke 
der  Bewölkung  soll  dabei,  nach  der  Bestimmung  des  Wiener  meteor. 
Congresses ,  nicht  in  der  Zahl  beachtet,  sondern  erforderlichen  Falls 
der  Bewölkungsziffer  beigesetzt  werden,  so  zwar  dass  7-  einen  zu  Yk, 
mit  schweren  Wolken  beladenen,  T'*  einen  in  eben  solcher  Ausdehnung 
mit  dünnen  Wolkenschleiern  belegten  Himmel  ausdrückt. 

In  Bezug  auf  Wolkenform  ist  es  zweckmässig,  falls  man  dieselbe 
nicht  zum  Gegenstand  eines  specielleren  Studiums  macht,  nur  das  Vor- 
kommen ausgesprochener  Cirrus-  und  Cumulus -Wolken  zu  notii'en,  weil 
andernfalls  diese  charakteristischen  Fälle  im  Gewirr  der  unbestimmten 
untergehen.  Von  ersteren  sind  dreierlei  Formen  zu  unterscheiden:  1.  die 
eigentlichen  Federwolken,  welche  in  Gestalt  von  weissen  Federn, 
Fäden,  gestreiften,  zuweilen  quergekämmten  Bändern,  Rossschweifen  und 
„Windbäumen"  am  Himmel  auftreten;  2.  die  dünnen  hohen  Schleier, 
welche  namentlich  vor  Stürmen  und  Gewittern  auftreten,  in  verschiedenen 
Graden  der  Dichte,  vom  zarten  weissen  Anflug  bis  zum  ziemlich  compacten 
Teppich,  und  in  einem  gewissen  Stadium  der  Dichte  grosse  (Radius  22') 
weisse  Höfe  um  den  Mond  und  die  Sonne  bilden;  3.  die  Schäfchen 
(Lämmergewölk,  Cirro-cumuli),  welche  als  kleine,  runde,  weisse  Häufchen 
den  Himmel  in  Herden  bedecken.  Die  Cirrus -Wolken  bestehen  aus  Eis- 
nadeln und  sind  die  höchsten  Wolken ;  ihre  Bewegung  giebt  uns  Aufschluss 
über  die   Strömungen   in   den  höheren  Schichten  der  Atmosphäie ;    die- 
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selbe  weicht  gewöhnlich  von  der  Richtung  des  Windes  an  der  Erdober 
fläche  weit  ab,  besonders  auf  der  Vorderseite  einer  vcfiTÜckenden  Depression, 
wo  ihre  Ilichtung  weit  rechts  von  der  letzteren  liegt,  z.  B.  bei  Südost- 
Unterwind  die  Cirri  sehr  häufig  aus  SW  bis  W  kommen ;  auf  der  Rückseite 
derselben  Depression  stimmen  dagegen  die  Richtungen  der  oberen  und 
unteren  Strömung  meist  ziemlich  nahe  überein.  Wenn  man  also  die  be 
zeichnete  grosse  Abweichung  der  Richtung  der  CiiTuswolken  von  der 
Richtung  des  W'indes  beobachtet,  so  kann  man  schlechtes  Wetter  von 
kürzerer  oder  längerer  Dauer  erwarten.  Die  Cumulus-  oder  Haufen J 
wölken  zeichnen  sich  durch  geballte  Formen  und  namentlich  trauben- 
förmige,  in  der  Sonne  weissglänzende  Kuppen  aus ,  die  sich  aus  einer 
Anzahl  von  Halbkugeln  aufbauen,  während  die  dunklere  Basis  der  Wolke 
in  der  Regel  nach  unten  horizontal  abschneidet;  diese  Wolken  gehören 
in  unseren  Gegenden  so  vorwiegend  der  warmen  Jahreszeit  an,  dass  sie  als 
„Sommergewölk"  bezeichnet  werden.  Die  Kuppen  der  Cumulus -W^olken 
steigen  nicht  selten  bis  in  die  Cirrus-Region  hinauf  und  combiniren  sich 
bei  Gewittern  und  Regenschauern  deutlich  mit  Cirrusschleiern  und  -Fäden, 
welche  von  ihnen  ausströmen. 

Die  Beobachtung  des  Zuges  der  Wolken,  auch  der  unteren,  ist  als 
einer  der  wenigen  Anhaltspunkte  über  die  Zustände  in  der  freien  Atmo- 
sphäre von  grossem  Interesse  für  die  Meteorologie  und  es  kann  nur  be- 
dauert werden,  dass  derselben  so  selten  die  nöthige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt wird.  Die  Beobachtung  geschieht  entweder,  indem  man  einen  hohen 
(jregenstand  —  Dachecke  etc.  —  in  der  Nähe  der  Wolke  ins  Auge  fasst, 
oder  indem  man  sich  eines  schwarzen,  durch  Linien  getheilten  Spiegels 
bedient,  wozu  jede  Glasscheibe,  unterwärts  mit  schwarzem  Lack  bezogen, 
dienen  kann.  Li  beiden  Fällen  muss  man  den  Kopf  —  durch  Anlehnen 
oder  sonst  wie  —  unbeweglich  fest  halten;  hochstehende  Wolken  eignen 
sich  zur,  Beobachtung  am  besten,  solche  am  Horizont  sind  wenig  zu 
brauchen.  Wie  beim  W^inde,  so  gebe  man  auch  beim  Wolkenzug  die 
Gegend  an,  von  wo  er  kommt. 

Li  Bezug  auf  die  Hydrometeore  —  Regen,  Schnee,  Hagel,  Graupeln, 
Nebel,  Thau  und  Reif—  ist  vor  Allem  anzuschreiben,  ob  eines  derselben 
zur  Zeit  der  Beoliachtung  selbst  stattfand,  d.  h.  ob  es  im  Moment  der- 
selben regnete  etc.,  in  ganz  derselben  Weise,  wie  man  für  den  Moment 
der  Beobachtung  die  Bewölkung,  die  Temperatur  u.  s.  w.  feststellt.  Die 
Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  macht  sehr  viele  sonst  gute  Tagebücher 
für  manche  wichtige  Zwecke  fast  oder  ganz  unbrauchbar,  nämlich  sowohl- 
lür  die  Untersuchung  der  gleichzeitigen  Verbreitung  der  Witterungs- 
zustände  auf  sogenannten  synoptischen  Karten,  als  auch  für  die  klimato- 
logische  Untersuchung  der  Dauer  und  der  täglichen  Periode  der  Nieder«» 
Schläge,  welche  mit  Hülfe  dieser  einfachen  Notizen  mit  Erfolg  ausgeführt 
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werden  kann.  Die  Notirimg  geschieht  am  besten,  indem  man  die  Ptubrik 
für  Bewölkung  breiter  nimmt  und  hier  neben  die  Bewölkungsziffer  das 
internationale  Zeichen  desjenigen  Meteors  setzt,  welches  gleichzeitig 
stattfand;  die  Zeichen  sind  •  Regen,  *  Schnee,  A  Hagel,  A  Graupeln, 
^  Nebel,  -2_  Thau,  -i-i-  Reif;  bei  den  beiden  letzteren  Meteoren  kann 
freilich  für  gewöhnlich  nur  ihr  Vorhandensein  an  den  Objecten,  und  nur 
schwer  ihre  augenblickliche  Bildung  beobachtet  werden,  so  dass  sie  für 
diese  Rubriken  besser  in  Wegfall  kommen. 

Um  die  Aufzeichnungen  brauchbar  zu  machen,  dürfen  nur  jene 
Hydrometeore  in  die  betreffende  Rubrik  eingeschrieben  werden,  welche  im 
Moment  der  Beobachtung  selbst,  nicht  aber,  wie  dies  oft  geschieht,  alle, 
welche  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraums  vor  der  Beobachtung  statt- 
gefunden haben.  Ob  die  Beobachtung  zur  richtigen  Minute  stattfindet, 
ist  dabei  weniger  wichtig,  als  dass  die  Aufzeichnung  überhaupt  auf 
einen  einzelnen,  zufällig  herausgegriffenen  Moment  sich  beziehe  und  nicht 
der  Beobachter,  in  der  Absicht  recht  vollständig  zu  sein,  den  Regen  in 
die  Rubrik  der  Beobachtung  schreibt,  auch  wenn  er  vor  fünf  Minuten 
stattfand,  Avodurch  natürlich  das  Verhältniss  zwischen  Regen  und  Nicht- 
Regen  entstellt  wird. 

Ausserdem  ist  es  gut,  in  eine  besondere  Rubrik  für-  „Bemerkungen" 
Regen,  Schneefälle  etc.  anzuschreiben,  welche  zwischen  den  Beobachtungen 
vorkommen ,  und  die  bemerkenswerthen  Vorkommnisse  ohne  unnöthige 
Längen ,  aber  auch  ohne  die  zur  Klarheit  nöthigen  Worte  zu  sparen 
angiebt,  resp.  beschreibt.  Durch  Worte  lässt  sich  häufig  eine  viel 
vollständigere  Vorstellung  vom  Charakter  des  Wetter  sowohl,  als  von 
hervorragenden  Erscheinungen  —  Gewitterstürmen  u.  dergl.  —  geben, 
als  durch  die  dürren  Zahlen  allein  möglich  ist. 

Bei  Gewittern  notire  man  den  Zeitpunkt  des  ersten  und  letzten 
Donners ,  die  Richtung ,  woher  das  Gewitter  kam  und  wohin  es  zog, 
so  wie  die  Thatsache,  ob  ein  heftiger  Windstoss  vor  oder  während  des 
Gewitters  eintrat  (Zeit  und  Dauer),  so  wie  dessen  Richtung,  Stärke  und 
event.  Wirkungen.  Bei  entfernten  Gewittern  notire  man  z.  B.  „Gewitter 
am  westlichen  Horizont  von  4V4  bis  6  Uhr";  auch  die  Zeiten,  zu  denen 
bloss  Wetterleuchten,  d.  h.  Blitze  ohne  Donner,  beobachtet  wurden, 
notke  man,  nebst  der  Himmelsgegend,  in  welcher  sie  wahrgenommen 
wurden. 

Auch  über  die  Zeiten  des  Zufrierens  und  Aufthauens  von  Flüssen 
und  Seen,  über  event.  Anschwellungen  der  letzteren,  über  Eintritt  des 
ersten  und  letzten  Nachtfrostes  resp.  Reifes  etc.  wii'd  ein  aufmerksamer 
Beobachter  nicht  versäumen,  Notizen  in  sein  Tagebuch  aufzvmehmen, 
wenn  die  Umstände  dafür  geeignet  sind;  dieselben  können  gelegentlich 
von  bedeutendem  Interesse  werden. 

J.  Braun,  Balneotherapie.   5.  Aufl.  10 
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Die  Beobachtung  des  Windes  können  wir  insofern  zu  den  Beob 
achtungen  ohne  Instrumente  rechnen,  als  eine  Windfahne,  eine  FLagge 
resp.  Wimpel  oder  rauchende  Schornsteine  fast  überall  ohnedies  zu  finden 
sind  und  diese  Objecte  bei  umsichtiger  Behandlung  die  nöthigen  AnhaltS' 
punkte  geben.  Natürlich  muss  man  sich  hüten  vor  den  Fehlern,  welche 
durch  die  mehr  oder  weniger  seitliche  Ablesung  der  Stellung  diesei 
Objecte,  so  wie  gelegenthch  auch  durch  ein  Festrosten  der  Windfahne 
oder  eine  falsche  Stellung  des  Orientirungskreuzes  an  derselben  entstehen 
Die  Richtung  des  Windes  bezeichnet  man  nach  der  Gegend  des  Koni 
passes,  aus  welcher  er  weht,  und  man  ist  international  übereingekommen, 
da  0  im  Deutschen  Ost,  im  Französischen  West  (ouest)  bezeichnet,  die 
englischen  Zeichen  für  die  Winde  zu  benutzen;  die  Unterscheidung  von 
8  Richtungen  genügt  für  klimatologische  Zwecke: 

N    =  Nord,  S       =  Süd, 

NE  =  Nordost,  SW  =  Südwest, 

E     =:  Ost,  W     =  West, 

SE  =  Südost,  NW  =  Nordwest. 

Um  die  Stärke  des  Windes  ohne  Instrument  (Anemometer)  angenäliert 
zu  bestimmen,  bedient  man  sich  der  Schätzung  nach  willkürlichen  Skalen, 
deren  mehrere  verschiedene  in  Gebrauch  sind,  von  denen  jetzt  die  am 
weitesten  verbreitete  die  12theilige  sogenannte  Beaufort-Skala  ist,  deren 
Ziffern  folgendermaassen  sich  in  Worte  umsetzen  lassen  (0  :=  todte 
Windstille) : 

1  =  leiser  Zug,  5  =  frisch,  9  =  Sturm, 

2  =  leicht,  6  =  stark,  10  =  starker  Sturm, 

3  =  schwach,  7  =  steif,  11  ^=  harter  Sturm, 

4  =  massig,  8  =  stürmisch,  12  =  Orkan. 

Um  sich  vor  Einseitigkeit  in  der  Handhabung  dieser  Skala  —  zu 
hoher  oder  zu  niedriger  Ansetzung  derselben  —  zu  wahren ,  ist  es  zu 
empfehlen,  sich  gemeinsam  mit  anderen  Personen  in  diesen  Schätzungen 
zu  üben,  namentlich  wenn  unter  diesen  solche  sind,  welche  bereits  Er- 
fahrung in  diesen  Dingen  haben;  am  meisten  Uebung  im  Auffassen  der 
AVindstärke  haben  im  Allgemeinen  die  Seeleute,  deren  Beruf  sie  auf  die 
selbe  hinweist. 

3.  Klimatologische  Untersuchungen. 

Wie  die  Anstellung,  so  ist  auch  die  Verarbeitung  meteorologischef 
Beobachtungen  eine  Sache,  bei  welcher  gewisse  Regeln  und  Gesichts- 
punkte im  Auge  behalten  werden  müssen,  wenn  man  werthseiende  Re- 
sultate erlangen  will.  Aus  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen 
ergeben  sich  diese  Regeln  und  Gesichtspunkte  meist  von  selbst  mif 
Leichtigkeit. 
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Ist  man  in  den  Besitz  eines  meteorologischen  Beoaclitungs-Journals 
gelangt,  so  suche  man  vor  allem  möglichst  genau  die  Bedingungen  fest- 
zustellen, unter  denen  die  Beobachtungen  gemacht  wurden,  also  Lage 
der  Station,  Natur  und  Fehler  der  Instrumente,  Beobachtungsstunden, 
Sinn  der  im  Journal  enthaltenen  Zahlen,  Zeichen  und  Bemerkungen, 
Verlässlichkeit  des  Beobachters  zu  ermitteln.  Aus  diesen  Daten  muss 
man  sich  einerseits  selbst  eine  Meinung  über  die  Bedeutung  und  den 
Werth  der  Resultate  bilden,  welche  man  aus  den  Beobachtungen  zieht, 
andererseits  das  Wesentliche  davon,  wenn  man  die  Resultate  publiciren 
will,  mit  veröffentlichen,  um  den  Fachmännern  das  Urtheil  über  Maass 
und  Art  der  Verwendung  dieser  Resultate  zu  ermöglichen.  Da  in  der 
Klimatologie  die  Zalilen  eigentlich  nur  so  weit  Werth  haben,  als  sie  mit 
anderen  verglichen  und  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  und 
zwar  in  der  Regel  mit  solchen,  welche  an  anderen  Orten  von  anderen 
Personen  gewonnen  wurden,  so  ist  die  Vergleichbarkeit  der  Zahlen  die 
grosse  Forderung,  welche  alle  klimatologischen  Methoden  beherrscht  und 
deren  Ausserachtlassung  sich  in  zahllosen  Fällen  durch  Trugschlüsse  oder 
mindestens  verlorene  Arbeit  gerächt  hat.  Wir  wollen  nun,  indem  wii-  im 
Uebrigen  auf  die  im  bisher  Gesagten  gegebenen  Winke  zur  Erreichung 
einer  solchen  Vergleichbarkeit  hinweisen,  zum  Schluss  in  Kürze  die  Fragen 
durchgehen,  deren  vertrauenswerthe Beantwortung  in  einer  klimatologischen 
Untersuchung  vorzugsweise  anzustreben  ist,  wenn  man  mit  letzterer 
klimatologische  Parallelen,  d.  h.  also  im  Grunde  klimatologische  Resultate 
überhaupt,  ermöglichen  will.  Natürlich  kann  hierbei  nur  von  dem  augen- 
blicklichen Standpunkte  der  Wissenschaft  die  Rede  sein,  mit  dem  Fort- 
schreiten der  letzteren  unterliegen  deren  Anforderungen  und  Ziele  theil- 
weisen  stetigen  Umänderungen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  Temperatur,  möchten  aber  von 
vornherein  bemerken,  dass  grösstentheils  dieselben  Rücksichten  auch  bei 
den  übrigen  Elementen  zu  nehmen  sind. 

Die  erste  Frage  ist  hier  die  Ermittelung  der  jährlichen  und  monat- 
lichen Lufttemperatur,  unter  thunlichstem  Ausschluss  der  Strahlungs- 
einflüsse, da  diese  ein  äusserst  variables,  schwer  kontrolirbares  Element 
sind.  Man  theile  die  Mittel  der  einzelnen  Stunden  getrennt  mit,  da 
aus  deren  Verhältniss  einerseits  nützliche  Fingerzeige  über  die  tägliche 
Periode  und  über  die  Einflüsse,  unter  denen  die  Beobachtungen  gemacht 
wurden,  sich  ergeben,  andererseits  die  Ableitung  des  wahren  Tagesmittels 
aus  den  einzelnen  Stunden  auf  verschiedene  Weise  geschehen  kann  und 
es  gut,  ja  zum  Theil  nothwendig  ist,  diese  den  Fachmännern  freizustellen. 
Zur  Ableitung  solcher  „wahrer  Mittel",  d.  h.  zur  Reduction  des  Mittels 
weniger  Termine  auf  das  24  stündige,  wendet  man  die  Correctionen  an, 
welche  sich  aus  einer  passend  —  nach  geographischer  Breite  und  Oertlich- 
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keit    ähnlich    —    gelegenen    „Normalstation"    ergehen,    deren    täglicher 
Temperaturgang  hekannt  ist. 

Da   die  Temperatur   eines  Monats   an   demselhen  Orte  in  verschie- , 
denen  Jahrgängen  sehr  verschieden  sein  kann,   so  ist  es  durchaus  irre-^ 
führend,    die  Mittelwerthe   von   einem  oder  einigen  wenigen  Jahrgängen 
zweier  Orte  zu  vergleichen,   wenn  diese  Jahrgänge  nicht  dieselben  sind; 
erst  wenn  man  von  beiden  Orten  sehr  lange  Jahresreihen  hat,  kann  man 
deren  Mittel  als  vergleichbar  betrachten,   auch  wenn  sie   nicht  auf  den- 
selben Zeitraum  sich  beziehen,  indem  sie  dann  sich  dem  nähern,  was  man 
die  „  Normaltemperatur '^  des  betr.  Ortes  nennt,  worunter  man  den  Mittel- 
werth  einer  so   langen  Reihe  von  Jahren  versteht,  dass   derselbe  durch 
Hinzufügung    weiterer   Jahrgänge   nicht   mehr   merklich  geändert    wird. 
Zur  Erzielung   solcher  Normalwerthe   gehört  jedoch,  wenn  man  strenge 
Anforderungen   stellt,   eine   ausserordentlich  lange  Zeit.     Um   z.  B.  das 
Jahresmittel  auf  O'l"  sicher  zu  erhalten,  sind  in  Mitteleuropa  40jährige 
Beobachtungen  nöthig;  um  das  Büttel  eines  Sommermonats  auf  dieselbe 
Grenze  der  Genauigkeit  zu  bringen,  100jährige,  und  für  jenes  eines  Winter- 
monats   sogar   fast  400jährige.     Man    sieht  daraus,    wie  wenig  Sinn   es 
hat,    wenn  nach  den  Beobachtungen   weniger  Jahre,    wie   dieses  häutig 
geschieht,    die  Mitteltemperatur  bis    auf  Hundertstel   oder    Tausendstel 
angegeben  wird.     Die  Sicherheit,  mit  welcher  die  Normaltemperatur  -der 
Hauptstationen  in  Europa  bestimmt  ist,  wird  für  die  Sommermonate  auf 
etAva  0-2'',   für   die  Wintermonate   sogar   nur  auf  0-5''  C.  veranschlagt. 
Viel  genauer  aber  lassen  sich   l)ereits   die   normalen  Temperatur-Unter- 
schiede   zwischen    nicht   allzu   weit    von   einander    entfernten    Stationen 
feststellen,  weil,  wie  schon  gesagt,   die  Al)weichungen  von  der  normalen 
Temperatur   sich    über    grosse   Landstriche    ziemlich    gleichmässig    aus- 
dehnen und  daher  von  zwei  benachbarten  Stationen,  von  denen  a  eine 
Avärmere  Lage  hat  als  &,   a  im  Allgemeinen   sowohl  in  warmen,    [ils   in 
kalten  Jahren  wärmer  ist  als  h.     Man  kann   deshalb  aus  gleichzeitigen 
Beobachtungen   zweier  benachbarter  und    ähnlich,    namentlich   in  nicht 
allzu  verschiedener  Höhe,  gelegener  Stationen  die  normale  Temperatur- 
Differenz  derselben   für   die  verschiedenen  Monate   schon   nach  wenigen 
Beobachtungsjahren  sehr  angenähert  bestimmen ;  diese  Zahlen  haben  so- 
wohl an  sich  bedeutendes  klimatologisches  Literesse,  als  auch  durch  ihre 
Verwendung    zur   Bestimmung   der  wahrscheinlichen    langjährigen   resp. 
Normalmittel   für  den  Beobachtungsort;    denn  besitzt  man  für  die  betr. 
Vergleichstation   vieljährige   ]\Lttel,    so    kann  man   solche   auch  für  den 
Beobachtungsort   selbst    durch    Anbringung   der  gefundenen   Differenzen 
sehr  angenähert  ermitteln.  i 

Bei  der  Publikation   der  Resultate  meteorologischer  Beobachtungen 
gebe  man   in  Bezug  auf  die   Lufttemperatur  sowohl  für   die   einzelnen 
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Jahrgänge,  als  für  das  allgemeine  Mittel  derselben  die  mittlere  Tem- 
peratur der  eingehaltenen  Beohachtungstennine  (z.  B.  7  h,  2h,  9h) 
einzeln,  so  wie  deren  Durchschnitt  an,  nach  Monats  mitte  In  in 
Zehnteln  eines  Grades  C;  in  den  Augen  eines  Fachmannes  hat  man 
hiermit  die  Hauptsache  gethan,  weil  die  Ableitung  weiterer  Resultate 
ihm  damit  ermögUcht  ist ;  will  man  solche  selbst  erzielen,  so  suche  man 
aus  diesen  Mitteln  Normahverthe  für  den  betr.  Ort  abzuleiten,  indem 
man  sie  einerseits  durch  Correction  nach  Analogie  einer  passend  ge- 
legenen Station,  deren  täglicher  Temperaturgang  bekannt  ist,  auf 
24stündige  Mittel,  und  andererseits  dieselben  durch  Vergleich  der  gleich- 
zeitigen Beobachtungen  mit  einer  benachbarten  Station  mit  vieljähriger 
Observationsreihe  auf  das  Mittel  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  redu- 
cirt.  An  den  so  gewonnenen  angenäherten  Normalmitteln  kann  man  dann 
verschiedene  Züge  prüfen  und  mit  den  entsprechendene  Daten  anderer 
Stationen  vergleichen ;  so  die  Grösse  der  jährlichen  Temperatur- 
schwankung, welche  letztere  durch  den  Unterschied  zwischen  dem  wärm- 
sten und  kältesten  Monat  bezeichnet  wird;  die  Fonn  der  jähi'Hchen 
Temperaturkurve,  wie  sie  durch  die  Zeit  der  grössten  Kälte  und  grössten 
Wärme,  so  wie  der  raschesten  Zunahme  und  Abnahme  der  Temperatur 
charakterisirt  wiixl  u.  s.  w.  Verfügt  man  über  vertrauenswerthe  Beob- 
achtungen mit  Maximum-  und  Minimum-Thermometer,  so  bestimme  man 
aus  deren  Mittelwerthen  einerseits  die  Grösse  der  täglichen  Schwankung, 
andererseits  die  während  jedes  Monats  und  jedes  Jahi-es  vorgekommenen 
Extreme  der  Temperatur.  Sodann  ist,  wie  schon  erwähnt,  die  Grösse 
der  Temperatur-Aenderung  von  Tag  zu  Tage  von  wesentlichem  klima- 
tologischen  Interesse,  sei  es  dass  man  sie  (wie  Hann  gethan)  als  Diffe- 
renz der  Tagesmittel  berechnet,  sei  es,  dass  man  sie  einzeln  für  die 
verschiedenen  Termine  bestimmt.  Der  letztere  Weg  hat  zwar  den  Nach- 
theil, dass  die  Vergleichung  mit  anderen  Orten,  wegen  der  vielfachen 
leider  noch  bestehenden  Verschiedenheit  der  Beobachtungsstunden,  er- 
schwert ist,  er  bietet  aber  auf  der  anderen  Seite  interessante  Resultate 
in  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Tageszeiten;  es  zeigt  sich,  dass  im 
Sommer  die  Temperatur  der  wärmsten,  im  Winter  die  der  kältesten 
Tagesstunden  die  grössten  Unterschiede  von  Tag  zu  Tage  aufweist,  d.  h. 
in  beiden  Fällen  die  Tageszeit,  welche  am  stärksten  von  der  Bewölkung 
beeinflusst  wird ;  klarer  Himmel  ist  nämlich  in  der  Winternacht  von 
viel  stärkerer  Kälte,  am  Sommertage  von  viel  grösserer  Hitze  begleitet, 
als  durchschnitthch  der  trübe  ist,  während  im  Winter  bei  Tage  und  im 
Sommer  bei  Nacht  die  Wirkung  der  Bewölkung  niu-  gering  ist. 

Als  einfacher  Ausdruck  für  die  Grösse  der  regelmässigen  Schwan- 
kungen der  Temperatm-  ist  die  Differenz  zwischen  der  höchsten  und 
niedrigsten  Temperatur  des  Monats  von  Werth ;  leider  lässt  die  ungleiche 
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Länge  der  Monate  die  in  verschiedenen  Monaten  gefundenen  Werthe  nur 
tlieihveise  vergleichbar  sein  und  ist  eine  Reduction  auf  gleiche  Länge 
hier  nicht  möglich.  Doch  sind  diese  Monatsextreme  auch  sonst  voia 
Wichtigkeit,  iiamentlich  im  Winter  und  Sommer,  wo  sie  auch  für  die 
organische  Welt  von  erheblicher  Bedeutung  sind.  Man  unterlasse  des- 
halb nicht,  dieselben  mitzutheilen,  und  bei  melirjälu'igen  Mitteln  auch  das 
mittlere  Winterextreyi,  welches  im  Allgemeinen  tiefer  ist  als  dasjenige  der 
einzelnen  Monate,  beizufügen.  Um  dies  mittlere  Minimum  zu  bestimmen, 
wird  für  jeden  Monat  (resp.  füi-  jeden  Winter)  die  niedrigste  Temperatur 
aufgesucht  und  dann  durch  Summirung  der  Zahlen  für  die  gleichnami- 
gen Monate  und  Division  durch  die  Zahl  der  Jahrgänge  das  mehrjährige 
Mittel  genommen.  Ebenso  ist  natürlich  für  das  Maximum  zu  verfahren, 
und  kann  aus  der  höchsten  Temperatur  aller  Sommer  das  mittlere,  resp. 
Jahres  -  Maximum  ermittelt  werden,  welches  indessen  weniger  Literesse 
hat,  als  das  mittlere  Jahres-Minimum ,  weil  es  geringere  geographische 
Unterschiede  zeigt,  häufiger  von  Fehlerquellen  (Strahlung)  beeintlusst 
ist  und  für  die  Verbreitung  der  Organismen  viel  weniger  wichtig  ist. 
Die  Angabe  der  absolut  hfichsten  und  tiefsten  Temperaturen,  welche 
sich  während  einer  mehrjährigen  Beobachtungsreihe  gezeigt  haben,  ist 
für  sich  allein  nur  von  geringem  Werth,  weil  sie  abhängt  von  der  Dauer 
der  Beobachtungen ;  nur  neben  den  mittleren  Extremen  —  welche  von 
letzterer  nicht  direct  abhängen  —  sind  auch  die  absoluten  erwünscht, 
natürlich  unter  Angabe  des  Zeitraums,  auf  den  sie  sich  beziehen.  Die 
Zahl  der  Frosttage,  d.  h.  Tage  mit  dem  Minimum  unter  0 '',  und  der 
Eistage,  an  denen  das  Maximum  nicht  über  0  "^  stieg,  so  wie  des  Datums 
des  ersten  Herbst-  und  letzten  Frühlingsfrostes  ergänzen  das  Bild  des 
Klimas  in  zweckmässiger  W^eise. 

Ein  guter  Theil  der  hier  l)ei  der  Temperatur  gemachten  Bemer- 
kungen gilt  auch  für  die  übrigen  klimatischen  P^lemente,  bei  denen 
wir  uns  deshalb  kurz  fassen  können.  Lisbesondere  wiederholen  -vnr  die 
Empfehlung  einer  getrennten  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  Re- 
sultate der  einzelnen  Beobachtungstermine,  um  so  Material  für  die  Be- 
urtheilung  des  täglichen  Ganges  des  Phänomens  zu  liefern;  denn  dieser 
ist  nicht  nur  an  sich  von  grossem  Interesse,  sondern  er  wh-ft  Licht  auf 
die  Natur  der  Localeinflüsse ,  denen  die  betr.  Erscheinung  an  diesem 
Orte  unterliegt,  und  lässt  in  vielen  Fällen  erst  den  Sinn  des  allgemeinen 
Tages-,  resp.  Monats-  und  Jahresmittels  erkennen.  Bei  vielen  Elementen, 
Avie  bei  absoluter  und  relativer  Feuchtigkeit  und  Bewölkung,  ist  es  dei 
halb  längst  üblich,  diese  Werthe  für  die  gewöhnlich  eingehaltenen  dr 
täglichen  Beobachtungstermine  getrennt  zu  geben ;  bei  der  Windrichtung 
geschieht  es,  einfach  wegen  des  grossen  Raumes,  welchen  die  Aufzählung 
der  einzelnen  Richtungen  ohnedies  verlangt,  bei  Weitem  nicht  so  liäutig : 
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bei  der  Regenmenge  geschiebt  auch  die  Messung  selbst  gegenwärtig 
nocb  leider  nur  selten  mebr  als  ein  Mal  am  Tage;  übrigens  sind  die 
Angaben  über  diese  darin  ganz  anders,  als  die  übrigen  Angaben  des 
Journals,  als  sie  nicht  Momentanzustände,  sondern  Summen  des  seit 
der  letzten  Beobachtung  Gewesenen  liefern. 

Soweit  sich  die  Daten  aus  dem  Tagebuch  feststellen  lassen,  empfiehlt 
es  sich  bei  Bearbeitung  der  Niederschläge,  wegen  ihrer  grossen 
klimatischen  und  praktischen  Bedeutung,  ziemlich  eingehend  vorzugehen. 
Neben  der  gesammten  Regenmenge  des  Monats  sind  die  Daten  für  Tag 
und  Nacht  oder  für  die  Zwischenzeiten  zwischen  den  Beobachtungs- 
terminen überhaupt  zu  wünschen ;  eine  Unterscheidung  zwischen  Regen- 
und  Schneewasser  ist  dagegen  von  geringerem  Interesse ;  ferner  ist  die 
Zahl  der  Tage  anzugeben,  an  denen  Niederschlag  fiel,  und  zwar,  um 
die  Zahlen  mit  den  Resultaten  anderer  Stationen  vergleichl^ar  zu  machen, 
sind  dafür  die  Tage  zu  zählen,  an  denen  mindestens  0*3  mm  im  Regen- 
messer sich  vorfanden,  und  hierbei  ist  ausserdem  als  „Zahl  der  Tage 
mit  Schnee'*^,  „mit  HageP^  und  „mit  Graupeln"'  die  Zahl  der  Tage  an- 
zugeben, an  denen  ein  Theil  dieses  Niederschlags  oder  der  ganze  als 
Schnee  oder  als  Hagel  resp.  Graupeln  fiel;  ferner  ist  anzugeben,  für 
jeden  Beobachtungstermin  einzeln,  wie  oft  es  während  des  Monats  zur 
Zeit  der  Beobachtung  geregnet  oder  geschneit  habe;  und  endlich  ist 
die  gr()sste  in  24  Stunden  gefallene  Niederschlagsmenge  anzugeben. 
Ausserdem  sind  sehr  lehrreich  Angaben  über  die  Bedeckung  des  Bodens 
mit  Schnee,  insbesondere  über  die  Dicke  der  Schneedecke  und  die  Dauer 
dersellien;  auch  das  Datum  des  ersten  und  letzten  Schnees  im  Jahre 
ist  ein  klimatologisch  interessantes  Moment,  ebenso  die  Zeit  des  ersten 
und  letzten  Gewitters  und  die  Zahl  der  Tage  mit  Gewitter. 

Der  Grad  der  Bewölkung,  der,  wie  oben  gesagt,  in  Zehnteln 
des  Himmels  angegeben  wird,  ist  in  den  Monatsmitteln  getrennt  für  die 
einzelnen  Termine  aufzuführen  und  ferner  ist  die  Zahl  der  Tage  mit 
einer  mittleren  Bewölkung  von  mehr  als  8  und  von  weniger  als  2  auszu- 
zählen und  die  erstere  als  Zahl  der  trüben,  die  letztere  als  Zahl  der  heite- 
ren Tage  anzugeben.  Ein  sehr  interessantes,  aber  bisher  nur  an  wenigen 
Orten  bestimmtes  klimatisches  Element  ist  die  Dauer  des  Sonnenscheins, 
welche  mittelst  eines  eigenen  Apparats  automatisch  ermittelt  wird ;  das  ge- 
bräuchliche Instrument  dazu  ist  CampbelTs  Sunshine  Recorder.  Die 
Zahl  der  Tage  mit  Nebel  ist  ferner  anzugeben,  wobei  nur  solche  Nebel 
zu  zählen  sind,  welche  den  Beobachtungsort  selbst  bedecken;  ausserdem 
sind  speciellere  Angaben  über  die  gewöhnliche  Tageszeit  und  die  Andauer 
des  Nebels,  sowie  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Nebel  in  der 
Umgebung  der  Station  sehr  erwünscht,  ebenso  über  die  Zahl  der  Nächte 
mit   Tliau,    sowie   über   die   Stärke   desselben,   wenn    auch    eine  exacte 
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Messung  der  letzteren  nicht  möglich  ist,  es  sei  denn  für  eine  Oberfläche 
von   ganz   bestimmter   Beschafi'enheit,    ohne   allgemeinere   Gültigkeit  % 
beanspruchen. 

Bei  den  Angaben  über  den  Wind  ist  einerseits  die  Aufzählung 
nöthig  über  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  einzelnen  Richtungen 
während  des  Monats,  wobei  für  klimatologische  Zwecke  die  Unter- 
scheidung von  8  Windrichtungen  völlig  genügt,  wenn  in  der  Zuweisung 
der  Zwischenwinde  zu  diesen  keine  willkürliche  Bevorzugung  gewisser 
Richtungen  stattfindet;  diese  Daten  müssen  aber,  namentlich  in  wär- 
meren Klimaten,  für  die  einzelnen  Beobachtungstermine  gegeben  werden, 
da  an  vielen  Orten,  besonders  an  Seeküsten  und  Gebirgen,  die  Wind- 
richtung regelmässig  im  Laufe  des  Tages  sich  nahezu  bis  zum  entgegen- 
gesetzten Strich  der  Windrose  ändert  und  die  mittlere  Windrichtung  in 
diesen  Fällen  ganz  verschieden  ausfällt,  je  nachdem  die  Beobachtunga 
stunden  liegen.  Genauere  Angaben  über  diese  täglich  periodischen 
Winde  (Land-  und  Seebriesen,  Gebii'gswinde)  sind  um  so  wünschens- 
werther,  als  über  die  Tageszeit  ihres  Wechsels,  ihre  Drehung  und  Stärkt 
solche  nur  von  sehr  wenigen  Orten  der  Erde  vorhanden  sind.  Auch  di{ 
mittlere  Stärke  der  Luftbewegung,  wenn  sie  auch  nur  aus  regelm[lssiger 
Schätzungen  abgeleitet  wird,  bildet,  für  die  einzelnen  Termine  angegeben 
ein  recht  wichtiges  Moment  in  der  Charakteristik  des  Localklimas  eines 
Ortes. 

Will  man  in  der  klimatologischen  Bearbeitung  eines  guten  Tage- 
buches weitergehen,  so  berechne  man  sogenannte  charakterisirte  Wind- 
rose n ,  d.  h.  man  bestimme  die  durchschnittliche  Temperatur,  Feuchtig 
keit,  Bewölkung  und  Regenwahrscheinlichkeit,  welche  einer  jeden  Wind 
richtung  zukommen.  Die  Elimination  des  Einflusses  der  Tageszeit  kam 
man  auf  verschiedene  Weise  vornehmen,  am  einfachsten  dadurch,  dass  mai 
diese  Windrosen  nur  für  eine  bestimmte  Stunde,  oder  für  die  verschiedene] 
Termine  getrennt,  berechnet.  Der  verschiedene  mittlere  Charakter  de 
Winde  und  ihr  Einfluss  auf  das  Klima  wird  durch  diese  Winth'osei] 
welche  durch  Hinzuziehung  weiterer  Momente  in  mannigfaltiger  Weis 
variirt  werden  können,  in  sehr  lehrreicher  Weise  beleuchtet. 

Der  Luftdruck  ist  zwar  ein  höchst  mächtiger  Factor  im  Klimi 
durch  den  Zusammenhang  der  Luftströmungen  mit  seiner  Vertlieilun| 
aber  seine  direkte  klimatische  Bedeutung  ist,  wie  schon  gesagt,  m:| 
-gering;  im  Uebrigen  gilt  für  dessen  Bearbeitung  das  oben  von  der  Teni 
peratur  Gesagte,  nur  dass  bei  derselben  besondere  Mühe  auf  gen 
Bestimmung  nicht  nur  der  Correction ,  sondern  auch  der  Seehöhe  de 
Barometers  verwandt  werden  muss,  wenn  die  Beobachtungen  ihre 
vollen  Werth  erhalten  sollen. 
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Sofern  die  Klimatologie  die  meteorologischen  Phänomene  nach 
ihren  Wirkungen  auf  die  organische  Natur  untersucht,  ist  die  Phäno- 
logie, d.  h.  die  Beobachtung  und  Verarbeitung  der  Zeiten  der  periodischen 
Erscheinungen  im  Pflanzen-  und  Thierreicb  eine  wichtige  Stütze  für  die- 
selbe; denn  in  diesen  Erscheinungen  werden  die  fraglichen  Wirkungen 
selbst  der  Untersuchung  unterworfen  und  zwar  in  der  einfachsten,  der 
gewöhnlichen  Beobachtung  zugänglichsten  Form.  Zu  solchen  Erschei- 
nungen gehört  vor  Allem  die  Belaubung,  Blüthe,  Fruchtreife  und  Ent- 
laubung der  Pflanzen,  so  wie  Ankunft,  Aufzucht  der  Brut  und  Abzug 
der  Zugvögel  und  Erscheinen  einiger  Amphibien  und  Insecten.  Eine 
specielle  Anleitung  zu  solchen  Beobachtungen  würde  indessen  ausserhalb 
des  Ptahmens  dieses  Buches  liegen  und  verweisen  wir  auf  die  neueren 
Aufrufe  und  Anleitungen  von  Ho  ff  mann,  Ihne  und  Drude  für  die 
Pflanzen,  und  der  internationalen  ornithologischen  Commission  für  die 
Vögel,  sowie  auf  Dr.  Damm  er 's  Buch:  Der  Naturfreund  (V'^erlag  von 
Spemann), 

Als  Beispiel  und  Anhaltspunkt  füi'  die  klimatologisclie  Bearbeitung 
der  Beobachtungen  einer  Station  möge  hier  die  Zusammenstellung  der 
Monats-  und  Jahresresultate  von  Hamburg  für  das  Jahr  1883  nach  dem 
Schema  folgen,  welches  vom  internationalen  meteorologischen  Comite 
angenommen  und  von  fast  allen  meteorologischen  Instituten  in  ihren 
regelmässigen  Veröffentlichungen  befolgt  wird.  Man  wird  leicht  be- 
merken, dass  dieses  Schema  nicht  alle  oben  empfohlenen  Elemente 
enthält;  um  Ftaum  zu  sparen,  ist  z.  B.  weder  die  Vertheihmg  der  Wind- 
richtungen nach  den  drei  Beobachtungsterminen,  noch  jene  der  Wind- 
stärke darin  enthalten ;  die  oben  empfohlene  Ermittelung  der  Temperatur- 
Aenderungen  von  Tag  zu  Tage  ist  als  eine  Specialuntersuchung  betrachtet 
und  nicht  in  dieses  Schema  aufgenommen,  welches,  um  international 
angenommen  werden  zu  können,  nur  ein  gevnsses  Minimum  des  am  all- 
gemeinsten als  nothwendig  anerkannten  enthalten  durfte;  es  ist  zu  em- 
pfehlen, dass  jeder  Bearbeiter  vor  Allem  sucht,  dieses  Schema  so  weit 
auszufüllen,  als  die  Beobachtungen  es  erlaul^en,  und  auch  die  weiteren 
Ausarbeitungen  in  Form  und  Geist  diesem,  aus  vielseitiger  Erfahrung 
hervorgegangenen,  Schema  anpasst,  natürlich  ohne  ein  Darüberhinaus" 
gehen  dort,  wo  es  sich  zu  empfeUen  scheint,  zu  scheuen. 


s  ^ 

O     o 

CM      =-^ 


^U  II 

"  d 

Co   "^-^ 

J2 


a 


o    3 


rCl       4) 


S 

CO   -^ 


Ol   V 


V.  B 

CS   3 

m  s 


se 


QDCOt^l-'CDl-aOOOOOCOOaCi 


C--  00  X  c-  i-  t^  OD  X  X  ao  C-.  Ci 


CO  X  l-  >0  O  O  t-  C~  l-  X  X  31 


35  32  X  X  I 


t--  X  X  X  Oa  31  35    X 


H  f^^  <?i  lO  ■*  171  c-T£i  CO  rH  o  o  p 

g     -<J*ÖÖ3lhÖDr-lfJ-lAÖXÖ)b 


i'"-^coöc<ir-ö>C2  0-'<*^öi'      X 

I  I  II  II 


1  -*  -^f  CD  O  CO  -* 


*  C^l  Tl  CO  C>1  -M  rH  f-( 


-fr--Ji.-3-t<i0>flO35-+cp35         00 

f    ö  ^1  ^  -b  öl  'i  1"-  -i  ~^  32  ■+  '^      X 


I     I 


rH  O»  Ol  rH  1-1  f 


C5 ':D  lO  X  o  cp  r- O  t^  »p  C5  1^       O 

I    I    ------ 


^      01  l-O  -yt  CD  !-•  CO  C5  »ß  t-  t-  I— I  (M 

-;  Ö5  Ö  «  X  CO  1^  X  1'-  öl  M  m  öl 
B  cc -t  CO -h -1«  >o -f -f  •+ -f  CO  CO 
^   l-  l-  t-  l^  l-  t-  l-  t-  t'  1-*  l'  t^ 

CO  CD  -t*  t"-  r*  co'  Ol*  oi  CO*  o  oi  rH 

C-1  0>  rt  T-1         r-H  1-1  CO  CT  CO 

5   X  CO  ö  i>  i  I*-  ^  t'-  r'--  öl  T^  ib 

S     I  *  I  -  X  l-  CO  CO  CD  CO  CO  l*  t-  I' 

"   l-- 1- l*  t- t*  t- l"  t- l- t- l- l- 

ä     >P"^'01COp01p-<r-ICDXCOCO 

•::;    ÖH-r-'-'XäsiJttöixiböp 

r-     cOCD»OcO»OU0»O>O»OiClO»O 

i-  i-  i-  r-  i-  1-  i-  i-  i-  i-  t-  i- 

••••••••«•  s  g 

'  a  •  •  •  •  •  -J  a  ir!  -^  -^ 

H5 ^SajjHjiJ 

3?N—    ■         -a^-^SS 

«   *  S   &.  «   j.   -   s   1,    LP   o   » 


s 

a 

V 

1 

•g 

n 
Ö 

•d 

Ol  —  •MKrH-tn-OlTj-CCr-i-l       TI 

Xi-Hi— 'CiiOXO^HO-icOcor^      i-< 

r-i  .-1         Ol  (M  i-l  01  rt               rt        SC 

^ 

cD'l't-iOiCl:-o:'COt~t-i--o       t» 

m 

X  —  S5COCO-*-*t-COt^-*'0        « 

T-<  r-.                i-i         CO  Ol  Ol  Ol  K  Ol        O! 

ff. 

cot-^co^-*x>nxx-)-i.o     « 

CO 

CO  >p  r-- r- CO  0  X  ■*  CO  ^  2 '^      i 

W 

r-lCO--00505t:--t<r-JOCOt-         If, 
Ol  r-H  i-H  Ol                                r-  rH                        (> 

■*  0 -*  CO  lO  t^  pH  CO  xO  CO  0  I— 1      e 

1-.  rt                                                                   t£ 

'^ 

Ol  Ol  00  —  X  r-  Ol  ^  t-  X  Ol  —      0 

a 

v 

V 

•0 

\ 

O-f-tO^OrfcOOlO-i'O       C 

iocoxo5Xoooioioit-io.-H     c 

.-.i-l                             ■-i.-lrHr-lr-.o.l        II 

COOlCOO-t-c^OlOKMOOi-l         f 
0 

OOOOCOO  lOCO  r-  rH  ^  rt         « 

4 

* 

rHr^mooioooooioaTt«     r 

C0OC0-HOOOOOOO3--        3 

C0-f[-O-*t-0?XX;^01^         r 
rHrH,-Hr-—          .-.rH.      .,           ^ 

1 

3 

u 
lA 

<U 

a> 

'S 

X  er.  -f  10  0  CD  CD*  -+  m  Ci  CD  -f        > 
Ol           Ol  <N  Ol  Ol  rH  r-l  Ol  rH           rH 

c«    S 
1 

S 
3 

r.    r-iOXr-55O00OO-i>-*t^       r 

g  3-.  t-  '~i  öl  öl  CD  >o  t'-  ■*  X  ib  05     e 

ü  iCf-Hri^f-Hor-.'^^aspcit^co      c 

S     ih  ÖO  02  X  Ö5  Ö  M  1*-  öl  «  6  rH*         Ü 
ScOOlrcH         COr-Sl  COCDI-CD05         C 

! 

n 

§ 

0-+ coo  CO  rH  X  CO  35  005  CO      e 
i-  t*~  lö  -i  ih  .*  CO  CD  CO  X  i-  X     «' 

CO 

Xt-C5O1-*OQ0Oi0  010I50       c 

ib  i  M  ■+  >h  -*  CO  CO  i  r-  05 1-      s 

CO 

cDooixco-^oioimrHOifl    j| 
-i  t-  ÖS  ö)  ih  OT  t-  cäs  r-  00 1-  öo     1 

lO  CD  05  Ol  r-  X  >«  X  CO  CO  f  i~    jg 
ÖD  ["-  ib  i  lö  CO  CO*  i  'J3  öo  t^  öo       1 

+5 

sä 

0 

Januar.  .  .  . 
Februar.  .  . 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August  .  .  . 
September 
October.  .  . 
November  . 
December  . 

Zweites  Buch. 


Die    Badekuren. 


bo  sehr  es  sich  aus  andern  Gründen  empfehlen  mag,  den  pharmako- 
dynamischen  Charakter  der  einzelnen  Mineralquellengriippen  mit  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  des  äusseren  und  inneren  Gebrauches  darzustellen, 
so  ziehen  wir  doch  eine  getrennte  Behandlung  vor,  lun  die  zwei  wesent- 
lich verschiedenen  Anwendungsformen,  die  Bäder  und  Trmkkuren,  aus- 
einander zu  halten,  Wir  heginnen,  anknüpfend  an  die  im  allgemeinen 
Theile  gegebene  Schilderung  der  Wirkungsweise  des  kalten  und  warmen 
Wassers,  mit  der  Hydrotherapie  und  den  indifferenten  oder  Wildbädern, 
um  ihnen  die  Betrachtung  chemisch  differenter  Wässer  anzureihen.  Unter 
diesen  nelrmen  den  ersten  Platz  die  kochsalzhaltigen  oder  Soolbäder  ein, 
nebst  den  ihnen  am  nächsten  stellenden  Thermalsoolbädern  und  den  in 
Zusammensetzung  und  Wirkung  verwandten  Seebädern;  es  folgen  die 
dm^ch  ihren  Gasgehalt  wirkenden  Schwefel-  und  Stahlbäder;  den  Schluss 
bilden  die  alkalischen-,  Moor-,  Fichtennadel-,  Sand-  und  kohlensauren 
Gasbäder. 


Erstes  CapiteL 
Die  Kaltwasserkur. 

Neuere  Literatur:  Fleury,  Traite  pratiiiue  et  raisone  d'hych'othorapie.  Paris  1852. 
• —  Petri,  Wissenschaftliche  Begründung  der  Wasserkur.  1853.  —  Derselbe, 
Gegemvai-t,  Vergangenheit  und  Zukunft  der  AVasserkur  1865.  —  Pin  off,  Handbuch 
der  Hydrotherapie.  Leipzig  1879.  —  Derselbe,  Ueber  die  Wii'kung  des  Wassers. 
Brief  an  Prof.  Hebra.  Wiener  med.  Presse  1877.  —  Derselbe,  Die  Hydrotherapie 
in  Ziemssen's  Handb.  d.  AUg.  Therapie.  1881.  —  Runge,  Das  Verhalten  bei  Wasser- 
kuren. Berlin  1881.  IV.  Aufl.  —  Derselbe,  Die  Wasserkur.  Leipzig  1879. 
Derselbe,  Abhandlung  über  Hydrotherapie  in  dem  Handbuch  der  Balneotherapie 
von  Valentiner.  H.  Aufl.  1876.  — ■  Winternitz,  Die  Hydrotherapie  auf  physio- 
logischer und  klinischer  Grundlage.  Wien  1877 — 80. 

Wir  trennen  den  innerlichen  CTebraiich  des  Wassers  von  der 
eigentlichen  K  a  1 1  w  a  s  s  e  r  k  u  r  oder  Hydi'otherapie.  Die  Indicationen  der 
letztern,  wie  wii*  sehen  werden,  beziehen  sich,  nachdem  diese  Kunst  sich 
von  dem  wüsten  Glauben  einer  Universalmethode  ernüchtert  hat,  fast 
ausschliesslich  auf  die  äussere  Anwendung  des  kalten  Wassers,  und  die 
rationelle  Hydrotherapie  wird  nur  noch  von  den  verschiedenen  Bade- 
formen, als  Kurmitteln,  bezeichnet.  Priessnitz  und  seine  ersten, 
namentlich  dilettantischen  Naclifolger,  verbanden  mit  der  äusseren  An- 
Avendung  der  Kälte  den  übermässigen  und  pedantisch  übertriebenen  Wasser- 
genuss,  weil  sie  durch  Vereinigung  beider  Anwendungsformen  ihrem 
Wunderglauben  genügen  wollten ;  und  in  diesem  Fehler  war  gerade  mancher 
schwere  Misserfolg  und  die  anfängliche  Discreditirung  der  Methode  be- 
gründet. Allerdings  werden  noch  heute  in  manchen  Kaltwasseranstalten 
die  Kranken  nach  der  alten  Schablone  Ijehandelt  und  sehr  oft  zur  Unzeit 
mit  Wassertrinken  belästigt;  bei  den  meisten  Wasserärzten  hat  sich  jedoch 
die  Ansicht  bereits  Bahn  gel)roclicn,  dass  die  Hydrotherapie  es  mit  Bade- 
kuren zu  thun  hat,  nachdem  einer  der  angesehensten  Wasserärzte,  P  e  t  r  i\ 
in  seinem  vortrefflichen  geschichtlichen  Besume  (Gegenwart,  Vergangen- 
heit und  Zukuft  der  Wasserkiu',  Koblenz  1865),  wenn  auch  nicht  aus- 
drücklich  das  Wassertrinken  verworfen,   doch  bei  der  charakteristischea, 
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Signatur  der  Methode,  der  Indicationen  und  der  einzelnen  Kurmittel,  den 
innerliclien  Gebrauch  des  Wassers  gänzlich  ignorirt  hat.  Derselbe  findet 
zwar  in  manchen  Fällen  der  Kaltwasserkur,  sei  es  aus  dem  individuellen 
Zustand  des  Kranken,  sei  es  aus  der  schweisstreibenden  Wirkung  mancher 
Badeformen,  seme  Berechtigung;  im  Allgemeinen  aber  darf  man  behaupten, 
dass  das  kurmässig  vermehrte  Wassertrinken  mehr  als  eine  allgemeine 
diätetische  Maassregel  für  sich,  nicht  aber  als  integrirender  Theil  jeder 
hydriatischen  Kur  zu  gelten  hat.  Daher  sind  auch  die  Indicationen  füi* 
Trinkkuren  in  der  Hydrotherapie  in  den  letzten  20  Jahren  sehr  ein- 
geschränkt worden,  namentlich  seitdem  die  physiologische  Wirkung  des 
Wassers  immer  klarer  erkannt  worden  ist.  Die  Uebertreibung,  welche 
in  Wasserheilanstalten  vielfach  mit  dem  Wassertrinken  stattgefunden, 
die  Erfahrung,  dass  auch  das  reine  Wasser,  im  üebermaass  genossen, 
die  Verdauung  wesentlich  beeinträchtigen  kann,  und  die  oft  wiederholte 
Beobachtung,  dass  man  bei  vielen  chronischen  Krankheitszuständen  den 
Zweck  mit  salz-  und  gashaltigen  Mineralwässern,  in  geringerer  Quantität 
gereicht,  schneller  und  ohne  lästige  Nebenwirkungen  erreicht:  diese  Er- 
fahrungen sind  es,  welche  den  Kreis  der  eigentlichen  methodischen  Trink- 
kuren mit  gemeinem  Wasser  sehr  verkleinert  haben:  wogegen  durch 
die  Erkenntniss  der  physiologisehen  Wasserwirkung  der  nicht  kurgemässe, 
sondern  diätetische  Gebrauch  des  Wassers  allgemeiner  verbreitet  worden  ist. 

Das  reichliche  oder  regelmässige  Wassertrinken  hat  also  vorzugs- 
weise eine  diätetische  Bedeutung:  z.  B.  in  fieberhaften  Krankheiten  zur 
Löschung  des  Durstes,  zur  Abkühlung  des  Blutes  und  zur  Wiederherstellung 
seines  Wassergehaltes ;  ferner  bei  habitueller  Trägheit  der  Stuhlentleerung, 
wo  ein  Glas  kalten  Wassers,  des  Morgens  nüchtern  genommen,  die  peri- 
staltische  Bewegung  des  Darmes  anregt;  bei  leichten  Fällen  chronischen 
Magenkatarrhs ,  wo  sehr  kleine  Quantitäten  eiskalten  Wassers ,  regel- 
mässig genommen,  als  massiges  Beruhigungsmittel  wirken;  sodann  bei 
träger  Gallenabsonderung  und  leichtem  Icterus,  wo  aber  in  vielen  Fällen, 
aus  Rücksicht  für  den  Magen  und  die  nothwendige  Ernährung,  einem 
kohlensäurehaltigen  Wasser  der  Vorzug  zu  geben  ist;  endlich  bei  all 
den  Zuständen,  wo  es  auf  Beförderung  des  durch  die  Lebensweise  ver- 
zögerten Stoffwechsels  ankommt,  namentlich,  wo  eine  sehr  reichliche 
Fleischdiät  mit  körperlicher  Trägheit  verbunden  ist,  und  die  auslaugende 
Wirkung  des  Wassers  gleichsam  an  Stelle  der  Körperbewegung  treten  soll. 

Gehen  wir  nun  zu  der  Betrachtung  der  äussern  Anwendung  des 
Wassers  über,  wie  sie  methodisch  von  der  Hydrotherapie  getrieben  wird, 
so  müssen  wir  an  die  im  zweiten  Capitel  des  ersten  Buches  gegebene 
Darstellung  anknüpfen,  in  der  wir  die  elementaren  Wü'kungen  des  kalten 
Wassers  auf  den  Organismus  entwickelten  und  zu  dem  Schlüsse  gelangten, 
dass   dieselben   sich   einerseits   durch  Herabsetzung  der  Bluttemperatur, 
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also   durch  Abkühlung,   anderseits   durch   eine  von   dem   peripherische: 
Nervensystem    ausgehende    Steigerung   der   vitalen   Functionen,    bedingt 
durch  den  Reiz  der  Kälte,  documentiren.  2 

Kach  diesen  beiden  Seiten  der  AVirkung,  Reizung  und  Al)kühlung,f 
scheidet-  sich  die  Praxis  der  Kaltwassermethode  in  zwei  wesentlich  sehr 
verschiedene  Felder,  je  nach  derjenigen  Seite  dieser  Alternative,  welche  dem 
Zweck  der  Therapie  entspricht.  Die  Praxis  der  fieberhaften  Krank- 
heiten hat  es  mit  der  Abkühlung,  die  der  chronischen  Krankheiten 
mit  der  Reizung  zur  Reaction  zu  thun;  beide  Zwecke  schhessen  sich 
in  der  Regel  gegenseitig  aus,  und  m  den  meisten  Fällen  wäre  es  wünschens- 
werth,  wenn  man  jeden  derselben  ohne  den  andern  erreichen  könnte. 
Wenn  demungeachtet  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  diese  Colhsion  ohne 
erheblichen  und  besonders  ohne  dauernden  Schaden  stattfindet,  so  erklärt 
sich  das  aus  dem  Grad  der  beiden  Effecte  und  aus  der  Natur  der  ihnen 
unterworfenen  Krankheitszustände :  bei  hoher  Fiebertemperatur  ist  die 
Bluthitze  an  sich  das  gefährliche  Moment  und  begründet  die  Indication  der 
Abkühlung,  und  die  Reizung  pflegt  meistens  ertragen  zu  werden,  wenn 
jener  Hauptzweck  erreicht  wird:  bei  chronischen  Zuständen  al)er  pflegt 
die  Abkühlung  gering  genug  zu  sein,  um  die  beabsichtigte  Reizung  und 
Reaction  nicht  erheblich  zu  beeinträchtigen;  auf  beiden  Gebieten  fehlt 
es  jedoch  keineswegs  an  einzelnen  Erfahrungen  über  die  verderbliche 
Collision  des  indicirten  Momentes  mit  seiner  accidentellen  Kehrseite, 
seltener  bei  der  Wirkung  des  einzelnen  Bades,  häufiger  al)er  bei  der  schnell 
und  oft  -vN-iederholten  Attake  des  Bades.  Es  gilt  demnach  nur  «unter  der 
Voraussetzung  der  Regel,  welche  Ausnahmen  zulässt,  luid  unter  der  Voraus- 
setzung einer  discreten  Methode  der  Satz,  dass  bei  Fiebern  neben  der 
allein  beabsichtigten  Abkühlung  die  Reizung,  bei  chronischen  Krankheiten 
neben  der  voi-wiegend  beabsichtigten  Pieizung  und  Reaction  die  A])kühlung 
ertragen  wird  und  den  Zweck  der  Indication  nicht  beeinträchtigt. 

Zu  den  beiden  Momenten  —  der  Abkühlung  des  Blutes  und  der 
Reizung  der  Nerven  —  kommt  nun  noch  als  Drittes  die  Einwirkung 
auf  den  Blutdruck  und  die  Blutvertheilung.  Wird  der  ganze  Körper 
oder  ein  Theil  desselben  dem  Einfluss  des  kalten  Wassers  ausgesetzt, 
so  tritt  zuerst  eine  primäre  Contraction  der  Hautgefässe  ein,  selbst- 
verständlich mit  mehr  oder  minder  vollständiger  Entleerung  derselben 
und  entsprechend  mit  grösserer  Blutfüllung  der  Gefässe  im  Innern  des 
Körpere.  Dieser  Primär -Wirkung  folgt  im  Reactions- Stadium  eine  Er» 
Weiterung  der  vorher  verengten  Hautgefässe  über  das  ursprüngliche 
Lumen  hinaus  und  damit  eine  stärkere  Strömung  des  Blutes  nach  dei 
Oberfläche  des  Körpers,  sowie  eine  relative  Blutleere  der  inneren  Organe. 
Da  nun  diese  Wirkung  bei  häufiger  Wiederholung  des  Verfahrens,  wie 
sie  mit  einer  Kaltwasserkur  verbunden  ist,  zu  einer  nicht  bloss  vorübe; 
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gehenden,  sondern  zu  dauernder  Vermehrung  des  Blutgehalts  der  Haut 
führt,  so  ist  in  der  zweckmässigen  Verwendung  dieses  Momentes  die 
Gelegenheit  zu  wichtigen  Eingriffen  in  die  Verhältnisse  des  Blutlaufes 
gegeben.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  sich  der  Effect  nach  dieser 
Richtung  hin  in  doppelter  Weise  offenbaren:  als  derivatorischer  durch 
Entlastung  der  Blutbahnen  innerer  Organe,  und  als  abhärtender,  insofern 
die  Haut  mit  dem  grösseren  Blutreichthum  und  besserer  Ernährung  an 
Derbheit  und  Widerstandsfähigkeit  gewinnt.  Wie  aber  in  dieser  Beein- 
flussung der  Blutvertheilung  der  Ausgangspunkt  für  andere  Wirkungen, 
namentlich  auf  den  Stoffwechsel,  liegt,  dafür  diene  als  Anhalt  nur  die 
eine  Angabe  von  Ranke,  wonach  in  der  Blutentlastung  der  innern 
Organe,  d.  h.  also  in  ihrer  relativen  Anämie,  die  Ursache  des  vermehrten 
Appetites  liegen  soll. 

Klinischer  Charakter  der  therapeutischen  Wirkung  des 
kalten  Bades.  Es  wird  sich  bei  der  Kritik  der  speciellen  Indicationen 
zeigen,  was  wir  hier  vorwegnehmen,  dass  Alles,  was  die  Hydrotherapie 
durch  methodische  Anwendung  einer  Reihe  von  kalten  Badeformen  erzielt, 
der  physiologischen  Wirkung  des  Einzelbades  entspricht:  Reizung  der 
Hautnerven,  von  diesen  aus  centripetale  Reizung  der  Nervencentra, 
Anregung  aller  der  Functionen,  welche  in  einer  erhöhten  Wärmepro- 
duction  ihren  schliesslichen  und  summarischen  Ausdruck  finden.  Und 
dieser  Signatur  entspricht  gleichfalls  die  beabsichtigte  und  in  günstigen 
l'^ällen  erzielte  Gesammtwirkung  einer  Kaltwasserkur:  Functionskräftigung 
und  bessere  Ernährung  der  Haut,  Tonisirung  der  Nervencentra  durch 
functionelle  Uebung  und  erhöhte  Substanzbildung,  Belebung  des  Kreis- 
laufs, der  allgemeinen  Blutbildung  und  Ernährung,  Beschleunigung  des 
Stoffwechsels,  welche  in  ihren  Producten  nach  dem  einzelnen  Bade  nicht 
constant  messbar  ist,  sich  aber  im  Verlauf  einer  fortgesetzten  Kur  deutlich 
manifestirt.  Wenn  dieses  Gesammtresultat  einer  oft  verhältnissmässig 
kurzen  Kur  sehr  oft  in  seiner  Summe  und  in  der  Schnelligkeit  seines 
Zustandekommens  bei  weitem  grösser  erscheint,  als  der  absoluten  Summe 
der  durch  die  Einzelbäder  erzeugten  einzelnen,  täglichen  Reactionsphasen 
entspricht,  so  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  alle  die  in  den  vorigen 
Capiteln  besprochenen  allgemeinen  Kurmomente  gleichfalls  ihre  erhebliche, 
oft  sogar  überwiegende,  und  mit  der  Dauer  der  Kur  steigende  Wirkung 
entfalten,  und  das  die  letztere  ganz  denselben  physiologischen  und  kli- 
nischen Charakter  besitzt  als  die  des  kalten  Bades,  dass  sie  also  den 
Effect  des  Bades  in  der  von  diesem  gegebenen  Richtung  unterstützt  und 
verstärkt.  Ein  zweites,  höchst  wichtiges  Moment  aber  tritt  für  die 
Hydrotherapie  in  der  weitaus  überwiegenden  Verbindung  der  Schweiss- 
erregung  mit  kalten  Bädern  hinzu,  welche,  zugleich  mit  der  nothwendig 
damit  verknüpften  reichlichen  Wasser  Zuführung,    den  Stoffwechsel 
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ausserordentlich  anregt.  Es  vereinigt  sich  also  bei  der  Kaltwassermethode 
Alles,  um  die  anregende  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  zu  geben,  und 
hierin  ist  nicht  bloss  ihre  klinische  Signatur  und  allgemeine  Indication, 
sondern  auch  ihre  Kritik  und  Contraindication  gegeben,  wie  sie  in  dem 
folgenden  Satze  präcisirt  ist. 

Sowohl  die  erfahrungsmässige  Bestimmung  der  chronischen  Krank- 
heiten  des    nosologischen  Systems,    als  auch  die  Auswahl  der  concreten 
Fälle   für   die  Hj-drotherapie  gründet  sich  auf  zwei  Haupterfordernisse: 
1)  dass  die  beträchtliche  Wärmeentziehung  erträglich,  und  der  betreffende 
Organismus  im  Stande  sei,  die  von  ihm  geforderte  lieaction  ohne  Schaden 
zu    leisten ;    und   2)    dass  für  die  besondere  Krankheit  und  für  den  be- 
sonderen Fall   nicht   andere  Methoden  sich  allgemeiner  bewährt  haben. 
Je  mehr  bedeutende  Degenerationen  wichtiger  Organe  vorgeschritten  sind 
und   wichtige  vitale  Functionen  beeinträchtigen,    um  so  mehr  verbreitet 
sich  der  deprimirende  Einfluss  der  Wärmeentziehung  und  die  Excitation 
der  erregenden  Badeformen  ;  und  je  mehr,  in  Folge  solcher  Degenerationen, 
oder  auch  ohne  diese,  die  Blutbildung  und  die  Innervation  darniedeVliegen, 
um   so  weniger  ist  der  Organismus  im  Stande,    die  geforderte  Eeaction 
zu   leisten.     Ein   gewisses  Maass   der  Integrität  der   vitalen 
Functionen  ist  die  unerlässliche  Voraussetzung  der  Kalt- 
wasserkur,   und  aus  diesem  Maass    folgt    auch  Maass    und 
Methode    der  Kur.     Es  fällt  für  dieselbe  demnach  eine  grosse  Zahl 
von  Fällen  aus :   höhere   Grade  von   organischen  Herzfehlern,    Lungen- 
emphysem, Bronchiektasie,  bedeutende  Gewebsveränderungen  in  der  Milz 
und  Leiter,  z.  B.  Cirrhose ;  chronischer  Bronchialkatarrh  von  einiger  Be- 
deutung, namentlich  mit  Ektasie  und  Neigung  zu  acuten  Episoden,  Nieren- 
entartungen,   Diabetes,  Krebs;   überhaupt  hohe  Grade  von  Anämie  und 
Erschöpfung;  Gefässkrankheiten,  welche  Apoplexie  begünstigen;  Skleroäe 
und  Erweichung   in   den   Nervencentren,    überhaupt   erhebliche  Degene- 
rationen derselben.    Aber  so  wenig,  wie  alle  Contraindicationen,  so  wenig 
können  alle  Indicationen  für  eine  so  durchgreifende,  überdies  über  eine 
grosse  Zahl  von  Formen  und  Methoden  gebietende  Kur  in  einem  Krank- 
heitsverzeichniss    erschöpft   werden.     Was   z.  B.  bei  scrofulöser  Anlage, 
bei   beginnender  Lungenphthise,   bei  Rhachitis  und  andern  Ernährungs- 
krankheiten, bei  verschiedenen  Schwächezuständen  andere,  allgemein  be- 
vorzugte Methoden  leisten,   dass  kann  in  manchem  concreten  Fall  auch 
ii-gend  einer  Modification  der  Kaltwasserkur  gelingen,  sei  es  durch  diä- 
tetische Maassregeln,  sei  es  durch  ein  methodisches  Verfahren.    Indicatior 
aber  und  Verfahren  sind  nicht  handwerksmässig  zu  bestimmen,  sondern 
unterliegen  der  Einsicht  des  individualisirenden  Arztes;  und  wenn  in  dei 
Hydrotherapie   ein  Mittel  gegeben  ist   für  viele  Verlegenheiten,    wo  di^ 
mehr  gebräuchlichen  Methoden   ihre  Wirkung  versagt  haben,   wenn  so. 
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bei  aller  rationellen  Einschränkung,  die  Hydrotherapie  zu  einer  Art  von 
Universalmittel  sich  erhebt,  so  hat  sie  diese  Bedeutung  nicht  ver- 
möge der  vermeintlichen  Allmacht  ihrer  Mittel,  sondern  vermöge  der  un- 
berechenbaren Möglichkeiten  der  individuellen  Fälle :  es  giebt  keine  Krank- 
heit, die  nicht  einzelne  Fälle  bieten  könnte,  wo  die  physiologische  Wirkung 
der  Abkühlungsraethode  erträglich  und  für  einen  discret  erwählten  tbera- 
peutischen  Zweck  passend  und  ausreichend  ist.  Um  so  dringender  aber 
tritt  die  Forderung  an  den  Arzt  auf,  mit  der  Bedeutung  und  den  Formen 
einer  in  diesem  Sinne  universellen  Methode  sich  bekannt  zu  machen  und  vor 
Allem  wenigstens  einige  Wasseranstalten  mit  ihrem  Klima,  localen  Einrich- 
tungen, therapeutischen  Methoden  und  mit  ihren  Aerzten  kennen  zu  lernen. 

,  Methodik  und  Technik  der  Kaltwasserkur. 

Die  Methode  der  kalten  Bäder  umfasst  Wa  s  s  e  r  t  e  m  p  e  r  a  t  u  r  e  n  von 
3P  C.  bis  zur  Eiskälte  herab,  eine  verschiedene  Badedauer  von 
einigen  Minuten  bis  ohngefähr  zu  einer  halben  Stunde,  eine  verschieden 
häufige  Wiederholung  des  Bades  von  1  bis  10 — 12  mal  am  Tage 
(letzteres  nur  bei  Fiebern),  und  endlich  eine  Menge  verschiedener  Bade- 
formen, deren  früher  gebräuchliche  Zahl  die  neuere  Praxis  allerdings 
erheblich  beschränkt  hat :  Vollbäder  mit  oder  ohne  Bewegung  des  Wassers 
und  des  Körpers,  Halb-  und  Sitzbäder,  halbe  und  ganze  nasskalte  Ein- 
wicklungen  des  Körpers,  Abreibungen  mit  und  ohne  Verschiebung  des 
nassen  Leintuchs,  Sturz-  und  Kegenbäder,  Uebergiessungen,  Douchen, 
Wellen-,  Fluss-  und  Seebäder,  Bäder  in  fliessendem  Wasser,  locale  Bäder 
mit  oder  ohne  Bewegung  des  Wassers.  Wie  nun  das  kalte  Bad  sowohl 
abkühlend,  als  reizend  wirkt,  so  haben  wir  an  dieser  Alternative  jene 
Modificationen  der  Methode  zu  messen  und  erfahrungsmässig  zu  be- 
stimmen, bei  welchen  unter  ihnen  mehr  das  eine,  bei  welchen  das  andere 
Moment  vorwiegt,  dabei  aber  fest  zu  halten,  dass  mit  jeder  kühlen 
Badeform  beide  Wirkungen,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade,  noth- 
wendig  verbunden  sind. 

1.  Temperaturunterschiede.  Beide  Wirkungen,  sowohl  die 
Herabsetzung  der  Bluttemperatur,  als  die  Reizung,  steigen  im  Allge- 
meinen in  gleichem  Grade  mit  der  Kühle  des  Bades;  und  bei  gleichen 
Badetemperaturen  ist  die  Entscheidung ,  welche  Wirkung  die  vorherr- 
schende, von  der  Dauer,  Wiederholung  und  der  Form  des  Bades  abhängig. 

2.  Dauer  des  Bades.  Mit  der  längeren  Dauer  des  Bades  steigt 
die  abkühlende,  nicht  aber  die  excitirende  Wirkung ;  zum  Zweck  der 
Blutkühlung  kann  das  Bad  solange  fortgesetzt  werden,  als  das  Befinden, 
namentlich  des  Pulses,  es  erlaubt;  zum  Zweck  der  Reizung  muss  es  be- 
endigt werden,   sobald   die  Reaction  eintritt,    oder,  wenn  es  dann  noch 
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fortgesetzt   wird,   so    miiss   die   vorwiegend  abkühlende   mit  einer   vor 
wiegend  reizenden  Form  des  Bades  vertauscht  werden. 

3.  Räumliche  Ausdehnung  des  Bades.  Eine  je  grössere 
Oberfläche  des  Körpers  dem  kalten  Bade  ausgesetzt  wird,  um  so  schneller 
und  stärker  treten  beide  Wirkungen  auf  und  umgekehrt;  bei  localer 
Bädern  ist  auf  Herabsetzung  der  Bluttemperatur  nur  in  geringem  Grad« 
zu  rechnen,  wogegen  die  reizende  Wirkung  denselben  in  höherem  iNIaass 
zukommt,   wenngleich  immer  noch  schwächer  als  bei  Vollbädern. 

4.  Das  Verhältniss  der  Eigenwärme  zur  Wirkung  des 
Bades  ist  unklar  und  ergiebt  mehrere  einander  widersprechende  Er- 
scheinungen, a.  Bei  Fieberkranken  mit  sehr  hoher  Eigenwärme  wirken 
Bäder  von  20"  C.  meist  schon  in  genügender  Weise  abkühlend,  und  es 
wird  hier  im  Allgemeinen  durch  häufige  Wiederholung  des  Bades  eine 
erhebliche  Abkühlung  ertragen,  ohne  dass,  wie  eigentlich  zu  erwarten 
wäre,  die  Wiederholung  des  Reizes  und  somit  auch  die  Wiederholung 
der  erhöhten  Wärmeproduction,  eine  den  Bedingungen  des  Falles  wider- 
sprechende und  feindliche  Reaction  erzeugte;  nur  wenn,  in  Folge  der 
Höhe  und  der  Dauer  des  Fiebers,  das  Herz  schon  in  seinem  Parenchym 
sehr  gelitten,  so  tritt  der  Tod  nach  einem  kalten  Bade  durch  Herz- 
lähmung ein,  während  es  eine  l)ekannte  Thatsache  ist,  dass  die  Kälte 
um  so  besser  ertragen  wird  und  um  so  besser  wirkt,  je  frischer  der 
Fall  ist;  fehlt  es  doch  nicht  an  Erfahrungen,  welche  die  Möglichkeit 
der  Abortirung  eines  frühzeitig  antipyretisch  behandelten  Typhus  heraus- 
stellen, b.  Dagegen  erträgt  der  nicht  fiebernde  Mensch  das  kalte  Bad 
zwar  in  viel  kälterem  Grade,  aber  nicht  in  der  häufigen  Wiederholung, 
als  der  Fiebernde ;  und  in  dieser  Beziehung  ist  es  ein  wesentlicher  Vor- 
theil,  dass  wir  es,  bei  der  hydrotherapeutischen  Praxis  der  chronischem 
Zustände  mit  der  Indication  des  Reizes,  und  nicht  mit  der  Abkühlung 
zu  thun  haben,  und  dass  für  die  meisten  chronischen  Fälle  zum  Zweck 
der  Reizung  und  Reaction  die  täglich  ein-  oder  zweimalige  Anwendung 
der  Kälte  genügt,  —  sonst  würde  die  Hydrotherapie  an  dem  Ueber- 
maasse  der  Abkühlung  scheitern,  c.  Greise  und  Kinder  ertragen  nun 
aber  die  Ausdehnung  und  die  Wiederholung  der  Abkühlung  noch  weniger 
als  Gesunde,  trotzdem  sie,  gleich  den  Fieberkranken,  eine  höhere,  wenn- 
gleich nicht  so  enorm  gesteigerte,  Eigenwärme  besitzen,  während,  nach 
Analogie  des  Fiebers,  das  Gegentheil  zu  erwarten  wäre.  d.  Dagegen 
erträgt  ein  nichtfiebernder  Mensch  die  Abkühlung  besser,  wenn  derselben 
eine  Wärmeerhöhung  durch  verhinderten  Wärmeverlust,  z.  B.  durch 
dichte  Umhüllung  des  Körpers,  unmittelbar  vorausgeht,  und  selbst  im 
Zustande  des  Schweisses  nach  warmer  Einwicklung  ist  die  Abkühlung 
meist  erträglicher,  e.  Und  endlich  ertragen  anämische  und  menstruirende 
Personen,    bei  denen  die  Eigenwärme  unter  die  Norm  gesunken,    wede: 
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die  hohen  Kältegrade  wie  ein  nicht  fiebernder  Gesunder,  noch  die  häufige 
Wiederholung,  wie  ein  Fieberkranker.  Diese  Erscheinungen,  so  sehr  sie 
unter  einander  in  Widerspruch  stehen,  sind  doch  vielleicht  einer  Deutung 
fähig:  einerseits  gestattet  ein  sehr  hoher  Ueberschuss  an  fieberhafter 
oder  experimentell  erzeugter  Wärme  eine  grössere  Wärmeentziehung, 
und  andrerseits  ist  es  wohl  erklärlich,  dass  bei  Zuständen,  welche,  wie 
Fieber,  kindliches  und  Greisenalter,  Anämie,  eine  gewisse  Schwäche  der 
vitalen  Functionen  bedingen,  die  geforderte  Reaction  ausbleibt,  und  die 
Abkühlung  überwiegt. 

5.  Gewisse  praktische  Maximen  der  Methode  stehen  nun 
mit  den  obigen  Thatsachen  und  Anschauungen  im  Zusammenhange,  und 
diese  sind  für  die  Behandlung  des  concreten  Falles  von  entscheidender 
Bedeutung  und  namentlich  für  die  Alternative  zwischen  der  Kaltwasser- 
und  der  Thermalmethode.  Zum  Verständniss  des  letzteren  Punktes 
erinnern  wir  an  die  in  den  früheren  Capiteln  entwickelte  allgemeine 
Signatur  des  warmen  Bades,  im  Gegensatz  zu  der  des  kalten:  die  Kälte 
reizt  durch  active  Anregung  der  Functionen,  die  Wärme  durch  physi- 
kalische und  physiologische  Erleichterung  derselben. 

a.  Nicht  die  höhere  oder  geringere  Eigenwärme  an  sich,  sondern 
die  begleitenden  Zustände  des  Organismus  bedingen  bei  Kindern,  Greisen, 
anämischen  und  menstruirenden  Personen  den  geringern  Widerstand  gegen 
die  Wirkung  des  kalten  Bades:  es  ist  für  solche  schonungsbedürftige 
Individuen  die  Kaltwasserkur,  oder  wenigstens  die  stärkere  Anwendung 
derselben,  verboten. 

b.  Wenn,  bei  dieser  gebotenen  Schonung,  dennoch  Kaltwasserkuren 
mit  Erfolg  durchgeführt  werden,  so  geschieht  es  theils  durch  mildere 
Badeformen  und  überhaupt  durch  eine  gelinde  Kurmethode,  theils  durch 
eine  Badeform,  welche  dem  Körper  die  definitive  Abkühlung  erspart, 
nämlich  durch  warme  Umhüllung  nach  dem  kalten  Bade,  oder  durch 
längeres  Verweilen  in  einer  nassen,  in  sich  allmählich  erwärmten  Ein- 
wicklung. 

c.  Auch  für  die  Milderung  des  Kältereizes  selbst  giebt  es  eine  ge- 
linde Badeform,  die  allmähliche  Abkühlung  eines  anfangs  wärmeren  Bades ; 
eine  Form,  welche,  in  der  Fieberpraxis  bewährt,  die  Praxis  der  Kalt- 
wasseranstalten für  chronische  Krankheiten  nicht  mehr  von  der  Hand 
weisen  sollte:  in  diesen  Instituten  herrscht  noch  vielfach  die  Priessnitzische 
Routine,  und  diese  mag  sich  an  den  modernen  Maximem  und  den  Beob- 
achtungsmitteln, namentlich  dem  Tliermometer,'zur  rationellen  Kunst  klären ! 

d.  Schonungsbedürftig,  vermöge  seiner  Krankheit  und  ihrer  Folgen, 
ist  in  gewissem  Maasse  beinahe  jeder  Kranke,  welcher  der  Hydrotherapie 
überwiesen  wird;  und  es  erklärt  sich  daraus  die  üljerwiegende  Vorliebe 
der  betreffenden  Anstalten   für  solche  Badeformen,   welche  dem  Körper 
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bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  dauernde  Abkühlung  seitens  des  Badea 
ersparen, '  oder  vor  dem  kalten  Bade  die  Eigenwärme  erhöhen,  um  den 
Verlust,  ohne  Schaden  des  Kranken,  zu  decken. 

e.  Wenn  die  Wärme  theils  an  sich  die  vitalen  Functionen  erleichtert, 
theils  selbst  wieder  der  Ausdruck  erhöhter  organischer  Thätigkeit  ist,i 
so  wird  man  für  die  tägliche  Anwendung  des  kalten  Bades  diejenige 
Tageszeit  wählen,  in  welche  die  steigende  Phase  der  Eigenwärme  fällt, 
also  die  Morgenzeit;  und  wenn  die  Kur  in  den  Sommer  fällt,  wo  der 
Körper  in  nicht  geheizten  Räumen,  sondern  in  der  von  der  natürlichen 
Lufttemperatur  beeinflussten  Wärme  verweilt,  so  ist  es  von  Bedeutung, 
dass  das  Steigen  und  Fallen  der  Tagestemperatur  ohngefähr  denselben 
zeithchen  Gang  einhält,  wie  das  Steigen  und  Fallen  der  organischen 
Eigenwärme.  Dem  entspricht  nun  auch,  wie  bekannt,  durchaus  die 
balneotherapeutische  Gewohnheit,  wenn  auch  ursprünglich  nicht  hervor- 
gegangen aus  der  Schätzung  dieser  physikalischen  Verhältnisse,  sondern 
aus  einer  andern,  oft  überschätzten  und  missdeuteten  Maxime.  Man  hat 
nämlich  bisher  ausschliesslich  dabei  die  Nüchternheit  des  Magens  betont; 
diese  wirkt  aber  nicht  bedingend  für  Wärmeproduction,  Reaction  und 
Abkühlung,  sondern  nur  auf  die  mögliche  Blutaufnahme  seitens  der  Unter- 
leibsvenen, und  so  ist,  während  ein  geringer  Morgenimbiss  meist  ertragen 
wird,  das  Baden  während  der  Verdauungsarbeit  nach  einer  grösseren 
Mahlzeit  allerdings  bedenklich. 

f.  Wenn  eine  hydrotherapeutische  Kur,  d.  h.  eine  Reihe  methodischer 
kalter  Badeformen,  den  Zweck  erfüllen  und  ertragen  werden  soll,  so  muss 
Avährend  derselben  mindestens  so  viel  Nahrung  dem  Blut  zugeführt  werden, 
als  zur  Leistung  der  Reaction  und  zur  Ueberwindung  der  täglichen 
Abkühlungen  erfordert  wird.  W^o  dies  nicht  stattfindet,  sei  es,  dass 
Organerkrankungen  die  Ernährung  direct  verhindern,  oder  dass  der  Orga- 
nismus nicht  genügend  die  Reaction  leistet,  oder  dass  seine  Wärmepro- 
duction dauernd  herabgesetzt  wird,  oder  dass  die  begleitenden  Umstände 
der  Kur,  Diät,  Luft,  Körperbewegung  u.  s.  w.,  nicht  ergänzen,  was  die 
Bademethode  schuldig  bleibt:  da  verfällt  der  Organismus,  weil  er  anfangs 
von  seinem  geringen  Fond  zehrt  und,  wenn  dieser  erschöpft,  von  aussen 
keine  Zufuhr  erhält;  er  macht,  nach  Liebermeisters  sehr  treftendem 
Ausdruck,  Schulden,  und  mancher  Praktiker  findet  in  seinem  Gedächtniss 
Beispiele,  wo  keine  äussere  Hülfe  mehr  dem  drohenden  Bankerott  vor- 
beugen konnte. 

g.  Sehr   oft  ist  eine   solche  Erschöpfung   das  schliessliche  Resultat 
einer  Kaltwasserkur,   trotz   der  richtigen  Indication,    trotz  der  richtigen 
Methode,   und   trotz  dem  anfänglich  guten  und  hoffnungsvollen  Erfolge^l 
weil  in   manchen  Kaltwasseranstalten   die   unglückliche  Gewohnheit  ob 
waltet,   den  Krankheitsfall  so  lange  als  möglich  zu  behandeln;   oft  g^ 
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schiebt  dies  in  dem  Streben,  den  Fall  auf  einmal  zu  bellen  und  mit  einem 
vollständigen  und  definitiven  Erfolge  zu  entlassen,  anstatt,  der  empiriscben 
Prognose  gemäss,  den  erreichbaren  Erfolg  auf  einige  Kuren  zu  vertbeilen. 
Es  ist  dies,  namentlich  für  den  jüngeren  und  mit  der  nackten  Wirklich- 
keit noch  nicht  vertrauten  Arzt,  ein  höchst  wichtiger  Punkt,  dessen  Un- 
kenntniss  ihn  der  Gefahr  aussetzt,  einen  auf  Grund  richtiger  Indication  einer 
solchen  Anstalt  überwiesenen  Kranken  bankerott  zurückkehren  zu  sehen. 

h.  Warum  werden  im  gewöhnlichen  Leben  durch  zufällige  Ein- 
wirkung trockner  und  nasser  Kälte  so  häufig,  bei  der  methodischen  An- 
wendung der  Hydi'otherapie  aber  so  selten  schädhche  Erkältungen  ver- 
anlasst? Die  Erklärung  dieser  Erfahrung  geht  aus  allem  Vorangeschickten 
tiervor.  Die  meisten  Erkältungen  entstehen  durch  local  wh'kende  Kälte, 
weil,  je  local  beschränkter  die  Abkühlung  der  Haut  ist,  um  so  geringer 
iie  allgemeine  Wärmeproduction  und  Reaction  auftritt.  Sodann  wii-ken 
allgemeine  Abkühlungen  schädlich  erkältend  nach  voraufgegangen  er  heftiger 
Muskelanstrengung,  trotz  der  allgemein  erhöhten  Bluttemperatur,  weil 
iurch  die  erhöhte  Mulkelthätigkeit,  namenthch  des  Herzens,  die  Be- 
iingungen  zur  Reaction  vermindert  werden,  während  eine  voraufgegangene 
passive  Erwärmung  ohne  Muskelaction  das  Gegentheil  bewirkt:  ein  kaltes 
Bad  nach  heftiger  Anstrengung  ist  immer  gefährlich,  nach  warmer  Ein- 
wickelung  ist  seine  Wirkung  erhöht  und  erleichtert. 

Die  verschiedenen  Bade  formen  lassen  sich  im  Allgemeinen 
in  zwei  Rubriken  scheiden,  in  die  mit  ruhigem  und  in  die  mit  bewegtem 
Wasser.  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören  die  Sitz-,  Halb-  und  Vollbäder, 
zu  der  letzteren  die  nassen  Abreibungen,  die  Brausen  und  Douchen.  Die 
äpecielle  Technik  müssen  wir  hier,  als  ausserhalb  des  Rahmens  dieses 
Buches  Hegend,  übergehen,  umsomehi-,  als  die  einzelnen  Anwendungs- 
formen des  kalten  Wassers  von  untergeordneter  Bedeutung  sind,  woraus 
es  sich  erklärt,  dass  in  den  verschiedenen  Anstalten  bei  grossen  Ab- 
weichungen in  dem  technischen  Verfahren  gleich  günstige  Erfolge  erreicht 
werden,  und  dass  die  erfahrensten  Wasserärzte  auf  die  Form  der  An- 
wendung ein  geringes  Gewicht  legen.  Im  Allgemeinen  ist  nur  festzu- 
halten, dass  die  Badeformen  mit  bewegtem  Wasser  mehr  die  reizende, 
die  mit  unbewegtem  Wasser  mehr  die  abkühlende  Wii-kung  entfalten. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  jedoch  ein  Verfahren,  das  häufig 
mit  den  verschiedensten  Formen  kalter  Bäder  verbunden  oder  vielmehr 
denselben  vorangeschickt  wird,  nämhch  die  Schwei  sserregung,  be- 
werkstelligt durch  nasse  und  luftdichte  Einwicklung,  durch  Einwickhmg 
in  trockene  Wolldecken,  durch  heisse  Luft-  oder  Dampfbäder,  und  unter- 
halten durch  reichliches  Wassertrinken.  Ihr  Zweck  geht  entweder  auf 
die  auslaugende  Wirkung  des  copiösen  Schweisses,  oder  auf  die  Er- 
leichterung der  excitirenden  Wirkung  durch  die  nachfolgende  kalte  Bade- 
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form.  Nachdem  nämlicli  die  Erhitzung  einige  Zeit  gedauert,  ist  die  Eige: 
wärme  um  1  his  2 "  C.  erhöht  worden  und  kann  nun  dem  Einfluss  de; 
plötzlichen  Kälte  so  energisch  widerstehen,  dass  die  Wärmeentziehun 
nicht  unter  die  Normaltemperatur  sinkt.  Deshalb  darf  aber  der  Zeitpunkt 
für  die  Abkühlung  nicht  Avillkürlich  gewählt  werden,  sondern  diese  muss 
mit  der  noch  fortdauernden  höheren  Eigenwärme  zusammenfallen.  Die 
Schweisserregung  vor  dem  kalten  Bade  geschieht,  um  die  Reaction  zu 
erleichtern,  unter  Umständen  sogar,  um  sie  entbehrlich  zu  machen 

Aus  den  bezeichneten  excitirenden  und  abkühlenden  Grundwirkungen 
der  Badeformen,  aus  dem  verschiedenen  ]\faass  ihrer  Anwendung,  aus  der 
Steigerung  und  der  Abschvvächung  ihrer  Grade  im  Verlauf  der  Kur,  aus 
der  Verbindung  und  Aufeinanderfolge  ähnlich  oder  entgegengesetzt  wirken- 
der Formen,  aus  der  Statuirung  verschiedener  und  oft  contrastirender 
Kurperioden  je  nach  denjenigen  Bedürfnissen  des  Falles,  die  schon  erfüllt, 
oder  die  erst  zu  erfüllen  sind :  mit  Einem  Wort,  aus  der  Combination  der 
individuellen  Verhältnisse  des  Falles  mit  den  individuellen  Kräften  der 
einzelnen  Mittel  ergiebt  sich  zwar  für  den  concreten  Fall  ein  Grund- 
charakter der  Wirkung,  welcher  alier  für  die  allgemeine  therapeutische 
Signatur  der  Methode  nicht  mit  einem  Worte   bezeichnet  werden   kann. 

Was  die  Methode  an  unmittelbaren  Einflüssen  lüetet,  ist  hauptsäch- 
lich in  Folgendem  auszudrücken: 

Ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  den  Phasen  der  Erregung  und 
der  Ruhe. 

Kräftige  und  directe  Abkühlung  des  ganzen  Körpers  und  einzelner 
Theile,  namentlich  der  Haut,  mit  länger  dauernder  Gefässcontraction  und 
localer  Anämie,  oder  mit  schnell  folgender  Gefässerweiterung  und  localei 
Hyperämie,  je  nach  der  ^loditication  der  Methode. 

Kräftige  Erregung  des  gesaimnten  Gefäss-  und  Nervensystems,  An- 
regung der  vitalen  Functionen,  der  Secretion  und  namentlich,  in  Folge 
der  reactionellen  Hyperämie,  der  Resorption,  für  welche  ein  gewsser  Grad 
der  Gefässerweiterung  Bedingung  ist. 

Dazu  die  Auslaugung  des  Blutes  und  der  Gewebe  durch  Schweisj 
und  Getränk. 

Vermehrte  Körperbewegung,  weniger  aljhängig  von  der  ärztlicher 
Verordnung,  als  vielmehr  erzwungen  durch  das  Bedürfniss,  den  Wärme 
Verlust  wieder  zu  ersetzen. 

In  den  meisten  Fällen  Beschleunigung  des  Stoffwechsels,  in  einigen 
wo  sich  die  Methode  auf  die  milderen  Formen  der  Abkühlung  1)6- 
schränkt,  auch  die  Verlangsamung  desselben. 

Im  Ganzen  also  ein  grosser  Kreis  von  Mitteln,  Methoden  und  all; 
gemeinen  Indicationen,  innerhall)  dessen  die  grösste  Zahl  der  für  chronisch^ 
Krankheiten  in  Betracht  kommenden  Maximen  begriffen  ist,  und  welchei 
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daher,  mehr  als  bei  jeder  andern  Methode,  die  individualisirende  Kunst 
des  Arztes  herausfordert.  Wenn,  wie  sich  aus  der  obigen  Skizze  ergiebt, 
die  Kaltwasserkur  in  das  Gebiet  der  Wirksamkeit  fast  aller  übrigen  balneo- 
therapeutischen  Mittel  hineingreift,  so  ist  die  Verordnung  einer  Kalt- 
wasserkur in  vielen  Fällen  leicht  und  gefahrlos,  vorausgesetzt,  dass  die 
gewählte  Anstalt  selbst  die  Garantie  bietet,  welche  der  dis- 
creten  Schätzung  des  Falles  entspricht;  und  wenn  irgendwo,  so  muss  hier 
die  Masse  der  Aerzte  an  Ort  und  Stelle  selbst  sich  informiren,  welche 
Aussicht  die  Anstalt  gewährt  und  wenn  es  wünschenswerth  ist,  dass  die 
Aerzte  überhaupt  Badeorte  kennen  lernen,  so  erheischen  ganz  besonders 
Kaltwasseranstalten,  welche  in  ihren  klimatischen  Verhältnissen,  in  ihrer 
Einrichtung,  in  ihren  ärztlichen  Leitern  die  grössten  und  bedenklichsten 
Verschiedenheiten  darbieten,  eine  persönliche  Anschauung  von  Seiten  des 
Hausarztes. 

Kritik  der  Indicationen. 

K  Aus  der  vorangeschickten  allgemeinen  Begründung  der  Hydrotherapie 
geht  hervor,  dass  die  Reihe  der  möglichen  Indicationen  nicht  durch  ein 
Krankheitsverzeichniss  zu  erschöpfen  ist.  Wir  heben  daher  nur  einzelne, 
besonders  wichtige  Indicationen  hervor. 

1.  Fieberhafte  Krankheiten.  Die  antipyretische  Fieberpraxis 
hat  es  lediglich  mit  der  wärmeentziehenden ,  allgemein  abkühlenden 
Wirkung  des  kalten  Bades  zu  thun  und  sie  berücksichtigt  die  reizende 
Wirkung  und  Bedeutung  der  Reaction  nur  als  accidentelle  Zugabe,  be- 
hufs Modification  der  Methode  für  die  Bedingungen  des  concreten  Falles, 
je  nachdem  der  synochale  oder  der  asthenische  Charakter  vorwaltet.  Das 
Nähere  fällt  nicht  in  den  Zweck  dieses  Lehrbuches. 

2.  Uebergang  von  den  fieberhaften  zu  den  chronischen 
Krankheiten:  das  hektische  Fieber.  Auch  bei  vielen  chronischen 
Zuständen  tritt  das  begleitende  Fieber,  in  der  hektischen  Form,  als 
wesentliches  Moment  hervor  und  begründet  eigene  Indicationen.  Die 
bisherige  Praxis  der  chronischen  I{Tankheiten  hat  sich  nur  schüchtern 
und  zurückhaltend  dieser  wichtigen  Complicationen  angenommen ,  sie 
wird  sich  auf  Grund  der  modernen  Fieberpraxis  reformiren  und  kann 
dies  um  so  leichter,  als  die  besseren  der  bisher  geübten  empirischen 
Maximen  denjenigen  Erfahrungssätzen  entsprechen,  welche  wir  der  heuti- 
gen antifebrilen  Methode  verdanken,  wenngleich  jene  auf  unrichtigen 
Theorien  beruhten.  Man  hat  früher  das  hektische  Fieber  allgemein  aus 
dem  Säfteverlust  abgeleitet,  während  heutzutage  eine  Infectiou  des  Blutes 
als  Ursache  angenommen  wird.  Doch  kann  man  für  die  Praxis  vorläufig 
von  jener  Theorie  absehen,  da  wenigstens  die  Gefahr  der  Consumtion 
nicht  in  der  Quantität  des  Säfteverlustes,  sondern  in  der  Höhe  und  der 


170  Die  Kaltwasserkur. 


1 


Dauer  der  Fieberhitze  unzweifelhaft  erkannt  worden ;  und  Alles,  was  zur 
^Milderung  des  hektischen  Fiebers  sich  bewährt  hat,  entspriclit  dieser 
Anschauung :  Chinin,  Digitalis,  Antipyrin,  Wein,  kühles  Verhalten  wirken  auf 
die  Mässigung  der  Temperatur,  reichliche  Nahrungszufuhr  ist  im  Stande,  den! 
durch  den  erhöhten  Verbrennungsprocess  gesetzten  Verlust  auszugleichen; 
und  wenn,  wie  gewöhnlich,  für  die  örtliche  Krankheit  warme  Badekuren 
indicirt  sind,  so  wählt  man,  nach  allbegründeter  Erfahrung,  die  kühleren 
Formen  der  Thermalmethode,  je  mehr  das  Fieber  hervortritt  und  sich 
geltend  macht.  Das  hektische  Fieber  als  solches  begründet  daher  nur 
zwei  Indicationen :  genügenden  Ersatz  durch  reichliche  Nahrung  und  Ver- 
minderung der  Bluttemperatur  durch  diätetische,  pharmaceutische  und 
balneologische  Mittel;  wie  der  Typhus,  so  stellt  auch  die  Hektik  die 
Aufgabe,  die  febris  continua  in  eine  remittens  zu  verwandeln. 

In  den  meisten  Fällen  gestattet  jedoch  der  Allgemeinzustand  des 
Kranken,  sowie  die  Complicationen,  nicht  eine  energische  Form  der  Ab- 
kühhingsmethode ;  täglich  eine,  höchstens  zwei  Regendouchen  oder  kalte 
Einwicklungen  bilden  in  der  Regel  die  Grenze  des  Erträglichen,  und  nur 
selten  wird  die  Ueberweisung  an  eine  Kaltwasseranstalt  erforderlich  und 
erlaubt  sein,  da  die  Einrichtungen  derselben  den  Bedürfnissen  eines  hek- 
tischen Fieberkranken  wenig  entsprechen.  Für  unsern  Gegenstand  genügt 
es,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  hektische  Fieber,  als  Complication  von 
Fällen,  welche  meistens  der  Thermalmethode  und  der  klimatologischen 
Praxis  anheimfallen,  kühles  Verhalten,  kühlere  Badeformen  und  discrete 
Abkühlungen  erheischt.  Die  Wirkung  der  Seebäder,  welche  wesentlich 
als  kalte  Bäder  zu  verstehen  sind ,  sowie  der  kühlen  Thermalsoolbäder 
auf  chronische,  mit  Hektik  complicirte  Gelenkentzündungen,  mögen  vor- 
läufig als  Beispiel  dienen, 

3.  Bei  chronischen  Metallvergiftungen,  unter  denen  über 
Antimon-,  Arsen-,  Blei-,  Kupfer-  und  Quecksilbervergiftungen  glaub- 
würdige und  ziemlich  zahlreiche  Beobachtungen  vorliegen,  sind  es  zwei 
verschiedene  Wege,  auf  welchen  die  methodische  Wasserkur  wirkt.  Die 
metallischen  Gifte  werden  theils  in  einzelnen  Geweben  und  Organen, 
theils  und  vorwiegend  und  fast  constant  in  der  Leber,  und  zwar  zum 
Theil  in  unlöslichen  Verbindungen ,  abgelagert  gefunden ;  ihre  Aus- 
scheidung findet  im  ersten  Fall  durch  Schweiss  und  Harn,  im  letztern 
ausserdem  durch  die  Galle  statt;  im  ersten  Fall  werden  sie  durch  den 
intermediären  Stoffwechsel  dem  Blute  und  von  diesem  den  Nieren  und 
den  Schweissdrüsen  zugeführt ;  im  letztern  gehen  sie  direct  mit  der  Galle 
ab ;  in  beiden  Fällen  aber  kann  man,  da  sie  meist  unlöslich  sind, 
weniger  ihre  Auflösung  als  Mittel  zur  Ausscheidung  betrachten,  als  viel 
mehr  ihre  mechanische  Entfernung  mit  zerfallenen  Zellen;  eine  An- 
schauung,  welche   heut  zu  Tage   keine  Schwierigkeit  mehr  hat,  da  die 
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meisten  Secretionen  von  dem  Zerfall  alter  und  der  Bildung  neuer  Zellen 
begleitet  werden.  Für  die  in  der  Leber  abgelagerten  Metalle  fällt  daher 
die  Wirkung  der  Wasserkur  in  den  oben  erwäbnten  Gesichtspunkt  der 
Vermehrung  der  Gallensecretion,  für-  die  übrigen  Organe  und  Gewebe 
in  die  Rubrik  des  allgemein  vermehrten  Stoffwechsels.  Die  Kur  besteht 
daher  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  aber  für  den  Gesammtzweck 
zusammenwirkenden  Momenten :  Auslaugung  des  Blutes  und  der  Gewebe, 
besonders  des  Lebergewebes  und  Erregung  der  vitalen  Functionen  durch 
die  excitirenden  Badeformen,  deren  Grade  von  der  Leistung  der  Pieaction 
abhängig  zu  machen  sind.  Auch  wo  die  letztere  Methode  zulässig  ist, 
kann  doch  in  manchem  Fall  der  Zustand  des  Magens  den  reichlichen 
Wassergenuss  verbieten.  Desgleichen  findet  die  Wasserkur  eine  Be- 
schränkung und  selbst,  wenn  auch  nur  momentane  Contraindication 
in  sehr  vielen  Fällen  durch  den  allgemeinen  Zustand  des  Kranken:  die 
meisten  Fälle  von  chronischer  Metallvergiftung  begleitet  ein  grösserer 
oder  geringerer  Grad  von  Anämie,  wobei  nicht  bloss  die  gefärbten  Blut- 
zellen, sondern  auch  der  Faserstoff  der  Intercellularflüssigkeit  vermindert 
ist;  und  es  ist  daher  oft  mit  der  Wasserkur  Maass  zu  halten,  um  die 
Ernährung  nicht  noch  mehr  za  schädigen.  Für  den  Fall  einer  solchen 
Contraindication  bleibt  allerdings  nur  zwischen  zwei  anderen  milderen 
Methoden  die  Wahl :  entweder  tritt  eine  Kur  mit  Schwefelwasser  dafür 
ein,  oder  man  begnügt  sich,  durch  diätetische  Maassregeln  die  Ernährung 
zu  heben,  und  überlässt  die  Ausscheidung  der  Metallgifte  dem  langsameren 
Wege  des  natürlichen  Stoffwechsels,  der  Anämie  allenfalls  durch  vor- 
sichtigen Gebrauch  des  Eisens  zur  Hülfe  kommend. 

4.  Die  Syphilis  ist  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Aufkommen  der 
Kaltwassermethode  Gegenstand  einer  sehr  weit  verbreiteten  und  heftigen 
Controverse  gewesen;  der  Streit  war  um  so  unklarer,  als  damals  gleich- 
zeitig die  übertriebene  Quecksilbermethode  und  die  exspectative  Methode 
einander  gegenüberstanden.  Die  seitdem  geläuterten  Ansichten  von  der 
Syphihs  und  ihrer  Behandlung  und  die  zahlreichen  Erfahrungen  in  Kalt- 
wasseranstalten haben  den  Streit,  wenn  nicht  entschieden,  doch  dahin 
beruhigt,  dass  die  extremen  Behauptungen  beiderseits  zum  Schweigen 
gebracht  worden:  es  herrscht  jetzt  die  Ueberzeugung,  dass  im  All- 
gemeinen die  Mercur-  und  die  Jodbehandlung  nicht  zu  entbehren  sind, 
dass  aber  auch  andererseits  die  Syphilis  keineswegs  ein  Noli  me  tangere 
für  die  Wassermethode  ist,  und  dass  höchst  unglückliche  Ausgänge  der 
Krankheit  bei  jeder  Methode  sich  ereignen.  Für-  primäre  Affectionen  die 
Kaltwassermethode  zu  empfehlen,  wagt  jetzt  nur  selten  noch  ein  Hydro- 
path, und  dass  dies  früher  hat  geschehen  können,  erklärt  sich  grössten- 
theils  aus  der  Unkenntniss  des  Unterschiedes  zwischen  weichem  und 
indurirtem  Schanker.     Auch   bei  secundärer  und  tertiärer  Lues  hat  die 
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Quecksilber-  und  Jodmethode  allgemein  den  Vorrang,  und  die  Wasserkur 
tritt  nur  ein  theils  als  Nachkur,  theils  in  sehr  hartnäckigen  Fällen  und 
bei  oft  wiederholten  Recidiven,  um  an  die  Stelle  jener  ang.reifenden  und 
vergiftenden  Methoden  einmal  eine  weniger  bedenkliche  zu  setzen.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  man  sich  womöglich  mit  den  milderen  Formen 
der  Hydrotherapie  begnügt;  die  stärkeren  und  erschöi:)fenden  Methoden 
konnten  nur  zu  einer  Zeit  gelten,  wo  man  glaubte,  die  Krankheit  auch 
mit  Fasten  und  Laxiren  heilen  zu  können.  Die  Wasserkur  soll  entweder 
als  Nachkur  vollenden,  was  die  Quecksilber-  oder  Jodkiu'  begonnen,  oder 
sie  will  das  leisten,  wofür  diese  ihre  Wirkung  versagt  hat,  in  beiden 
Fällen  nämlich  durch  Anregung  der  Resorption  und  der  Ausscheidung 
die  Ablagerung  der  specifischen  Dyskrasie  entfernen;  es  empfiehlt  sich 
demnach  diejenige  Methode  der  Hydriatik,  welche  den  Stoffwechsel  be- 
schleunigt, also  das  reichliche  Wassertrinken  und  die  Erregung  von 
Schweiss  durch  nasse  Einhüllung ;  und  da  der  Reconvalescent  oder  der 
Kranke,  in  Folge  der  Krankheit  und  der  voraufgegangenen  Kuren,  ge- 
wöhnlich an  Anämie  leidet,  so  sind  die  milderen  Methoden  den  strengeren 
meistens  vorzuziehen,  um  so  mehr,  als  nach  Quecksilberkuren  oft  eine 
grosse  Hautschwäche  sich  in  grosser  Neigung  zu  Erkältung  zeigt, 
welche  nur  die  mildere  Art  der  äusseren  Anwendung  des  kalten  Wassers 
erlaubt,  aber  —  sie  auch  oft  dringend  erheischt.  Principiell  ist  die 
Auslaugung  des  Körpers  mit  innerlich  genommenem  Wasser  das  Wich- 
tigste, und  der  uralte  Gebrauch  der  Tisanen  und  Holztränke  hat  in 
Wahrheit  kaum  eine  andere  Bedeutung  gehabt. 

5.  Die  Gicht  soll  hier  nicht  betrachtet  werden  unter  dem  Gesichts- 
punkt der  Theorien,  welche  über  den  Zusammenhang  zwischen  Harn- 
gries,  Nierensteinen,  Hämorrhoiden  und  Gicht  geläufig  geworden.  Es 
genügt  an  dieser  Stelle,  den  Ungrund  der  früheren  Theorie  hervorzu- 
heben, nach  welcher  die  constatii'te  Wirkung  des  reichlichen  Wasser- 
genusses auf  die  Verminderung  der  Harnsäure,  direct  bezogen  wurde  auf 
die  vermeintliche  und  falsche  Annahme  der  Harnsäurevermehrung  bei 
der  Gicht.  Nach  dem  Standpunkte  unseres  heutigen  Wissens  bleibt  nur 
die  Wirkung  des  Wassertrinkens  auf  die  Auslaugung  und  auf  den  ver- 
mehrten Stoffwechsel  übrig,  wie  sie  in  der  Vermehrung  der  Harnstoff- 
ausscheidung ihren  Ausdruck  findet,  und  allenfalls  ist  die  vermehrte 
Gallenabsonderung  noch  in  Anschlag  zu  bringen.  Was  die  Hydrotherapie 
bisher  bei  der  Gicht  geleistet  hat,  das  sind  Fälle  von  Heilung  und 
Besserung  des  allgemeinen  Zustandes  und  Schmelzung  von  gichtischen 
Gelenkexsudaten ;  die  Methode  begnügt  sich  meistens  nicht  mit  dem 
innerlichen  Gebrauch  des  Wassers,  sondern  nimmt  die  verschiedenen 
Badeformen  zu  Hülfe,  doch  bildet  das  Trinken  ein  wichtiges  Moment; 
vor  Allem  aber  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Erfolge  im  Allgemeinen 
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weder  zahlreicher,  noch  eclatanter  sind,  als  bei  andern  gebräuchlichen 
Kurmethoden,  und  dass  die  Gicht  der  Hydrotherapie  in  den  meisten  Fällen 
ebenso  hartnäckig  widersteht,  als  allen  andern  heroischen  Mitteln. 

6.  Gegen  Muskelrheumatismus  hat  sich  die Kaltwasserniethode 
nicht  zweifellos  bewährt.  Der  Grund  liegt  vielleicht  in  dem  unrichtigen 
Verhalten  der  Kranken  zu  atmosphärischen  Einflüssen.  "Während  näm- 
lich beim  Gebrauch  warmer  Bäder  die  Patienten  durch  ärztliche  Ver- 
ordnung und  durch  eigenen  Trieb  zur  Vorsicht  angehalten  werden, 
setzen  sie  sich  in  Kaltwasseranstalten  fast  jeder  Luft  aus,  und  es  giebt 
auch  unter  den  sehr  frequentirten  Anstalten  mehrere,  welche  sich  durch 
ein  sehr  ungünstiges' Localklima,  namentlich  durch  Zugluft,  auszeichnen, 
dabei  aber  dem  Patienten,  auch  bei  ungünstigem  Wetter,  sein  tägliches 
Pensum  von  Einwicklungen  und  Uebergiessungen  nicht  ersparen  mögen. 
Ein  anderer  Grund  liegt  in  der  Natur  der  Krankheit:  so  leidlich  im 
Ganzen  die  Prognose  des  chronischen  Muskelrheumatismus  ist,  so  selten 
sind  die  Fälle,  wo  eine  einmalige  Kur  mit  irgend  einem  der  gebräuchlichen 
und  bewährten  Mittel  zur  dauernden  Heilung  hinreicht;  in  den  Kaltwasser- 
anstalten aber  herrscht  noch  mehrfach  die  Unsitte ,  die  Kur  zu  lange  Zeit 
zu  protrahiren  in  dem  Streben,  den  Kranken  durchaus  auf  einmal  zu  heilen, 
den  erreichbaren  Erfolg  auf  einige  Kuren  zu  vertheilen. 

Soweit  die  Hautschwäche  bei  dem  chronischen  Rheumatismus  in 
Betracht  kommt,  wollen  wir  natürlich  der  Kaltwasserkur  ihren  Vorzug 
nicht  schmälern ;  im  Allgemeinen  al^er  eignen  sich  für  rheumatische  Fälle 
mehr  die  indifferenten  Thermen,  die  Moorbäder,  die  Thermalsoolbäder 
und  das  Seebad. 

7.  Gichtische  und  rheumatische  Exsudate  werden  vielfach 
mit  Kaltwasserkuren  behandelt.  VV^ird  die  Methode  ertragen,  so  lässt  sich 
allerdings  vorzugsweise  von  ihr  Erfolg  erwarten;  und  dieser  kann  auch 
nicht  geleugnet  werden  in  leichteren  Fällen,  wo  das  Exsudat  örtlich  be- 
schränkt, und  das  Allgemeinbefinden  nicht  oder  wenig  berührt  ist:  hier 
leisten  Douchen  und  nasskalte,  in  sich  selbst  erwärmende  Umschläge 
mehr,  als  jede  Art  von  warmen  Bädern.  Je  mehr  aber  die  Ausbreitung 
der  Exsudate  und  das  verschieden  complicirte  Allgemeinleiden  die  Kraft 
des  Kranken  erschöpft  haben,  umsomehr  muss  man,  der  bewährten 
Prognose  gemäss,  von  Versuchen  gänzlicher  Heilung  abstehen  und  das 
Erreichbare  mit  erträglichen  Mitteln,  warmen  Bädern,  Schlammbädern, 
Brunnenkuren  erstreben. 

8 .  Ueber  den  H  a  r  n  g  r  i  e  s  und  die  sogenannten  H  ä  m  o  r  r  h  o  i  d  a  1  - 
zustände  sind  hier  einige  kurze  Bemerkungen  in  Bezug  auf  die  An- 
wendung des  W^assertrinkens  am  Platz. 

Wenngleich,  wie  wir  oben  bemerkten,  nach  Scheerer's  Unter- 
suchungen die  Bildung   des   Harngrieses   nicht    durch   eine  übermässige 
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Ausscheidung  der  Harnsäure,  sondern  durch  die  Gährung  des  Harns  selbst 
veranhasst  wird,  so  bleibt  die  Annahme  doch  begründet,  dass  eine  Ver- 
minderung der  Harnsäure-Ausscheidung  giuistig  wirken  muss,  insofern 
sie  die  Zufuhr  des  eigentlichen  Matei-ials  für  die  Griesbildung  abschneidet! 
Hierzu  kommt  die  Verdünnung  des  Harns,  wodurch  die  Nieren  und 
Blasenschleimhaut  weniger  gereizt  und  reichhcher  von  dem  das  Gährungs- 
ferment  bildenden  Schleim  abgespült  wird:  und  so  erklärt  sich  leicht  die 
gute  Wirkung  reichlichen  Wassertrinkens  und  die  Erfolge,  welche  von  dei 
Methode  gerühmt  worden  sind.  Trotzdem  ist  in  letzter  Zeit  das  Trinken 
des  gemeinen  Wassers  mehr  auf  den  diätetischen  Gebrauch  eingeschränkl 
und  für  strengere  Kuren  von  dem  Gebrauch  der  kohlensäurehaltigen  Na- 
tronwässer, namentlich  der  stärkeren,  wie  Vichy,  Bilin  u.  a.  verdrängt 
worden,  weil  in  den  meisten  Fällen  das  kohlensaure  Natron  die  Wirkung 
beschleunigt  und  eine  geringere  Quantität  des  Getränkes  gestattet,  und 
weil  in  der  Kohlensäure  dem  Magen  ein  wohlthätiger  Reiz  zugeführt 
wird,  welcher  dem  gemeinen  Wasser  fehlt. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  hämorrhoid alen  Zuständen, 
auf  deren  nähere  Kritik  wir  erst  bei  späterer  Gelegenheit  eingehen.  So 
folgerichtig  hier  der  reichliche  Wassergenuss  seine  Indication  findet, 
namentlich  als  Mittel  für  Beschleunigung  des  Stoffwechsels,  und  so  wohl- 
verdient auch  der  Ruf-  der  Badeformen  der  Hydrotherapie  bei  diesen  Zu- 
ständen ist:  so  begründet  ist  die  Praxis  der  neuesten  Zeit,  welche  auch 
hier  das  Wassertrinken  mehr  auf  eine  diätetische  Methode  beschränkt 
und,  beim  Bedürfniss  eines  energischeren  Eingreifens,  Mineralwässer  vor- 
zieht. Es  fällen  überdies  in  die  Kategorie  der  Hämorrhoidalzuständc 
sehr  oft  Coraplicationen  mit  Milz  -  und  Leberkrankheiten ,  aus  deren 
Würdigung  die  speciellen  Indicationen  zu  schöpfen  sind.  Selbst  für  die 
Indication  der  Anregung  der  Gallenabsonderung  werden,  trotz  der  con- 
statirten  Wirkung  des  Wassergenusses  auf  diese  Function,  die  Mineral- 
wässer und  Sauerwässer  mehr  als  das  gemeine  Wasser  gebraucht,  wei 
in  den  meisten  Fällen  die  Rücksicht  auf  den  Magen,  auf  die  Complica- 
tionen  und  auf  den  schnelleren  Erfolg  den  Mineralwässern  und  Sauer- 
wässern den  Vorzug  giebt. 

9.  Haut  seh  wache:    Hier    ist    die   Kaltwasserkur,   bestehend  in 
Abreibungen,  besonders  nach  vorhergegangenem  Schweiss,  das  souveräne 
Mittel,  und  mit  ihr  concurrirt  in  ernstlichen  Fällen  nur  das  Seebad,  wo- 
gegen in  milderen  Fällen  Flussbäder,  Gebirgsreisen,  Landaufenthalt  hii 
reichen. 

10.  H  y  p  0  c  h  o  n  d  r  i  e  mit  übermässiger  Empfänglichkeit  für  die  int^ 
grirenden  Lebensreize,  besonders  für  atmosphärische  Einflüsse,  und  meistei 
beruhend  auf  mangelhafter  Function  und  Ernährung  der  assimihrendei 
Organe  und  der  Haut.    Auch  hier  ist  die  Kaltwasserkur,  und  zwar  meistens 
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beschränkt  auf  eine   leicht   erregende   Methode,   wenn   auch   nicht   das 
Hauptmittel,  doch  eines  der  Hauptmittel. 

11.  Hysterie:  Nachdem  viele  Erfahrungen  der  Praktiker  und 
der  Wasserärzte  über  den  guten  Einfluss  der  Kaltwasserkur  auf  hyste- 
rische Kranke  gesammelt  sind,  hat  sich  auch  einer  der  hervorragendsten 
Gynäkologen,  Scanzoni,  für  den  Vorzug  dieser  Methode  ausgesprochen 
und  sie  sogar  über  das  früher  mehr  beliebte  Seebad  gestellt.  Man 
kann  daher  für  die  Hysterie  gleichfalls  die  Kaltwassermethode  als  das 
Hauptmittel  bezeichnen,  aber  die  Prognose  ist  schlechter  als  die  der 
Hypochondrie.  Jemehr  die  Erscheinungen  der  Spinalirritation  vorwiegen 
und  namentlich  wenn  diese  sich  bis  zur  speciiischen  hysterischen  Lähmung 
steigern,  umsomehr  modificirt  sich  diese  Behandlung  nach  diesen  besondern 
Seiten  des  Zustandes.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  dieser  Krankheit 
mit  vielem  Wassertrinken  und  Schwitzen  nichts  erreicht  wird,  sondern 
dass  die  erträglicheren  und  milderen  Badeformen  die  Methode  bilden,  und 
zwar  sowohl  die  excitirenden,  als  auch  die  beruhigenden,  natürlich  nach 
Maassgabe  der  individuellen  Umstände. 

12.  Chronische  Exantheme.  Nach  Hebra')  ist  der  Ge- 
brauch des  Wassers  in  Form  von  Waschungen,  Umschlägen,  Ein- 
packungen oder  Bädern  indicirt  bei  denjenigen  Hautkrankheiten,  wo  die 
macerirende  oder  irritirende  Wirkung  des  Wassers  erwünscht  ist,  wo 
aufgelagerte  Epidermisschuppen  erweicht  und  entfernt  werden  müssen 
(Psoriasis,  Liehen,  Ichthyosis,  Pityriasis  rubra  etc.)  oder 
wo  man  bei  hypertrophischer  Epidermis  und  Verdickung  der  Cutis  er- 
weichend und  reizend  einwirken  will  (altes  Eczem,  Prurigo  etc.), 
ferner  wo  Entzündungsproducte,  nekrotisirte  Gewebstheile  und  Aehn- 
liches  entfernt  werden  sollen,  endlich  wo  der  Luftzutritt  zu  einer  er- 
krankten Hautpartie  abgehalten  und  die  Ueberhäutung  begünstigt  werden 
soll,  wie  bei  Brandwunden. 

Contraindicirt  ist  dagegen  die  Anwendung  des  Wassers  da,  wo  an- 
dauernde Röthung ,  Efflorescenzbildung  und  Jucken  danach  auftritt ; 
ferner  bei  allen  mit  acuter  Schwellung  und  seröser  Infiltration  verbun- 
denen Hautkrankheiten,  endlich  in  den  Fällen,  wo  die  Hornschicht  der 
Epidermis  durch  die  Krankheit  oder  durch  therapeutische  Eingriffe  zer- 
stört ist  und  die  unteren  Epidermis-Lagen  zu  Tage  treten. 

13.  Lähmungen.  Das  Hauptmittel,  von  der  Erfahrung  der  ältesten, 
wie  der  neuesten  Zeit  bekräftigt,  ist  die  Wärme;  die  Kälte,  als  solche, 
d.  h.  in  ihrer  Wärme  entziehenden  Eigenschaft,  vermag  allgemeine  und 
örtliche  Schwäche  zu  heben,  nicht  aber  eine  wirkliche  Lähmung.  Peri- 
pherische Lähmungen,  von  einer  Erkrankung  der  Nerven  auf  ihrer  peri- 
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pherischen  Balin  abhängig,  sind,  so  selir  sie  in  den  Schulsystemen  ihre  Rolle 
spielen,  ausserordentlich  seltene  Zufälle ;  Avas  man  rheumatische  Lähmungen 
nennt,  sind  meistens  Muskelatrophien  in  Folge  von  Muskelrheumatismus, 
oder  Abmagerung  einer  Extremität  in  Folge  des  durch  Gelenkkrankheiten 
verhinderten  Gebrauches.  Die  überwiegende  Zahl  aller  Lähmungen  ist 
centralen  Ursprungs,  im  Gehirn  oder  Rückenmark  begründet ;  und  selbst 
die  Paralysen,  welche  durch  Druck  auf  die  grossen  Beckennerven  ent- 
stehen, gleichen  den  centralen  in  der  Prognose  und  in  der  Behandlung. 
Das  Heilmittel  besteht  in  den  meisten  Fällen  in  einem  centripetalen  Reiz 
der  Hautnerven,  der  im  Centrum  eine  reactionelle  Function  auslösen  soll, 
und  die  grosse  Impressionabilität  der  Centralnervenorgane  erlaubt  als 
solchen  in  den  meisten  Fällen  nur  die  massig  wirkende  Wärme  und  ver- 
bietet in  der  Regel  die  mehr  erschütternde  Kälte.  Kommt  es  nun  gar 
auf  die  mächtige  Anregung  der  Resorption  von  Exsudaten  in  oder  an 
den  Centralorganen  an,  so  geht  auch  die  erhitzende,  reizende  Wirkung 
der  Kaltwassermethode  in  der  Regel  über  das  Maass  des  Erträglichen 
hinaus;  und  so  hat  sich  nun  die  Erfahrung  über  deren  Zulässigkeit  bei 
Lähmungen  dahin  befestigt,  dass  Aljleitungen  und  warme  Bäder  ent- 
schieden vorzuziehen  sind.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dass  in  manchen 
Fällen  von  exsudativer  Meningitis  medullaris  eine  resorptionsbefördernde 
Kaltwasserkur  ertragen  worden  ist  und  auch  Erfolge  gehallt  hat,  —  aber 
wir  besitzen  in  den  Thermen,  namentlich  den  Soolthermen,  ein  sicheres 
Mittel,  welches  nicht  das  Risiko  der  Ueberreizung  mit  sich  führt;  wir 
heben  ferner  hervor,  dass  auch  bei  leichteren  Fällen  hysterischer  Läh- 
mung, bei  einigen  von  Blasenlähmung  (Scanzoni)  die  Kaltwasserkur  heil- 
sam gewesen,  dass  mitunter  Hämorrhoidalcongestionen  zum  Rückenmark 
und  die  davon  abhängige  Parese  gebessert  worden;  aber  als  Hauptmittel 
kann  nach  aller  Erfahrung  die  Hydrotherapie,  den  Thermen  gegenüber, 
nicht  gelten  und  muss  für  apoplektische  Lähmungen,  Tabes  dorsalis,  Re- 
flexlähmungen entschieden  verworfen  werden.  Was  die  Tabes  insbesondere 
betrifft,  so  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  massige,  kalte  Abreibungen, 
20 — 25  •*  C,  oft  zur  Erfrischung  l)eitragen,  doch  darf  dies  Verfahren  nicht 
mehr  als  eine  gelegentliche  diätetische  Bedeutung  beanspruchen.  | 

Unter  allen  lähmungsartigen  Schwächezuständen  verdient  die  Impo- 
tenz am  meisten  der  Kaltwassermethode  zugewiesen  zu  werden,  und  es 
sind  manche  Erfolge  kalter  W^aschungen  des  Rückens  und  kalter  Sitz- 
bäder nicht  zu  bestreiten.  Auch  die  mangelhafte  Menstruation, 
wenn  sie  nicht  in  allgemeiner  Anämie,  sondern  in  localer  Atonie  des 
Uterus  und  der  Ovarien  beruht,   hat  in   dem  Sitzbade  ihr  HauptmitteL 

14.  Die  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Hydrotherapie  gegen 
Ischias  widersprechen  einander  ebenso  sehr,  wie  alle  gegen  diesen  Zu-; 
stand  gebräuchlichen  Kurmethoden ;  Erfolge  stehen  Nichterfolgen  gerad 
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io  gegenüber,  wie  dies  für  die  verschiedenen  Formen  der  Tlierraalmethode, 
Jen  Galvanismus,  die  Massage  und  die  innerlichen  Mittel  gilt. 

1 5.  Die  Anwendung  kalter  Klystiere  bei  h  ab  i  t  u e  1 1  er  D  a  r  m  t  r  ä  g - 
leit,  kalter  Sitzbäder  bei  demselben  Zustande  und  bei  chronischer 
Prostatitis,  warmer  Sitzbäder  aber  bei  Blasenkatarrh  ist  der  Praxis 
sehr  häufig. 

Wasserheilanstalten. 

In  einem  Lehrbuch,  welches  sich  an  das  grössere  ärztliche  Publikum 
wendet,  mag  wohl  eine  Aufzählung  der  bekannteren  Wasserheilanstalten 
5ur  Bequemlichkeit  des  Lesers  Platz  finden,  und  allenfalls  auch  der  Vor- 
5ug  der  Lage  und  Einrichtung  bei  einzelnen  hervorzuheben  gestattet  sein : 
mehr  aber  zu  geben  und  besonders  Nachtheile  und  Mängel  einzelner  An-  • 
stalten  zu  erwähnen,  verbietet  die  Discretion  und  die  Billigkeit,  weil  das 
einzelne  Urtheil  sich  täuschen  und,  öffentlich  ausgesprochen,  ungerecht 
schaden  kann.  Möge  jeder  Praktiker  einige  Anstalten  mit  ihren  Ein- 
richtungen, ihren  klimatischen  Verhältnissen  und  ihren  Aerzten  aus  per- 
sönlicher Anschauung  oder  aus  sicheren  Erkundigungen  kennen  lernen ; 
und  möge  Jeder  durch  das  Studium  der  Hydrotherapie  sich  in  den  Stand 
setzen,  an  der  Feststellung  der  Methode  und  an  dem  Verlauf  der  Kur 
sich  selbst  zu  betheiligen.  Dass  unser  Verzeichniss  nicht  auf  Vollständig- 
keit Anspruch  macht,  erklären  wir  ausdrücklich. 

Nassau  (im  ehemaligen  Herzogthum  Nassau,  Station  der  Lahnbahn, 
1  Meile  oberhalb  Ems,  dicht  bei  der  kleinen  Stadt  Nassau  von  2000  Ein- 
wohnern) ;  eine  der  beliebtesten  Anstalten,  in  herrlicher  Lage,  in  dem  hier 
zu  einem  Rundkessel  erweiterten  Lahnthal,  mit  mildem  und  beständigem 
Klima,  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Kranken  gut  und  namentlich 
geräumig  eingerichtet,  Wohnungen  nicht,  wie  in  manchen  Anstalten,  zellen- 
artig, sondern  weit  und  hell,  geschätzte  und  schattige  Promenaden,  die 
Unterhaltungen  von  Ems  in  10  Minuten  per  Eisenbahn  zu  erreichen. 
Ausser  den  Vorrichtungen  für  die  kalten  Badeformen  Fichtennadelbäder, 
römisch-irische  Bäder,  ein  gymnastischer  Saal  und  zwei  pneumatische 
Cabinete  mit  comprimirter  Luft.  Das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet. 
Arzt  Dr.  Poensgen. 

Laubbach  am  Rhein,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  Coblenz,  eine  der 
grösseren  und  sehr  besuchten  Anstalten,  früher  unter  der  Leitung  des 
sehr  angesehenen  Wasserarztes  Dr.  Petri  stehend,  ist  jetzt  in  den  Besitz 
des  Dr.  Averbek  übergegangen  und  durch  denselben  in  vieler  Be- 
ziehung verbessert  und  vergrössert  worden. 

Bei  Boppard  am  Rhein,  Station  der  linksrheinischen  Eisenbahn,  be- 
finden   sich   zwei  Kaltwasseranstalten,   beide   von  grösserer  Ausdehnung 

J.  Braun,  Balneotlierapie.    5.  Aufl.  12 
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und  stark  besucht :   Marienberg  mit  Sommer-   und  \Yinterkur  (Arzt  Dr. 
Hoestermann)  und  das  einfachere  Mühlbad  (Dr.  Borges). 

Godesberg,  eine  Meile  unterhalb  Rolandseck  und,  gleich  diesem,  ver- 
mittelst der  Eisenbahn  mit  Bonn  nahe  verbunden,  in  einer  weiten,  frucht- 
baren und  vegetationsreichen  Ausbuchtung  des  Rheinthals  gelegen,  ver- 
bindet mit  den  Vortheilen  der  Anstalt  das  Leben  eines  von  Sommergästen 
viel  besuchten  comfortablen  Landaufentlialtes,  die  Nähe  der  Universitäts- 
stadt Bonn,  den  möglichen  Gebrauch  eines  Eisensäuerlings  und  eine  vor- 
treffliche, nüchterne  und  discrete  ärztliche  I^eitung.  Der  Ort  selbst  bietet 
als  klimatischer  Kurort  den  Patienten  auch  ausserhalb  der  Anstalt 
Wohnungen  in  Gast-  und  Privathäussern.     Arzt  Dr.  Gerber. 

Wiesbaden  besitzt  zwei  Kaltwasseranstalten,  beide  von  grosser  Aus- 
dehnung und  die  Vortheile  des  grossartigen  Badelebens  vereinigend. 
Nerothal  (.\r/t  und  Besitzer  Dr.  Lehr),  verfügt  auch  über  Kiefernadel- 
Dampf-  und  localisirbare  elektrische  Bäder  und  Dletenmühle  (Dr.  Marc). 
Beide  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnet. 

Königsstein,  im  östlichen  Tlieil  des  Taunus  gelegen,  und 

Hofheim,  am  Ausgange  des  Lorsbacher  Thals  des  Taunus,  beides 
kleinere  Anstalten.     Arzt  Dr.  G  r  a  n  d  h  o  ni  m  e. 

Wolfsanger,  40  Minuten  von  Kassel.     Arzt  Dr.  Koester. 

Alexandersbad,  bei  Wunsiedel,  Eisenbahnstation,  am  Fichtelgebirge, 
570  m  über  dem  Meeresspiegel,  in  herrlicher  Gebirgslage,  eine  der  besuch- 
testen Anstalten,  ausserdem  salinische  Stahhjuellen  und  Fichtennadel 
bäder.     Saison:  15.  Mai  bis  October.     Arzt  Dr.  Guenther. 

Schleusingen,  am  Thüringer  Wald,  2  Meilen  von  Hildburghausen, 
1  Meile  von  Thcmar,  l)eides  Stationen  der  Werrabahn.  Kiefernadelbäder 
und  Kaltwasseranstalt,  aber  ohne  Pension,  die  in  Gasthäusern  und  Privat- 
häusern zu  haben  ist.     Aerzte :  Dr.  Eissberg  und  Hessberg. 

Ruhla,  bei  Eisenach  (Station  der  Thüringer  Eisenbahn),  roraan 
tisches,  stark  bewohntes  Thal  mit  mannigfacher,  aber  geräuschloser 
Industrie,  in  der  Nähe  die  lohnendsten  Gebirgspartien,  auch  als  Land- 
aufenthalt gesucht.  Ausser  Kaltwasservorrichtungen,  Fichtennadelbäder 
und  eine  schwache  Stahlquelle.     Aerzte:  Dr.  Hesse  und  Dr.  Seyd, 

Liebenstein  (siehe  die  Eisenquellen  im  dritten  Buch)  im  Thüringer 
Wald,  Herzogthum  Meiningen,  315  m  ü.  d.  M.,  mildes  Sommerklima,  er 
frischende  Gel)irgsluft,  Molkenanstalt,  Fichtennadelbäder,  Soolbäder  und 
eine   gasreiche   Stahlquelle.     Alle  Einrichtungen,   Bequemlichkeiten   und 
Genüsse  eines  alt  begründeten  Badeortes.     Kaltwasseranstalt  mit  Pen 
sion.  Station  Immelborn  an  der  W^errabahn  eine  Stunde  entfernt.  Aerzte 
Hofrath  Dr.  Franz  und  Dr.  Hesse. 

Langeoberg,  bei  Gera.     Arzt  Dr.  Blau. 

Lobenstein  (Reuss).     Arzt  S.-Rath  Dr.  Aschenba  eh. 
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Ilmenau,  am  Thüringer  Wald,  im  walclreiclieii  Thal  der  Um,  473  m 
1.  d.  M.,  Station  der  Thüringer  Eisenhahn.  Die  Anstalt  selbst  be- 
lerbergt  nur  wenige  Kranke ,  die  meisten  wohnen  in  der  6000 
Einwohner  zählenden  Stadt.'  Ausser  der  Kaltwasseranstalt  Fichten- 
jadelbäder,  künstliche  Mineral-  und  hydroelektrische  Bäder,  Elektro- 
therapie, Heilgymnastik.  Molken  und  andere  Kurmittel.  Jährliche  Fre- 
juenz  1500 Personen.  Aerzte:  S.-RathDr.  Preller,  Dr.  Hassenstein. 

Elgersburg,  am  Thüringer  Wald,  Station  der  Thüringer  Eisenbahn, 
'iine  der  renommirtesten  Anstalten  mit  Pension,  460  m  ü.  d.  M.,  vor- 
Teifliche  Waldluft.  Beginn  der  Saison  am  1.  April.  Kiefernadel-,  Sool- 
md  elektrische  Bäder.  Pneumatotherapie,  Massage  und  Heilgymnastik. 
Vrzt  Dr.  Barwinsky. 

Kreischa,  bei  Dresden.     Dr.  Pelizäus. 

Königsbrunn,  am  Fusse  der  Festung  Königstein,  156  m  u.d.M.,  im 
Vlittelpunkt  der  sächsischen  Schweiz,  in  geschützter,  romantischer  Lage, 
itark  besuchte,  besonders  für  Nervenkranke  empfohlene  Anstalt,  mit 
Pension.     Hydroelektrische  Bäder.     Besitzer  Dr.  Putzar. 

Schweizermühle,  im  Bilagrunde,  358  m  ü.  d.  M.,  in  der  sächsischen 
5chweiz,  nahe  Pirna,  Königstein  und  Bodenbach,  Stationen  der  sächsich- 
)öhmischen  Bahn.     Stark   besuchte  Anstalt   mit  Pension.     Dr.  Hesse. 

Tharandt,  bei  Dresden.     Dr.  Biehayn. 

Priessnitzbad,  bei  Königstein  im  Taunus.    Med.-Ptath  Dr.  Pingler. 

Juliushall,  im  Harz. 

Lauterberg,  unweit  Klausthal ,  im  Oberharz ,  Eisenbahnstation  der 
Zweigbahn  Nordhausen-Northeim,  310  m  ü.  d.  M.,  stark  besucht,  ratio- 
lelle  Methode.    Die  Kranken  wohnen  in  Privathäusern.     Dr.  Bits  eher. 

Sonneberg,  in  Thüringen.     Arzt  S.-Rath  Dr.  Richter. 

Stuer,  Mecklenburg.     Arzt  Dr.  B  a  r  d  e  y. 

Eckerberg,  bei  Stettin.     Arzt  Viek. 

Sophienbad   zu  Reinbeck    (nahe  Hamburg).     Arzt  Dr.  Hennings. 

Schönsicht  in  Frauendorf,  bei  Stettin.     Dr.  B  r  a  n  d. 

Feldberg,  bei  Neu-Strelitz. 

Reimannsfelde,  bei  Elbing.     Dr.  Pachnio. 

Beurig,  bei  Trier,  besitzt  auch  ein  zu  Trinkkuren  angewandtes  erdig- 
alinisches  Mineralwasser,  die  Hubertusquelle.     Arzt  Dr.  Lübcke. 

Thalheim  zu  Bad  Landeck  in  Schlesien.     Arzt  Dr.  Gergens. 

Wilhelmshöhe,  bei  Kassel,  Dr.  Wieder  hold,  das  ganze  Jahr  ge- 
iffnet. 

Wilhelmshöhe,  bei  Kassel,  Dr.  Greveler;  das  ganze  Jahr  geöffnet. 
iVintergarten,  russische  und  römische  Bäder,  vorzügliche  Douchen  (schot- 
ische Douchej;  locaKsirbare,  elektrische  Bäder.  Heilgymnastik  und 
ilassage.     Geigel-Mayr' scher  Doppelventilator. 

12* 


bei  Wien. 
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Homburg  v.  d.  Höhe  besitzt  zwei  Anstalten,  clie  eine  Pfingstbrunneii 
genannt  (Arzt  Dr.  Becker),  die  andere  mit  einem  ortliopädisch-heil-* 
gymnastischen  Institut  ver])iiuden.     (Dr.  H ü n e r f a u t li .) 

Berlin  hat  eine  unter  ärztlicher  Leitung  des  Geh.  S.-Raths  Dr. 
Berekholtz  und  Dr.  Schnitze  stehende,  namentlich  im  Winter  zu 
empfehlende  Anstalt. 

In  Oe.sterreich : 

Eggenberg,  bei  Graz.     Arzt  Dr.  Schleicher. 

Geltschberg,  bei  Leitmeritz  in  Böhmen.     Arzt  Dr.  Ruda. 

Wartenberg,  bei  Turnau,  in  Böhmen.     Arzt  Dr.  v.  Schlecht a. 

Zuckmantel.     Arzt  Dr.  Anjel. 

Gräfenberg  (von  Priessnitz  gegründet),  in  Oesterreichisch-Schlesien, 
bei  Freiwaldau,  4  Meilen  von  Neisse.     630  m  ü.  d.  M.,   rauhes  KHma. 

Kaltenleutgeben,  Dr.  Wintern  itz, 

Gumpendorf, 

Laub, 

Priessnitzthal, 

Helenenthal  in  Baden  bei  Wien.     Dr.  Podzahradzky. 

Kreuzen,  bei  Grein  an  der  Donau  in  Ober-Oesterreich.  Arzt  Dr. 
F 1  e  i  s  c  h  a  n  d  e  r  1. 

Mühlau,  bei  Innsbruck. 

Obermais,  bei  Meran. 

Mallnerbrunn,  bei  Laibach. 

St.  Radegund,  bei  Graz.     Arzt  Dr.  Novy. 

Schmecks  (Tatra-Faered),  ^j^  Stunden  von  der  Station  der  Kaschäu- 
Oderberger  Fisenbahn. 

Lucsivna,  am  Fusse  der  Central-Karpathen  im  Zipfer-Komitat,  Ungarn. 

Bilin  in  Böhmen.     Dr.  v.  Reuss  (s.  Buch  III,  3.  Capitel). 


In  Süddeut-schlancl: 

Auerbach,         | 

Ingenheim,  an  der  Bergstrasse. 

Weinheim,         { 

Michelstadt    im     Odenwald.       Hydroelektrische    Bäder.      Arzt    Dr. 
Scharfenberg. 

'     .     ^     „.  im  Schwarzwald. 

Teinach,  Dr.  Wurm,       j 

Herrenalb,  bei  Wildbald  in  Württemberg.     Dr.  Mermagen. 

Gleisweiler  in  der  Rheinpfalz,    Station  Landau.     Trauben-,  Molkei 

und  Kaltwasseransta  It.     Dr.  Schneide  r. 
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Brnnnthal,  Dr.  Loh, 

Dianabad,  l    bei  München. 

Thalkirchen,  J 

Donauthal,  bei  Sigmaringen. 


In  der  Schweiz: 

Aigle,  zwischen  Montreux  und  Bex,  540  m  ü.  d.  M.,  Arzt  Dr. 
V^err  ey. 

Albisbrunn,  bei  Hausen,  im  Kanton  Zürich,  645  m  ü.  d.  M.  Molken. 
Dr.  Paravicini. 

Brestenberg  am  Hallwyler  See  im  Kanton  Aargau,  400  m  ü.  d.  M., 
nächste  Eisenbahnstation  Lenzburg  (Seethalbahn).  Das  ganze  Jahr  ge- 
öffnet.    Arzt  Dr.  M  ü  n  c  h. 

Buchenthal,  im  Kanton  St.  Gallen,  510  m  ü.  d.M.;  '/^  Stunde  von 
:1er  Eisenbahnstation  Uzwil.     Arzt  Dr.  Wolkenhock. 

Engelberg,  im  Kanton  Unterwaiden,  1019  m  ü.  d.  M.  Molken.  Dr. 
Cattani. 

Felsenegg,  im  Kanton  Zug,  930  m  hoch.  Molken.  Dr.  Kaiser 
in  Zug. 

Mammern,  im  Kanton  Thurgan,  407  m  ü.  d.  M.  Arzt  Dr.  E.  Maien- 
fisch in  Zürich. 

Rigi-Kaltbad,  1400  m  ü.  d.  M.,  stark  besuchte  Pension. 

Schönbrunn,  bei  Zug,  698  m  ü.  d.  M.     Arzt  Dr.  Hegglin. 

Schöneck,  oberhalb  Beckenried  am  Vierwaldstädter  See,  750  m  hoch, 
oait  heissen  Luftbädern,  pneumatische  Kuren  (Glocke  und  Geige l'scher 
Apparat),  Milchkuren.     Arzt  Dr.  Wunderlich. 

Tiefenau,  im  Kanton  Zürich,  566  m.     Dr.  Wink  1er. 


Zweites  Capitel. 
Die     Wildbäder 

Neuere  Literatur :  B  a  ii  m  a  n  n  in  Valentin's  Handb.  d.  Balneotherapie,  2.  Aufl.  1876 
—  V.  Renz,  Die  Heilkräfte  der  genannten  indifferenten  Thermen,  2.  Aufl.  187S 

führen  ausser  diesem  Namen ,  der  nach  Renz  *)  eine  Andeutung  au 
ihre  wildromantische  landschaftHche  Lage  enthält,  auch  den  der  Akrato 
thermen  (von  dY.pa.xoq  ungemischt)  oder  den  der  indifferenten  Thermen 
Die  folgende  Betrachtung  ihrer  pharmacodynamischen  Eigenschaften  wiri 
lehren,  wie  weit  sie  letzteren  Namen  verdienen. 

Die  Wildbäder  entbehren  allerdings  der  festen  Bestandtheile  nich 
ganz  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  dem  destillirten  Wasser,  si< 
stehen  aber  hinsichtlich  der  Menge  fixer  Substanzen  nicht  über  den 
Brunnen-  und  Flusswasser.  Indess  ist  ein  qualitativer  Unterschied  vor 
banden,  insofern  sie  im  Verhältniss  zu  anderen  Salzen  viel  kohlensaure: 
Natron  besitzen,  dadurch  seifenartig  wirken  und  auf  die  Hautnerven  dei 
Eindruck  des  Weichen  und  Glatten  machen,  während  dass  Fluss-  um 
Brunnemvasser  Kalk  und  Magnesiasalze  enthält  und  dadurch  etwas  Hartei 
für  das  Gefühl  an  sich  trägt.  Jedenfalls  aber  sind  die  Mengen  auf 
gelöster  Salze  minimal,  und  liegen  bei  den  verschiedenen  zu  dieser  Gruppe 
gerechneten  Bädern  innerhalb  sehr  enger  Grenzen,  die  übrigens  von  dei 
verschiedenen  Autoren  nicht  gleichmässig  festgehalten  werden;  docl 
stimmen  wir  Seegen  bei,  der  einen  Gehalt  von  0*6  auf  1000  Theih 
als  die  obere  Grenze  für  die  Zugehörigkeit  eines  Wassers  zu  den  neu 
tralen  oder  indifferenten  Thermen  bezeichnet. 

Ebenso  gering  ist  der  Gehalt  an  Gasen,  namentlich  fehlt  es  ihnei 
fast  gänzlich  an  Kohlensäure,  wogegen  Sauerstoff  und  Stickstoff  ii 
manchen  dieser  Wässer  in  verhältnissmässig  grösserer  Menge  vertrete! 
sind,  doch  nicht  in  dem  Maasse,  dass  man  davon  physiologische  odei 
therapeutische  Wirkungen  ableiten  könnte.    Wir  müssen  daher  die  ober 


')  Historische  Briefe  über  Wildbad. 
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gebrauchte  Bezeichnung  ,, indifferente  Thermen"  im  chemischen  Sinne 
ils  richtig  zugeben. 

Sehen  wir  zu,  ob  ihnen  andere  Eigenschaften  beiwohnen,  die  eine 
stärkere  Einwirkung  auf  den  gesunden  oder  kranken  Organismus  be- 
dingen könnten. 

Man  hat  als  solche  bezeichnet  die  grössere  Reinheit,  lOarheit  und 
Frische,  die  das  Wasser  der  Wildbäder  allerdings  vor  dem  gewärmten 
Wasser  voraus  hat,  ferner  die  grössere  Gleichmässigkeit  der  Wärme,  die 
äin  natürliches  Thermalwasser  gegenüber  dem  durch  Menschenhände  er- 
ivärmten  besitzt. 

Sodann  hat  man  die  elektrischen  Verhältnisse  herangezogen,  deren 
Prüfung  ergab,  dass  das  Wasser  der  Wildbäder  eine  stärkere  Ablenkung 
3er  Multiplicatornadel  hervorruft,  als  destillirtes  oder  Brunnenwasser, 
ind  dass  es  in  Berührung  mit  destillirtem  Wasser  gebracht,  sich  positiv 
elektrisch  zeigt.  Der  Ausschlag  der  Multiplicatornadel  ist  aber  viel  ge- 
ringer als  bei  andern  stoff-  oder  gasreichem  Mineralwässern  und  hieraus 
rt^ürde  nach  Hey  mann  und  Krebs*)  die  beruhigende  Wirkung  der 
Wildbäder  abzuleiten  sein.  (S.  d.  Nähere  im  allgemeinen  Theil  über 
he  elektrischen  Verhältnisse.) 

Schliesslich  ist  noch  einer  vor  Kurzem  im  ersten  balneologischen 
Dongress  zu  Berlin  von  Professor  Liebreich  gemachten  Mittheilung  zu 
gedenken.  Derselbe  -)  hält  es  für  möglich,  dass  die  Wirkung  der  mini- 
malen Bestandtheile  solcher  Bäder,  die  gewöhnlich  zu  den  indifferenten 
gerechnet  werden,  zum  Theil  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  die  schwer 
löslichen  Substanzen  beim  Erkalten  sich  nicht  sofort,  sondern  erst  all- 
mählich ausscheiden,  dass  also  auf  einige  Zeit  eine  übersättigte  Lösung 
entsteht,  die  vielleicht  anders  auf  die  Haut  einwirkt,  als  eine  nur  gesättigte. 

Diese  Erklärung,  als  richtig  angenommen,  würde  jedoch  nur  für 
diejenigen  Wildbäder  gelten  können,  deren  Temperatur  so  hoch  ist,  dass 
sie  zum  Gebrauch  des  Bades  erst  abgekühlt  werden  müssen,  was  ja  nicht 
bei  allen  der  Fall  ist. 

Trotzdem  wir  jedem  der  genannten  Factoren  für  sich  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  für  die  Wirkung  eines  Bades  zuzuerkennen 
vermögen,  stehen  wir  doch  nicht  an,  in  der  Gesammtheit  derselben 
ein  wichtiges  Moment  für  die  Wirksamkeit  der  Wildbäder  zu  finden,  welche 
wir,  wenn  auch  im  chemischen  Sinne,  therapeutisch  nicht  für  indifferent 
erklären  können.  Dagegen  spricht  eine  tausendjährige  Erfahrung,  die  diesen 
Bädern  von  Alters  her  Kranke  in  grosser  Zahl  zuführte  und  ihnen  auch 
in  der  letzten  Zeit  die  Betheiügung  an  dem  allgemeinen  Aufschwung  der 
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Badeorte  sicherte.  Sei  man  noch  so  skeptisch,  so  kann  man  höchstem 
sagen,  die  Erklärung  für  die  therapeutische  Wirksamkeit  der  indifferentei 
Thermen  ist  noch  nicht  gefunden,  leugnen  aber  kann  man  sie  deshall 
nicht  mehr  zu  einer  Zeit,  avo  fortgesetzte  Untersuchungen  jeden  Taj 
uns  die  Gründe  erschliessen  können  für  das,  was  uns  im  Augenblicl 
noch  unbegreiflich  ist.  Und  so  können  wir  uns  auch  nicht  der  Ansich' 
anschliessen,  dass  die  Wirkungsweise  der  Wildbäder  ausschliesslich  beding 
wird  durch  ihre  hohe  Lage ,  die  sie  gewissermaassen  zu  klimatischei 
Kurorten  stempelt,  Avenngleich  wir  auf  dieses  Moment  ebenfalls  ein  grosses 
Gewicht  legen.  Dass  aber  Bäder  von  erwärmtem  gewöhnlichem  Wasser 
wenn  man  sie  an  jenen  Orten  nehmen  Hesse,  ebenso  wirken  würden,  wi( 
die  natürlichen  Thermen,  ist  eine  zwar  von  verschiedenen  Autoren  unc 
auch  in  den  früheren  Auflagen  dieses  Lehrbuchs  durch  den  Verfassei 
vertretene  aber  doch  unbewiesene  Ansicht,  deren  Richtigkeit  übrigens  dei 
therapeutischen  Bedeutung  der  Wildbäder  keinen  Abbruch  thun  würde 
Eine  grosse  Rolle  spielt  die  Temperatur  des  Wassers,  die  bei  der 
Wildbädern  sich  zwischen  26*4  imd  56 "  C.  bewegt.  Innerhalb  diesei 
Grenzen  liegen  Temperaturen,  deren  Einwirkung  auf  die  Hautnerven  ir 
höherem  oder  geringerem  Grade  erregend  ist,  zum  Unterschied  von  der  be: 
den  meisten  neutralen  Temperatur,  die  sich  durch  den  beruhigenden  Einfluss 
auf  das  Nervensystem  charakterisirt.  Wir  unterscheiden  daher  unter  der. 
Wildbädern  die  über  der  Hautwärme  temperirten  mit  ihren  Abstufunger 
von  warm,  sehr  warm  und  heiss,  die  kühlen  Wildbäder,  deren  Wassei 
zum  Gebrauch  erwärmt  werden  muss ,  und  in  der  Mitte  liegend  die- 
jenigen Quellen,  die  der  Hautwärme  sehr  nahe  liegen  und  den  sensiblen 
Hautnerven  den  Eindruck  der  Behaglichkeit  machen.  Dass  die  ersteren 
dem  Organismus  Wärme  zuführen ,  erregend  auf  Herzthätigkeit  und 
Respiration  wirken  und  die  Ausscheidung  von  Kohlensäure  aus  dem 
Blut  vermehren;  dass  bei  den  kühleren  Bädern,  die  durch  Wärme- 
entziehung wirken,  eine  Steigerung  des  Stoffwechsels  stattfindet,  aber 
unter  gleichzeitiger  Verlangsamung  der  Puls-  und  Respirationsfrequenz; 
dass  endlich  die  Bäder  von  indifferenter  Temperatur  weder  Wärme  zuführen, 
noch  entziehen,  Puls  und  Respiration  unberührt  lassen  und  den  Stoff- 
wechsel nicht  steigern ,  haben  wir  bei  der  allgemeinen  Signatur  der 
warmen  und  kalten  Bäder  genauer  auseindergesetzt.  Indess  ist  die 
individuelle  Reizempfänglichkeit  so  verschieden,  dass  bei  dem  Einen  in 
den  Begriff  des  Warmen  oder  Kühlen  fällt  und  erregend  wirkt,  was  für 
den  Andern  indifferent  ist  und  beruhigt.  Die  Grade  an  der  Thermo- 
meter-Scala  geben  nicht  immer  den  genauen  Maassstab  für  die  Wirkung. 
Auch  wh'd  letztere  ausser  der  Temperatur  noch  beeinflusst  durch  die 
Bewegung  des  Wassers,  wie  sie  in  den  sogenannten  Piscinen,  fliessenden 
grossen    gemeinschaftlichen    Bädern    mancher    Orte,   z.    B.    in    Ragaz 
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gegeben  ist.  In  derselben  Richtung  wirken  Donchen,  Frottirungen,  die 
Elektricität  und  die  Massage,  die  zur  Unterstützung  der  Wirkung  nach 
und  neben  dem  Bade  angewendet  w^erden.  In  diesen  mechanisch 
wirkenden  Verhältnissen  liegt  ein  erregendes  Moment. 

Bei  der  Wahl  unter  den  Wildbädern  sind  also  nach  den  voran- 
gegangenen Erörterungen  vor  Allem  die  Temperatur  ihrer  Quellen  und 
die  klimatische  Lage  maassgebend,  nebenbei  die  geselligen  Verhältnisse 
und  die  an  den  einzelnen  Kurorten  gebräuchlichen  Methoden. 

Was  die  TemjDeratur  betrifft,  so  erwähnten  wir  bereits,  dass  die 
Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  indifferenten  Thermen  nicht  un- 
erheblich sind;  ebenso  bewegen  sich  die  Differenzen  in  der  Höhenlage 
innerhalb  sehr  -weiter  Grenzen;  während  Wiesbaden  mit  117  m  die 
niedrigste  Stelle  einnimmt,  ist  die  Lage  von  Gastein  853  m  hoch. 

Zwei  der  bekanntesten  und  in  ihrer  Wirksamkeit  anerkanntesten, 
Teplitz  und  Schlangenbad,  ersteres  eines  der  wärmsten,  letzteres  ein  mittel- 
w^armes  Wildbad,  beide  in  klimatischen  Verhältnissen  nicht  sehr  ab- 
weichend, unterscheiden  sich  aber  in  der  Ausdehnung  und  dem  Gebiet 
ihrer  Anwendung  so  wesentlich,  dass  sie  in  gewisser  Beziehung  als  Anti- 
poden zu  betrachten  sind:  Teplitz,  alljährlich  von  vielen  Tausenden 
besucht,  eine  Menge  der  schwersten  Fälle  von  Gicht,  Rheumatismus  und 
Lähmungen  versammelnd,  für  deren  Besserung  eine  heroische  Wirkung 
auf  die  Aufsaugung  von  Exsudaten  und  eine  mächtige  Reizung  der  Haut 
oder  des  Nervensystems  gefordert  wird;  Schlangenbad  dagegen  auf 
eine  viel  kleinere  Zahl  von  Kranken  und  auf  ein  geringeres  Gebiet  von 
Krankheitsfällen  beschränkt,  für  welches  es  meistens  die  Indication  der 
Beruhigung  des  Nervensystems  und  der  sehr  discreten  Anregung  reiz- 
barer Organismen  zu  erfüllen  hat. 

In  Beziehung  auf  hohe  Temperatur  kommt  Gast  ein  Teplitz  am 
nächsten,  und  dieser  Verwandtschaft  entspricht  auch  die  Aehnlichkeit 
ihrer  Krankheitsfälle.  Auch  in  Gastein  sind  es  die  Lähmungen,  die 
gichtischen  und  rheumatischen  Exsudate,  welche  die  Hauptfrequenz  bilden, 
aber  mit  dem  bedeutsamen  Unterschiede,  dass  Gastein  vorwiegend  für 
sehr  geschwächte,  heruntergekommene,  der  Schonung  bedürftige  Individuen 
sich  empfohlen  hat;  und  der  Grund  dieser  Thatsache  kann,  bei  der 
Gleichheit  der  übrigen  Verhältnisse,  nur  in  den  klimatischen  Verhältnissen 
liegen :  vermöge  seiner  hohen  Lage  (853  m)  bietet  G  a  s  t  e  i  n  dem  Kranken 
eine  Alpenluft,  deren  Verdünnung  an  sich  den  Stoffw^echsel  erleichtert, 
oder  integrirende  Lebensreize  in  dem  Grade  mildert,  dass  die  stärkere 
Anregung  warmer  Bäder  um  so  mehr  ertragen  werden  kann.  So  ist 
die  Alternative  für  Gastein  und  Teplitz  von  der  Erfahrung  dahin  fest- 
gestellt   worden,    dass    warme    und   sehr    w^arme  Bäder  von    reizbaren 
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Individuen  in  Gastein  mit  weniger  Aufregung  ertragen  werden,  als  in 
Teplitz;  je  indolenter  ein  Organismus,  um  so  mehr  eignet  sich  Teplitz, 
je  reizbarer,  um  so  mehr  Gastein. 

Je  höher  die  Lage,  um  so  höhere  Badetemperaturen  sind  bei  reiz- 
baren Organismen  erlaubt;  je  niedriger  die  Lage,  um  so  kühler  muss*; 
das  Bad  für  solche  Constitutionen  gewählt  werden;  je  reizbarer  der 
Kranke,  um  so  mehr  ist  niedere  Temperatur  oder  höhere  Lage,  je 
atonischer,  um  so  mehr  hohe  Temperatur  und  niedere  Lage  indicirt;j 
und  für  gemischte  Fälle,  wo  beide  Rücksichten  gleiche  Bedeutung  haben, 
linden  sich  Badeorte,  welche  in  beiden  Beziehungen  die  Mitte  halten. 
Nach  diesem  Grundsatz  sind  die  indifferenten  Thermen  behufs  Auswahl 
für  den  einzelnen  Fall  zu  gruppiren,  und  im  Uebrigen  die  wahrschein- 
lichen Wetterverhältnisse,  so  wie  die  grössere  oder  geringere  Schwierig- 
keit der  Reise  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  folgende  Tabelle  nimmt 
Lenk,  trotz  seinem  Kalkgehalt,  für  Bäder  von  gewöhnlicher  Dauer  als 
chemisch  indifferent,  und  Wiesbaden  mit  auf,  welches  als  sehr  warmes 
Bad  durchaus  die  Teplitzer  Indicationen  aufweist  und  mit  ohngefähr 
Va  7o  Salzgehalt,  als  Bad  wenigstens,  kaum  zu  den  Soolbädern  gerechnet 
werden  kann.  Selbst  die  Schwefelthermen  können  für  viele  Fälle,  wo 
es  nicht  auf  die  Wirkung  des  Sch^vefels,  sondern  des  warmen  Wassers 
ankommt,  in  solche  tabellarische  Uebersicht  aufgenommen  werden.  Der 
chemische  Gehalt  der  eigentlichen  Wildbäder  variirt  zwischen  0'036  und 
0-44  auf  1000  Theile  Wasser;  nur  Leuk  hat  1-98  und  darunter  1-52 
schwefelsauren  Kalk. 

Zur  genaueren  Orientirung  über  die  Differenzen  in  der  Temperatur 
und  Höhenlage  geben  wir  die  nachfolgenden  beiden  Taljellen,  von  denen 
die  erstere  die  Reihenfolge  nach  den  Temperaturgraden,  die  zweite  nach 
der  Höhenlage  geordnet  enthält. 


Plombieres . 
Luxeuil.  .  . 
Leuk  .... 
Teplitz  .  .  . 
Warmbrunn 
Wiesbaden . 
Gastein  .  . 
Tüffer  .  .  . 
Römerbad  . 


Höhe 
425  m 
404,, 
1405  „ 

220  „ 

326;, 

117  „ 
853  „ 
215  „ 
225,, 


Gebräuchliche 

Badetemperatur 

nach  Celsius 

19—62 ') 

28—56 

39—50 

37-5— 42-5 

40-5 

34—40 

32-5-40 

35—39 

38 


Pfäffers  .  .  . 
Ragaz  .  .  .  . 
Wildbad.  .  . 
Neuhaus  .  .  . 
Bertrich  .  .  . 
Landeck  .  .  . 
Badenweiler  . 
Schlangenbad 
Liebenzell  .  . 


Höhe 
683  m 
521,, 
401, 
379  „ 
160  „ 
419, 
435, 
300,, 
207  „ 


Gehrüuchliche 

Badetemperatur 

»ach  Celsius 

38 

38 

35 

35 

32-5 

31-32-5 

30—32-5 

30—32-5 

25  u.  mehr. 


')  Dampfbad. 
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Gebräuchliche 


Gebräuchliche 


Höhe 

nach   Celsius 

Höhe 

nach  Celsius 

Leuk.  .  .  . 

1415m 

39     50 

Neuhaus   .  .  . 

379m 

35 

Gastein   .  . 

853, 

32-5—40 

Warmbrunn 

326, 

40-5 

Pfäffers  .  . 

683, 

38 

Sclilangenbad 

300, 

30—32-5 

Kagaz  .  .  . 

521, 

38 

Liebenzell    . 

297, 

25  u.  mehr 

Badenweiler 

435, 

30—32-5 

Römerbad    . 

225, 

38 

Plombieres 

425, 

19—62 

Teplitz  .  .  . 

.  220, 

37-5—42-5 

Landeck  .  . 

419, 

31—32-5 

Tüffer.  .  .  . 

•  215, 

35     39 

Luxeuil  .  . 

404, 

28—56 

Bertrich    .  . 

.  160, 

32-5 

Wüdbad.  . 

401, 

35 

Wiesbaden  . 

117  „ 

34—40 

Was  die  Wichtigkeit  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse  betrifft,  auf 
die  wir  schon  im  Früheren  hingewiesen  haben,  so  ist  es  gerade  für  das 
Krankenpublikum  der  indifferenten  Bäder  wichtig,  dass  es  neben  den  stark 
besuchten  und  comfortabel  eingerichteten  auch  stillere  einfachere  und 
billigere  Kurorte  giebt,  eigentliche  Wildbäder  im  alten  Sinne  des  Wortes, 
in  denen  an  die  Finanzen  und  an  das  Gemüth  des  Kranken  nicht  grössere 
Ansprüche  gemacht  werden,  als  ein  beruhigendes  Naturleben  und  der 
nothwendige  ungekünstelte  Verkehr'  mit  ähnlich  gestimmten  Menschen 
verlangt:  solche  Orte  sind  Badenweiler,  Neuhaus,  Römerbad,  Tüffer  in 
Steiermark,  Liebenzeil  im  Schwarzwald,  zum  Theil  auch  Schlangenbad, 
Johannisbad,  Dobbelbad. 

Die  Indicationen  der  Wildbäder. 

Die  Indicationen  der  Wildbäder,  soweit  sie  mit  der  Thermalmethode 
überhaupt  zusammenfallen,  haben  wir  in  der  Abtheilung  dieses  Buches 
über  allgemeine  Balneotherapie  besprochen,  hier  erübrigt  noch  eine  Kritik 
der  speciellen  Indicationen,  wie  sie  sich  durch  übereinstimmende  Er- 
fahrung bei  Rheumatismus,  Gicht,  Lähmungen  centralen  und  peripherischen 
Ursprungs,  Neuralgien  und  Hyperästhesien,  sowie  bei  exsudativen  Ab- 
lagerungen nach  Entzündungen,  namentlich  in  der  weiblichen  Sexual- 
sphäre, und  bei  Residuen  von  traumatischen  Verletzungen  herausgestellt 
haben. 


1.   Die  Gicht. 

Die  chemischen  Theorien  über  diese  Krankheit,  die  zweifelhaften 
Leistungen  der  Kaltwassermethode  bei  derselben  sind  bereits  bei  Be- 
sprechung der  Kaltwas^rkur  erwähnt,  und  daselbst  auch  hervorgehoben 
worden,  dass  in  vielen  schweren  Fällen  mit  grosser  reizbarer  SchAväche 
sowohl  die  heftig  erregende,  als  auch  die  deprimirende  Wirkung  des 
kalten  Wassers  nicht  ertragen  wird,   und  dass  diese  Fälle,   wenn  Bäder 
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indicirt  sind,  vorzugsweise  den  Thermen  zugewiesen  werden  müssen. 
Hierbei  ist  aber  der  Erfahrungssatz  voranzustellen,  dass  die  Gicht,  d.  h. 
die  gichtische  Dyskrasie,  auch  durcli  warme  Bäder  ebenso  selten 
geheilt  wird,  wie  durch  kalte,  und  es  ist  überhaupt  sehr  die  Frage, 
ob  jemals  ein  ernstlicher  Fall  der  Gicht  durch  irgend  eine  Kurmethode 
in  so  kurzer  Zeit  geheilt  worden  ist,  dass  man  die  Genesung  der  Kub 
zuschreiben  durfte.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  di^ 
Hebung  des  oft  sehr  gesunkenen  Allgemeinzustandes  oder  um  Milderung 
der  oft  mit  der  Gicht  verbundenen  Irritabilität  des  Nervensystems.  Für 
diesen  Zweck  verdienen  die  kühleren  unter  den  indifterenten  Thermen  den 
Vorzug,  namentlich  das  für  die  Gicht  sehr  vernachlässigte  Schlangen- 
bad, welches  mit  Bädern  von  27-5 — 30"  C.  ein  mildes  und  frisches 
Klima  und  ein  stilles  geräuschloses  Waldleben  vereinigt;  und  es  ist  ganz 
falsch  und  gedankenlos,  wenn  man,  weil  die  heissen  Bäder  von  Teplitz 
auf  die  Resorption  von  Exsudaten  wirken,  sie  auch  zu  dem  Zweck  der 
allgemeinen  Anregung  reizbarer  Constitutionen  empfiehlt.  Die  Hebung 
des  Allgemeinbefindens  ist  etwas  Anderes,  als  die  Schmelzung  von  Ex- 
sudaten, und  dass  Beides  auf  gichtischer  Grundlage  beruht,  verhindert 
nicht  die  Verschiedenheit  der  zulässigen  und  gebotenen  Mittel  und  Indi- 
cationen. 

Zur  Schmelzung  von  gichtischen  Exsudaten  empfehlen  sich 
ausser  den  Brunnenkuren  vor  Allem  die  warmen  und  sehr  warmen  Bäder, 
mit  nachfolgendem  Schweiss  im  Bett,  wie  sie  in  Teplitz,  Pfäffers, 
Ragaz,  Wildbad,  Warmbrunn,  Aachen,  Wiesbaden  u.  a.  0. 
gebräuchlich  sind.  Auf  den  Gehalt  oder  Nichtgehalt  an  Salzen  kommt 
es  dabei  sehr  wenig  an,  die  methodische  Anwendung  des  warmen  Wassers 
ist  das  Wirksame,  und  höchstens  kommt  ein  reicher  Salzgehalt  als 
kräftiges  Beizmittel  füi-  die  Haut  in  Betracht;  auch  Moorbäder  ge- 
hören hierher,  sie  reizen  die  Haut  stärker,  ohne  doch  das  Nerven-  und 
Gefässsystem  allzu  sehr  aufzuregen.  Nicht  zwischen  den  Wässern  handelt 
es  sich  demnach  um  eine  Auswahl,  sondern  zwischen  den  Badeorten  und 
ihrer  verschiedenen  Lage;  dass  Teplitz  in  dieser  Beziehung  einen  hervor- 
ragenden Ruf  besitzt,  liegt  an  dem  quantitativen  Reichthum  und  der 
hohen  Wärme  seiner  Quellen,  an  dem  Alter  seiner  Existenz  und  dem 
Conflux  aller  Annehmlichkeiten  eines  grossartigen  Badelebens.  Je  nach-; 
dem  der  allgemeine  Zustand  eine  höhere  oder  weniger  hohe  Lage  wünschens- 
werth  macht,  empfiehlt  sich  das  eine  oder  andere  Wildbad. 

2.  Rheumatismus. 

Wir  sahen  in  dem  Capitel  über  Kaltwasserkuren,  dass  dieselben  oft 
gegen  Muskelrheumatismus  angewendet  werden,  ohne  jedoch  immer  zum,, 
erwünschten  Resultate   zu   führen.     Was   die   Kaltwassennethode   durch, 
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das  Bad  des  Kranken  im  eigenen  Schweisse  iDezweckt,  das  bezwecken 
idie  Thermen  direct  und  ohne  den  Anspruch  einer  eigenen  Reaction,  Ihr 
Erfolg  würde  im  graden  Verhältniss  zur  höheren  Temperatur  des  Wassers 
stehen,  wenn  nicht  die  begleitende  Hautschwäche  sich  entgegensetzte, 
Av eiche  nach  jedem  sehr  warmen  Bade,  nach  jeder  Erweichung  und  Er- 
schlaffung der  Haut  die  Gefahr  der  Erkältung  bedingt  und  nach  der 
ganzen  Kur  überhaupt  leicht  vermehrt  wird.  Dazu  kommt,  dass  in  den 
meisten  Fällen  sehr  warme  Bäder  überflüssig  und  massig  warme  hin- 
reichend sind,  und  so  ist  es  im  Allgemeinen  eine  unrichtige  Maxime, 
gegen  den  schwächeren  Gegner  die  schärferen  Waffen  zu  verwenden 
und  behufs  einer  geringeren  Leistung  die  heissen  Bäder  von  Teplitz 
und  Wiesbaden  in  Anspruch  zu  nehmen,  während  kühlere  Methoden 
ausreichen,  und  bei  letzteren  die  Causalindication,  die  Stärkung  der  Haut, 
nicht  vernachlässigt  wird.  Daher  sind  hier  alle  indifferenten 
Thermen  indicirt,  sofern  man  sich  mit  einer  massigen  Temperatur  be- 
gnügt, und  hier  trägt  die  Gebirgsluft  schon  zur  Erfüllung  der  Causal- 
indication bei.  Hat  man  dennoch,  sei  es  wegen  der  herausgestellten 
Hartnäckigkeit  des  Falles,  sei  es  wegen  der  Heftigkeit  des  Schmerzes, 
oder  aus  äusseren  Veranlassungen,  eine  Kur  mit  sehi"  warmen  Bädern 
verordnet,  so  muss  ihr  wenigstens  die  Erfüllung  der  Causalindication 
nachfolgen  und  durch  kalte  Methoden  oder  durch  See-  oder  Thermalsool- 
bäder  die  Haut  nachträglich  gestärkt  werden. 

Bei  dem  chronischen  Gelenkrheumatismus  dagegen  darf 
zwar  auch  die  Causalindication  gegen  die  Hautschwäche  nicht  vernach- 
lässigt werden,  indessen  tritt  hier  die  Forderung  der  Resorption  in 
den  Vordergrund,  weil  die  Functionsstörungen  die  Existenz  des  Kranken 
zu  mächtig  afficken.  Hier  müssen  die  massigen  und  milderen  Bade- 
methoden in  den  kühleren  Wildbädern  als  vergebliche  Versuche  zurück- 
treten gegen  die  heroische  und  unerlässliche  Wirkung  warmer  und  sehr 
warmer  Bäder  in  Teplitz,  Wiesbaden  u.  dergl.  m.  und  gegen  die 
mächtige  resorbirende  Kraft  der  Kaltwasserkur.  Die  Wahl  zwischen 
diesen  beiden  Gegensätzen  richtet  sich  nach  der  Leistungsfähigkeit  des 
Kranken;  da  aber  mit  einer  einigermassen  verbreiteten  und  veralteten 
Gelenkaffection  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  verhältnissmässige  Ar- 
muth  und  Erschöpfung  der  Constitution  sich  ausbildet,  so  fällt  die 
kleinere  Zahl  der  Kaltwassermethode,  die  grössere  den  sehr  warmen 
Bädern  anheim,  und  für  viele  sehr  schonungsbedürftige  Kranke  müssen 
die  hochgelegenen  Thermen  gewählt  werden.  Wir  betonen  an  dieser 
Stelle  noch  einmal  die  besondere  Natur  der  sogenanntenten  Arthritis 
deform  ans  und  die  sehr  schlechte  Prognose  dieser  Krankheit,  besonders 
für  die  Wirkung  der  Bäder. 
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3.  Exsudate  von  nicht  rheumatischem  und  nicht  gichtischem  Charakter. 

Aus  dem  Grundcharakter  der  Wirkung  warmer  Bäder  und  aus  derl 
Analogie  der  Erfahrungen  über  die  Thermalbehandhing  gichtischer  undj 
rheumatischer  Exsudate  lassen  sich  die  Indicationen  der  Wildbäder  bei 
vielen  anderen  Ausschwitzungen  herleiten,  namentlich  sind  es  die  Residuen 
von  Entzündungen  und  traumatischen  Schädlichkeiten,  bei  denen  diei 
günstige  und  resorptionsbeftirdernde  Wirkung  des  indifferenten  Bades 
beobachtet  wird.  Auch  eine  Anzahl  von  Frauenleiden,  denen  exsudative 
Processe  des  Uterus  und  seiner  Adnexa  zu  Grunde  liegen,  sind  oft  ein 
dankbares  0])ject  für  indifferente  Thermen. 

4.   Syphilis. 

Die  Bedeutung  der  Kaltwasserkur  für  die  S}^3hilis  ist  im  vorigen  Capitel 
erörtert  und  aus  den  daselbst  angeführten  Gesichtspunkten  ergiebt  sich 
auch,  was  von  den  Wildbädern  zu  erwarten  ist:  eine  Beihülfe  für  gewisse 
Seiten  der  Behandlung,  aber  keineswegs  eine  Heilung.  Der  erste  und  directe 
Angriff  gegen  die  Dyskrasie  geschieht  durch  Quecksilber  oder  Jod,  und  die 
fernere  Ausscheidung  des  Giftes  bleibt  dem  nachfolgenden  Verlaufe  des 
natürlichen  Stoffwechsels  überlassen ,  welcher  durch  ein  ruhiges  gleich- 
massiges  Verhalten  des  Kranken  und  durch  Mittel  milder  Art  befördert 
wird.  Zu  diesen  gehören  alle  Arten  massig  warmer  Bäder,  deren  Aus- 
wahl nach  dem  Allgemeinbefinden  des  Kranken  zu  treffen  ist,  besonders 
aber  die  indifferenten  Gebirgsthermen.  Unbefangene  und  vielbeschäftigte 
Praktiker,  wieHebra,  bestreiten  der  besonderen  chemischen  Constitution 
der  verschiedenen  Bäder  jede  specifische  Wirkung  gegen  die  Syphilis  und 
leugnen  namentlich  den  Vorzug  der  Schwefelbäder,  welche  einen  be- 
sonderen Piuf  in  dieser  Beziehung  haben.  Derselbe  gründet  sich  theils 
auf  die  alte  Vorstellung  von  der  „blutreinigenden"  Kraft  des  Schwefels, 
theils  auf  die  Wirkung  der  Schwefelwässer  gegen  Mercurialdyskrasie, 
welche  diesen  Wässern  eine  grosse  Zahl  von  quecksilljerkranken  Syjjhi- 
litischen  zugeführt  und  dadurch  die  gute  Wirkung  warmer  Bäder  über- 
haupt zu  erproben  vorzugsweise  Gelegenheit  gegeben  hat,  eine  Wirkung, 
die  man  dann  ausschliesslich  dem  Schwefel  zugeschrieben.  Wenn  noch 
in  neuester  Zeit  massenhafte  Erfolge  von  der  Aachener  Trink-  und  Bade- 
kur, in  Verbindung  mit  dem  Gebrauch  des  Jodkali  und  der  Inunctions- 
kur,  gerühmt  Averden,  so  soll  zwar  das  Factische  dieser  Erfolge  keines- 
wegs, wohl  aber  der  specifische  Antheil  des  Schwefels  daran  bestritten 
werden;  indifterente  Thermen  haben  dieselbe  Wirkung,  aber  nicht  diese 
massenhaften  Erfolge  aufzuweisen,  weil  sie  nicht  so  häufig,  wie  Aachen, 
Gelegenheit  haben,  die  Wirkung  warmer  Bäder  bei  Syphilis  zu  erproben. 
Man  sollte   überhaupt  bei   der  Syphilis,   welche   durch   erregendes  Ver-j 
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halten  und  durch  erregende  Behandlungsmethoden  so  leicht  aus  der 
Latenz  geweckt  wird,  mehr  auf  diejenigen  Methoden  sich  beschränken, 
die  wir  für  schonungsbedürftige  Individuen  hervorgehoben  haben:  Thermal- 
methode  milden  Grades,  warmes  Verhalten^  klimatische  Verpflanzung, 
hohe  Gebirgsluft.  Es  ist  dies  einer  der  wenigen  Fälle,  wo  nicht  die 
Individualität  des  Kranken,  sondern  die  Krankheit  selbst  diese  all- 
gemeine Indication  bestimmt. 

5.    Nervenkrankheiten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Nervenkrankheiten  erfüllen  die  Wildbäder 
eine  doppelte  Indication.  Entweder  dienen  sie  zur  Calmirung  des  im 
Zustand  erhöhter  Reizbarkeit  befindlichen  Nervensystems  und  sind  daher 
sins  der  Hauptmittel  gegen  Hyperästhesien  und  Neuralgien,  sowie  auch 
gegen  mannigfache  Erregungszustände  auf  dem  Gebiete  der  motorischen 
Nerven,  namentlich  die  verschiedenen  Krampfzustände;  andererseits  sind 
sie  —  und  hier  ist  das  eigentliche  Feld,  auf  dem  sie  von  keinem  der 
Doncurrirenden  Mittel  übertroffen  oder  auch  nur  erreicht  werden  —  die 
bewährteste  Heilpotenz  gegen  viele  Depressionszustände  des  Nervensystems, 
ilie  sich  von  den  leichtesten  Paresen  bis  zu  den  schwersten  Formen  der 
Paralyse  abstufen.  Dass  die  Wirksamkeit  der  Wildbäder  auch  auf 
diesem  Gebiete  ihre  Grenze  findet  und  dass  ein  grosser  Unterschied  in 
der  Prognose  besteht  je  nach  den  Ursachen  der  Lähmung,  ist  selbst- 
verständlich, eine  näheres  Eingehen  auf  diese  Verhältnisse  müssen  wir 
uns  hier  versagen  und  auf  ihre  kritische  Beleuchtung  in  dem  khnischen 
Theil  verweisen.  Erwähnen  wollen  wir  hier  nur,  dass  in  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Wildbäder  bezüglich  ihrer  Temperatur  eine  genügende 
Auswahl  geboten  ist  für  die  Anwendung  der  kühleren  Bäder,  wie  sie  die 
erhöhten  Erregungszustände  des  Nervensystems  erheischen,  und  der 
energischen  Methode  mit  heisseren  Bädern,  wie  sie  zur  Heilung  vieler 
Lähmungsformen  erforderlich  und  in  manchen  Wildbädern,  so  namentlich 
m  Teplitz,  vorzüglich  ausgebildet  ist. 

Wir  schhessen  hier  eine  kurze  Schilderung  der  gebräuchlichsten 
Wildbäder  an. 

Teplitz  (220  m)  Böhmen,  Leitmeritzer  Kreis,  in  gleicher  Entfernung 
zwischen  Prag  und  Dresden,  Station  einer  Zweigbahn,  mit  dem  Dorf 
Schönau  zusammen  hinreichende  Anstalten  für  4000  tägliche  Bäder  bie- 
tend, war  eines  der  besuchtesten  Bäder  Europas,  ist  aber  in  seiner 
Frequenz  in  den  letzten  Jahren  etwas  zurückgegangen  (1885  etwa  8C00 
Kurgäste).  Die  Gegend  ist  angenehm  und  reich  an  Vegetation,  das 
Klima  zwar  nicht  rauh,  aber  auch  nicht  vor  scharfem  Wechsel,  nament- 
lich des  Abends  geschützt,  daher  ein  sorgfältiges  Verhalten  gegen  Er- 
kältungen nothwendig.     Die  vorherrschende  Methode  liebte  früher  sehr 
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warme  Bäder,  bis  zu  41  und  43 "  C,  die  Badestimden  lagen,  wegen  des 
starken  Bedürfnisses,  zum  Tbeil  sehr  früh  (3 — 6  Uhr),  und  dem  einzehiei 
Bade  folgte  meistens  eine  1 — 2stündige  Paihe  im  Bett  mit  gelindei 
Transpiration.  Darin  bestanden  die  Vortheile  und  die  Nachtheile  dei 
Methode :  die  Vortheile  für  die  stark  erregende  Wirkung,  die  Nachtheib 
für  die  Fälle,  welche  sehr  reizbare  und  schonungsbedürftige  Personei 
betreffen,  und  wo  eine  gewisse  Hautschwäche  zu  Erkältungen  geneigt 
macht.  Daher  rührte  es,  dass  Teplitz  neben  einer  Menge  bedeutender 
Erfolge  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Misserfolgen  aufwies.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  daher  die  althergebrachte  Schablone  aufgegeben 
und  bemüht  sich  die  l^eiden  Hauptseiten  der  Wirkung  warmer  Bäder 
nach  dem  concreten  Falle  zu  scheiden,  sehr  warme  Bäder  bei  indolenten, 
massig  warme  bei  reizbaren  Individuen  zu  gel)en  und  den  letzteren,  zum 
Zweck  der  frühen  Morgeul:)äder,  nicht  die  erforderliche  Nachtruhe  zu 
verkürzen.  Nach  sehr  warmen  Thermalkuren  erfordert  die  gesteigerte 
Hautschwäche  oft  eine  unerlässliche  Nachkur  mit  Seebädern,  Thermal 
soolbädern  u.  s.  w. ;  und  sehr  oft  ist  überhaupt  in  Teplitz  nur  eine 
Indication  zu  erfüllen,  nur  eine  Seite  der  Krankheit  zu  massigen,  und 
darauf  durch  restaurirende  Methoden  andere  Zwecke  zu  verfolgen.  Im 
Uebrigen  können  wir  es  uns  erlassen,  die  einzelnen  Indicationen  zu  wieder 
holen,  welche  wir  liei  der  therapeutischen  Würdigung  warmer  Bäder  im 
Zusammenhange  gegeben  haben.  In  neuerer  Zeit  verwendet  man  das 
Teplitzer  Wasser,  namentlich  die  „Urquelle'^  auch  zu  Trinkkuren  und 
sah  Seiche  gute  Erfolge  bei  Katarrhen  der  Luftwege,  der  Harnblase,  bei 
Griesbildung  etc.  Die  neueste  ganz  kürzlich  von  Prof.  (lintl  ausgeführte 
quantitative  Analyse  der  Urquelle  weicht  von  der  Sonnenschein's 
(1872)  etwas  ab,  ergiebt  aber  im  Ganzen,  dass  eine  nennenswerthe 
Aenderung  in  der  Zusammensetzung  des  Wassers  nicht  eingetreten  ist. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  jüngst  auch  eine  Anstalt  für  Moorbäder  an- 
gelegt worden,  sowie  ferner,  dass  die  Gefährdung  der  Teplitzer  Stadt- 
badquelle, welche  durch  die  Katastrophe  in  den  Döllinger  Kohlenwerken 
bei  Osseg,  Mitte  Febraar  1879  sich  ereignete,  durch  Abteufung  eines 
Quellenschachtes  neben  der  Hauptquelle  und  Ergreifung  anderer  zweck 
massiger  Maassregeln  beseitigt  ist. 
Neuere  Literatur:  Friedenthal  1877.    (Wien,  Holder.)    Heller  1880.    (Teplitz.) 

Plombieres,  im  Departement  der  Vogesen,  in  einem  tiefen  und  engen 
Thal  gelegen,  425  m  hoch,  ist  das  französische  Teplitz.  Die  Quellen  sind 
unter  allen  indifferenten  Wässern  die  gehaltlosesten  und  gleichen  fast  dem 
Regenwasscr,  nur  dass  sie  vollkommen  klar  sind.  Die  Bäder  werden  in 
ähnlichen  hohen  Temperaturen  gegeben,  wie  meist  in  Teplitz,  aber  in 
den  meisten  Fällen  von  der  Dauer  einiger  Stunden ;  und  die  Krankheits- 
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alle ,  welche  die  Hauptfreqiienz  bilden,  sind  ohngefähr  die  von  Teplitz 
md  Gastein.  Ausserdem  aber  wird  das  gehaltlose  Wasser  getrunken 
md  besonders  bei  chronischem  Magenkatarrh  und  Gastralgie  gerühmt; 
)b  dabei  das  Bad  nicht  die  Hauptrolle  spielt,  ist  sehr  fraglich:  James 
Guide  pratique  aux  eaux  minerales)  sagt,  man  habe  von  der  Versendung 
les  Brunnens  in  letzter  Zeit  Abstand  genommen,  weil  mit  der  Entfernung 
Ton  der  Quelle  seine  Wirkung  aufhöre.  Sehr  beliebt  sind  in  Plombieres 
iuren  mit  Eselsmilch, 

Literatur:  James,  Guide.    Robert,  Guide.     1874. 

Laxeuil  in  den  Vogesen,  Departement  Haut-Saone,  404  m  ü.  d.  M., 
besitzt  Thermen  von  28 — 56"  C.  mit  sehr  guten  Einrichtungen. 

Leuk  (Loeche),  im  Kanton  Wallis,  1415  m  ü.  d.  M.,  in  einem  Berg- 
kessel in  grossartiger  Alpennatur  gelegen,  von  Genf  aus  Eisenbahn  bis 
zur  Station  Susten,  (7  Km.  von  Leuk)  ist  das  höchste  der  Wildbäder 
und  durch  die  daselbst  waltende  Methode  sehr  merkwürdig.  Das 
Wasser  der  zwischen  41 '5  und  51 "  C.  warmen  Quellen  enthält  auf 
16  Unzen  ohngefähr  10 '/2  Gran  schwefelsauren  Kalk,  2y2  Gran 
schwefelsaure  Magnesia  und  1  Gran  andere  Salze,  nebenbei  eine 
geringe  Spur  freier  Kohlensäure ;  innerlich  genommen  ist  es,  vermöge 
ies  Gypsgehaltes,  nicht  ganz  leicht  verdaulich;  als  Bad  zählen  wir  es 
m  den  indifferenten  Thermen,  da  der  Gyps  weder  resorbii't  wird,  noch 
m  der  vorhandenen  Quantität  als  besonderes  Reizmittel  für  die  Haut 
gelten  kann,  mit  Ausnahme  seiner  Wirkung  auf  die  von  Epidermis  zum 
rheil  entblösste  und  gereizte  Haut  bei  Psoriasis,  Eczem  u.dgl.  Hauck 
;^die  Heilquellen  Deutschlands  1865)  erzählt,  wie  es  scheint,  aus  eigener 
!\.nscliauung,  die  Methode  so:  „Im  Durchschnitt  w^erden  25  Tage  auf 
:lie  Kur  gerechnet,  während  welcher  Zeit  man  einen  Tag  um  den  andern, 
Dder  täglich  1—2  Mal  badet.  Die  Dauer  des  Bades  wird  allmähUch 
mn  Ya  Stunde  bis  zu  5,  bis  zu  8  Stunden,  auf  den  Vor-  und  Nach- 
mittag vertheilt,  ausgedehnt,  dann  nach  8  bis  12  Tagen  wieder  in  um- 
gekehrter Weise  verringert.  Herren  und  Damen  —  meist  Schweizer  und 
Franzosen  —  baden  gemeinschaftlich  in  Bassins  für  ungefähr  20  Per- 
sonen, die  sich  durch  Unterhaltung,  Lesen,  Frühstücken  und  Domino- 
spielen auf  schwimmenden  Brettchen  die  Zeit  verkürzen.  Die  Badenden, 
mit  wollenen  Mänteln  und  Halskragen  bekleidet,  entgehen  auf  solche 
Weise  der  hier  unvermeidlichen  Langeweile.  Des  Mittags  werden  die 
Bassins  theilweise,  des  Abends  vollständig  abgelassen  und  wieder  gefüllt; 
während  der  Nacht  kühlt  sich  dann  das  Wasser  auf  ohngefähr  35"  C. 
ab."  In  neuester  Zeit  geschieht  die  Abkühlung  dadurch,  dass  das 
Quellwasser  in  kupfernen  Röhren  durch  kaltes  Wasser  läuft.  Die  Krank- 
heiten, welche  auf  solche  Weise  behandelt  werden,   sind  gichtische  und 

J.  Braun,  Balneotlieraijie.    5.  Aufl.  13 
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rheumatische  Exsudate,  Scrophulosis  und  vor  allem  chronische  Exai 
theme,  Psoriasis,  Eczem,  Prurigo.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  ist  es 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  eine  so  lange  dauernde  Mäceration  der 
Haut  eine  bedeutende  Wirkung  auf  dieselbe  ausüben  kann,  und  verweisen 
wir  auf  Hebra's  Ausspruch  über  die  Wirkung  lange  pro trahirter  Bäder. 
Im  Allgemeinen  aber  folgt  aus  der  Methode  in  Leuk,  dass  lange  dauernde 
blutwarme  Bäder  in  der  Tliat  von  vielen  Menschen  ertragen,  und  zwar 
oft  mit  Nutzen  ertragen  werden,  wenn  die  Erleichterung  der  vitalen 
Functionen  durch  sehr  hohe  Lage  des  Kurortes  dazu  kommt.  Dagegen 
sind  auch  Fälle  bekannt,  wo  die  ül)ertriebene  Methode  in  Leuk  l)ei  Tabes, 
meningitischer  Lähmung  u.  dgl.  enorm  und  dauernd  geschadet  hat. 

Die  Wirkung  einer  solchen  Methode  auf  scrophulöse,  rheumatischt 
und  gichtische  Exsudate,  d.  h.  auf  die  Krankheitszustände,  l)ei  dener 
ein  höherer  Grund  der  reizenden  Wirkung  indifferenter  Thermen  indicirl 
ist,  kann  man  sich  leicht  erklären,  und  der  Einfluss  der  hohen  Lage  mag 
es  wesentlich  bedingen,  dass  die  enorme  Reizung  ertragen  wird.  Dei 
Ruhm  des  Bades  bei  chronischen  Hautkrankheiten  scheint  aber  docl 
einigen  ZAveifeln  zu  begegnen.  Gerade  die  schweren  und  hartnäckigen 
Formen,  Psoriasis  und  Eczem,  werden  als  die  eigentliche  Domaine  füi 
Leuk  in  Anspruch  genommen,  und  diese  würden  also  nur  unter  der  Be- 
dingung ihre  allgemein  bekannte  Hartnäckigkeit  besitzen,  wenn  sie  nicht 
in  Leuk  oder  überhaupt  nicht  mit  protrahirten  Bädern  behandelt  würden. 
Zwar  hat  Hebra  mit  solchen  permanenten  Bädern  Fälle  geheilt,  aber 
nur  einzelne,  und  diese  in  einer  Frist  von  so  vielen  Monaten,  als  man 
Wochen  zu  bedürfen  in  Leuk  behauptet.  Nun  ist  ferner  der  Ausbruch 
eines  Exanthems  in  Folge  der  Lenker  Methode  constant,  und  zwar  unter 
sehr  verschiedenen  Formen  der  Hautentzünduug ;  und  wenn  man  diese 
Thatsache  mit  der  Erfahrung  zusammenhält,  dass  das  chronische  Eczem 
oft  gar  nicht,  oft  erst  nach  langer  Zeit  der  Behandlung  Reizmittel  er- 
trägt, so  erhebt  sich  ein  neuer  Zweifel. 

Pfäfers  und  Ragaz,  im  Kanton  St.  Gallen,  letzteres  Station  dei 
von  Rorschach  nach  Chur  führenden  Eisenl)ahn,  ersteres  eine  Stunde 
davon  entfernt.  Die  Thermen  sind  in  ihrem  Gehalt  durchaus  indifferent 
und  haben  in  den  Bädern  in  Pfäfers  eine  Temperatur  von  38  **  C,  in 
Ragaz,  wohin  die  Quelle  von  Pfäfers  abgeleitet  wird,  nicht  ganz  35-5"  C. 
Pfäfers  liegt  in  einer  engen,  wildromantischen  Felsschlucht,  683  m 
ü.  d.  M.,  Ragaz  in  einem  hellen,  breiteren  Thal,  521  m  ü.  d.  M 
Beide  Orte  zusammen  vereinigen  daher  einigermaassen  die  beiden  Gegen 
Sätze,  welche  für  indifferente  Thermen  in  Betracht  kommen:  höhere 
Lage  mit  wärmeren,  etwas  tiefere  Lage  mit  massig  warmen  Bädern. 
Beide  eignen  sich,  gleich  Gastein,  besonders  für  reizbare,  schonungs- 
bedürftige Constitutionen  und  namentlich  für  Individuen,  für  welche  de 
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Genuss  einer  grossartigen  Alpennatur  und  die  Anschauung  eines  leb- 
haften kosmopolitischen  "Weltverkehrs  ein  psychisches  Kurmoment  zu 
bilden  vermag;  für  den  ersten  Zweck  mehr  das  einsame  Pfäfers,  für 
den  letzten  mehr  das  belebte  Ragaz.  Das  Wasser  strömt  beständig 
durch  die  Badewannen  und  unterhält  so  im  Bade  sowohl,  als  auch  in 
den  Badezellen,  eine  gleichmässige  Temperatur.  Die  Dauer  des  Bades 
beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  eine  Stunde,  nachdem  man  die  auch 
hier  früher  üblich  gewesene  Methode  der  permanenten  Bäder  aufgegeben 
hat.  Es  existirt  auch  ein  gemeinschaftliches  grossartiges,  mit  Thermal- 
wasser  gefülltes,  gedecktes  Schwimmbad.  Nebenher  Milch-,  Molken  und 
Traubenkur.  Frequenz  3000. 
Neuere  Literatur:  Kaiser  1869.    Daffner,  Oesterreich.  Badeztg.,  1875,  Nr.  9. 

Gastein,  13  Stunden  von  Salzburg,  mit  dem  es  durch  eine  roman- 
tische Strasse  und  regelmässige  Posten  verbunden  ist,  in  einem  engen 
Thal  853  m  über  dem  Spiegel  des  Adriatischen  Meeres  gelegen,  von 
grossartig  ernster  Alpennatur  umgeben,  ist,  neben  Wildbad,  in  Deutsch- 
land der  Hauptrepräsentant  der  indifferenten  Wildbäder  geworden.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  des  Ortes  sind  insofern  nicht  günstig,  als 
namentlich  die  Sommermonate  Juni,  Juli,  August  beinahe  60  %  Regen- 
tage aufweisen;  dennoch  macht  sich  hier  mehr  als  irgendwo  der  Einfluss 
des  Alpenklimas  geltend,  die  Beruhigung  und  Anfrischung  reizbar 
schwacher  Constitutionen  und  die  Erträglichkeit  warmer  Bäder  bei  In- 
dividuen, auf  welche  diese  in  tiefer  Lage  überreizend  wirken;  überdies 
sind  die  Regen  selten  anhaltend,  sondern  dauern  meist  nur  Stunden 
lang.  Grosse  Hitze  kommt  nicht  vor,  die  höchste  beobachtete  Tempe- 
ratur war  30"  C.  (24"  R.);  heftige  Abkühlungen  sind  nicht  häufig,  die 
Barometerschwankungen  massig.  Das  gesellige  Leben  hat,  sowohl  durch 
die  majestätische  Umgebung,  als  auch  durch  die  Frequenz  schwer 
kranker  Personen,  mit  der  Zeit  einen  ernsten  Charakter  angenommen, 
welcher  ein  gewisses  Gleichmaass  im  Leben  übeiTeizter  und  reizbarer 
Constitutionen  begünstigt.  Das  Wasser  der  verschiedenen  Quellen  ist 
sehr  klar  und  weich,  an  den  Quellen  36 — 46"  C,  in  den  Bädern  meist 
35 — 37-5,  seltener  30—35"  C.  Die  Dauer  des  Bades  war  früher,  wie  auch 
anderswo,  länger  und  nach  dei-  üblichen  Schablone  bestimmt;  seitdem 
aber  Gastein  der  Hauptrepräsentant  milder  Therm alkuren  geworden, 
hat  sich  die  Methode  geklärt  und  individualisirt,  und  neben  Bädern  von 
einer  Stunde  werden  solche  von  10 — 15  Minuten  gegeben. 

So  allgemein  verbreitet  auch  der  Ruf  Gasteins  ist,  so  verschieden 
ist  doch  seine  Geltung,  und  neben  Erfolgen  verwirren  Misserfolge  seine 
Schätzung  seitens  der  einzelnen  Aerzte.  Der  Grund  liegt  darin,  dass 
man  früher  von  der  specifischen  Wirkung  von  Gastein,  we  von  Teplitz, 
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specifische  Erfolge  erwartet  hat,  anstatt  die  Prognose  aus  den  Erfah- 
rungen warmer  Bäder  überhaupt  abzuleiten,  wie  wir  sie  im  Vorher 
gehenden  zusammengestellt  haben:  eine  Menge  unheilbarer  und  selbst' 
einer  Besserung  unfähiger  Fälle,  ferner  Fälle,  welche  auch  die  leiseste 
Thermalwirkung  nicht  ertragen,  ohne  mit  Reizung  oder  Erschöpfung  zu 
antworten,  sind  nach  Gastein  dirigirt  worden;  andere  Misserfolge  sindj 
für  einzelne  Individuen  aus  besonders  schlechten  Wetterverhältnissen 
abzuleiten;  und  endlich  vergleiche  man  unsere  Abhandlung  über  die  In- 
dicationen  warmer  und  kalter  Bäder  mit  den  Erfahrungen,  welche  jeder 
beschäftigte  Arzt  gemacht  hat,  um  es  erklärlich  zu  finden,  dass  für  viele 
Fälle  nur  der  Versuch  entscheidend  ist,  dass  die  Erwartung,  welche 
man  von  einer  Methode  sicher  hegen  zu  dürfen  glaubte,  von  einer 
andern,,  oft  formell  entgegengesetzten,  erfüllt  wurde. 

So  hat  in  einzelnen  Fällen  Gastein  mit  anderen  Methoden,  mit 
Teplitz,  Schlangenbad,  Rehme,  Kaltwasserkur,  Seebad,  bald  glücklich, 
bald"  unglücklich  concurrirt.  Namentlich  sind  es  die  Lähmungen,  und 
besonders  die  Tabes  dorsalis,  welche  in  dieser  Concurrenz  die  wider- 
sprechendsten Erfahrungen  geliefert  haben,  und  wenngleich  sich  für  die 
Alternative  zwischen  Gastein  und  Rehme  bei  Tabes  der  Gesichtspunkt 
der  grösseren  und  geringeren  Reizbarkeit  als  ungefähr  maassgebend  er- 
geben hat  (s.  Näheres  im  klinischen  Theil),  so  lehrt  doch  die  daselbst 
gegebene  Aufzählung  der  verschiedensten  anatomischen  Befunde,  dass 
man  bei  jedem  Fall  von  Tabes  darauf  gefasst  sein  muss,  Prognose 
und  Indicationen  erst  von  der  therapeutischen  Erfahrung  selbst  berichtigt 
zu  sehen. 

Im  Allgemeinen  vereinigt  Gastein  die  Indicationen  von  Teplitz  und  die 
der  milderen  Thermalmethoden.  Für  rheumatische  und  gichtische 
Exsudate,  für  atonisch -paralytische  Zustände  bieten  sich  in 
Gastein  die  sehr  Avarmen  Bäder,  wie  in  Teplitz,  und  die  Entscheidung 
zwischen  beiden  hängt  von  der  Erwägung  der  klimatischen  und  geselligen 
Verhältnisse  und  der  verschiedenen  Reisegelegenheit  ab:  je  mehr  eine 
Ueberreizung  durch  sehr  warme  Bäder  zu  fürchten  ist,  um  so  mehr 
wird  für  energische  Thermalkuren  Gastein,  nebst  den  anderen  Wildbädern 
den  Vorzug  vor  Teplitz  haben ;  und  dies  ganz  vorzüglich  für  solche 
Zustände,  wo  überhaupt  nicht  die  erregende,  sondern  die  beruhigende 
Wirkung  warmer  Bäder  verlangt  wird,  Tabes  dolorosa,  Hysterie, 
Hypochondrie  und  dergl.  Eine  allgemeine  Indication  für  Gastein 
bei  Impotenz  zu  stellen,  ist  so  unwissenschaftlich,  als  unpraktisch:  die 
Impotenz  ist  Symptom  principiell  verschiedener  Zustände,  in  einem  Theil 
der  Fälle  in  Spinalirritation  bei  Onanisten  begründet,  in  einem  andern 
Tlieil  in  paralytischer  Schwäche  des  unteren  Rückenmarkes ;  im  ersten 
Fall  mag  die  beruhigende  Methode  in  Gastein    einzelne  Erfolge  gehabt: 
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haben,  im  zweiten  schwerlich,  und  die  Heilung  dieses  Zustandes  ist 
ül)erhaupt  zu  selten,  um  präcise  Indicationen  zu  begründen;  nur  Ver- 
suche sind  es,  worauf  die  Therapie  sich  beschränkt. 

Die  Wohnungen  in  Gastein  sind  vielfach  feucht,  Abwechselung  im 
Kurleben,  auch  an  Spaziergängen  mangelt.  Die  Bade -Einrichtungen 
sind  gut,  sowohl  für  gemeinschaftliche,  als  Einzelbäder;  Gelegenheit  zu 
Molkenkuren.     Frequenz  5000. 

Literatur:  v.  Hönigsberg  1868,  Biinzel  1872,  Schieder  1878,  Proeil  3.  Aufl. 
1881  (Wien,  Braumueller.) 

Eine  Stunde  von  dem  Wildbade  Gastein  entfernt  und  500  Fuss 
niedriger,  liegt 

Hofgastein,  wohin  die  Quellen  vom  ersteren  abgeleitet  und  mit 
35°  C.  benutzt  werden.  Die  Verhältnisse  sind  übrigens  ungefähr  die- 
selben, und  das  Bad  ist  hauptsächlich  zur  Aushülfe  bei  der  beständig 
zunehmenden  Frequenz  angelegt  worden, 

Wildbad,  im  württembergischen  Schwarzwald,  401  m  ü.  d.  M., 
4  Meilen  von  Baden-Baden,  in  einem  romantischen  Thal  mit  reicher 
Laub-  und  Nadelvegetation,  ist  nächst  Teplitz  die  besuchteste  in- 
differente Therme  in  Deutschland  und,  vermöge  seiner  vortrefflichen 
Einrichtungen,  ein  vornehmes  Modebad  geworden,  trotz  des  etwas  un- 
beständigen Klimas,  welches  aber  bei  jedem  Wildbad  in  den  Kauf  zu 
nehmen  ist  und,  wie  es  scheint,  die  wohlthätige  Einwirkung  der  Ge- 
birgslage nicht  hindert.  Die  Bäder  schwanken  zwischen  34  und  39°  C, 
theils  Wannenbäder,  theils  Gesellschaftsbäder  mit  getrennten  Geschlechtern, 
zum  Theil  auch  Vorrichtungen,  mittelst  deren  die  Kranken  in  die  Bade- 
räume hinabgesenkt  werden,  ohne  mit  der  äusseren  Luft  in  Berührung 
zu  kommen.  Es  gilt  von  Wildbad,  was  von  Gastein,  nur  kommt  bei 
letzterem  die  bedeutend  höhere  Lage,  die  Alpennatur  und  ein  geräusch- 
loseres, ernsteres  Leben  in  Betracht.  Für  ein  so  altes  Bad,  wie  Wild- 
bad ist,  haben  sich  natürlich  auch  gewisse  Indicationen  par  excellence 
Geltung  verschafft,  namentlich  bei  Paralysen  und  Paresen  der  verschie- 
densten Art,  rheumatischen  und  gichtischen  Lähmungen,  sowie  solchen 
nach  schweren  Entbindungen;  Rheumatismus  und  Gicht,  sowie  den 
durch  diese  veranlassten  Bewegungsstörungen;  Contracturen  und 
Pseudoancylosen,  traumatischen  Exsudaten  etc. 

Das  Wasser  ist  von  krystallheller  Durchsichtigkeit  und  übt  mit 
seiner  sanften  Bewegung  durch  den  ununterbrochenen  Zu-  und  Abfluss 
und  mit  der  behaglichen  Wärme  einen  äusserst  wohlthuenden  Einfluss 
auf   den  Badenden   aus.     Zu    Trinkkuren   werden    2  Quellen   benutzt; 
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namentlich  bei  Cardialgie  und  Dyspepsie ;   auch  Molkenanstalt  existirt. 
Freqnenz  über  6000. 

Literatur:  Renz  1869.  Derselbe  historische  Briefe  1871.  Derselbe:  die  Heilkraft' 
der  indiflterenten  Thermen.  (Tübingen  bei  Moser  1878.)  Derselbe:  das  Wildbad i 
und  seine  Umgebung,  3.  Aufl.  1880. 

Schlangenbad,  313  m  ü,  d.  M.,  1  Stunde  von  der  Eisenbalin-j 
Station  Eltville,  in  einem  lieblichen  Thal  des  Taunus  gelegen,  mit! 
mildem,  frischem,  gleichmässigem  Klima  und  reicher  Vegetation,  ini 
geringer  Entfernung  von  Biebrich,  Wiesbaden,  Schwalbach, 
ist  für  die  milde,  beruhigende  und  erfrischende  Wirkung  der  Thermal- 
kuren  einer  der  geeignetsten  Heilorte.  Die  Quellen  sind  im  vorigen 
Jahr  aufs  neue  von  Fresenius  untersucht  und,  ganz  geringe  Schwan- 
kungen abgerechnet,  in  ihrem  Gesammtcharakter  unverändert  so  befunden, 
wie  es  die  1852  von  demselben  Chemiker  vorgenommene,  von  dem 
Resultat  der  Kastner 'sehen  (1830)  sehr  abweichende  Analyse  ergab. 
Das  Wasser  ist  ungewöhnlich  klar  mit  eigenthümlich  bläulichem  Schimmer, 
sehr  weich  und  hat  eine  Temperatur  von  27'5 — 30"  C,  welche  für  die 
Bäder  auf  31 — 33*5°  C.  erhöht  wird;  die  Einrichtungen,  zu  denen  seit 
1879  eine  neue  Trinkhalle  gehört,  sind  in  jeder  Beziehung  vorzüglich, 
das  Leben  geräuschlos  und  von  feinem  Ton,  die  Hauptfrequenz  hyste- 
rische und  Uterinkranke  Frauen.  Der  Ort  ist  klein  genug,  um  ein  ge- 
räuschloses Leben  zu  gestatten,  und  doch  so  zusammengedrängt,  um  in 
der  Stille  des  Waldlebens  niclit  die  Langeweile  aufkommen  zu  lassen,  die 
nebenbei  durch  den  nahen  Verkehr  mit  den  genannten  Nachbarorten  leicht 
erfrischt  werden  kann  ;  und  wir  kennen  kein  Thermalbad,  welches  auf 
schonungsbedürftige  Kranke  so  reizmildernd  und  erfrischend  zugleich 
wirkte,  Avie  Schlangenbad.  Namentlich  gilt,  was  im  klinischen  Theile  über 
die  Concurrenz  zwischen  Rehme  und  Gast  ein  gesagt  ist  (cfr.  Buch  V, 
2.  Capitel,  c.  4)  sehr  oft  in  gleicher  Weise  von  Schlangenbad;  und 
in  manchen  Fällen,  wo  man  bei  Tabes  dolorosa  die  Schmerzen  mil- 
dern will,  ehe  man  den  Kranken  der  Erregung  der  Thermalsoolbäder 
aussetzt,  leistet  das  nahe  und  klimatisch  sichere  Taunusbad  dasselbe, 
was  man  sonst  von  dem  fernen  und  oft  regnerischen  G  a  s  t  e  i  n  erwartet. 
Schlangenbad  ist  vermöge  der  Quantität  seiner  Quellen  und  der  Form 
seines  Thaies  ein  kleines  Bad  und  wird  es  immer  bleiben;  aber  das  ist 
gerade  einer  seiner  Vorzüge  für  die  allgemeinen  Bedürfnisse  nervös- 
reizbarer Naturen.  Die  Reinheit  und  Frische  der  Luft  und  die  Gelegen 
heit  zu  Kuren  mit  vorzüglichen  Ziegenmolken,  sowie  zu  Milch-  und  Trauben 
kuren  erhöhen  seine  Bedeutung  als  Luftkurort.     Frequenz  gegen  2000. 

Literatur:  Baumann  1864  und  1880.  Wolff  1872.  Bertrand  1878.  (Heidelberg 
bei  Kocster.) 
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Warmbrunn,  im  Hirschberger  Thal,  am  nördliclien  Abhang  des 
Aiesengebkges,  340  m  ü.  d,  M,  gelegen,  ein  alt  begründetes  und  stark 
)esuchtes  Bad,  mit  guten  und  für  eine  zahlreiche  Frequenz  ausreichenden 
Einrichtungen.  Das  Klima  ist  sehr  frisch,  rauhe  Winde  zwar  aus- 
,'eschlossen,  schroffe  Temperaturwechsel  aber  häufig.  Die  Quellen  sind 
)6 — 40"  C.  warm  und  werden  mit  31 — 38 ''C.  für  die  Bäder  benützt, 
n  manchen  Fällen  auch  bis  40"  C.  Sie  sind  so  arm  an  Bestandth eilen, 
vie  die  anderen  indifferenten  Thermen,  und  in  früheren  Zeiten  fälschlich 
'AI  den  Schwefelthermen  gerechnet  worden,  weil  sie  nach  Schwefel- 
.vasserstoffgas  riechen  und  schmecken,  ohne  indessen  wägbare  Mengen 
lieses  Gases  zu  enthalten.  In  neuester  Zeit  sind  zwei  neue  Quellen  er- 
3ohrt  worden,  welche  auch  des  Schwefelgeruches  entbehren.  Auch  der 
caum  messbare  Gehalt  an  Kohlensäure  ist  für  die  Wirkung  ganz  irre- 
evant.  Je  nach  der  höheren  oder  geringeren  Temperatur  der  Bäder 
fallen  Warmbrunn  dieselben  Indicationen  zu,  wie  sie  für  Teplitz, 
jrastein  und  andere  indifferente  Thermen  begründet  sind,  mit  der 
Einschränkung,  dass  das  Verhalten  den  Kranken  noch  sorgfältiger  gegen 
Erkältung  schützen  muss ,  als  in  Teplitz.  Trinkkuren,  Bassin-  und 
Einzelbäder,  Inhalationen  und  Molkenkur  vervollständigen  den  Heil- 
ij)parat.  Frequenz:  9000;  die  Hälfte  der  Kurgäste  besteht  aus  Rheu- 
uatikern;  ausserdem  viele  Erholungsbedürftige. 

Neuere  Literatur:  Höhne  1878. 

Landeck,  in  der  schlesischen  Grafschaft  Glatz  (Bahnstationen  Glatz, 
Kamenz,  Patschkau),  419  m  ü.  d.  M.,  in  romantischer,  aber  rauher 
jregend  gelegen,  wird  auch  zu  den  Schwefelbädern  gerechnet,  da  die 
Quellen  Schwefelwasserstoff  enthalten,  dessen  Wirkung  durch  Langner 
lachgewiesen  ist.  Bezüglich  des  sehr  geringen  Gehalts  an  festen  Be- 
standtheilen  gehören  sie  aber  zu  den  indifferenten  Thermen,  Ihre  Tem- 
peratur beträgt  19 — 29"  C.,  und  sie  werden  zu  den  Bädern  erwärmt; 
la  die  Erwärmung  grosser  Wassermengen  leichter  und  sicherer  von 
statten  geht,  als  die  Abkühlung,  so  ist  hier  die  Möglichkeit  individuell 
fassender  Temperaturgrq>de  reichlich  geboten.  Im  Allgemeinen  empfiehlt 
sich  das  frische,  aber  rauhe  Klima  Landecks  für  die  Anwendung  massig 
ärregender  Wärmegrade  bei  solchen  Constitutionen,  die  weniger  einer 
Schonung,  als  einer  Anfrischung  bedüi-fen  und  nicht  mit  allzu  grosser 
Bautschwäche  behaftet  sind,  Ueberdies  machen  gute  Einrichtungen, 
Weiteres  Leben  und  Billigkeit  der  Lebensweise  Landeck  zu  einer  passen- 
den Sommerfrische.  Die  Bäder  werden  in  Wannen  und  Bassins  ge- 
nommen; ausserdem  Moorbäder,  Appenzeller  Molkerei,  irisch-römische 
Bäder  etc.  Frequenz :  6000,  davon  %  Frauen.  Saison  vom  1.  Mai  bis 
L  October. 
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Römerbad,  bei  Cilli  in  Steiermark,  an  der  österreichischen  Siidhahn 
in  einem  weiten  Thalkessel  auf  massiger  Anhöhe  gelegen,  225  m  ü.  d.  M., 
eine  Meile  südlich  von   Tüffer   an   der   gleichnamigen   Eisenbahnstation, 
hat  ein  mildes  und  frisches  Gebirgsklima  ohne  schroffe  Tagesübergänge. 
Die  Bäder,    in   Bezug   auf  Salzgehalt   zu   den   indifferentesten   zählend, 
variiren  in  der  Temperatur  zwischen  34 — 37"  C,   und  werden   theils  in 
Wannenbädern,  theils  in  Bassins  oder  als  Douchen,  namentlich  Vaginal-  | 
Douchen    genommen.     Auch   getrunken  wh'd  das  Wasser.      Die    klima-  j 
tischen  Verhältnisse  sind  ungefähr   denen   von  Schlangenbad  gleich, 
das  Leben  aber  freundlicher  und  grossartiger.     Gleich  Schlangenbad  ist  I 
Römerbad    besonders   für  Hysterie  und   chronische  Uterinleiden  beliebt,  ; 
kann    aber   sehr    wohl    einen   Tlieil   der  Indicationen    von    Teplitz   und 
Gastein  erfüllen,  namentlich  bei  Lähmungen  und  Exsudaten,  wenn  blut- 
warme Bäder  hinreichen.    Unter  allen  indifferenten  Thermen  hat  Römer- 
bad, nebst  Tüffer,  das  mildeste  Klima  und  gestattet  noch  Kuren  bis  tief 
in  den  Herbst  hinein.     Ehemals  hiess  Römerbad    „Töplitz   bei  Tüffer", 
daher  der  falsche  Name  Tüffer  in  vielen  Handbüchern  und  auch  in  der 
L  Auflage  dieses  Buches.    Frequenz:  1000,  darunter  viel  Sommerfrischler 
von  Triest  aus. 
Neuere  Literatur:  Mayerhofer,  1880,  2.  Aufl.,  Wien. 

Tüffer  (Franz-Josephsbad)  eine  Meile  von  Cilli,  Station  Markt-Tüffer, 
215  m  ü.  d.M.,  mit  ähnlichen  sehr  günstigen  klimatischen  Verhältnissen 
wie  Römerbad.  Eine  Quelle  von  38"  C.  wird  zu  Bassinbädern,  zwei 
andere  von  35  und  37,5  C.  zu  Separatbädern  benutzt.  Frequenz  (Wien, 
Triest,  Laibach,  Graz,  Pest,  Agramj :  800 — 1000. 
Neuere  Literatur:  Henn  1872.  fl 

Neuhaus,  gleichfalls  in  Steiermark,  einige  Stunden  von  Cilli  und 
Tüffer,  400  m  ü.  d.  M.,  in  schöner,  idyllischer  Lage,  mit  indifferenten 
Bädern  von  35 "  C,  theils  in  Wannen,  theils  in  Bassins,  ist  in  klima- 
tischen Verhältnissen  Tüffer  sehr  ähnlich.  Frequenz:  etwa  1100;  viele 
Sommerfrischler  von  Graz. 

Krapina-Töplitz,  in  Kroatien,  an  der  steirischen  Grenze  unweit  von 
Rohitsch,  in  einem  reizenden  Thale  (der  sogen,  kroatischen  Schweiz) 
gelegen,  hat  nach  Dr.  Hoisel  ein  sehr  mildes  Klima,  sodass  die  Saison 
schon  am  1.  April  beginnt  und  bis  31.  October  dauert.  Die  Frequenz 
hat  sich  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  gehoben  und  beträgt  jetzt  etwa  2000j_ 
Neuere  Literatur:  Rak.  1876,  Wien. 

Liebenzeil,  im  württembergischen  Schwarzwald  (Bahnstation),  un^ 
weit  Pforzheim,  334  m   ü.  d.  M.,   in   einem   milden,   Avaldreichen  Thal« 
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gelegen,  mit  Quellen  von  22-5—280  c,^  welche  zu  Bädern  erwärmt  wer- 
den und  etwas  Kochsalz  und  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalten,  dazu 
eine  geringe,  aber  doch  merkliche  Quantität  Kohlensäure,  muss  als  Bad 
zu  den  indifferenten  Thermen  zählen,  da  von  dem  geringen  Kolilensäure- 
gehalt  bei  der  künstlichen  Erwännung  nicht  viel  übrig  bleibt;  für 
Trinkkuren  aber  kommt  sowohl  der  Salzgehalt,  als  auch  der  Eisen-  und 
Gasgehalt  in  Betracht,  und  in  dieser  Beziehung  stellt  das  Wasser  eine 
sehr  schwache  muriatische  Eisenquelle  dar.  Es  empfiehlt  sich  daher 
Liebenzell  bei  den  für  die  beruhigende  Thermalwirkung  passenden  Zu- 
ständen, wo  eine  merkliche  Anämie  ein  leicht  tonisirendes  Verfahren  ge- 
stattet und  verlangt.  Frequenz :  6—700,  einfaches,  geräuschloses  Waldleben. 
Badenweiler,  im  Breisgau,  1  Stunde  von  Müllheim  (Station  der  Ba- 
dischen Staatseisenbahn),  seit  einiger  Zeit  ein  Ijeliebter  klimatischer  Kur- 
ort für  Brustkranke,  mit  frischem  und  doch  mildem  Klima,  422  mü.  d.M., 
hat  eine  indifferente  Therme  von  26-4"  C,  welche  auf  höhere  Tempe- 
raturen erwärmt  zu  Bädern  benutzt  wird,  und  Schwimmbäder  in  grossen 
Bassins.  Das  Wasser  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  anderer  Quellen 
derselben  Kategorie,  doch  hat  es  mehr  Chlorlithium,  aber  weniger 
Kohlensäure  als  die  meisten  anderen  Wildbäder  und  gar  kein  Kochsalz. 
Die  köstliche  Gegend,  das  schöne  lOima,  der  ländliche  Charakter  des 
Lebens  und  des  geselligen  Verkehrs  machen  Badenweiler  sehr  geeignet 
für  solche  Thermalkuren,  wobei  nicht  die  reizende  und  eingreifende, 
sondern  die  beruhigende  und  mild  anregende  Wirkung  der  Wärme  in- 
dicirt  ist.  Die  Lage  ist  noch  etwas  höher,  als  Wildbad,  und  das  Wetter 
gleichmässiger  als  dort;  und  so  ist  zu  erwarten,  dass  selbst  höhere 
Badetemperaturen  ohne  Aufregung  und  ohne  Erkältung  ertragen  werden. 
Bis  jetzt  ist  Badenweiler  vorzugsweise  für  kUmatische  und  Molkenkuren 
benutzt  worden;  vielleicht  aber  eignen  sich  wenige  Orte  so  sehr,  wie 
dieser,  für  die  Thermahnethode.  Vor  einigen  Jahren  ist  ein  schönes  neues 
Badehaus  mit  Marmorbassin,  Schwimmbad,  Douchen  etc.  erbaut  worden. 
Auch  Anstalten  zu  Milch-,  Molken-  und  Traubenkuren  sind  vorhanden. 
Frequenz:  4500.  Saison  vom  1.  Mai  bis  October. 
Neuere  Literatur:  Thomas  1875.     Siegel  1879. 

Johannisbad,  im  böhmischen  Riesengebirge,  von  der  Eisenbahn- 
station Freiheit  3  Kilometer  entfernt,  610  m  ü.  d.  M.,  in  einem  roman- 
tischen, waldreichen  Thal  gelegen,  gehört  mit  seinen  3  indifferenten 
Thermen  von  29 ^  C.  zu  den  kühleren  Wildbädern,  wird  im  Ganzen  von 
etwa  2500  Personen  besucht  und  empfiehlt  sich  durch  hohe  Lage  und 
Billigkeit  und  Einfachheit  des  Lebens,  gleich  den  oben  genannten  kleineren 
Badeorten.  Ziegen-  und  Kuh-Molke.  Eröffnung  der  Saison:  16.  Mai. 
Literatur:  Kopf  1876.    Pauer,  Wien,  1880,  bei  Braumüller. 
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Wiesenbad  bei  Annaberg,  22"  C,  zu  Bädern  erwärmt. 

Wolkenstein,  458  m  ü.  d.  M.  Station  der  Chemnitz -Annaberger 
Bahn,  romantisches  Thal,  biUiges  Leben,  Quelle  36"  C. 

Tobelbad,  in  Steiermark,  anderthalb  Meilen  von  Graz,  300  m  ü.  d.  M., 
gehört  ebenfalls  zu  den  kleineren  Wildbädern.     (500  Gäste.) 

In  England  sind  die  indifferenten  Thermen  vorzüglich  ver- 
treten durch 

Bath,  einen  grossartigen  Badeort  mit  sehr  warmen  Thermen  (40-2  bis 
50"  C),  deren  Zusammensetzung  der  Quelle  von  Leuk  ähnlich  ist;  das 
Klima  ist  milde  und  beständig.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt 
11-37"  C.  Bei  der  Häufigkeit  der  Gicht  in  England  ist  Bath  das  englische 
Teplitz  und  hat  vor  diesem  die  Gunst  des  Klima  voraus  (bis  25000  Gäste). 

Buxton  in  der  englischen  Grafschaft  Derby,  310  m  ü.  d.  M.  ge- 
legen, besitzt  Quellen  von  27'5"  C.,  die  schon  den  Römern  bekannt 
waren  und  von  Rheumatikern  und  Gichtkranken  benutzt  Averden.  Fre- 
quenz: 14000. 

Abass-Tuman  im  Kaukasus,  1355  m  ü.  d.  M.  gelegen,  mit  49"  C. 
warmen  Thermen,  besitzt  ein  grosses  Militär-Badehaus. 


Drittes  Capitel. 
Bäder  mit  Kochsalzgehalt,  Soolbäder. 

Literatur:  Beneke,  Ueber  das  Verhältniss  des  Pulses,  der  Respiration  beim  Gebrauch 
des  warmen  Soolbades.  Archiv  d.  Vereins  f.  gemeinschaftl.  Arbeiten,  Bd.  IV, 
S.  127.  —  Derselbe,  Zum  Verständniss  d.  Soolbadewirkung.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift, 1871,  Nr.  27.  —  Santlus,  Ueber  den  Einfluss  der  Chlornatrium-Bäder  auf 
die  Hautsensibilität,  Marburg  1872.  —  Nieberg  all  in  Valentiner's  Handbuch  der 
Balneotherapie,  2.  Aufl.,  1876.  —  Röhrig,  Physiologie  der  Haut,  Berlin  1876. 

Die  Soolbäder  sind  seit  jelier,  und  bis  auf  unsere  Zeit,  die  der 
Zsih.1  und  der  Anwendung  nach  gebräuchlichsten  Bäder ;  ihre  Zahl  ist  vor 
lUen  anderen  überwiegend,  und  nicht  bloss  in  schwer  zugänglichen  Ge- 
sirgsgegenden,  sondern  auch  im  flachen,  leicht  erreichbaren  Lande  waren 
seit  alten  Zeiten  natürlich  quellende  oder  künstlich  erbohrte  Salzquellen 
vorhanden  und  in  reichlichem  Gebrauch.  Das  Gebiet  ihrer  Indicationen 
lat  sich  früher  auf  das  ganze  Feld  der  Balneotherapie  erstreckt,  uraso- 
nehr,  als  man  der  Aufsaugung  der  Salze  einen  grossen  Antheil  der 
Wirkung  zuschrieb;  mit  dem  Aufkommen  der  Kaltwassermethode  aber 
nit  der  steigenden  Benutzung  der  indifferenten  Thermen,  mit  dem  Ele- 
aaentarstudium  der  Wasserwirkung,  mit  der  weiter  verbreiteten  Wür- 
iligung  der  Seebäder,  kurz  mit  der  Aufklärung,  welche  seit  einigen 
Decennien  begonnen  hat,  die  Dunkelheit  der  BalneotheraiDie  zu  lichten, 
sind  auch  Gebrauch  und  Indicationen  des  Soolbades  eingeschränkt  und 
geklärt  worden.  Die  Frequenz  der  Soolbäder  hat  dabei  keineswegs  ab-, 
sondern  im  Gegentheil  zugenommen,  und  zu  den  alten  sind  eine  Menge 
leuer  in  Aufnahme  gekommen:  die  Zahl  der  Indicationen  aber  ist  ver- 
mindert, und  die  Deutung  ihrer  Wirkung  vereinfacht  worden.  Ein  grosser 
rheil  der  früher  und  noch  jetzt  üblichen  Indicationen  und  Erfolge  be- 
ruht auf  der  Wirkung  des  warmen  Wassers,  welche  die  Soolbäder  mit 
indifferenten  Thermalbädern  gemeinsam  haben;  und  als  Vorzug  der 
3oolbäder  hat  die  klinische  Erfahrung  ihren  kräftigen  Einfluss  auf  bessere 
Ernährung  scrophulöser  Kranken,  auf  Resorption  scrophulöser  Geschwülste, 
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auf  kräftige  Erregung  der  Haut  bei  rheumatischen  Fällen  begründet  un^ 
ausserdem  im  Allgemeinen  festgestellt,  dass  die  erforderliche  Anregung 
der  Haut  in  einem  stärkeren  Soolbade  von  einer  geringeren  Tem- 
peratur geleistet  wird,  als  in  einem  indifferenten  Bade.  Ob,  wenn  sie 
einmal  nachgewiesen  werden  sollte,  eine  geringe  Resorption  des  Koch- 
salzes, welches  einen  bedeutenden  und  constanten  Bestandtheil  des  Blutes 
bildet,  bei  dieser  Wirkung  in  Anschlag  zu  bringen  wäre,  ist  sehr  die 
Frage;  und  die  für  jetzt  mögliche  Erklärung  begnügt  sich  mit  der  An- 
nahme eines  stärkeren  Reizes,  welchen  das  Kochsalz  auf  die  Haut,  auf  die 
Gefässe  und  Nerven  derselben  ausübt,  eine  Erklärung,  die  in  der  bekann- 
ten ätzenden  Wirkung  concentrirter  Kochsalzlösungen  ihren  Anhalt  findet. 

Es  ist  übrigens  nicht  allein  -das  Kochsalz,  was  in  den  Soolliädern 
zur  Wirkung  kommt,  sondern  es  particii)iren  an  derselben  die  Erdchlorüre, 
Chlorcalcium  und  Chlormagnesium,  ferner  Chlorkalium  und  andere  Salze, 
die  namentlich  in  den  stäi'keren  Soolen  vertreten  sind.  Bezüglich  der 
reizenden  Wirkung  auf  die  Haut  sind  sie  dem  Chlornatrium  gleichzu- 
stellen, dem  Chlorcalcium  wird  sogar  von  Wiesbaden  in  Kreuznach  und 
vielen  Anderen  eine  stärker  erregende  Kraft  zugeschrieben  und  daraui 
die  grössere  Wirkung  der  Mutterlaugen,  in  denen  es  reichlicher  vorhanden 
ist,  als  in  den  Soolen,  zurückgeführt.  Jedenfalls  betheiligen  sich  alle 
Chlorsalze  an  der  Wirkung  und  es  ist  daher  berechtigt,  die  Stärke  einei 
Soole  nicht  allein  an  dem  Kochsalz,  sondern  an  dem  Gehalt  an  Cldor- 
verbindungen  überhaupt  zu  messen,  Dass  diese  reizende  Wirkung  aul 
die  Haut  bedingt  wird  durch  eine  Imbibition  der  in  Wasser  gelösten  Salze 
in  die  Epidermis,  wie  sie  Clemens  nachgewiesen  und  Beneke  und 
Santlus  bestätigt  haben,  indem  sie  die  Sensibilität  der  Haut  nach 
Sooll)ädern  erhöht  fanden,  haben  wir  im  Allgemeinen  Theil  ausführliche! 
erörtert.  Neuerdings  zeigte  E.  Lehmann,')  dass  den  Clemens 'scher 
Versuchen  nur  ein  äusserliches  Adhäriren  der  im  Bade  gelösten  Stoffe 
zu  Grunde  liegt,  welches  die  Zeit  des  Bades  überdauert  und  dadurch 
eine  gewisse  C'ontinuität  der  Wirkung  herstellt,  sodass  hierdurch  auch 
die  oft  angezweifelte  Nachwirkung  in  Bezug  auf  salzhaltige  Bäder  eine 
physiologische  Erklärung  fände. 

Gegen  die  hautreizende  Wirkung  der  Soolbäder  sind  freilich  Ein- 
wendungen erhoben  worden  von  Jacob'^),  welcher  bei  Bädern  von  ge- 
wöhnlichem Wasser  dieselbe  Wirkung  wie  bei  Salz-  und  Moorbaden: 
beobachtete.  Es  zeigte  sich  bei  allen  dreien  ein  geringes  (0"3 — 0*5 "  C. 
Sinken  der  Achseltemperatur  unter  gleichzeitigem  Steigen  der  Finger- 
temperatur, welche  Erscheinung  als  Wirkung  der  Temperatur  des  Bad® 


')  Ueber  Adhäsion  der  Badestoffc  an  der  Haut.     Bonn  1876. 
')  Virchow's  Archiv,  Bd.  XCllI. 
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aufzufassen  und  beweisend  für  die  Annahme  sei,  dass  der  Salzgehalt  des 
iVassers  an  der  Wirkung  nicht  betheiligt  sei.  Wir  beschränken  uns 
lier  auf  diese  kurze  Erwähnung  der  Jacob 'sehen  Versuche  und  der 
laraus  gefolgerten  Schlüsse,  ohne  uns  den  letzteren  anschliessen  zu  können. 

Jedenfalls  steht  die  Thatsache  fest,  dass  auf  die  Ernährung  scrophu- 
öser  Kinder,  auf  die  Beförderung  der  Blutcirculation,  auf  die  Anregung 
ind  Ernährung  der  Haut  die  Soolbäder  kräftiger  einwirken,  als  einfache 
Nasser-  und  alkalische  Bäder;  ferner  die  Beobachtung  des  Verlaufs  der 
Kur,  während  und  nach  welcher  mit  dem  Verschwinden  der  Krankheits- 
erscheinungen die  Esslust  und  die  Assimilation  gesteigert  und  das  Körper- 
gewicht vermehrt  wird;  endlich  die  Untersuchungen  von  L.  Lehmann,') 
Beneke^)  u.  A.,  welche  als  Ausdruck  eines  erhöhten  Stoffwechsels  eine 
:äghche  Steigerung  der  Harnstoffmenge  um  1 — 2  Gramm  und  die  gleich- 
?;eitige  Abnahme  der  Harnsäure,  sowie  der  phosphorsauren  Salze  nacli- 
rt^iesen,  während  die  erhöhte  Ausscheidung  von  Kohlensäure  durch  Roe  hrig 
md  Zuntz  festgestellt  wurde.  Alles  dies  stellt  die  Soolbäder  in  der 
\rt  ihrer  Wirkung  den  Seebädern  gleich,  weist  ihnen  aber  nur  einen 
nässigen  Grad  derselben  an. 

Kräftige  Anregung  und  Ernährung  der  Haut  und  Stei- 
gerung des  Stoffwechsels  ist  der  Charakter  der  Soolbäder;  nach 
ibereinstimmenden  Versuchen  scheint  die  Wirkung  der  Soolbäder, 
gleich  der  aller  Bäder,  vorwiegend  auf  den  vermehrten  Umsatz  der 
itickstofffreien  Verbindungen  sich  zu  beziehen,  wogegen  die  Sooltränke 
nehr  auf  den  Umsatz  der  stickstoffhaltigen  wirken;  an  welchen  quanti- 
;ativen  Salzgehalt  diese  Wirkung  geknüpft  ist,  ist  schwer  zu  ermitteln, 
veil  die  Haut  verschiedener  Individuen  eine  sehr  verschiedene  Reizbar- 
ceit  besitzt ;  im  Allgemeinen  ist  ein  Gehalt  von  2 — 3  %  als  ein 
nittleres  Maass  zu  bezeichnen,  w^elches  in  den  meisten  Fällen  die  Wirkung 
;rägt ;  ein  Gehalt  von  10  %  wirkt  oft  schon  ätzend ,  aber  aus- 
lahmsweise  entfaltet  bei  manchen  sehr  reizbaren  Individuen  schon  eine 
geringe  Concentration  von  Ya — 1 7o  die  erregende  Wirkung ,  wobei 
iie  anderen  Chlorverbindungen  mit  Magnesium  und  Calcium  dem  Chlor- 
latrium  hinzu  und  gleich  gerechnet  werden.  Da  indessen  die  meisten 
50olquellen  einen  grösseren  Gehalt  an  Chlorverbindungen,  sei  es  von 
ü^atur,  sei  es  durch  Gradirung,  besitzen  und  an  Ort  und  Stelle  durch 
Verdünnung  die  Bäder  in  beliebiger  Stärke  gegeben  werden,  so  richtet 
sich  die  Auswahl  viel  weniger  nach  der  Analyse  der  Quellen,  als  nach 
üen  begleitenden  Umständen  und  localen  Verhältnissen.  Was  aber  an 
anderen  Salzen,  und  namentlich  an  Jod  und  Brom   enthalten   ist,   das 


')  Das  Soolbad  nnd  das  gemisclite  Wasser.    Göttingen  1856, 
2)  Nauheim's  Soolthermen  etc.    Marburg  1859. 
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kommt  für  die  Bäder  gar  nicht  in  Betracht,  so  hinge  nicht  eine  er 
hebliche  Resorption  derselben  nachgewiesen  oder  wahrscheinlich  gemach 
ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kohlensäure,  welche  ein  bedeutende 
Moment  der  AVirkung  der  Soolbäder  hinzufügt,  und  mit  dem  kaltei 
Seebade,  welches  bei  der  Kürze  der  jedesmaligen  Anwendung,  wenige 
vom  Salzgehalt,  als  von  dem  mechanischen  Einlluss  des  Wellenschlages 
der  Kälte  des  Wassers  und  besonders  der  Kraft  der  Seeluft  abhängij 
ist.  Ganz  besonders  aber  muss  für  die  Beurtheilung  der  Wirkung  de 
Soolbäder  gegen  die  Scrophulosis  die  Frage  beachtet  werden,  ob  mi 
der  Badekur  eine  Brunnenkur  verbunden  wird,  und  welchen  Antheil  de 
Gesammtwirkung  man  den  Soolbäder n,  welchen  den  Sooltränkei 
zuschreiben  darf.  In  der  Erfahrung  des  Einzelnen,  wie  in  der  balneo 
logischen  Literatur,  ist  durch  das  Vermischen  beider  Kurmomente  ein 
Verwirrung  eingetreten,  welche  klare,  differentielle  Indicationen  seh 
erschwert;  ein  Erfolg  oder  Misserfolg,  überhaupt  eine  therapeutisch 
Erfahrung,  in  Kreuznach  z.  B.,  hat  keinen  allgemeinen  Werth,  wenn  si 
nicht  das  Auseinanderhalten  der  Bade-  und  der  Trinkkur  ermöglicht 
und  wir  werden  bei  Gelegenheit  der  wichtigen  Alternative  zwische: 
Kreuznach  und  den  Thermalsoolbädern  sehen,  wie  es  auf  die  kritisch 
Trennung  beider  Momente  allerdings  wesentlich  ankommt,  wenn  ma; 
für  verschiedene  Fälle  von  Scrophulosis  verschiedene  und  individuell 
Indicationen  stellen  will. 

Die  Unterschiede  der  Wirkung  zwischen  gewöhnlichen  Wasserbäderi 
und  Soolbädern  sind  hauptsächlich  von  L.  Lehmann  und  von  Benek 
einer  exacten  Prüfung  unterzogen  worden.  Lehmann  gelangte  zi 
folgenden  Resultaten : 

1.  Die  Kör  per  gewicht  sab  nähme  in  den  fünf  Stunden,  welch 
auf  ein  gewöhnliches  Bad  folgten,  verhält  sich  zur  Gewichtsabnahme  i: 
derselben  Zeit  vor  dem  Bade  wie  3:2.  Der  Gewichtsverlust  is 
nach  Soolbädern  geringer  als  nach  den  gewöhnlichen  Wasserbäderr 
Nach  einem  gewöhnlichen  Wasserbade  betrug  der  Gewichtsverlust  ii 
dieser  Zeit  526  Gramm,  nach  einem  Soolbade  hingegen  nur  423  Gramm 

2.  Beide  Arten  von  Bädern  vermehren  die  Harnausscheidung 
die  Soolbäder  jedoch  weniger  als  die  Wasserbäder. 

3.  Die  insensible  Perspiration  ist  nach  dem  Bade  im  gewöhn 
liehen  Wasser  gesunken,   nach   dem  Soolbade  jedoch  sehr  gesteigerl 

4.  Nach  dem  gewöhnlichen  Wasserbade  werden  sämmtlich 
Harnbestandtheile  (besonders  Kochsalz  und  Wasser)  mit  Ausnahm' 
der  freien  Säure,  der  Färb-  und  Extractivstoife  vermehrt  ausgeschiedeD 
Diese  vermehrte  Ausscheidvmg  ist  im  Soolbade  geringer  als  im  ge 
wohnlichen  Wasserbade.  Ferner  ist  nach  dem  Soolbade  die  Ausscheidunj 
des  phosphorsauren  Kalkes  und  der  Harnsäure  vermindert. 
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5.  Nach  dem  Gebrauche  der  Soolhäder  wird  die  Assimilation  ge- 
steigert und  es  erfolgt  Zunahme  des  Körpergewichts. 

Lehmann  bezeichnet  deshalb  die  Hauptwirlmng  der  Soolbäder  als 
Steigerung  der  Stoffmetamorphose,  doch  in  der  Art,  dass  die  Anbildung 
die  Rückbildung   übertrifft,    und   constante  Steigerung   der   Diaphorese. 

Beneke  kam  bei  seinen  Versuchen  über  die  Wirkung  der  Soolbäder. 
(in  Nauheim)  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Das  einfache  Soolbad  von  25"  und  halbstündiger  Dauer  führt 
in  Summa  nur  eine  sehr  geringe  Beschleunigung  des  Stoffwechsels  herbei. 
Die  Steigerung  des  Stoffwechsels  ist  unmittelbar  nach  dem  Gebrauche 
des  Soolbads  beträchtlich,  die  Körpergewichtsabnahme,  die  Harnstoff- 
ausscheidung war  in  den  Morgenstunden  der  Badetage  beträchtlicher  als 
in  den  Normaltagen,  die  Phosphorsäureausscheidung  war  constant  ver- 
mindert und  es  trat  ein  lebhafteres  Nahrungsbedürfniss  ein;  während 
der  späteren  Stunden  sinkt  die  Intensität  des  Stoffwechsels  und  ist  selbst 
geringer  als  in  den  Normaltagen.  Die  Puls-  und  Respirationsfrequenz 
wird  durch  das  Soolbad  unmittelbar  vermindert.  Die  Pulsfrequenz  wird 
in  den  späten  Stunden  gesteigert,  während  die  Respirationsfrequenz 
etwas  verringert  bleibt. 

2.  Ein  mit  Mutterlauge  versetztes  Soolbad  führt  eine  etwas  beträcht- 
Hchere  Steigerung  des  Stoffwechsels  herbei,  die  Diurese  ist  vermehrt,  die 
Harnstoffausscheidung  ist  etwas  bedeutender,  die  Phosphorsäureabnah'me 
erscheint  nicht  mehr  so  constant  wie  beim  einfachen  Soolbade.  Die 
Steigerung  trifft  aber  auch  zumeist  die  auf  das  Bad  unmittelbar  folgenden 
Stunden,  während  in  Summa  der  Gesaramtstoffwechsel  keine  erhebliche 
quantitative  Veränderung  erleidet. 

In  Bezug  auf  die  Trinkkuren  kommt  der  Gehalt  vieler  Soolquellen 
an  Jod  und  Brom  in  Betracht,  dem  von  manchen  Seiten  der  Hauptantheil 
an  der  Wirkung  zugeschrieben  wird,  eine  Auffassung,  die  berechtigte 
Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  erwecken  muss,  wenn  man  den  üblichen  Ge- 
brauch jodhaltiger  Mineralwässer  mit  der  pharmaceutischen  Praxis  ver- 
gleicht. Denn  selbst,  wenn  wir  das  Brom  als  gleichwirkend  mit  dem 
Jod  betrachten  und  die  Quantität  des  ersteren  zu  der  des  letzteren 
-zählen  wollen,  so  würden  doch  in  allen  diesen  Trinkwässern  nicht  mehr 
als  0"06  Gramm  Jodsalz  für  den  Tag  in  den  Körper  eingeführt  werden, 
d.  h.  nicht  mehr  als  der  sechste  bis  achte  Theil  der  Gabe,  welche  sich 
in  den  mittleren,  und  nur  der  dreissigste  Theil  derjenigen,  die  sich  in 
schwereren  Fällen  als  wirksam  herausgestellt  hat!  Und  dieses  Ver- 
hältniss  ist  in  Wirklichkeit  noch  ungünstiger,  da  das  Brom  sich  in  seiner 
physiologisch-therapeutischen  Wirkung  durchaus  nicht  dem  Jod  äquiva- 
lent verhält! 

Im  Gefühl   dieses  Widerspruchs  haben  nun  die  Vertreter  jener  ge- 
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bräiichlichen  Jodwässer  die  Beliaiiptiing  aufgestellt,  dass  die  besonder» 
Verbindung  mit  anderen  Salzen  die  Resori^tion  des  Jodes  befordere.  Ol 
dies  der  Fall,  das  ergiebt  sich  aus  der  Ijekannten  Wirkung  des  Kochsalzes 
welches  den  Hauptbestandtheil  dieser  AVässer  bildet,  durchaus  nicht;  in 
Gegentheil  könnte  man  vermuthen,  dass  die  durch  dasselbe  veranlasst« 
grössere  Secretion  der  Darmschleimhaut  und  die  vermehrte  Darmbewegun 
die  Aufsaugung  verhindern  kann ;  doch  ist  diese  Frage  gleichgültig,  wei 
das  Jod  fast  unter  allen  Umständen  schnell  und  vollständig  resorbirt 
wii"d.  Während  nun  die  ^'ertreter  der  salzhaltigen  Jodquellen  gerade 
dem  Salzgehalt  die  erleichterte  Resorption  zuschreil^en,  figurirt  in  den 
Anpreisungen  von  Krankenheil,  welches  auf  1  Liter  Wasser  0*0015 
Gramm  Jodnatrium  enthält,  gerade  der  Mangel  an  Salzen  als  Vorzug, 
und  um  den  Widerspruch  gänzlich  zur  Confusion  zu  steigern,  lassen 
dieselben  Protectoren  von  Krankenheil  noch  oft  dem  Wasser  sogenanntes 
„Quellsalz"  zusetzen,  wodurch  ein  Kochsalzgehalt  von  5 — 6  Gramm  und 
ein  Gehalt  von  0*025  Jodnatrium  hergestellt  wird.  Dazu  kommt  nun 
der  Missbrauch,  welcher  mit  dem  versandten  Krankenheiler  und  andern 
Wässern  vielfach  insofern  getrieben  wird,  dass  man  sie  nur  ünzenweise 
giebt  aus  Furcht,  ein  Wasser,  welches  auf  die  Unze  0*0013  Gramm 
Kochsalz  und  0*000035  Gramm  Jodnatrium  enthält,  möchte  zu  stark 
wirken!  Diese  ^'erirrung  gehört  zu  denjenigen,  welche  man  nur  dann 
für  möglich  hält,  wenn  man  sie  erlebt.  Den  über  die  wunderbaren 
Wirkungen  von  Krankenheil  alljährHch  circulirenden  Programmen  pflegten 
Zeugnisse  lieigelegt  zu  werden,  unter  welchen  sehr  bekannte  Namen 
standen,  und  aus  welchen  man  sicher  zu  schliessen  berechtigt  wäre,  dass 
seit  der  Entdeckung  von  Krankenheil  kaum  eine  Hypertrophie  oder 
Fibroid  des  Uterus  ungeheilt  bliebe,  und  dass  die  Prognose  dieser  Krank- 
heiten durch  jene  Entdeckung  gänzlich  umgestaltet  worden.  Was  davon 
zu  halten,  weiss  jeder  Praktiker. 

Der  Schluss  aus  unserer  Auseinandersetzung  ergiebt  sich  von  selbst: 
so  lange  nicht  neue,  unljekannte  Bestandtheile  in  den  gebräuchlichen  Jod- 
wässern aufgefunden  werden,  und  so  lange  nicht  der  Beweis  geführt  ' 
wird,  dass  ein  Jodsalz  in  einer  Kochsalzlösung  zehn-  und  zwanzigfach 
stäi'ker  wirkt,  als  in  einer  einfachen  Wasserlösung:  so  lange  ist  man 
nicht  berechtigt,  jene  Mineralwässer,  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung,  als 
energische  Jodmittel  zu  betrachten  und  zu  verordnen.  Kreuznach, 
Dürkheim,  Hall  und  die  Adelheidsquelle  sind  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Resorption  als  Kochsalzwässer  zu  betrachten;  Krankenheil  aber  ist 
nichts  weiter,  als  ein  Brunnenwasser,  mit  Spuren  von  Jodnatrium.  Nach 
all  diesem  wird  die  Reclame  der  Heilquellen  und  der  in  die  Praxis  ein- 
geschlichene und  in  der  Literatur  verbreitete  Irrthum  dem  nüchternen 
Praktiker  verstatten  müssen,  die  innere  Wirkung  der  Mineralwasser  auf 
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las  Kochsalz  zu  deuten  und,  wo  Jodkuren  indicii-t  sind,  die  grösseren  und  a]> 
;ewogenen  pharmaceutischen  Dosen  zu  geben,  welche  die  klinische  Erfahrung 
Tprobt  hat ;  die  Wahl  aber,  ob  der  letzteren  oder  der  verwirrungsvollen 
»alneologischen  Literatur  der  Vorzug  gebühre,  kann  nicht  schwierig  sein. 
Geschichtlich  ist  derlrrthum  über  die  vermeintliche  grosse  Jod- 
nrkung    der   genannten   Mineralwässer    leicht   zu    erklären.      Seit    dem 
lahre  1834  blühte  Kreuznach   als  Badeort  auf,   und  es  bildete  sich  da- 
elbst  von  Anfang  an  die  noch  heut  bestehende  Methode  starker,  länger 
lauernder  und  mit  Trinkkuren   verbundener  Bäder  aus,    eine  Methode, 
lie   sich   als   kräftig   resorptionsbefördernd  bei   scrophulösen  Exsudaten 
lerausstellte,  und  von  deren  empirischer  Uebung  die  innere  Anwendung 
Mchsalzhaltiger  Wasser  bei  Scrophulose  überhaupt  ausgegangen  ist.    Die 
Methode,  in  Verbindung   mit  trefflicher  ärzthcher  Leitung  und  mit  dem 
lerrlichen   Klima   des    Ortes,    gab   Erfolge,    welche  Kreuznach   in   sehr 
Lurzer  Zeit  den  Ruf  gegen  Scrophulose  par  excellence  verschafften,  und 
nit  der  bald  folgenden  Entdeckung  des  Jod-  und  Bromgehaltes  bot  sich 
nn  so  leichter  eine  besondere,   pharmakologische  Theorie  der  Wirkung 
lar,  als  damals  der  Glaube  an  die  Aufsaugung  der  Badesalze  noch  nicht 
erschüttert  war.     Nun  kam   eine   an  Analysen   sehr  fruchtbare  Zeit:  in 
ien  meisten  Soolquellen  wurde  Jod  und  Brom  aufgefunden,  daraus  ein 
vesentlicher  Theil  der  Wirkung   der  Bäder  erklärt  und  auch  auf  den 
nneren  Gebrauch  selbst   sehr   starker   und  nicht  trinkbarer  Soolwässer 
gedrungen.    Als  sodann  die  Untersuchung  der  Frage  über  die  Resorption 
m  Bad  ein  verneinendes  Resultat  ergeben,   hielt  man  an  der  inneren 
Wirk  u  n  g  des  Jodes  fest  und  erklärte  aus  ihr  den  Vorzug  der  Kuren  in 
Kreuznach,   der  in  Wahrheit  nur   in  der  Methode  beruht.     Gleichzeitig 
traten  für  den  inneren  Gebrauch  die  Concurrenten  Hall,  Adelheidsbrunnen, 
Dürkheim  und  Krankenheil   auf  und  fanden  eine  leichte  Aufnahme,  die 
sich  grösstentheils   auf   den  Ruhm   von  Kreuznach  gründete  und  in  der 
heut  erschütterten  Meinung  von   der  Wirkung   sehr   kleiner   Dosen  Jod 
eine   wesentliche  Unterstützung    fand.      Für   Krankenheil,    welches    nur 
Spuren  von  Jodnatrium  enthält,  hat  sodann  die  Reclame  das  Ihrige  ge- 
than.     So    ist   es    dahin  gekommen,    dass    man   die  W^ii'l^ungen,  welche 
empirisch  erprobte  Dosen   Jod  besitzen,    oft  dem   blossen  Namen  ;,Jod^'' 
zuschreibt.     „Diese  bereits  in  der  ersten  Auflage  ausgesprochene  Ansicht 
über  eine  so  bedenkliche  Fälschung  der  ärztlichen  Praxis  hat  entgegen- 
gesetzte Beurtheilungen  erfahren;   aber   gerade   diejenigen  Stimmen   er- 
fahrener  und  ernüchterter  Praktiker,   welche   das   Vertrauen  des   Ver- 
fassers mit  besonderer  Autorität  besitzen,   haben  ihm  beigestmimt   und 
erklärt,  class  sie  längst  von  der  Anwendung  der  sogenannten  Jodwässer 
zurückgekommen  und  an  deren  vermeintliche  Jodwirkung  nicht  glauben. 
Wir  haben   somit  nicht  das   Verdienst,   etwas  Neues  gefunden,  sondern 

.1.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aiifl.  14 
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nur  das,  eine  schon  bestehende  Ueberzeugung  zuerst  öffentlich  aus 
gesprochen  zu  haben,  und  können  uns  nicht  entschhessen,  auf  den  Wunscl 
anderer,  übrigens  hochgeachteter  Collegen,  unsere  DarsteUung  der  Sache 
mildernd  zu  modificiren. " 

Vorstehende  Ansichten  des  Verfassers  dieses  Buches,  an  denen  er 
durch  sämmtliche  Auflagen  desselben  festgehalten,  scheinen  uns  inzwischen 
nicht  so  erheblich  erschüttert  zu  sein,  dass  wir  glauben  könnten,  sie  bei 
der  neuen  Herausgabe  ändern  zu  dürfen,  wir  räumen  jedoch  ein,  dass 
auch  für  die  gegentheilige  Ansicht  gewichtige  Gründe  vorliegen,  und  er- 
wähnen deshalb  zur  Beleuchtung  dieser  —  noch  offenen  —  Frage  auch 
die  Resultate  einer  der  Jodwirkung  günstigen  Seite.  Katser*),  Bade- 
arzt in  Hall  (Oberösterreich),  jirüfte  an  sich  und  ZAvei  gesunden  Indi- 
viduen die  Wirkung  des  Haller  Wassers  in  Bezug  auf  die  Jodreaction 
des  Harns.  Er  fand,  dass  bei  täglichem  Genuss  von  12  Unzen  kein  Jod 
im  Harn  nachweisbar  war,  bei  14  Unzen  stellte  sich  eine  schwache  blau- 
rötliliche  Färbung  und  erst  bei  16  Unzen  eine  prägnante  violettblaue 
Jodreaction  ein,  aber  erst  vom  \'ierten  Tage  ab,  und  erst  in  dem 
4  Stunden  nach  dem  Trinken  gelassenen  Urin,  und  diese  nachweisbare 
Jod-Ausscheidung  dauerte  noch  12  Stunden  fort.  Nach  Katser  muss 
nun  dieses  längere  Verweilen  des  Jod  im  Haushalte  des  Organismus  dazu 
dienen,  die  eigentliche  physiologische  und  therapeutische  Jodwirkung  zu 
erhöhen,  und  hierin  sei  die  wichtige  Differenz  bei  der  W^irkung  des  Jod- 
wassers im  Vergleich  zu  derjenigen  der  pharmaceutischen  Jodpräj^arate 
begründet,  von  welchen  selbst  kleine  Dosen,  innerlich  genommen,  schon 
nach   einigen  Minuten   durch  Harn   und  Speichel  ausgeschieden  werden. 

Für  die  Wirkung  der  Bäder  hat  der  Jod-  und  Bromgehalt  noch 
viel  weniger  Werth  als  für  die  Trinkkuren,  denn  die  Resorption  von  Jod- 
imd  Bromsalzen  wird  selbst  von  denen,  die  sie  behaupten,  nur  bei  starker 
Lösung  des  Badewassers  und  langer  Dauer  zugestanden,  wie  sie  bei  den 
gebräuclihchen  Soolbädern  nicht  annähernd  stattfindet.  Freies  Jod  und 
Brom,  das  ja  allerdings  leicht  die  Haut  durchdringt,  kommt  in  den  Koch- 
salzbädern  fast  gar  nicht  vor.  Doch  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen, 
das  Katser 2)  auch  bei  Anwendung  der  Jodsoolquellen  zu  Bädern  ein 
grosses  Gewicht  auf  den  Gehalt  an  Jod-  und  Brorasalzen  legt  und  der 
eigenthümlichen  Verbindung  derselben  mit  Chlornatriura  die  grosse  Wirk- 
samkeit der  Haller  Bäder  zuschreibt,  welche  dieselben  bei  dem  geringen 
Gehalt  (1  V^  7o)  an  Chlorverbindungen  allein  nicht  haben  könnten. 


i 
»)  Beitrag  zur  Pharmakodynamik  des  jodhaltigen  Mineralwassers  in  Hall.    All- 
gemeine "Wiener  Med.  Ztg.,  1873. 

2)  Die  Wirkungsweise  der  Ilaller  Jodsoole   bei  äusserer  Anwendung.     Wiener 
Med.  Prei^.se,  1874. 
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Wie  wdnzig  der  Gehalt  an  Jod  und  Brom  bei  den  bekanntesten  der 
liierhergebörigen  Wässer  ist,  ergiebt  sich  anschaulicli  aus  folgender  Ta- 
belle, in  der  wir  den  Gelialt  an  Jod  und  Brom  mit  dem  an  Kochsalz 
zusammenstellen : 

Es  enthält  auf  1000  Gramm 

Jodnatrium 
Kreuznach  (Ehsabethquelle)    0-0014 
Hall  (Oesterreich)  0-042 

Königsdorf  Jastrzemb  0-016 

AdelheidsqueUe  0-028 

Krankenheil  0-0015 

Wildegg  0-025 

Ueber  das  in  vielen  Soolquellen  enthaltene  Lithion  s. 
Quellbestandtheile'^'  im  3.  Buch. 

Auswahl  der  Soolbäder. 

Eine  Differenz  zwischen  den  zahlreichen  einzelnen  Bädern  besteht 
nur  ün  Klima  und  kaum  in  der  verschiedenen  Stärke  des  Wassers,  da 
an  den  meisten  Orten  überhaupt  Bäder  verschiedenen  Grades  gemischt 
werden;  und  es  ist  schwer  verständlich,  wenn  noch  heute  fürlschl,  Baden 
und  ^dele  andere  einzelne  Soolbäder  ganz  spezielle  und  jedem  eigene 
Indicationen  aufgestellt  werden,  zumal  sie  meist  dieselben  sind  und  mit 
denselben  Worten  in  Lehrbüchern  und  balneologischen  Specialschriften 
wiederholt  werden.  Soolbad  ist  Soolbad,  d.  h.  eine  Auflösung  von  Chlor- 
natrium  mit  geringeren  Mengen  von  Chlorcalcium,  Chlormagnesium  und 
anderen  Salzen,  und  wirkt  nur  vermöge  dieses  Gehaltes  an  Chlorverbin- 
dungen stärker  erregend  auf  die  Haut  und  von  dieser  aus  auf  die  cen- 
tralen Functionen.  Wo  die  natürliche  oder  künstlich  bereitete  Soole  zu 
schwach  ist,  da  wird  sie  mit  concentrirter  Soole,  mit  abgedampftem 
Badesalz,  oder  mit  Mutterlauge,  d.  h.  der  nach  dem  Absieden  des 
Kochsalzes  übrig  bleibenden  sehr  concentrirten  Lösung  von  Chlorcalcium, 
Chlormagnesium,  Chlorkalium,  auch  Chlornatrium  und  andern  Salzen, 
verstärkt;  wo  sie  an  sich  schon  stark  ist,  da  wird  sie,  Avie  z.  B.  in 
Ischl,  Kosen  u.  a.  0.  verdünnt.  Der  Grad  der  Concentrirung,  bei  welchem 
ein  Soolbad  erträglich  ist  und  seine  ihm  eigene  Wirkung  entfaltet,  und 
welcher  durch  Verdünnung  oder  Verstärkung  hergestellt  wird,  beläuft 
sich  im  Mittel  auf  2 — 4  "/q  Chlorsalzgehalt;  doch  wirken  auf  sehr  reiz- 
bare Personen  auch  schwächere,  bei  sehr  torpider  Haut  auch  stärkere 
Lösungen  wohlthuend  und  erregend.  An  vielen  Badeorten,  namentlich 
solchen,  die  mit  Salinen  verbunden  sind,  wird  die  Concentration  mit 
gradirter  Soole,  an  anderen  mit  Badesalz  oder  mit  Mutterlauge  bewerk- 
stehigt,  und  von  deren  Gehalt  liängt  es  ab,  ob  in  dem  Wasser  des  Bades 
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das  Chlornatrium,  oder  ob  das  Chlorcalcmm,  Clilormagnesium  vorwaltet.j 
Da  indessen  alle  diese  einzelnen  Chlorsalze  auf  die  Haut  dieselbe  reizende 
\Yirkung  ausüben,  wie  das  Kochsalz,  eine  Wirkung,  welche  nur  von  demj 
Chlor,  nicht  aber  von  den  Basen  abhängt  und  von  den  letzteren,  soweit 
l)ekannt,  nicht  einmal  modificirt  wh'd,  so  ist  die  Wahl  unter  den  ver^^ 
schiedenen  Mutterlaugen  und  Badesalzen  sehr  gleichgültig,  und  es  reicht^ 
hin,  ihren  quantitativen  Gesammtinhalt  an  Chlorverbindungen  zu  kennen, 
um  danach  den  für  die  beabsichtigte  Verstärkung  des  Bades  erforder- 
lichen Zusatz  zu  bestimmen.  Der  vermehrte  Gehalt  mancher  Mutter- 
laugen und  Badesalze  an  Jod-  und  Bromverbindungen,  welche  für  das 
Bad  ohne  Wirkung  sind,  hat  nur  eine  technische  Bedeutung  für  die  Ge- 
Avinnung  namentlich  des  Broms,  und  die  Wahl  zwischen  den  einzelnen 
Mutterlaugen  nur  eine  locale  Bedeutung,  je  nach  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Entfernung  des  Fabrikationsortes,  also  je  nach  den  grösseren 
oder  geringeren  Transportkosten.  Das  Publicum  ist  freilich  geAvohnt, 
an  specifische  Wirkungen  der  einzelnen  Mutterlaugen  zu  glauben,  und 
auch  Aerzte  sind  mitunter  scrupulös  genug,  um  Rehmer,  Kreuznacher, 
Wittekinder  Mutterlauge  und  Badesalz  für  entfernte  Gegenden  zu  ver- 
ordnen, wo  nähere  Productionsorte  die  Beziehung  eines  l)illigeren  Pro- 
ductes  gestatten,  welches  in  Bezug  auf  seine  Badewirkung  auch  nichts 
anderes  ist  als  jene,  d.  h.  eine  concentrirte  Lösung  oder  ein  krystalli- 
sirtes  Gemisch  von  Chlorverbindungen. 

Ein  Soolbad  von  mittlerer  Stärke  ist  dasjenige,  dessen  Wasser 
2 — 4%  Chlorverbindungen  enthält;  soll  dieser  Gehalt,  oder  je  nach  den 
Umständen  ein  geringerer  oder  grösserer  hergestellt  werden,  so  hat  man 
aus  dem  procentischen  Gehalt  der  gradirten  Soole,  des  Badesalzes  oder 
der  Mutterlauge,  welche  zuzusetzen  ist,  und  aus  der  Menge  der  Bade 
flüssigkeit,  welche  in  gewöhnlichen  Wannen  5 — 700  Pfund  beträgt,  die 
Quantität  des  Zusatzes  zu  l)estimmen.  In  der  folgenden  Tabelle  geben 
wir  zu  diesem  Zweck  eine  Vergleichung  mehrerer  gebräuchlicher  Zusätze. 

Es  enthält  an  Chlorverbindungen  die  concentrirte  Soole  von:  Ischl 
25 »0 .  —  Hall  (Tyrol)  25  "/ o .  —Münster  am  Stein  (Kreuznach) 
14—18  «/o-  —  Behme  8— 14  %.  —  Dürkheim  2— IS^, 

die  Mutterlauge  von  Kreuznach  34%.  —  Elmen  IG  %.  — 
Salzungen  52o/o.  —  Reichenhall  .SS'/g  %.  —  Arnstadt  35%. 
—  Dürkheim  beinahe  40%.  —  Pyrmont  24%, 

das  Badesalz  von  Wittekind  64%.  —  Arnstadt  32%. 

Es  giebt  indessen  mehrere  Soolquellen,  welche  sich  in  ihrem  Chlor- 
gehalt den  Mutterlaugen  nähern  und  daher,  nach  Verhältniss  ihres  Ge. 
haltes,  mit  einfachem  Wasser  verdünnt  werden  müssen.  Die  bekannteren 
sind  folgende: 


I 


mit  1-24%, 
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S  a  1  z  II  n  g  e  n       mit  26  %  Chlorverbindungen. 
Reichenliall  mit  24%  do. 

Jaxtfeld  mit  25  %  do, 

Arnstadt  mit  23%  do. 

Diese  Quellen  sind  als  Mutterlaugen  zu  betrachten  und  zu  be- 
handeln, d.  h.  zu  verdünnen,  und  wenn  die  Reclamen  manches  Bad  als 
das  „stärkste  Soolbad^'^  anjireisen,  so  heisst  das  weiter  nichts,  als  dass 
daselbst  die  Soole  nicht,  wie  an  anderen  Orten,  verstärkt  oder  natür- 
lich, sondern  verdünnt  zu  Bädern  in  Anwendung  kommt.  Die  ^^ Stärke^' 
interessirt  den  Chemiker,  Techniker  und  Geologen,  nicht  aber  den  Arzt. 

Andere  salzartige  Quellen  giebt  es,  Avelche  einen  so  schwachen  Ge- 
halt an  Chlorverbindungen  besitzen,  dass  sie  nur  bei  gehörigem  concen- 
trirtem  Zusatz  als  Soolbäder  gelten  können,  z.  B. : 

Baden-Baden  mit  0-24  %.  DürkheimmitO-6,0-85,  l-2,l-28%. 

Cannstatt  mit  0-24 "/o.  Wildegg  1 

Kronthal  mit  0-3  und  0-36°/o.        Schmalkalden      '     mit  1%. 
Adelheidsquelle  mit  0-5  %.  Salzhausen  I 

Soden  bei  Aschaffenburg  mit  0-51    M  o  n  d  o  r  f  1 
und  1  '6  % .  H  0  m  b u  r  g  I 

Wiesbaden  mit  0-6  und  0-8%.      Hall  (Oesterreich)  mit  1-3  %. 
Mergentheim       |        .     ,  „^  Kreuznach  mit  1,  1-2,  I-G^/q. 

Bourbonne  j  '^'        Soden   (am  Taunus)    die    stärkste 

Kissingen  mit  0-6,  0-65,  1-7%.  Quelle  mit  1'1%. 

Iwonicz  mit  0'6  und  0*8  "/q. 

Zur  näheren  Illustration  dieser  Zusammenstellung  ist  zu  bemerken, 
dass  in  Kreuznach  (mit  1,  1"2  und  l'ßVo  Salzgehalt)  nur  höchst  selten 
die  natürliche  Soole,  sondern  in  den  meisten  Fällen  mit  Mutterlaugen- 
salz zu  Bädern  verwendet  wird ;  und  so  werden  die  obengenannten,  zum 
Theil  viel  schwächeren  Bäder  es  sich  gefallen  lassen  müssen,  dass  sie  nur 
unter  der  Bedingung  zu  den  Soolbädern  gezählt  werden,  wenn  mit  der 
Quelle  Anstalten  zur  Verstärkung  des  Badewassers  verbunden  sind.  Wo 
diese  fehlen,  wie  z.  B,  in  Baden-Baden  mit  2*3  Gramm  und  in 
Cann statt  mit  2*0  Gramm  Chlornatrium  auf  1000  Gramm,  da  haben 
die  Bäder  nm*  die  Bedeutung  künstlicher  oder  natüiiicher  indifferenter 
Thermen ;  bei  einigen  anderen  schwächeren  Soolquellen  kommt  sodann 
noch  der  geringe ,  aber  merkliche  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  als 
Unterstützungsmittel  in  Betracht. 

Wenn  nun  ein  Bad  in  Baden  oder  Cannstatt  dui'ch  Zusatz  einer 
fremden  Mutterlauge  zu  einem  wirkhchen  Soolbade,  z.  B.  von  3  %  ver- 
stärkt werden  soll,  so  sind  dazu,  das  Bad  zu  300  Kilo  Wasser  ge- 
rechnet, im  Badewasser  selbst  750  Gramm  Clilorverbindungen  vorhanden; 
8562  V2  Gramm  aber  entsprechen  3%,   und  es  müssen  demnach  7812 '/^ 
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Gramm  zugesetzt  werden,  welche  einer  Quantität  von  26  Kilo  Kreuz- 
nacher Mutterlauge  entsprechen.  Dadurch  würde  ein  einzelnes  Bad  nach 
den  übhchen  Preisen  um  9  bis  12  Mark  vertheuert  werden,  und  diese  Ver- 
theuerung  würde,  selbst  bei  den  stärkeren  der  obengenannten  schwachen 
Soolquellen  sich  immer  noch  auf  3  bis  6  Mark  belaufen.  Um  dieser 
finanziellen  Verlegenheit  abzuhelfen,  begnügt  man  sich  allerdings,  so- 
wohl zu  Haus,  als  auch  an  vielen  Badeorten,  mit  einem  geringen  Zusatz 
von  '/■>  bis  2  Liter,  der  natürlich  nicht  die  verlangte  Wirkung,  sondern 
nur  eine  nominelle  Bedeutung  hat:  scheut  man  doch  sogar  die  Kosten 
von  12  bis  15  Pfund  Kochsalz,  welche  dem  genannten  Bedüi-fnisse  ent- 
sprechen würden,  und  die  sich  mit  der  Abschaffung  des  Salzmonopols 
in  Deutschland  bedeutend  ermässigen  würden.  Es  ist  dies  eine  ähn- 
liche Täuschung,  wie  bei  der  Verordnung  des  Moschus  und  Castoreum, 
welche  der  hohen  Kosten  wegen  sehr  oft  in  kleinen  und  unwirksamen 
Dosen  gegeben  werden.  Da  aber  ein  solcher  ]\Iissbrauch  mit  dem  Namen 
eines  Mittels  und  Ignormmg  der  nothwendigen  Dosis  che  eigenthche  Be- 
deutung der  Soolbäder  empfindlich  berührt,  und  der  Preis  mehrerer 
Thaler  für  ein  Einzelbad  den  meisten  Kranken  nicht  gleichgültig  ist,  so 
halten  wir  diesen  Gesichtspunkt  für  praktisch  genug,  um  auf  ihn  die 
Eintheilung  der  einzelnen  Soolbadorte  zu  gründen. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nicht  unerAvähnt  lassen,  dass  auch  die 
Bäder  von  erwärmtem  Seewasser  zu  der  Kategorie  der  Soolbäder  zu 
rechnen  sind.  Die  der  Ostsee  bieten  freilich  mit  ihren  '/a  bis  1 V4  % 
nur  sehr  schwache  Salzbäder,  die  der  Nordsee  aber  gehören  zu  den  mittel- 
starken, da  sie  einen  Gehalt  von  etwa  S'/a  °,o  Chlorverbindungen  haben. 
Das  Nähere  s.  bei  dem  Capitel  über  die  Seebäder. 

Kritik  der  Indicationen. 

Drei  Älomente  sind  es,  welche  die  Wirkung  der  Soolbäder  bezeichnen: 
erstens  haben  sie  mit  den  indifferenten  Thermen  und  allen  übrigen 
Bädern  die  Wirkung  des  warmen  Wassers  gemeinsam ;  zweitens  tritt  zu 
dieser  Wirkung  die  grössere  Reizung  der  Haut  und  die  kräftigere 
Anregung  des  Stoffwechsels;  und  drittens  entfalten  sie  ihre  Wir- 
kung, vermöge  dieser  grösseren  Reizung,  im  Allgemeinen  bei  niedrigerer 
Temperatur  als  die  einfachen  Wässer,  so  dass  ein  stärkeres  Soolbad 
von  35"  C.  in  Bezug  auf  die  Empfindung  des  Kranken  und  die  Wirkung 
des  Bades  oft  schon  einem  indifterenten  Bade  von  38"  C.  gleichkommt. 
Aus  diesen  drei  Gesichtspunkten  ergiebt  sich  die  Kiitik  der  geläufigen 
Indicationen. 

1.  Hautschwäche  (s.  auch  die  früheren  Capitelj.  Wärmere,  er- 
schlaffende Bäder  sind  hier  verboten,  und  die  kühle  Methode  ist  indicirt. 
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Ä.in  betreffenden  Ort  wurden  die  Kaltwasserkur  und  das  Seebad 
als  die  kräftigsten  Mittel,  die  gasreichen  Thermal  soolbäder  als 
eine  mittlere  Form  bezeichnet,  und  man  wird  in  dringenden  Fällen  und  wo 
die  Hautschwäche  das  vorwiegende  Object  der  Behandlung  ist,  zwischen 
diesen  wälilen;  und  zwar  die  Kaltwasserkur  bei  mehr  isolirter  Haut- 
schwäche, das  Seebad  in  Fällen,  wo  letztere  nm-  das  Symptom  allgemein 
gesunkener  Körperernährung  ist,  die  Thermalsoolbäder,  wo  die  Schwäche 
der  Haut  an  sich  so  gross  ist,  dass  die  jedesmalige  Anwendung  der 
Kälte  oder  Kühle  eine  neue  Erkältung  bedingen  würde.  Eine  ähnliche 
Bedeutung  als  mittlere  Form  haben  die  Soolbäder,  deren  reizende 
Wirkung  auf  die  Haut  bei  einer  Temperatur  von  1 — 4°  C,  unter  der 
Blutwärme,  und  deren  Gesammtwirkung  auf  Stoffwechsel  und  Ernäluamg 
des  Körpers,  namentlich  aber  der  Haut  selbst,  sie  als  milderes  Seebad 
charakterisirt,  Sie  kommen  daher  in  Anwendung  und  die  Erfahrung 
hat  ihre  Wirkung  hinreichend  constatirt:  1)  wo  ein  massiger  Grad  der 
Hautschwäche  entweder  die  Wahl  zwischen  den  genannten  Mitteln  über- 
haupt frei  lässt,  oder  die  Kaltwassermethode  und  die  Seebäder  zu  kühl 
befunden,  der  Reiz  der  Kohlensäure  aber  zu  vermeiden  ist ;  2)  wo  die  Haut- 
schwäche begleitendes  Symptom  eines  anderen  Zustandes  ist,  für  welchen 
aus  andern  Gründen  den  Soolbädern  der  Vorzug  gegeben  wird.  Der 
Grad  der  Concentration  des  Soolbades  richtet  sich  nach  der  individuellen 
Reizbarkeit  der  Haut,  im  Allgemeinen  aber  sind  stärkere  Grade  vorzu- 
ziehen, um  so  mehr,  als  sie  kühlere  Badetemperaturen  gestatten.  Z.  B. 
können  die  schwachen  und  blut-  oder  Überblut  warmen  Bäder  in  Wies- 
baden für  diesen  Zweck  nicht  als  Soolbäder  gelten. 

2.  ChronischeExantheme  (vergl.  S.  175  u.  später).  Die  Unklar- 
heit früherer  Zeiten,  welche  von  jedem  Bade  bei  jeder  Krankheit  spe- 
cifische  Wirkungen  erwartete,  die  theoretische  Vermuthung,  dass  ein  Bad, 
welches  überhaupt  erregend  auf  die  Haut  wirkt,  auch  heilend  auf 
deren  Secretionskrankheiten  wirken  müsse,  und  endlich  die  frühere 
mangelhafte  Praxis  der  Hautkrankheiten  überhaupt  —  haben  die  Sool- 
bäder als  eines  der  wichtigsten  Mittel  gegen  die  meisten  chronischen 
Exantheme  eingeführt,  und  sie  figuriren  als  solches  in  den  meisten  Lehr- 
büchern der  Balneotherapie  und  der  Pharmakologie.  Man  braucht  indess 
nur  an  die  eigene  und  an  die  Erfahrung  der  Mehrzahl  der  Aerzte,  und 
namentlich  auch  der  unbefangenen  Soolbadeärzte  zu  appelliren,  um  diese 
vermeintliche  Wirkung  der  Soolbäder  als  einen  totalen  Irrthum  zu 
erkennen,  der  als  solcher  vielleicht  nur  deshalb  nicht  ausgesprochen 
wird,  weil  man  nicht  wagt,  in  das  gebräuchhche  Schema  der  Schulbücher 
eine  Lücke  zu  reissen,  gegen  welche  die  vis  inertiae  der  Gewohnheit 
sich  wehrt.  Der  Verfasser  dieses  Buches  war  über  20  Jahre  Arzt  an 
einem  sehr  frequenten  Bade,  welches  neben  Thermalsoolbädern  auch  gas- 
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lose,  einfache  Soolbäder  bietet,  und  hatte  oft  Gelegenheit,  die  Erfolg- 
losigkeit, ja  selbst  die  Schädlichkeit  der  Soolbadekiiren  bei  chronischen 
Exantliemen  zu  erfaliren.  Die  Heilung  oder  Besserung  des  Eczems 
wurde  niemals,  wohl  aber  oft  eine  bedeutende  Verschlimmerung  beob- 
achtet. Acne,  Sycosis  blieben  unlierührt,  mitunter  wurde  ein  leichterer 
Eall  von  Psoriasis  geheilt,  ohne  aber  ein  Recidiv  nach  zwei  Jahren 
zu  verhindern.  Nur  leichte,  zerstreute  pustulöse  Formen,  welche  scrophu- 
löse  Zustände  begleiteten,  besserten  sich  oder  verschwanden,  Impetigo, 
Crusta  lactea,  Pityriasis  versicolor,  letztere  auch  immer  mit 
Recidiven,  wenn  nicht  so  starke  und  bedenkliche  Mittel,  wie  Sublimat- 
waschungen, angewandt  wurden.  Diese  Erfahrung  wurde  von  vielen 
Seiten  bestätigt,  und  auch  bei  Hebra,  dem,  als  echtem  Empiriker, 
jedes  Mittel  Avillkonmien  war,  wenn  ihm  nur  theoretische  Vermuthung 
oder  die  Aufmunterung  eines  behaupteten  Erfolges  zur  Seite  steht,  finden 
wir  die  Soolbäder,  diese  „grosse  Panacee  der  Schule",  so  wenig  er- 
wähnt, als  ob  sie  gar  nicht  existirten. 

Wenn  schon,  wie  wir  gesehen,  die  Thermalmethode  mit  indifferentem 
"Wasser  nur  geringe  Erfolge  verspricht,  und  auch  die  unläugliare  Wii'kung 
der  Kaltwassermethode  vor  der  örtlichen  Behandlung  zurücktritt,  so  kommt 
für  die  Soolbäder  noch  besonders  der  örtliche  schädliche  Reiz  des  SalZ' 
gehaltes  hinzu.  Sell)st  der  schwache  Gehalt  des  Brunnenwassers  ist  für 
viele  Fälle  zu  reizend,  Chlorverbindungen  aber,  sogar  in  starker  Ver- 
dünnung, sind  für  die  meisten  Fälle  chronischer  Exantheme  ein  schmerz- 
hafter, entzündlicher  und  selbst  caustischcr  Reiz.  Der  Grund  liegt  in  der 
Natur  der  Exantheme  selbst:  bei  allen  fehlt  die  gesunde,  für  äussere 
Flüssigkeiten  impenneable  Epidermis,  und  auch  die  dicksten  Ablagerungen, 
Krusten,  Schuppen,  Schorfe,  gestatten  jedem  Fluidum  das  Eindringen  auf 
die  unter  ihnen  liegende  entblösste  und  äusserst  empfindliche  Hautschicht, 
Die  Behandlung  der  Exantheme  zerfällt  in  zwei  wesentliche  Perioden : 
in  der  ersten  werden  durch  erweichende  Mittel  die  Ablagerungen  ent 
fernt,  der  von  ihnen  beständig  gesetzte  Reiz  vermindert,  die  Empfindlich 
keit  der  Haut  beruhigt  und  die  Regeneration  der  äussern  Schicht  der- 
selben eingeleitet;  in  der  zweiten  wird  durch  tonisirende  Mittel  der 
letzte  Zweck  weiter  und  bis  zum  Schluss  ausgeführt;  für  den  zweiten 
Zweck  sind  —  den  gebräuchlichen  Mitteln  gegenüber  —  die  Soolbäder 
wiikungslos,  für  den  ersten  sind  sie  untauglich  und  schädlich. 

Dass  hier  und  da  ein  Fall  von  Psoriasis  durch  Soolbäder  geheilt 
Avorden,  kann  keine  Indication  begründen,  sondern  bestätigt  nur  die  alte 
Erfahrung,  dass  der  Organisnnis  überhaupt  mitunter  ausnahmsweise  erträgt, 
was  ihm  in  der  Regel  schädlich  ist.  Selten  aber  wird  der  Reiz  des  Kochsalzes 
von  einer  mit  Eczem  behafteten  Haut  ertragen,  und  noch  seltener  sind 
die  Fälle,   avo  das  Eczem  durch  Salzbäder  nicht  versclilimmert  wird. 
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Von  allen  bei  Hautkrankheiten  gebräuchlichen  Indicationen  bleibt 
nur  die  einzige  für  a tonisch e  Fussgeschwüre  bestehen,  die  aller- 
dings so  heftige  Reizmittel,  wie  Salzwasser,  nicht  allein  ertragen,  sondern 
auch  in  Folge  iln-er  Wii*kung  gebessert  und  geheilt  werden.  Indessen 
sind  dieselben  kaum  als  Hautkrankheiten  zu  betrachten,  da  bei  ihnen 
die  Haut  meistens  nur  secundär  leidet,  während  das  Grundleiden  im 
subcutanen  Zellgewebe  und  in  den  Venen  seinen  Sitz  hat.  Und  auch 
hier  muss  bemerkt  werden,  dass  zu  radicalen  und  dauernden  Erfolgen 
Badekuren  nur  selten  ausreichen,  wenn  nicht  andere  Eeizmittel,  und 
namenthch  Druckverbände,  zu  Hülfe  genommen  werden.  . 

3.  Rheumatische  Zustände.  Für  die  Behandlung  rheumatischer 
Leiden  tritt  sehr  oft  die  Causalindication  zur  Beseitigung  der  begleiten- 
den ursächlichen  Hautschwäche  ein.  Die  Bedeutung  der  Soolbäder 
für  diese  Indication  ist  schon  oben  erwähnt  worden. 

Für  Muskelrheumatismus  gelten  die  in  den  früheren  Capiteln 
angeführten  Gesichtspunkte,  und  es  tritt  in  Betreff  der  Soolbäder  hier 
zu  den  Wirkungen  der  feuchten  Wärme  überhaupt  die  stärkere,  ab- 
leitende Reizung  der  Haut,  und  damit  verbunden  ein  grösserer  Einfluss 
auf  die  Circulation  und  die  Resorption  in  den  betreffenden  Muskeln. 
Daraus  erklärt  sich  denn  die  stärkere  und  schnellere  Wirkung  der  Sool- 
bäder auf  Muskelrheumatismus  und  der  Vorzug,  welcher  ihnen  vor  in- 
differenten und  alkalischen  Thermen  allgemein  beigelegt  wird.  Als 
warme  Bäder  concurriren  sie  in  einer  grossen  Anzahl  von  FäUen  nach 
völligem  Belieben  mit  den  nicht  sehr  warmen  Thermen,  nur  ist  von 
ihnen  im  Allgemeinen  ein  rascherer  Erfolg  zu  erwarten. 

Chronischer  Gelenkrheumatismus,  besonders  bedeutende 
Gelenkexsudate,  erfordern  meist  sehr  eingreifende,  die  Resorption  beför- 
dernde Methoden,  Kaltwasserkur,  die  heissen  Thermen.  Unter 
den  gegen  diese  übrigens  schwer  heilbaren  Zustände  empfohlenen  Mitteln 
stehen  auch  die  Soolbäder  obenan,  aber  mit  einer  gebotenen  Einschrän- 
kung: nicht  jedes  Soolbad  und  nicht  jede  Soolbadmethode  eignet  sich  für 
veraltete  und  verbreitete  Gelenkexsudate,  sondern  nur  diejenigen,  Avelche 
sich  der  stärkeren  Thermalm ethode  nähern.  Der  Ruf,  welchen  Wies- 
baden bei  diesen  Krankheiten  geniesst,  ist  viel  weniger  an  den  schwachen 
Salzgehalt  seiner  Thermen,  als  vielmehr  an  die  hohe  Temperatur  seiner 
Bäder  gebunden;  die  Erfahrung  lehrt  dies  hinreichend,  welche  für  Wies- 
baden fast  ganz  dieselben  Indicationen  begründet  hat,  wie  für  Teplitz 
mit  seinen  indifferenten  Bädern.  Was  Wiesbaden  und  TepHtz,  das  leistet 
jedes  Soolbad  von  gleich  hoher  Temperatur,  ja  ein  grösserer  Salzgehalt 
ermöglicht  sogar  die  kräftigere  Wirkung  bei  geringerer  Wanne,  und  der 
mächtigere  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  kommt  auch  der  Resoi-ption 
der  Exsudate  zu  Statten.    Es  kommt  also  weniger  auf  die  Wahl  zwischen 
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diesem  oder  jenem  Soolbade  an,  natürlich  abgesehen  von  den  khma 
tischen  nnd  übrigen  Verhältnissen,  als  auf  die  Temperatur  der  Bäder, 
welche  die  Anstalten  oder  die  Methoden  einzelner  Kurorte  darbieten.! 
Das  ist  die  Einschränkung,  unter  welcher  bei  chronischem  Gelenkrheuma' 
tismus  die  Soolbäder  ihren  Rang  behaupten :  die  Form  ihrer  Anwendung 
muss  die  der  stark  erregenden  Thermalmethode  sein,  und  der  stärkere 
Salzgehalt  gestattet  allenfalls  eine  Temperatur  von  34 — 37°  C,  wo  in- 
differente Wässer  mit  38 — 40"  C.  gegeben  werden. 

Vor  Allem  aber  empfehlen  sich,  je  nach  den  individuellen  Verhält- 
nissen, neben  milden  Thermalkuren  massig  temperhie  Soolbäder  in  solchen 
Fällen,  wo  eine  einsichtsvolle  Prognose  auf  die  Resorption  der  Exsudate 
verzichtet  und  nur  die  Indication  der  Milderung,  des  Stillstandes,  der 
Hebung  der  Kräfte  zulässt  und  den  Kranken  vor  eingreifenden  Kuren 
bewahrt,  die  nur  einen  sehr  unsichern  Erfolg  versprechen.  In  diesen 
Fällen  hat  eine  massige  Soolbadkur  mit  32 — 37  "C.  in  der  Regel  noch  den 
grossen  Vortheü,  dass  mit  ihr  eine  Trinkkur,  z.  B.  von  Carlsbader 
Brunnen,  verbunden  werden  kann,  ohne  allzugrosse  Ansprüche  an  den 
Widerstand  des  Organismus  zu  erheben,  während  eine  sehr  warme  Bade- 
methode meistens  eine  eingreifende  Brunnenkur  verbietet. 

4.  Gicht.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Behandlung  gichtischer 
Exsudate,  für  welche  unter  den  Bademethoden  die  starken  auslaugenden 
Formen  der  Kaltwasser-  und  Thermalmethode,  neben  Brunnenkuren  in 
Carlsbad  u.  dgl.,  nach  Theorie  und  Erfahrung  voranstehen.  Siehe  die 
früheren  Capitel.  Die  Prognose  ist  hier  viel  ungünstiger  noch,  als  bei 
rheumatischen  Exsudaten,  und  deshalb  eine  weise  Einschränkung  auf 
das  möglich  Erreichbare  noch  häufiger  und  dringender  geboten  als  dort. 

5.  Neurosen.  Das  weite  Gebiet  der  Neurosen  weist  gleichfalls 
für  die  Soolbäder  eine  Menge  specieller  Indicationen  auf,  von  denen 
auch  nicht  eine  den  Soolbädern  vorzugsweise  gebührt.  Was  Thermen 
überhaupt  bei  Neurosen  leisten,  das  ist  auch  den  Soolbädern  möglich, 
voran sgesetzt,  dass  klimatische  und  andere  Verhältnisse  sich  gleichen, 
dass  die  Temperatur  dem  Falle  angepasst  wird,  und  dass  nicht  eine 
ganz  enorme  Reizbarkeit  die  stärkere  örtliche  und  allgemeine  Erregung 
der  Soolbäder  verbietet.  Es  kommt  hierbei  die  Möglichkeit  einer  etwas 
geringeren  Badetemperatur  in  Betracht,  ferner  die  stärkere  Gesammt- 
wirkung  auf  den  Stoffwechsel  und  die  Ernährung,  und  so  steht  in  dieser 
Beziehung  das  Soolbad  in  der  Mitte  zwischen  indifferenten  Wildbädern 
einerseits,  und  Seebädern  und  gasreichen  Thermalsoolbädern  andrerseits. 
Den  letzteren  gegenüber  wirkt  z.  B.  das  einfache  Soolbad  oft  beruhigend 
und  wird  in  Rehme  zwischen  den  erregenden  Thermalbädern  zur  Milde- 
rung der  Schmerzen  und  der  Schlaflosigkeit  bei  Tabes  dolorosa  ge- 
geben. 
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Wenn  also  die  Lehrbücher  und  die  Specialliteratur  bei  vielen  Formen 
der  Neurosen,  sowohl  bei  Lähmungen  als  bei  Hyperästhesien,  aus  zer- 
I streuten  Erfahrungen  specielle  Indicationen  für  die  Soolbäder  ableiten, 
|S0  fallen  diese  im  Allgemeinen  in  die  Wirkung  der  Thernialmethode 
I überhaupt;  und  ein  Vorzug  der  Soolbäder  als  solcher  betrifft  nur  die 
Fälle,  wo  eine  kräftigere  Erregung  des  Stoffwechsels  erlaubt  und  geboten 
ist,  und  ausserdem,  wo  der  rheumatische  Charakter  der  Krankheit  oder 
ein  gewisser  Grad  von  Hautschwäche  den  stärkeren  Keiz  des  Salzwassers 
indicirt. 

6.  Scrophulose.  Die  rationelle  Behandlung  der  Scrophulose 
gründet  sich  im  Allgemeinen  auf  die  Berücksichtigung  zwei  verschiedener 
Anforderungen,  von  denen  im  concreten  Fall  entweder  die  eine  vor  der 
andern  eine  vorwiegende,  oder  beide  eine  gleiche  Bedeutung  haben :  ent- 
weder ist  die  allgemeine  Verbesserung  der  Ernährung,  oder  es  ist  die 
schnelle  Resorption  von  Exsudaten  vorwiegend  geboten.  In  dem  ersten 
Fall  sind  die  localen  Affectionen,  sei  es  nach  ihrer  Ausdehnung,  sei  es 
nach  ihrem  Sitz,  so  unbedeutend,  dass  sie  für  sich  die  Functionen  und 
die  Ernährung  der  Gewebe  nicht  wesentlich  stören  und  auch  den  Erfolg 
einer  allgemeinen  stoffverbessernden  Kur,  der  auf  einer  gewissen  Integrität 
der  Functionen  beruht,  nicht  sehr  .beeinträchtigen ;  im  andern  Fall  aber 
drängen  sich  die  örtlichen  Erscheinungen  so  störend  und  drohend  hervor, 
dass  sie  nicht  allein  die  Ernährung  und  Blutbildung  erscliAveren,  sondern 
auch  die  Wirkung  einer  auf  den  Stoffwechsel  gerichteten  Kur  paralysiren. 
In  dem  ersten  Fall  sind  die  allgemein  wirkenden  Methoden,  und  nur 
diese,  angezeigt,  Landleben,  wohl  regulirte  Diät,  Anregung  des  Magens 
durch  tonisirende  Mittel,  Soolbäder,  Seebäder,  gasreiche  Soolbäder,  je  nach 
dem  geringeren  oder  grösseren  Darniederliegen  der  Ernährung.  Diese 
Mittel  befördern  den  Stoffwechsel  und  mit  ihm  die  Resorption  der  ge- 
ringen Exsudate,  welche  selbst  für  sich  die  Ernährung  wenig  oder  gar 
nicht  stören.  Obenan  steht  das  Seebad,  das  Ideal  aller  den  Stoff- 
wechsel und  die  Ernährung  hebenden  Kurmethoden,  doch  erfordert  es 
gute  Assimilationsfunctionen  und  eine  Constitution,  welche  die  Erschütte- 
rung kühler  und  stark  bewegter  Bäder  erträgt.  Milder  wirken  die  Sool- 
bäder, welche  ohne  diese  bedeutenderen  Ansprüche  den  Stoffwechsel 
befördern;  und  zwischen  beiden  stehen  die  kohlensäuerreichen  Thermal- 
soolbäder  Rehme  und  Nauheim,  deren  stärker  erregende  Wirkung  ein 
ähnliches  schliessliches  Resultat  hat,  wie  das  Seebad. 

Für  den  zweiten  Fall,  wo  es  sich  um  die  schnelle  Resorjotion 
von  Exsudaten,  namentlich  m  einem  grossen  Theil  der  Lymphdrüsen 
handelt,  wo  durch  Störung  der  Lymphcirculation  die  Ausführung  ver- 
brauchter Gewebstheile  und  die  Zuführung  verdauten  Nahrungsstoffes  so 
beträchtlich  vermindert  ist,   dass  aus  dieser  localen  Ursache  die  Ernäh- 
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nmg  tief  darnieder  liegt,  nützen  die  genannten  Methoden  nicht,  weil 
ihrer  allgemeinen  Wirkung  die  Consequenzen  der  localen  Erscheinungen 
sich  Avidcrsetzen.  Eine  Behandlung  dieser  Fälle  mit  gewöhnlichen  Sool- 
badekuren,  Seebädern,  Thermalbädern  in  Ilehme  ist  ganz  vergeblich,  so- 
lange nicht  durch  eine  energische  Resori^tionsmethode  die  Drüsenexsudate 
bis  zu  einem  Grade  geschmolzen  sind,  welcher  den  Strom  der  Lym})he 
wesentlich  erleichtert.  Und  erst,  nachdem  diese  Indication  erlullt  ist, 
treten  die  Soolbäder  in  ihr  Recht. 

7.  Nicht  scrophulöse  Exsudate  fallen  gleich  den  scrophulöser 
in  die  Indication  der  energischen  Soolbadmethode,  mit  Avärmeren,  längeren 
Bädern  und  mit  dem  inneren  Gebrauch  von  kochsalzhaltigen  und  anderer 
Mineralwässern.  Es  gehören  hierher  besonders  die  verschiedenen  Formen 
der  G  elcnk-Entzündung  ,  die  Periostitis,  Caries  und  Nekrose 
der  Knochen  und  Tumoren  in  den  Beckenorganen,  bei  welcher 
letzteren  indessen  die  Soolbäder,  gleich  allen  anderen  Mitteln,  nur  wenig 
bedeutende  Erfolge  versprechen,  ferner Ansclnvellungen  der  Hoden,  dei 
Brüste,  kurz  alle  organischen  Ernährungsstörungen,  welche  in  einen 
allgemein  erhöhten  Stoffwechsel  einzuführen  beabsichtigt  wird.  Die  Con- 
currenz  der  Soolbäder  im  einzelnen  Fall  mit  allen  Formen  der  Kaltwasser- 
und  der  Thermalmethode  ist  aus  den  individuellen  Bedingungen  des 
Falles  und  aus  dem  skizzirten  Grundcharakter  der  verschiedenen  Methoder 
zu  beurtheilen. 

8.  Anämische  Zustände.  Die  mildere  Form  der  Soolbadekui 
mit  massig  temperirten  und  kürzeren  Bädern,  deren  Wirkung  in  Kräfti- 
gung der  Haut  und  massiger  Anregung  des  Stoftwechsels  besteht,  unc 
deren  Indication  für  die  allgemeine  Ernährungsschwäche  der  scrophulöser 
Constitution  hervorgehoben  worden  ist,  findet  nun  dieselbe  Indication  füi 
andere  anämische  Zustände  und  concurrirt  mit  den  Eisenkuren  in  allen 
den  Fällen,  Avelche  bei  denselben  näher  besprochen  werden. 

A.  Schwache  Soolbäder 
ohne  Gelegenheit  zur  Concentration  des  Badewassers. 

Baden-Baden,  End-Station  einer  Zweigbahn  der  badischen  Eisenbahr 
20G  m  ü.  d.  M.  in  einem  herrlichen  Thal  gelegen,  ist  vermöge  eine? 
überaus  milden  Khmas,  welches  Badekuren  bis  tief  in  den  Herbst  liineir 
gestattet,  vermöge  seiner  Ausdehnung,  seiner  comfortablen  Hotels,  Villei 
und  Privathäuser,  ferner  eines  grossen  ConfliLxes  von  Fremden  alle] 
Nationen  und  namentlich  der  höheren  und  höchsten  Stände  der  glän- 
zendste Badeort  Deutschlands  und  vielleicht  der  ganzen  Welt.  Frühe] 
geschändet  durch  eine  berühmte  Spielbank,  welche  unter  anderen  auc 
ihre  ekelhafteste  Consequenz,  das  glänzend  übertünchte  Pariser  Loretten 
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tluim,  in  das  paradiesische  Thal  zog,  hat  es  nach  Beseitigung  derselben 
einen  unerwarteten  Aufschwung  genommen,  den  es  haui3tsächlich  seinen 
inzwischen  noch  verbesserten  glänzenden  Einrichtungen  verdankt.  Dahin 
gehört  namentlich  der  1877  eröffnete  Prachtbau  des  Friedrichsbades,  das 
in  Bezug  auf  äussere  und  innere  Ausstattung,  welche  Comfort  mit  Eleganz 
vereinigt,  und  an  Reichhaltigkeit  der  zur  Verfügung  stehenden  Kiu-mittel 
seines  Gleichen  sucht.  Es  enthält  in  vollkommenster  und  mustergültiger 
Form :  Wannenbäder,  russische  Dampfbäder,  römisch-irische,  elektrische, 
sog.  Wildbäder  mit  beständig  ab-  und  zuströmendem  Thermalwasser, 
Piscinen  und  Schwimmbäder,  Anstalt  für  Kaltwasserbehandlung,  Räume 
für  Inhalation  zerstäubten  Mineralwassers,  Gurgeldouchen,  pneumatische 
Apparate,  Douchen  in  allen  Formen  und  Temperaturen,  Gelegenheit  für 
mineralische  und  medicinische  Bäder  jeder  Art  und  eine  prachtvolle  Halle 
zum  Promeniren,  die  in  einen  Wintergarten  umgewandelt  wird. 

Die  überaus  reichen  Quellen,  von  46 — 68  "  C,  haben  nur  22  Gran 
auf  16  Unzen  (2-87  Gramm  auf  lOCO  Gramm)  feste  Bestandtheile,  dar- 
unter 16 '/a  Gran  (2"15  Gramm  auf  1000  Gramm)  Chlornatrium  und 
nebenbei  so  geringe  Spuren  freier  Kohlensäure,  dass  sie  für  den  äusseren 
Gebrauch  nicht  als  Soolquellen,  sondern  nur  als  indifferente  Thermen 
gelten  können.  Die  gebräuchlichen  Indicationen  für  Gicht,  leichte  Formen 
der  Scrophulose  und  Rheumatismus,  beziehen  sich  daher  theils  auf  die 
Brunnenkur,  für  welche  das  schwache  Salzwasser  sich  trefflich  eignet, 
theils  auf  die  Wirkung  der  indifferenten  Bäder.  Die  Abhandlung 
der  Thermalkuren  im  vorigen  Capitel  wird  die  Anleitung  geben,  in  wel- 
chen Fällen  der  Gebrauch  dieser  Thermen,  in  massiger  Erhebung  über 
dem  Meer  und  mit  dem  Genuss  und  Anblick  eines  grossartigen  und  ge- 
räuschvollen Badelebens,  sich  empfiehlt.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  als 
besonders  wirksam  der  relativ  ziemlich  starke  Lithiongehalt  betrachtet 
wird,  welcher  nach  Bunsen  in  der  Fettquelle  0*0306  auf  1000  Tlieile 
Wasser  beträgt.  (S.  d.  Nähere  in  der  Schrift  von  Ruef  ^,über  die 
lithiumhaltigen  Quellen  in  Baden.  ^^) 

Neuere  Literatur:  Heiligenthal,  die  Thermen  zu  Baden,  1877. 

Cannstatt,  Eisenbahnstation,  eine  Stunde  von  Stuttgart,  218  m  ü. 
d.  M.  in  einem  schönen,  weiten  und  vegetationsreichen  Thal  gelegen, 
mit  einem  Klima,  welches  an  Milde  dem  von  Baden-Baden  gleichkommt, 
bietet  auch  in  seinen  Quellen  ohngefähr  dasselbe  wie  Baden,  einen  Ge- 
halt an  Kochsalz  von  2 — 2*5  Gramm,  ausserdem  aber  865  bis  987  C.  C. 
freie  Kohlensäure.  Da  die  Temperatur  der  Quellen,  deren  Zahl  nahezu 
40  beträgt,  nur  17  bis  21 "  C.  beträgt,  so  entweicht  zwar  bei  der  erfor- 
derlichen Erwärmung  derselben  ein  grosser  Theil  der  Kohlensäure,  immer- 
hin aber  bleibt  doch  soviel  zurück,  um  einen  Theil  der  erregenden  Wir- 


222  Die  Soolbäder. 

kung  zu  entfalten.  Es  sind  demnach  die  Bäder  als  mineralisch  indifferent, 
aber  mit  massig  erregender  Wirkung  der  Kohlensäure,  zu  betrachten; 
und  auch  für  die  Brunnenkur  tritt  der  Gasgehalt  als  wichtiges  Moment 
hinzu,  um  die  erregende  Wirkung  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut 
zu  erhöhen  und  die  Verdaulichkeit  des  Wassers  zu  steigern,  welches 
überdies  vermöge  eines  Gehaltes  von  0*6 — 0-9  Gramm  Glauber-  und 
Bittersalz  etwas  stärker  auf  die  Darmsecretion  wirkt  als  die  Quellen  von 
Baden. 

Die  Bäder  werden  entweder  in  Bassins  mit  Wasser  von  der  natürlichen 
Temperatur'  oder  als  Quellenbäder,  l)ei  denen  der  Badende  sich  unmittelbar 
über  den  aus  dem  natürlichen  Boden  aufsteigenden  Mineralquellen  befindet, 
oder  als  erwärmte  Wannenbäder  genommen. 

Cannstatt  bietet,  bei  einer  Frequenz  von  3000  Personen  und  bei 
vortrefflichen  Einrichtungen,  ein  angenehmes  Badeleben  ohne  die  Zu- 
thaten  des  Luxus  und  der  Corruption  und  ausserdem  zwei  Special- 
anstalten von  wohlbegründetem  Ruf:  Die  Flechtenheilanstalt  des  Hofrath 
Dr.  vo  n  V  e  i  e  1  und  die  orthopädische  Anstalt  des  Dr.  Ebne  r.  Das  ortho- 
pädische Institut  des  Dr.  von  Heine,  des  Verfassers  der  gründlichen 
Monographie  über  spinale  Kinderlähmung,  ist  eingegangen. 

Soden  bei  Aschaffenburg,  l'/j  Stunde  von  dieser  Stadt  entfernt, 
135  m  ü.  d.  M.  in  geschützter,  waldreicher  Lage  mit  frischem  Klima, 
ist  eine  kleine  Badeanstalt  mit  stiUem,  ländlichem  Leben  und  einfachen 
Einrichtungen.  Die  beiden  kalten  Quellen  enthalten  8,  respective  21  Gramm 
Chlorverbindungen ,  und  die  letztere  also  stellt  mit  2  "/q  ein 
schwaches  So olb ad  dar.  Es  wird  jetzt  nur  die  stärkere  Quelle  zu  Bädern 
und  die  andere,  Spuren  von  Jod  enthaltende,  zu  Brunnenkuren  verwandt. 
Frequenz  etwa  200. 

Soden  am  Taunus,  Station  einer  Zweigbahn  der  Taunus-Eisenbahn, 
'/.  Std.  Fahrzeit  von  Frankfurt  a.  M.,  142  m  ü.  d.  M.,  in  sehr  ge- 
schützter Lage  und  inmitten  der  schönsten  Landschaften  des  Taunus- 
gebirges, mit  sehr  mildem,  gleichmässigem  Klima,  vortrefflichen  Einrich- 
tungen und  theils  ländlichem,  theils  modern-comfortal)leni  Leben,  ist  seit 
ungefähr  24  Jahren  für  Brunnenkuren  bei  chronischen  Lungenkatarrhen, 
Lungenphthise  und  Unterleibsstörungen  sehr  in  Aufnahme  gekommen. 
Vergl.  das  dritte  Buch.  Was  die  Bäder  betrifft,  so  enthalten  die 
stärkeren  Quellen  ungefähr  1 V2  "/a  Kochsalz  und  zählen  also  zu  den 
schwachen  Soolbädern;  doch  kommt  dazu  ein  beträchtlicher  Gehalt  an 
Kohlensäure  (bis  zu  1500  ccm),  der  allerdings  bei  der  Erwärmung  des 
Wassers  zum  Theil  verloren  geht.  Der  Soolsprudel  jedoch  besitzt  eine 
Temperatur  von  30*5  "  C.  und  756  ccm  freie  Kohlensäure,  steht  also  den 
Thermalsoolbädern  von  Rehme  und  Nauheim  sehr  nahe.  Soden  ist  be- 
sonders bei   den  Formen   erethischer   Scrophulose,    die   mit  Neigung  zu 
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Katarrhen,  besonders  des  larynx,  und  Entzündungen  verbunden  sind, 
geeignet;  für  scropbulöse  Naturen,  welche  der  Anregung  frischer  klima- 
tischer Einflüsse  bedürfen,  empfehlen  sich  andere  Badeorte  mehr,  wenig- 
stens füi-  die  Sommermonate,  wogegen  die  milden  Frühlings-  und  Herbst- 
jahreszeiten wohl  zu  beachten  sind. 

Neuhaus  bei  Neustadt  im  bairischen  Franken,  2  Meilen  von  Kissingen, 
230  m  ü.  d.  M.,  in  freundlicher  Lage  an  der  von  Schweinfurt  nach  Mei- 
ningen  führenden  Eisenbahn,  hat  etwa  1'/.^  %  Gehalt  an  Kochsalz  und 
1100 — 1200  ccm  Kohlensäure,  bietet  also  ungefähr  dieselben  Bäder  wie 
Soden  am  Taunus,  und  dazu  ein  stilles  Waldleben  in  frischem  und  doch 
mildem  Klima,  mit  Einrichtungen,  welche  massigen  Bedürfnissen  und 
finanzieller  Einsclu'änkung  vollständig  genügen. 

Kronthal,  V2  Stunde  von  Soden,  am  Taunus  gelegen,  166  m  ü.  d. 
M.,  in  einem  anmuthigen  Thal  mit  mildem  und  frischem  lüima,  bietet 
Bäder,  welche  den  Cannstatter  Bädern  ähnlich  sind,  d.  i.  indifferent 
(3 — 3V2  Gramm  Chlorverbindungenj  mit  ziemUch  reichem  Gehalt  an 
Kohlensäure;  und  ebenso,  wie  in  Cannstatt,  eignen  sich  die  Quellen  für 
Brunnenkiu-en  in  solchen  Fällen,  wo  eine  schwächere  Wii-kung  der  Kis- 
singer Quellen  verlangt  wird.  Kronthal  ist  eine  kleinere,  billige  Bade- 
anstalt mit  ganz  ländlichem  Charakter,  übrigens  guten  Eimichtungen. 
Das  Wasser  wird  viel  versandt  und  unter  dem  Namen  Apollinisbrunnen 
als  diätetisches  Getränk  genossen. 

Schmalkalden,  am  Thüringer  Wald,  332  m  ü.  d.  M.,  in  einem  wald- 
reichen Thal  gelegen,  hat  eine  Soolc[ueUe  von  etwas  über  1  ^o,  die  daher 
nur  sehr  schwache  Soolbäder  liefert  und,  bei  einem  nicht  ganz  geringen 
Gehalt  an  Gyps,  sich  nicht  sehr  zu  Brunnenkui-en  eignet;  ausserdem 
Fichtennadelbäder.  Das  Klima  ist  am-egend,  das  Leben  sehr  billig.  Die 
Stadt  liegt  eine  Stunde  entfernt  von  der  Station  Wernhausen  der  Werra- 
bahn.  Frequenz  1200.  (Vergleiche  auch  Schmalkalden  bei  den  Triuk- 
qu  eilen). 

Homburg  v.  d.  Höhe,  Eisenbahnstation,  V2  Stunde  von  Frankfurt  a.  M., 
bietet  Quellen,  welche  an  Chlorverbindungen,  Kohlensäure  und  Eisen 
etwas  reicher  sind  als  Kissingen  und  daher  für  die  Trinkkur  die  Indi- 
cationen von  Kissingen  ohngefähr  theilen.  (S.  Näheres  bei  den  koch- 
salzhaltigen Trinkquellen).  Die  Kohlensäure  geht  bei  der  Erwärmung 
des  Wassers  zum  grossen  Theil  verloren,  und  das  Bad  ist  mit  1^^  "/q 
Chlorverbindungen  ein  sehr  schwaches  Soolbad. 

Wiesbaden,  Hauptstadt  des  ehemaligen  Herzogthums  Nassau,  mit 
58,000  Einwohnern,  vereinigt  alle  Annehmlichkeiten  und  Unannehmlich- 
keiten eines  grossartigen  Bade-  und  Fremdenverkehrs  und  bietet  dabei 
Gelegenheit  füi'  den  luxuriösesten,  wie  für  den  einfachsten  und  billigsten 
Aufenthalt.     Das  Khma  ist  sehr  milde,   der  Winter  einer  der  wänneren 
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in  Deutschland,  Frühling  und  Herbst  besonders  schön,  der  Hochsommer 
aber  heiss  und  erschlaffend.    Lage  117  m  ü.  d.  M.    Die  Bäder  befinden 
sich   in    den    Souterrains    von  30  Logirhäuser   und  Hotels   in  etwa  900 
Cabinetten  und  werden  unmittelbar  aus  den  Quellen  gespeist.   Diese  sind 
natürliche  Thermen    von    über  62 "  C.    und    müssen   daher  für  das  Bad 
abgekühlt  werden.     Man  nimmt  sie  meist  in  der  Temperatur  von  33  bis 
35  *•  C.     Von  dem  wichtigen  inneren  Gebrauch  der  Quellen  wird  im  fol- 
genden Buch   die  Rede   sein;   für  die   äussere  Anwendung  sind  sie,  mit 
"/5    bis    '•/j  "/o     Chlorverbindungen     und     einem    schwachen    Gehalt     an 
Kohlensäure,  kaum  mehr  als  indifferente  Thermen,  und  theilen  somit  die 
Indicationen,    welche  wir  für   diese,   und   namentlich  für   Teplitz,  be- 
sprochen haben,    mit  der  Einschränkung,    dass  das  Wasser,  so  schwach 
es  ist,  doch  Chlorsalze  genug  enthält,  um  es,  nach  Hebra's  Warnung, 
für  irritable  Exantheme,   besonders    für  Ezcem,  zu  contraindiciren.     Die 
gerühmte  und  wohlbegründete  Wirkung  von  Wiesbaden  auf  Magenkatarrh, 
Unterleibsstasen   und   zum  Theil   auf  die  Gicht  ist  der  Brunnenkur, 
die  Wirkung    auf   rheumatische  Zustände,    Lähmungen,    und    zu    einem 
andern  Theil  auf  die  Gicht  der  Therm  alba  de  kur  zuzuschreiben,   die 
in  Wiesbaden  zu  einer  vorzüglichen  Methode,  bei  der  auch  Douchen  und 
Dampfbäder  eine  Rolle  spielen,  ausgebildet  ist.     Wiesbaden  ist  eins  der 
schönsten    und    wirksamsten  Bäder,    welchem    in   der  Befriedigung  aller 
Bedürfnisse,   der   einfachsten   und    compHcirtesten,   und   in  den  vortreff- 
lichen Einrichtungen  seiner  Kurmittel  nur  wenige  an  die  Seite  zu  stellen 
sind.     Zwei  Kaltwasserheilanstalten,  Dietemnühle  und  Nerothal,  und  die 
Augenklinik    des   Dr.    Pagen  Stecher    vervollständigen    überdies    den 
Heilapparat.     Seit  1880  sind   auch   Einrichtungen   für   Moorbäder   vor- 
handen. 

Neuere  Literatur :  R o  t  h,  Yirchow's  Archiv  Bd.  55  S.  398;  Heymann,  Mineralquellen 
und  Winteraufenthalt  i.  W.  1875.    Ziemsse n:  Wiesbadener  Kurerfolge  1885. 

Bourbonne  les  Bains  in  Frankreich,  am  Abhänge  der  Yogesen,  ist 
in  Bezug  auf  den  Gehalt  und  die  Temperatur  seiner  Quellen,  sowie  auf 
deren  Anwendung,  das  französische  Wiesbaden. 

Die  Adelheidsquelle  in  dem  Dorfe  Heilbrunn,  an  den  bairischen 
Voralpen,  800  m  ü.  d.  ^1.  Was  von  der  Jodwirkung  dieser  Quelle  zu 
halten,  ist  S.  208  erwähnt  worden.  In  letzter  Zeit  ist  man  bei  den 
Brunnenkuren  an  Ort  und  Stelle  bis  auf  72  Unzen  täglich  gestiegen, 
eine  Quantität,  welche  Avirklich  die  geringe  Dosis  von  7,,,  Gramm  Jod- 
natrium enthält.  Wir  überlassen  es  dem  einfachen  Rechenexerapel  des 
gesunden  Menschenverstandes,  ob  die  Wirkung  auf  die  Resorption  dieser 
Dosis  Jodnatrium,  oder  dem  enorm  reiclilichen  Trinken  eines  Wassers 
mit  5  Gramm  Chlornatrium   auf  1000  zuzuschreiben   ist.     Es  ist  nun 
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daselbst  auch  eine  Anstalt  für  Bäder,  die  mit  '/..  %  Chlornatrium  nur 
den  Werth  einer  künstlichen,  aber  hochgelegenen  Therme  besitzen,  um. 
somehr,  weil  sie  wegen  der  geringen  Ergiebigkeit  der  Quelle  noch  ver- 
dünnt zu  werden  pflegen  und  mit  billiger  und  einfacher  Lebensweise 
den  Genuss  der  Alpenluft  bieten. 
Neuere  Literatur:  Oettinger,  5.  Aufl.,  Stuttgart  1881,  Enke.     Grundier,  1886. 

Wildegg  in  der  Schweiz,  bei  Schinzach  im  reizenden  Aarthale  hat 
eine  erbohrte  Soolquelle  mit  95  Gran  Chlorverbindungen,  also  1  '/4  %  • 
j  Sulzbrunn ,  1  Stunde  von  Kempten  (Station  der  bairischen  Süd- 
Ibahn),  in  den  bairischen  Voralpen,  857  m  ü.  d.  M.  gelegen,  ist  in  den 
Handbüchern  und  Kalendern  auch  als  Kochsalzquelle  verzeichnet.  Mit 
einem  Gehalt  von  noch  nicht  V4  "/o  Chlorverbindungen  haben  die  Bäder 
keine  andere  Bedeutung,  als  die  einer  indifferenten  künstlichen  Therme 
mit  ziemlich  hoher  Gebirgslage.  Für  den  inneren  Gebrauch  bietet  die 
Quelle  diese  schwache  Salzlösung  mit  0*013  Gramm  Jodmagnesium, 
und  so  würde,  wenn  die  Brunnenkur  eine  "^ärkliche  Jodwirkung  beab- 
sichtigt, das  Wasser  schon  zu  vielen  Pfunden  genommen  werden  müssen. 
Die  geheimnissvolle  Kraft  der  Jodwässer  ist  aber  so  erstaunlich,  dass 
bei  kleinen  Kindern  sogar  mit  Esslöffeln  der  Sulzbrunner  Quelle  Wunder 
verrichtet  werden ;  ja  man  geht  so  weit,  die  Ziegen  und  Kühe  mit  der 
Quelle  zu  tränken  und  so  eine  Jodmilch  und  Jodmolke  herzustellen, 
welche  auf  16  Unzen  '/^g  Gran  Jodnatrium  enthält,  und  mit  welcher 
Wunderthaten  verrichtet  werden !  So  grossen  Ptespect  flösst  der  Name 
des  Jodnatrium  ein,  dass  man  von  dessen  homöopathischen  Dosen  Wir- 
kungen rühmt,  welche  die  rationelle  und  ehrbare  klinische  Praxis  nur 
mit  viertel  und  halben  Grammen  desselben  erzielt. 
Neuere  Literatur:  Haffter:  Corresp.-Blatt  d.  Schweizer  Aerzte,  VIII,  7  u.  8. 

Mondorf,  im  Grossherzogthum  Luxemburg,  3  Stunden  von  der  Stadt 
Luxemburg,  186  m  ü.  d.  M.,  hat  eine  Quelle,  welche  neben  etwas  Jod 
und  Brom  106  Gran  Chlorverbmdungen  auf  16  Unzen,  also  IV2  7o 
enthält  und  demgemäss  schwache  Bäder  hefert,  die  aber  doch  schon  als 
Soolbäder  gelten  dürfen.  Der  Gehalt  von  12  Gran  schwefelsaurer 
Kalkerde  ist  massig  genug,  um  Trinkkuren  zu  gestatten ;  ausserdem  ent- 
hält die  Quelle  0*47  Volum  (14-68  ccm)  Stickstoffgas,  eine  Quantität, 
welche  den  10.  und  20.  Theil  des  Gehaltes  von  Lippspringe  und  von 
Inselbad  bei  Paderborn  beträgt,  und  deren  Wirkung  mehr  als  proble- 
matisch ist. 

Salzgitter,  kleines  Städtchen  in  der  hannoverschen  Landdrostei 
Hildesheim,  hat  neben  schwachen  Soolbädern  auch  Fichtennadel-  und 
Schwefelbäder.  In  der  Nähe  schöne  Waldungen.  Saison  vom  25.  Mai 
bis  1 .  October. 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl,  15 
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Greifswald  hat  Soolbäder  von  33  "/„  Stärke,  einen  an  Sulfaten  und 
Eisenverbindungen  reichen  Moor  und  Gelegenheit  zu  Seebädern  (in 
Eldena). 

Iwonicz,  in  Galizien,  Eisenbahnstation  der  galizischen  Staatsbahn, 
in  herrlicher  (iebirgsgend  gelegen,  hat  jod-  und  bromhaltige  Quellen  mit 
ungefähr  1  "/o  Chlorverbindungen  und  einem  allerdings  bedeutenden  Ge- ' 
halt  an  freier  Kohlensäure  (351  ccm),  der  aber  bei  der  Erwärmung  des 
kalten  Wassers  grösstentheils  verloren  geht.  Doch  eignet  sich  dasselbe, 
vermöge  seines  Gasgehaltes,  seines  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron 
und  der  gänzlichen  Abwesenheit  des  schwefelsauren  Kalkes  zu  Brunnen- 
kuren, gleich  Kissingen  und  Homburg.  Ausserdem  ist  Gelegenheit  zu 
Mineralschlamml)ädern,  Molkenkur  und  zu  Inhalationen  der  Naphthaquelle. 
Bade-  und  Wohnungseinrichtungen  gut;  jährliche  Frequenz  gegen  1500. 

Von  stärkeren  Soolbädern  in  Polen  erwähnen  wir,  mit  Uebergehung 
mehrerer  sehr  kleiner  und  primitiver  Anstalten,  folgende : 

Boiechow,  in  Galizien,  an  der  Eisenbahn  von  Stryi  nach  Stanislau, 
eine  noch  kleine,  seit  dem  Jahr  1826  bestehende  Anstalt. 

Ciechocinek,  in  russisch  Polen,  18  Meilen  hinter  Warschau,  Eisen- 
bahnstation, Eigenthum  der  polnischen  Nationalbank,  grossartiges 
Etablissement,  Saline,  Mutterlauge,  Frequenz  4000. 

Druskenik,  in  Lithauen,  6  Meilen  von  Grodno,  seit  1837  errichtet, 
mit  comfortablen  p]inrichtungen ,  3  Hospitälern ,  darunter  eines  für 
Israeliten.     Frequenz  bis  1500. 

Rabka,  im  Kreise  Sandec  in  Galizien,  in  anmuthiger  Gegend  mit 
sehr  mildem  Klima,  Badeanstalt  seit  dem  Jahre  1864,  mit  200  Wohn- 
zimmern, 30  Badezellen. 

Busko  im  Königreich  Polen. 

Also-Sebes,  im  nördüchen  Ungarn,  '/,,  Stunde  von  der  Station  Epe- 
ries,  Saroser  Komitat,  mit  zwei  Glaubersalz-  und  zwei  kalten  Kochsalz- 
quellen, von  denen  die  stärkere  Ferdinandsquelle  auf  1000  Gramm  11 'TT 
Gramm  Chlornatrium  enthält.  Der  Ort  ist  von  schönen  Parkanlagen 
umgeben. 

B.    Stärkere  Soolbäder  oder  schwächere,  welche  aber  die  Mittel 
zur  Concentratiou  au  Ort  uud  Stelle  hieteu. 

Kreuznach  im  Nahethal,  Stadt  von  15500  P^inwohnern,  100  m  ü.  d.  M., 
in  schönster  Lage  und  mit  einem  der  mildesten  Klimas  von  Deutsch- 
land, welches  namentlich  den  Fiühling  zeitigt  und  den  Herbst  ver- 
längert, ist  der  Heros  unter  den  Sooll)ädern,  und  besonders  bei  Scro- 
phulose  vor  vielen  anderen  bevorzugt.  Der  Wasserreichthum  der  Quellen, 
welche  theils  der  Stadt,  theils  den  Salinen  Karlshalle,  Theodorshalle  und 
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Münster  am  Stein  angehören,  die  Trinkbarkeit  derselben,  die  Möglichkeit 
sie  durch  gradirte  Soole,  Mutterlauge  und  Badesalz  zu  verstärken,  der 
übertriebene  Glaube  an  die  Jod-  und  Bromwirkung,  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse, die  Annehmlichkeiten  des  Ortes  und  die  gründlich  ausgebildete 
Methode  bilden  die  Vereinigung  von  Umständen,  auf  welcher  der  wohl- 
begründete Euf  des  Bades  ruht.  Für  Methode,  für  innere  und  äussere 
Anwendung  der  Soolquellen  ist  Kreuznach  ein  typischer  Vorbild,  und  wir 
geben  deshalb  eine  vollständige  Analyse  der  Quellen,  auf  deren  minimale 
Bestandtheile  zwar  es  wenig  oder  gar  nicht  ankommt,  die  aber  doch  als 
Beispiel  und  zur  Vergleichung  mit  andern  dienen  mag. 
In  1000  Theilen  sind  enthalten: 


Elisen- 

Oranien- 

Theodors- 

Karls- 

Münster 

quelle. 

quelle. 

halle. 

halle. 

a.  St. 

Temperatur 

80C. 

12V.  C. 

21-2  C. 

23'8  C. 

30-5  C. 

Chlornatrium  .  .  . 

9-494 

14-153 

9-192 

11-799 

7-900 

Chlorcalcium    .  .  . 

1-727 

2-960 

1-530 

1-468 

1-440 

Chlorkalium  .... 

0-126 

0-059 



— 

0-174 

Chlormagnesium    . 

0-0326 

— 

0-536 

— 

— 

Chlorlithium.  .  .  , 

0-0098 

- — 

— 

— 

— 

Chloraluminium  .  . 

— 

— 

■ — • 

— 

— 

Brommagnesium    . 

0-0399 

0-231 

— 

— 

— 

Bromnatrium   .  .  . 

1       

- — - 

— 

— ■ 

0-076 

Bromcalcium    .  .  . 

— 

— 

— 

— 

— 

Jodmagnesium.  .  . 

0-00039 

0-0014 

— 

— 

— 

Jodnatrium   .... 

— 

— 

— 

— 

0-00005 

Kohlens.  Kalk.  .  . 

• — . 

0-039 

— 

— 

0-145 

-    Baryt    .... 

0-038 

— 

— 

— 

— 

-    Magnesia    .  . 

0-175 

0-0169 

— 

0-199 

— 

-    Eisenoxydul  . 

0-025 

0-045 

0-186 

0-098 

0-0039 

Eisenoxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

Kieselerde 

0-0407 

0-1279 

— 

— 

0-0009 

Die  Mutterlauge  ist  je  nach  dem  Grade  ihrer  Eindickung  verschieden 


zusammengesetzt,  z.  B. : 

nach  Postorf: 

nach  M 

ohr: 

nach  Asch  off 

Chlornatrium  .  .    35    Gramm 

21 

Gr 

amm 

21    Gramm 

Chlorcalcium  .  .  233 

262 

- 

257 

Chlormagnesium    27 

33 

- 

22 

Chlorkalium           22 

17 

- 

30 

Chlorlithium.  .  .      l'O      - 



. 

5 

15* 
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nach  Poltorf:       nach  Mohr:  nach  Aschoff: 

Bromkaliiim.  .  .      —  Gramm       —  Gramm  6-89  Gramm 

Jodkalium.  ...      —         -  —         -  0*08 

Bromnatriiim  .  .      7'5        -  8*5      -  —  . 

Jodnatrium.  .  .        0-007    -  Spuren. 

Das  Mutterlaugensalz:  i 

Chlornatrium    ....     14  Gramm 

Chlorcalcium 374 

Chlormagnesium.  .  .     57 

Chlorkalium 46 

Chloraluminium  ...       1"2 

Bromnatrium    ....     32 

Jodnatrium 8*2 

Die  natürlichen  Quellen  von  Kreuznach  bieten  nach  den  obigen 
Analysen  für  die  Trinkkur,  auf  deren  Wirkung  wir  erst  in  dem  folgen- 
den Buch  näher  eingehen,  Wässer  von  mittlerem  Salzgehalt,  8  bis  17 
Gramm  Chlorverbindungen  auf  1000  Gramm,  also  0-8  bis  1*7  "/„ ;  dabei 
fehlen  schwefelsaure  Salze  gänzlich  und  so  bleibt  die  Wirkung  auf  die 
Magen  und  Darmschleimhaut  massig.  Innnerhin  aber  ist  der  Salzgehalt 
stark  genug,  um  die  wohlthuende  Wirkung  auf  kleinere  Dosen  zu  be- 
schränken, bei  Erwachsenen  nicht  über  24 — 30,  bei  Kindern  nicht  über 
12—  16  Unzen  für  den  Tag.  Mit  der  letzteren  Quantität  würde  also  ein 
scrophulöses  Kind  im  Elisenbrunnen  0-035,  in  der  Oranienquelle  0*012 
Gran  Jodmagnesium,  im  Wasser  der  Karlshalle  0-044,  der  Theodorshalle 
()'031  Gran  Jodnatrium,  in  den  verschiedenen  Quellen  0-278,  1*780,  1-367, 
0-663  Gran  Brommagnesium  nehmen;  in  vielen  Fällen  aber  vermindern 
sich  auch  diese  täglichen  Jod-  und  Bromdosen  erheblich,  wenn  geringere 
Quantitäten  des  Brunnens  getrunken  werden;  in  andern,  wenn  die  ab- 
führende Wirkung  vorwiegt,  wird  jedenfalls  ein  Theil  derselben  mit  den 
Faeces  entfernt.  Und  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  starke  Betonung 
der  Jod-  und  Bromwirkung  der  Kreuznacher  Brunnen  in  Zweifel  zu  ziehen, 
und  kommen  hier  nur  deshall)  noch  einmal  auf  diesen  (legenstand  zurück, 
weil  von  Kreuznach  zuerst  die  noch  hier  und  da  geltende  liohe  Meinung 
von  der  Wirkung  der  Jodwässer  ausgegangen  ist. 

D  i  e  B  r  u  n  n  e  n  k  u  r ,  welche  in  Kreuznach  fast  allgemein  mit  der 
Badekur  verbunden  wird,  steigert  die  resorptionsbefördernde  Wirkung  der 
Bäder  und  V)ildet  einen  wesentlichen  Theil  der  Methode,  welche  diesem 
Bade  seinen  Ruf  verschafft  hat,  namentlich  bei  scrophulösen  Exsudaten, 
Ebenso  wendet  sich  die  Kreuznncher  Bademethode  vorwiegend  an 
stärkere  Bäder,  mit  Zusatz  bis  zu  zehn  Quart  Mutterlauge,  wodurch  das 
Bad  um  1  '/a  "/o  verstärkt  wird,   und   an    eine   längere  Badedauer  bis  zu 
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^4  oder  einer  ganzen  Stunde:  mit  einem  Wort,  es  ist  in  Kreuznach 
vorwiegend  diejenige  Methode  gebräuchlich  geworden,  deren  Indication 
für  die  eine  Seite  der  antiscrophulösen  TherajDie  wir  entwickelt  haben: 
die  Methohe  der  mächtigen  Beförderung  der  Resorption.  Und  dies  ist 
der  Gesichtspunkt,  aus  welchem  die  Concurrenz  zwischen  Kreuznach  und 
den  gasreichen  Thermalsoolbädern  Nauheim  und  Rehme  für  die 
ernsteren  Fälle  der  Scrophulose  zu  beurtheilen  ist.  Die  Wahl  zwischen 
beiden  ist  keineswegs  willkürlich,  sondern  richtet  sich  nach  der  Bedeu- 
tung der  localen  Affectionen :  je  frischer  und  je  weniger  massenhaft  die 
örtlichen  Ablagerungen  sind  und  je  mehr  sie  vor  dem  Allgemeinleiden 
der  Ernährung  zurücktreten,  um  so  mehr  sind  die  allgemein  erregenden 
Thermalsoolbäder  von  Rehme  und  Nauheim  angezeigt ;  je  dringender  aber 
massenhafte  oder,  vermöge  ihres  Sitzes,  drohende  Exsudate  entfernt  sein 
wollen,  um  so  mehr  verdient  Kreuznach,  oder  die  Kreuznacher  Methode 
den  Vorzug.  Wenn  wir  deshalb  bei  der  herrschenden  Verwirrung  der 
Indicationen  für  manchen  Fall,  der  in  die  Thermalsoolbäder  gewiesen 
wird,  Kreuznach  in  erster  Stelle  empfehlen  würden,  so  nehmen  wir  auch 
für  viele  Fälle,  bei  denen  dieses  Bad  seine  Indication  erfüllt  hat,  Rehme  und 
Nauheim  für  die  Nachkur  in  Ansi^ruch.  Wie  in  vielen  Fällen  anfangs  nur 
eines  der  beiden  Bäder  angezeigt  ist,  so  tritt  oft  im  einzelnen  Fall  ein 
Zeitpunkt  ein,  wo  das  eine  das  andere  ablösen  muss.  Hieraus  erklären 
sich  jene  scheinbar  verwirrenden  Erfahrungen,  dass  der  Erfolg  des  zweiten 
Jahres  dem  des  ersten  nicht  entspricht,  weil  eben  das  zweite  eine  andere 
Indication  hätte  ergeben  müssen  als  das  erste.  Eine  andere  Verwirrung 
entsteht  dadurch,  dass  oft  in  ähnlichen  Fällen  der  Erfolg  beider  Bäder 
ein  gleicher  ist;  dies  ist  aber  die  Mittelklasse  der  Fälle,  wo  beide  Indi- 
cationen mit  massiger  und  gleichmässiger  Bedeutung  eintreten ,  und 
Kreuznach  als  Soolbad  ungefähr  dasselbe  leistet,  was  Rehme  und  Nau- 
heim als  Soolbad  und  als  Gastherme.  Eine  Alternative  aber  kann  eben 
nur  für  differente  Zustände  gelten,  in  denen  eine  der  beiden  Seiten  vor- 
wiegt. 

Neuere  Literatur:  Wiesbaden:  Ueber  Bäder  im  AUg.  u.  Kreuznach  im  Besonderen, 
Berl.  klin.  Woclienschrift  1876.  20.  Stabel  1872  u.  1883.  Engel  mann  1878 
(6.  Aufl.).  Wimmer:  Berl.  klin.  Wochenschrift  1878.  16  u.  17.  y.  Frantzius 
1886,  Voigtländer. 

Das  dicht  bei  Kreuznach  in  einem  freundlichen  Thalkessel  gelegene 
Münster  am  Stein  steht  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  seiner  Sool- 
quellen  mit  Kreuznach  ziemlich  auf  derselben  Stufe,  doch  ist  die  Tem- 
peratur des  Wassers  höher  (30-5'' C).  Die  Einrichtung  und  die  Kur- 
methode sind  ebenso  rühmenswerth  wie  in  Kreuznach.  Es  enthält  die 
Soole  nach  Polstorf  auf  1000  Gramm: 
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Chloriiatrium  7*900      Gramm. 

Chlorcalcium  1  -440 

Chlormagnesium  0-192 

Clilorkalium  0"174 

Bromnatrium  0'076 

Jodnatrium  O'OOOOö        -                                          \ 

Die  auf  14  %  gradirte  Soole:  i, 

Chlornatrium  120*5      Gramm.                                    < 

Chlorcalcium  20*2           -                                         r, 

Chlormagnesium  1*69 

Chlorkalium  2*47 

Bromnatrium  1*271 

Jodnatrium  0*007 
Neuere  Literatur:  v.  Frantzius.  1870. 

Die  kurzen  Notizen,  welche  wir  über  die  nun  folgenden  einzelnen 
Soolbadeorte  beibringen,  haben  den  Zweck,  dem  Praktiker  für  den  ein- 
zelnen Fall  die  Frage  zu  entscheiden,  in  welcher  Weise  an  irgend  einem 
Badeort  eine  der  beiden  Soolbademethoden  erfüllt  werden  kann:  die 
massig  anregende,  den  Stoffwechsel  und  die  Ernährung  befördernde,  oder 
die  energisch  reizende,  auf  die  kräftige  Resorption  gerichtete.  So  gut  in 
Kreuznach,  neben  der  vorwiegenden  letzteren,  auch  die  erstere  erfüllt 
werden  kann,  ebenso  gut  kann  mit  den  Kui"mitteln  vieler  anderer  Bäder, 
eventuell  combinirt  mit  Trinkkuren  versandter  oder  künstlicher  Mineral- 
wässer, die  Kreuznacher  Methode  befolgt  werden.  Ausser  den  anzu- 
führenden giebt  es  nun  noch  eine  Anzahl  kleinerer  localer  Soolbäder, 
welche  mit  demselben  Nutzen  nach  denselben  Grundsätzen  zu  ver- 
werthen  sind.  Für  den  inneren  Gebrauch  der  Soolwässer  gelten  er- 
fahrungsmässig  folgende  drei  Regeln:  1)  ein  Gypsgehalt  von  mehr  als 
2  Gramm  auf  1000  macht  das  Wasser  schwer  verdaulich;  2)  der  Eisen- 
gehalt stärkerer  Soolwässer,  namentlich  ohne  Kohlensäure,  ist  gleich- 
gültig, weil  das  Eisen  unter  diesen  Umständen  meist  mit  den  vermehrten 
und  schnell  ausgestossenen  Faeces  abgeht ;  3 )  für  Trinkkuren,  bei  denen 
es  fast  immer  nicht  bloss  auf  Vei*mehrung  der  Darmsecretion,  sondern 
auch  auf  Resoi-ption  des  Chlornatriums  abgesehen  ist,  ist  ein  Gehalt 
von  etwa  12  '/a  Gramm  auf  1000  Chlorverbindungen  ungefähr  die  Grenze, 
welche  für  diesen  Zweck  nicht  sehr  überschritten  Averden  darf. 

Neben  der  Erwägung  der  an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  KiuTnittel 
und  Anstalten  kommen  die  klimatischen  Verhältnisse  in  Betracht,  und 
wii*  beziehen  uns  hierfür  auf  die  betreffenden  Abschnitte  des  ersten  Buches. 
Zwischen  den  meisten  Soolbädern  finden  in  Bezug  auf  die  Höhe  der  Lage 
nicht  so  wesentliche  Unterschiede  statt,  dass  darauf  stricte  difterentielle 
Indicationen  zu  gründen  wären.     Nur  wenige,  Avie  Kreuth,   Aussee,  Hall 
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in  Tyrol,  Traunstein,  lialoen  eine  so  hohe  subalpine  Lage,  dass  ihre  Wahl, 
jclen  andern  gegenüber,  in  denselben  Gesichtspunkt  fällt,  wie  die  hoch- 
gelegenen Wildbäder  gegenüber  den  tiefer  liegenden  indifferenten  Themien. 
Hier  findet  man  in  den  Lehrbüchern  sehr  oft  einen  Irrthum  verbreitet, 
welcher  auf  der  Verwechselung  eines  warmen  Klimas  mit  dem  Begriff' 
des  reizlosen  beruht.  Merkliche  hohe  Lage  mit  massiger  Sommer- 
temperatur bedingt  nicht  ein  reizendes,  sondern  ein  reizmilderndes  Klima 
und  gestattet  deshalb  leichter  die  Anwendung  erregender  Badeformen,  als 
tiefe  Lage  mit  hoher  Sommerwärme  ;  daher  wir  in  Kreuth  unter  allen 
Soolbädern  die  meisten  reizbaren  Naturen  und  sogannten  floriden  For- 
men der  Scrophulose  finden.  Natürlich  kommen  dabei  die  Einflüsse  des 
Temperaturwechsels  auf  erkältbare  Individuen  in  Rechnung,  und  mit  ihnen 
die  Jahreszeit  der  Kur;  man  wird  z.  B.  für  eine  Kur  im  Herbst  und 
Vorfrühling  dem  warmen  und  gleichmässigen  Khma  von  Kreuznach  den 
Vorzug  geben  in  manchen  Fällen,  in  welchen  man  für  eine  Hochsommer- 
kur das  Alpenbad  wählen  darf,  und  aus  diesem  Grunde  geschieht  es,  dass 
wir  für  die  Reihenfolge  der  noch  erübrigenden  stärkeren  Soolbäder  die 
Höhe  ihrer  Lage  als  Maassstab  wählen. 

Rheinfelden  oder  das  Rheinsoolbad  bei  Rheinfelden,  im  Canton  Aargau, 
270  m  ü.  d.  M.  gelegen,  Station  der  Badischen  Eisenbahn  nach  Schaff- 
hausen, gehört  zu  den  stärksten  Soolbädern  f3l8'8  Chlorverbindungen), 
hat  aber  nur  Spuren  von  Jod,  Brom  und  Lithium.  Nebenbei  Molken- 
und  Traubenkuren.  Frequenz  12  bis  1500. 
Neuere  Literatur:  Wieland  1878,  2.  Aufl.    Aarau  bei  Sauerländer. 

Kreuth,  812  m  ü.  d.  M.,  in  sehr  geschützter  Lage  und  grossartiger 
Alpenumgebung,  mit  reiner  und  feuchter  Luft,  4  Stunden  von  der  Station 
Holzkirchen,    an   der  München-Salzburger  Eisenhahn,  ist  veiTiaöge  seines 
Klimas,  seiner  Einrichtungen  und  Kuniiittel  eines  der  heilsamsten  Bäder 
für  reizbare,  scrophulose  und  selbst  tuberkulöse  Individuen.  Die  Kranken 
wohnen  in  dem  Kurhause  (200  Zimmer),  dessen  heizbare  Corridore  mit 
den    Trinkhallen    und    den    Baderäumen    in    Verbindung    stehen.      Mit 
massigen  Preisen  ist  Comfort  und  Unterhaltung,  auch  musikalische,  ver- 
bunden,    Sämmtliche  gebräuchHche  Mineralwässer  sind  verkäuflich. 
Kur  mittel:  1.  Eine  der  besten  Molkenbereitungsanstalten. 
2.  Kräutersaft  aus  Veronica,  Tussilago  farfara,  Menyanthis  trifoliata 
und  Lepidium  alpinum  (Alpenkresse).     Eine  Analyse  der  Aschenbestand- 
theile  derselben  giebt  folgendes  Resultat:  auf  1000  Theile: 
KaH  283-6  Eisenoxyd  9*3 

Chlorkalium  129-8  Kohlensäure    167-2 

Natron  27-8  Schwefelsäure  103-9 

Kalkerde        142-4  Phosphorsäure  65-9 

Bittererde        67-7 
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3.  Die   Schwefelquelle   zum   lieiligeii  Kreuz,  zu  Trinkkuren  benut: 
(11  «C): 

Schwefelsaurer  Kalk  .     .     .     1*06  Gramm. 
Schwefelsaure  Magnesia  .     .     1*38 
Kolilensaurer  Kalk      .     .     .     091 
Schwefelwasserstoff     .     .     .     6"6        ccm. 

4.  Soolbäder,  aus  der  Soole  und  der  Mutterlauge  von  Rosenheim  zu 
beliebiger  Concentration  gesi)eist. 

Die  Saison  dauert  vom  1.  Juni  bis  15.  September. 
Neuere  Literatur:  P  letz  er  1875,  Reetz  1876,  May  1878. 

Aussee  in  Steiermark,    657  m   ü.  d.  M.,    3  Stunden    von    Ischl,    in 
herrlicher  Lage,    auf   einem    von    allen  Seiten    geschützten  Hochplateau 
gelegen,  besitzt  kräftige  Soolquellen,  wird  aber  hauptsächlich  seiner  vor- 
züglichen klimatischen  Lage  wegen  aufgesucht.     Frequenz  über  6000. 
Neuere  Literatur:  Schreiber  1870.    Pohl  1874. 

Hall,  in  Tyrol,  im  schönen  Innthal,  580  m  hoch,  2  Stunden  von 
Innsbruck,  Station  der  München-Innslnucker  Eisenbahn,  in  grossartiger 
Alpenwelt,  ist  eine  Stadt  von  5000  Einwohnern.  Die  Badeanstalt  befindet 
sich  in  dem  Dorfe  HeiHgenkreuz,  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt.  Die 
ausgelaugte  Soole  enthält  1975  Gran  Chlorverbindungen  auf  16  Unzen» 
gleich  26  7o5  ^^i^tl  ist  daher  als  Mutterlauge  zu  betrachten  und  für  das 
Bad  zu  verdünnen.  Die  Angaben  über  den  Jodgehalt  differiren  sehr. 
Klima  sehr  mild,  grossartige  Lage  in  dem  bekannten  Lmsbrucker  Thal- 
kessel ;  in  der  Nähe 

Gnadenwald,  850  m  ü.  d.  M.,  ein  wohlthätiger  Sommeraufenthalt  für 
schonungsbedürftige  Kranke  und  Reconvalescenten.  Leben  einfach  und 
geräuschlos,  doch  nicht  ohne  Abwechslung  bei  der  Nähe  von  Innsbruck 
und  Hall.     Frequenz  etwa  400. 

Traunsteio,  im  bairischen  Theil  der  Salzburger  Alpen,  598  m  ü.  d. 
M.  Kleinere  Badeanstalt,  gespeist  aus  der  Soole  von  Reichenhall.  Fre- 
quenz 500. 

Ischl  im  Salzkammergut,  468  m  ü.  d.  M.,  grossartige  Alpenlage, 
sehr  mildes  und  gleichmässiges  Klima,  mit  vielseitiger  Gelegenheit  zu  den 
schönsten,  leicht  erreichbaren  Ausflügen  in  die  an  Bergen,  Seen  und 
Gletschern  reiche  Umgegend;  eines  der  besuchtesten  und  vornehmsten 
Bäder,  welches  indessen  auch  bescheideneren  Geldmitteln  genügt. 
Kur  mittel: 

1.  Molkenanstalt.     (Ziegen-,  Kuh-  und  Schaf-Molke.) 

2.  Schlammbäder  und  Sooldampfbäder. 

3.  Soolbäder,  für  welche  die  26procentige  Soode  verdünnt  wird ;  im 
Allgemeinen  sind  stärkere,  4 — 5procentige  Bäder  gebräuchlich. 
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4.  Zwei  Sool-Trinkqiiellen. 

5.  Sool- Inhalationen,    Fichtennaclelbäder,    Kaltwasser  -  Heilanstalt. 
Frequenz  13000. 

Neuere  Literatur:  von  Kottowitz,  II.  Aufl.  Linz  1882 

Gmunden,  eine  der  schönstgelegenen  Städte  Oesterreichs,  am  Nord- 
ende des  Traun-  oder  Gmundener  See's,  hat  Einrichtungen  zu  Soolbädern, 
zu  denen  die  Soole  aus  Ebensee  geholt  wird,  wohin  sie  von  Ischl  und 
Hallstadt  mittelst  hölzerner  Eöhren  geleitet  wird.  Ausserdem  Fichten- 
nadelbäder,  Molken  und  Kräutersäfte;  pneumatische  Kammer  und  Inha- 
lationssaal für  zerstäubte  Soole-,  Fichten-  und  Laatschendämpfe,  Kalt- 
wasserkur.    Frequenz  gegen  1000. 

Reichenhall^  440  m  ü.  d.  M.,  mit  der  Badeanstalt  Achselmannstein, 
in  klimatischen  Verhältnissen  Kreuth  ähnhch,  nur  viel  niedriger  gelegen, 
mit  Salzburg  (14  Kilometer)  und  München  durch  Eisenbahn  verbunden, 
ist  eines  der  besten  Alpenbäder.  Die  Soole  ist  sehr  concentrirt,  zum 
Theil  bis  24  % ,  und  muss  daher  verdünnt  werden.  Zum  Trinken  wh'd 
die  Edel-Soole  benutzt,  verdünnt  und  mit  Kohlensäure  versetzt,  zu  V2  bis 
1  '4  Unzen  auf  ein  Glas  Wasser ;  wenn  man  dabei  aber,  wie  es  leider 
auch  hier  geschieht,  dem  winzigen  Gehalt  an  Brom  eine  Wirkung  zu- 
schreibt, so  muthet  man  dem  Glauben  zu  viel  zu;  16  Unzen  enthalten 
V5  Gran  Brommagnesium,  V2 — l'/a  Unzen  also  '/40— ^Ao  Gran!  Die 
Wirkung  ist  nach  Liebig  ähnlich  der  des  Kissinger  Kakoczy.  Frequenz 
5000.  Vorzügliche  Fichtennadelbäder ,  Gradirwerke,  Molken-Anstalt, 
Moorschlammbäder,  Inhalationssäle,  pneumatisches  Cabinet  (in  der  Mack- 
schen  Kuranstalt) ;  Kefir,  heilgymnastische  Anstalt. 

Neuere  Literatur-.  Lieb  ig,  Bayrisches  ärztliclies  Intelligenz-Blatt  1876  No,  17  und 
Reichenhall  1877,  4.  Auflage,  bei  Bübler. 

Bex  im  CantoÄ  Waadt,  435  m  ü.  d.  M.,  mit  sehr  mildem  und 
restaurirendem  Klhna,  mit  Ausnahme  der  sehr  heissen  Sommermonate, 
und  einer  starken,  ausgelaugten  Soole,  welche  zu  Bädern  verdünnt  wird. 
■Seit  zwei  Jahren  ist  in  der  Nähe  ein  Badehötel  ersten  Banges  angelegt 
worden  mit  vortrefflichen  Einrichtungen,  in  überaus  schöner  Lage,  aber 
mit  sehr  hohen  Pensionspreisen. 
Neuere  Literatur:  Lebert:  Berl.  Klin.  Wochenschrift  1874,  Nr.  7. 

Rosenheim,  425  m  ü.  d.  M.,  mit  mildem  Klima,  Knotenpunkt  der 
München-Salzburger  und  Innsbrucker  Eisenbahn,  in  dem  breiten,  aus  den 
Alpen  herausgestreckten  Innthal,  in  der  Nähe  der  herrlichsten  Alpen- 
partien, 9000  Einwohner,  empfängt  die  22  Vaprocentige  Soole  aus  der 
Saline  von  Beichenhall;  ausserdem  wird  zu  den  Bädern  oft  ein  Zusatz  von 
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Ficlitennadelextract    und    Mineraliiioor    verwendet.     Eine    Schwefelquelle 
dient  zu  Trinkkuren,  ebenso  Molken  und  Kräutersäfte. 

Aibling,  nicht  weit  von  Rosenheim,  an  der  Eisenbahn  München-^ 
Ilosenheim,  464  m  ü.  d.  M.  gelegen,  ein  kleiner  billiger  Kurort  mit 
Soolbädern,  welche  aus  einer  Mischung  der  Berchtesgadener  und  Reichen- 
haller  Soole  bereitet  werden.  Ausserdem  werden  dieselben  unter  Zusatz' 
von  Mutterlauge  und  5 — 6  Kul)ikfuss  Moor  zu  Sool-Moorl)ädern  verwandt, 
welche  sich  l)esonders  wirksam  gegen  alte  Exsudate  erweisen  sollen. 

Hall  in  Oesterreich,  376  m  ü.  d.  M.,  2V2  Meilen  von  Linz,  in  an- 
muthiger,  milder  Gebirgslage,  ist  in  neuerer  Zeit  als  wohleingeiichtetes 
Soolbad,  mit  einer  1  Vaprocentigen  Soole,  in  Aufnahme  gekommen.  Zum 
Trinken  wird  die  Tassiloquelle  unter  dem  Namen  Kropfwasser  oder  Haller 
Jodwasser  seit  uralter  Zeit  zum  Zwecke  der  Jodwirkung  benutzt.  Sie 
enthält  auf  1000  Theile  0'0584  Brommagnesium  und  0*0426  Jodmagnesium. 
Man  giebt  sie  zu  1—6  Unzen,  also  ungefähr  ^1^^ — 'A  Gran  Brommagnesium 
und  y48 — Vg  Gran  Jodmagnesium;  dass  diese  kleinen  Dosen,  mehrere 
Monate  lang  gebraucht,  eine  Wirkung  ha1)en  können,  ist  gewiss 
nicht  zu  bestreiten ;  dass  sie  aber  l)ei  kürzeren  Brunnenkuren,  -svie  man 
behauptet,  geradezu  die  Erscheinungen  des  Jodismus  hervorrufen,  mag 
in  seltenen  Fällen  sich  ereignet  haben,  kann  aber  schwerlich  allgemein 
gelten  der  Erfahrung  gegenüber,  welche  man  über  den  Gebrauch  der 
pharmaceutischen  Jod-  und  Brompräparate  hat.  Wenn  nun  aber  gar 
erzählt  wird,  dass  Bäder,  bis  zu  einer  halben  Stunde  dauernd,  heftige 
Reizung  mit  den  Erscheinungen  des  Jodismus  erzeugen,  so  kann  man  die 
Reizung  Avohl  zugeben,  da  Soolbäder  bis  zu  37 '5 "  C.,  wie  sie  in  solchen 
Fällen  in  Hall  gegeben,  allerdings  Erythem  und  andere  Reizungser- 
scheinungen hervorrufen  können  ;  aber  an  einen  Jodismus  in  Folge  solcher 
Bäder  zu  glauben,  fällt  doch  scliAver,  wenn  mann  bedenkt,  dass  Kletzinski 
u.  A.  nach  dreistündigem  Baden  in  einer  dreifach  stärkeren  Lösung  von 
Jodkali  es  nicht  gelang,  im  Harn  eine  Spur  der  Jodreaction  zu  entdecken! 
Fre(iuenz  über  2000. 
I^ euere  Literatur:  Schuber:  Kisch  Jahrb.  f.  Baln.  1873,  II. 

Lipik  in  Slavonien,  im  Comitat  Pozega,  200  m  ü.  d.  M.,  '/a  Stunde 
von  der  Bahnstation  Pacraz-Lipik  der  österr.  Südbahn,  l)esitzt  eine  im 
Jahre  1870  erbohrte,  51  "  R.  hcisse  Soolquelle,  deren  genaue  Analyse 
fehlt,  doch  ist  sie  reich  an  Jod  und  wird  daher  ])ei  den  chronischen 
Anschwellungen  der  weiblichen  Sexualorgane  und  besonders  bei  invete- 
rirten  Fällen  von  Lues  empfohlen. 
Neuere  Literatur:  Kern,  2.  Aufl.  Wien  1881,  Braumüller. 

Arnstadt   am  Thüringer  Wald,   310  m  ü.  d.  M.,   Stadt   mit  11  500 
pjnwohncrn,  Station  der  Thüringer  Eisenbahn,  ihres  schönen  Klimas  und 
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aldreicher-Lage  wegen  eine  der  beliebtesten  norddeutschen  Sommer- 
•ischen,  von  Haiigk  das  thüringer  Soden  genannt,  bietet  dem  Kurgast 
lle  Bedingungen  zu  einem  frischen  Wald-  und  einem  geselligen  Land- 
iben  und  alle  Kurmittel,  welche  zur  Wirkung  der  Soollmder  erforderlich 
nd.  Der  Soole  fehlt,  wie  den  meisten  Salzquellen,  auch  der  berufene 
3d-  und  Bromgehalt  nicht,  und  obgleich  dieser  nicht  viel  geringer  ist, 
[s  im  Haller  Jodwasser,  so  hat  man  doch  in  Ai'nstadt  noch  niemals 
3dismus  beobachtet !  Die  Soole  ist  22— 23procentig  und  muss  zu  den 
ädern  bedeutend  verdünnt  werden ;  die  Mutterlauge  ist  45 — 50  »/o  salz- 
altig,  besonders  reich  an  Chlorcalcium.  Für  Trinkkuren  wird  die  Ried- 
iielle  von  Flaue  vei-wandt,  welche  ein  sehr  mildes  Kochsalzwasser,  ähnlich 
em  Maxbrunnen  in  Kissingen,  liefert  und  vermöge  eines  massigen  Kohlen- 
iuregehaltes  leicht  verdaulich  ist. 

Diese  enthält  in  1000  Gewichtstheilen  Wasser : ' 

Gramm  Gramm 

Chlomatrium     .     .     .     3-716  Glaubersalz     .     .     .     0-208 

Chlorkalium       .     .     .     0-004  Bittersalz   .     .     .     .     0-120 

Chlormagnesium     .     .     0-068  Kolilensaurer  Kalk  .     0-136 

Gyps 0-416  Kohlensaure  Magnesia  0*024 

Auch  Molken  werden  bereitet,  und  ebenso  Kiefernadelbäder,  Inhala- 
ionen,  Dampfbäder.     Frequenz  600  Kurgäste  und  1000  Passanten. 

leuere   Literatur:    Baineotherapeut.     Mittheilungen    aus   Arnstadt.     Leipzig    1877. 
Niebergall:  Soolbad  Arnstadt  1883. 

Astern,  nahe  der  Station  Sangershausen,  in  der  „goldenen  Aue^^ 
elegen,  sehr  altes,  aber  wenig  besuchtes  Soolbad  mit  2%  Vu  Chlor- 
atriiun. 

Hubertusbad  bei  Thale,  180  m  ü.  d.  M.,  am  Ausgange  des  roman- 
ischen Bodethales  des  Harzes,  Eisenbahnstation,  mit  mildem  und  frischem 
lommerklima,  bietet  Land-  und  Gebirgsleben  mit  dem  Genuss  eines  sehr 
lelebten  Fremdenverkehrs.  Mit  Halberstadt  und  Quedlinburg  durch  Eisen- 
lahn  verbunden,  bietet  es  einen  behaglichen  Mittelpunkt  für  die^  schönsten 
^artien  des  Unterharzes.  Am  Bade  selbst,  in  romantischer  Lage,  und 
Q  dem  nahen  Dorf  Thale,  welches  schon  in  der  Ebene  liegt,  dienen  zehn 
loteis  und  eine  entsprechende  Anzahl  Privathäuser  zur  Aufnahme  der 
i'remden.  Die  Quelle  ist  2V2procentig,  stellt  also  ein  Soolbad  von  mitt- 
erer  Stärke  dar. 

GoczalkOWitZ,  250  m  ü.  d.  M.,  in  der  Nähe  von  Pless  in  Ober- 
ichlesien,  nahe  der  österreichischen  Grenze,  Anhaltepunkt  der  rechten 
3derufer-Bahn,  in  reizender,  mit  üppiger  Vegetation  versehener  Gegend 
gelegen,  ist  ein  neu  begründetes  Bad  und  für  die  an  Salzquellen  aime 
^rovinz  Schlesien   von  Wichtigkeit,     Die  Soole   ist  jod-  und  brombaltig 


236  I>ie  Soolbäder. 

und  enthält  4 "/y  Clilorverbindung-en  ,  darunter  3-3  "/o  Kochsalz  und  ^ 
Chlorcalcium,  ferner  grössere  Mengen  Kohlenwasserstoft'gas  und  wird  z 
Trinkkuren,  zu  Bädern  und  auch  als  Sooldampfbad  verwendet.  Douchei 
Inhalatorium.  Hervorzuheljen  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Gyps  und  dt 
verhältnissmässig  starke  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxjdul  (0"120 
Der  Charakter  der  Gegend  ist  der  der  Niederung,  das  Sommerklima  mil 
und  restaurirend.     Frequenz  600.    Eröffnung  am  15.  Mai. 

Köenigsdorf-Jastrzemb,  250  m  ü  d.  M.,  in  Oherschlesien,  in  der  Nät 
der  Eisenbahnstationen  Petrowitz  und  Loslan.  Die  Soole  hat  nach  dt 
Analyse  von  Gscheidlen  (1877)  12-068  feste  Bestandtheile,  also  etw 
1  '/^  % ,  etwa  soviel  Brom-  und  mehr  Jod-Gehalt  als  Kreuznach  und  liefe] 
somit  ein  schwächeres  Soolbad,  aber  eine  trinkbare  Brunnenciuelle.  Zr 
Herstellung  stärkerer  Bäder  wird  jetzt  eine  concentrirte  Soole  angefertig 
Ausserdem  Inhalationen,  Moorumschläge  etc.     Frequenz  400. 

Neuere  Literatur:  Weisse nb erg.    Berlin  1879,  bei  Hirscliwakl. 

Salzungen,  253  m  ü.  d.  INI.,  im  Herzogthum  Meiningen,  an  der  Wern 
bahn,  Stadt  mit  4000  Einwohnern,  bietet,  gleich  Arnstadt,  alle  Bedingunge 
zu  einem  guten  Soolbadeort :  Gebirgs-  und  Waldluft,  reichliche  Gelegei 
heit  für  billiges  und  gutes  Unterkommen  im  Kurhaus,  in  Hotels  un 
zahlreichen  Privathäusern,  angenehme  Promenaden  mit  Musik,  eine 
grossen  Vorrath  an  ergiebigen  und  starken  Salzquellen  von  28 — 30  ° 
Chlorverbindungen,  Mutterlauge  von  52  To-  Das  Badehaus  hat  42  Zellei 
eine  für  Moorl)äder,  eine  für  Soolwellenbäder.  Im  Allgemeinen  werde 
starke  Soolbäder  gegeben,  wie  überhaupt  an  den  meisten  derjenigen  Bad( 
orte,  wo  es  an  reichlichen  Mengen  concentrirter  Soole  nicht  fehlt  —  zui 
Unterschied  von  schwachen  Soolquellen,  welche  man  meint  mit  einei 
Quart  verstärken  zu  können,  wenn  dieses  Quart  nur  den  Namen  irgen 
einer  fremden,  aber  kostspieligen  Mutterlauge  trägt.  Die  Trinksoole  en' 
hält  l»/o  Chlornatrium,  0-13o/o  Chlorkalk,  0-022"/o  Chlormagnesiura,  kam 
0'026Vo  schwefelsauren  Kalk,  und  ist  reichlich  mit  Kohlensäure  imprägnir 
Sehr  praktisch  ist  die  Vorrichtung  für  Einathmung  der  Gradirluft :  d£ 
Gradinverk  wird  mit  gesättigter  Soole  gespeist  und  ist  mit  einei 
Dach  gedeckt  und  mit  Glaswandungen  umgeben,  so  dass  die  Kranke 
vor  Regen  und  Zugluft  geschützt  sind.  Auch  Sooldunstbäder  sind  vo3 
banden. 

Neuere  Literatur:  Wagner  III.  Aufl.  1882. 

Juliushall  bei  Harzburg,  245  m  ü.  d.  M.,  Station  an  der  Brau! 
Schweiger  Harzbahn,  am  Nordrand  des  Harzes  im  lieblichen  Radaüthi 
gelegen;  frisches  Sommerklima,  mit  Molkenanstalt,  Sool-,  Fichtennade 
und  Moorbädern,  reichlichem  Unterkommen,  eine  beliebte  Sommerfriscl 
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•ie  Soole  hat  ß'/^^/o  Chlorverbindungen  und  ist  für  die  Bäder  beliebig 
.1  verdünnen ;  sie  eignet  sich  auch  zum  Trinken,  wird  aber  mit  reinem 
der  Selterswasser  verdünnt.  Ausserdem  Kaltwasserheilanstalt,  Molken- 
nstalt,  Flussbäder.     Frequenz  über  2000.     Eröffnung  15.  Mai. 

Jeuere  Literatur:  Rigler:  Berl.  Klin.  Wochensclirift  1876.  Nro.  32. 

Hall  in  Württemberg,  auch  Schwäbisch-Hall  genannt,  190  m  ü.  d.  M., 
lit  Stuttgart  und  Heilbronn  durch  Eisenbahn  verbunden,  im  Kocherthal, 
tadt  von  10000  Einwohnern,  mit  mildem  Klima.  Die  Soole  enthält 
'/a  "/o  Chlorverbindungen,  und  liefert  also  mittelstarke  Bäder,  die  übrigens 
!och  mit  der  am  Ort  vorhandenen  concentrirten  Soole  verstärkt  werden 
;önnen.     Frequenz  6 — 700. 

Orb,  nahe  der  Station  Wächtersbach  an  der  Eisenbahn  von  Bebra 
lach  Frankfurt,  freundlich  gelegen,  hat  2  Soolquellen  mit  fast  3%  Salz- 
;ehalt  und  grossem  Reichthum  an  freier  Kohlensäure.  Einrichtungen  zu 
nhalationen,  Gasbädern  etc. 

teuere  Literatur:  Sprudel  1876  Nr.  15. 

Oldesloe,  Stadt  von  4500  Einwohnern  in  Holstein,  an  derHamburg- 
jübecker  Bahn  gelegen,  hat  eine  Sprocentige  Soolquelle,  Schwefelschlamm- 
iäder  und  seit  einigen  Jahren  verbesserte  und  vergrösserte  Einrichtungen, 
aruuter  einen  1  '/a  Morgen  grossen  Salzteich. 

feuere  Literatur:  üesterreicHsche  Badezeitung  1876  No.  11. 

Jaxtfeld  bei  Heilbronn  in  Württemberg,  kleines  Soolbad  im  schönen 
'eckarthal  an  der  Mündung  der  Jaxt,  mit  25procentiger  Soole  und  starker 
lutterlauge. 

Inowraclaw,  Station  der  Posen-Thorner  Eisenbahn,  das  einzige 
oolbad  im  Osten  des  deutschen  Reiches,  mit  Quellen  von  30  Vo  Salz- 
ehalt. 

Rottweil  am  oberen  Neckar,  mit  ebenso  starker  Soole. 

Kissingen,  200  m  ü.  d.  M.,  welches  bei  Gelegenheit  der  trinkbaren 
i^ochsalzbrunnen  seine  eigentliche  Stelle  findet,  ist  insofern  zu  den  Sool- 
ädern  zu  zählen,  als  die  vorzugsweise  zu  Bädern  verwandten  Quellen 
er  Soolsprudel  und  der  Schönbornsprudel  14'29  resp.  12*4  %  feste 
iestandtheile,  darunter  10*5  resp.  9*5  "/o  Kochsalz  enthalten.  Äusser- 
em haben  sie  einen  reichen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  der  Sool- 
prudel  764  ccm  bei  18-1"  C,  der  Schönbornsprudel  1270  ccm  bei  15"  C. 
\i^ärme.  Diese  Verbindung  von  Salzgehalt,  der  durch  Zusatz  von  gradirter 
oole  oder  Mutterlauge  verstärkt  werden  kann,  mit  reichlicher  Kohlensäure 
iebt  den  Bädern  eine  den  Thermalsoolbädern  von  Nauheim  und  Rehme 
nnähernde  Stellung,  da  trotz  der  nothwendigen  Erwärmung  des  Bade- 
'assers,   die   durch   indirecte  Dampflieizung   geschieht,   noch  immer  ge- 
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nügende  Mengen  von  Kohlensäure  erhalten  bleiben,  um  kräftige  Erreguii 
der  Hautnerven  hervorzurufen.  Die  sogenannten  Wellen-  und  Strah 
bäder  bestehen  darin,  dass  gegen  Ende  des  auf  30 — 35"  C.  erwärmte 
Bades  eine  aufsteigende  resp.  horizontale  Douche  von  der  natürliche 
Temperatur  der  Quelle  (20")  etwa  2 — 3  Minuten  lang  in  Anwendun 
gesetzt  und  dadurch  eine  allmähliche  Al)kühlung,  sowie  eine  Bewegun 
des  Wassers  hervorgerufen  wird.  Diese  Bäder,  die  in  grossen,  bassir 
artigen  Wannen  genommen  werden,  sollen  eine  Nachbildung  der  Seebäde 
bilden  und  werden,  um  diesem  Ideal  näher  zu  kommen,  öfters  in  kühlere 
Temperatur,  sehr  selten  jedoch  in  der  natürlichen  Wurme  von  nur  20 
gegeben;  unter  120000  bis  123000  im  jährlichen  Durchschnitte  at 
gegebenen  Soolbädern  befinden  sich  17 — 18  000  Wellen-  oder  Strahlbäde 
und  nur  1000—1500  mit  der  Anlangstemperatur  von  20°.  Bei  diesei 
letzteren  kühleren  Bädern  müssen  natürlich  die  Wellen-  und  Strahl 
Vorrichtungen  von  Anfang  an  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  es  win 
dadurch  die  Kohlensäure  schnell  aus  dem  Wasser  ausgetrieben ;  dass  dabe 
eine  Intoxication  durch  die  Lunge  (antritt,  ist  nach  den  Erfahrungen  de 
Kissinger  Aerzte  nicht  zu  befürchten. 

Auch  in  Behme  hatte  sich  der  Glaube  festgesetzt,  dass  bewegte  Bade 
stärker  seien,  weil  sie  das  Sensorium  mehr  einnehmen  durch  die  ein 
geathmete,  ausgepeitschte  Kohlensäure,  die  nebenbei  dem  Bade  verlorei 
geht,  und  es  hat  langer  Zeit  bedurft,  um  dieses  Vorurtheil   auszurotten 

Suderode  am  Unterharz,  ein  preussisches  Dorf  mit  1000  Ein 
wohnern,  198  m  ü.  d.  M, ,  in  der  Nähe  von  Gernrode,  Qued 
linburg ,  Thale ,  ein  freundlicher  und  milder  Sommeraufenthalt ,  mi 
einfachem  und  stillem  Landleben  und  billigen  Einrichtungen.  Die  Sool 
hat  2V5%  Chlorverbindungen  und  eignet  sich  daher  zu  Soolbädern  massige 
Stärke,  auch,  da  sie  einige  freie  Kohlensäure  enthält,  zu  Trinkkuren.  Ji 
grösser  die  Zahl  der  für  Soolbäder  geeigneten  Krankheiten  ist,  um  S( 
mehr  ist  auf  solche  kleine,  einfache  und  ländliche  Badeorte  aufmerksan 
zu  machen,  welche,  neben  den  gleich  wirkenden  Kurmitteln  der  frequen 
teren  Orte  dem  Iluhebedürftigen  die  Ruhe  und  den  ungestörten  Genus 
der  Natur,  scrophulösen  Familien  aber  einen  billigen  Landaufenthal 
bieten.  Eine  zahlreiche  Familie  kann  in  Orten  wie  S  u  d  e  r  o  d  e  für  dh 
Kosten  einer  vierwöchentlichen  Kur  in  Kreuznach  den  ganzen  Somme: 
verleben,  und  das  ist  ein  sehr  wichtiger  Vortheil,  da  in  sehr  vielen  Fällei 
das  Landleben  eine  ebenso  dringende  Indication  bildet  als  die  Bädei 
und  es  oft  sehr  fraglich  ist,  ob  bei  scrophulösem  Habitus  ein  ganze 
Sommer,  auf  dem  Lande  und  im  Gebirge  verlebt,  nicht  mehr  nützei 
werde,  als  eine  vierwcichentliche  Badekur.  Suderode  besitzt  auch  Fichten 
nadelbäder  und  Molkenkur.  Frequenz  3000. 
Neuere  Literatur:  Barvvinski  1878. 
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Frankenhausen,  126  m  ü.  d.  M.,  im  Fürstenthum  Schwarzburg-Rudol- 
ätadt,  in  l'/g  Stunden  von  der  Station  Artern  der  Halle -Nordhäuser 
Bahn  zu  erreichen,  in  dem  waldreichen  Hügelland  zwischen  dem  Harz 
Lind  dem  Thüringer  Wald,  nahe  dem  Kyffhäuser  Gebirge  gelegen,  zählt 
gleichfalls  zu  den  stillen,  ländlichen  und  sehr  billigen  Soolbädern  und 
verbindet  übrigens  damit  die  Annehmlichkeiten  einer  massig  belebten 
Stadt  von  5000  Einwohnern,  die  das  behagliche  Naturell  des  Thüringischen 
Volksstammes  tragen.  Die  Soole  ist  fast  Sprocentig  und  wird  meistens  in 
dieser  Stärke  zu  Bädern  verwendet.  Dieselben  werden  in  einem  neu  er- 
richteten Badehause  gegeben.  Ausser  den  Bädern  besitzt  Frankenhausen 
eine  Inhalations-Halle  für  zerstäubte  4procentige  warme  und  kalte  Soole, 
ferner  Fluss-  und  Wellenbäder.  Kinder  finden  Unterkommen  in  einer 
durch  Diaconissen  geleiteten  Pflege-Anstalt.     Frequenz  gegen  1000. 

Neuere  Literatur:  Hegewald,  Der  Kurort  Frankenhausen  1876.     Graf  1879. 

Salzhausen,  145  m  ü.  d.  M.,  in  der  Wetterau,  bei  Nidda,  von  den 
Stationen  Friedberg  und  Giessen  der  Main- Weserbahn  4  resp.  7  Stunden 
entfernt,  eines  der  kleineren  und  billigen  Soolbäder.  Die  Soole  ist 
zwar  nur  Iprocentig,  wird  aber  durch  Nauheimer  oder  Kreuznacher 
Mutterlauge  verstärkt.  Sie  enthält  die  übliche  Quantität  Jodnatrium 
und  eignet  sich  zum  Trinken  vermöge  ihres  Gehaltes  an  freier  Kohlen- 
säure.    Auch  Fichtennadelbäder.     Frequenz  400. 

Pyrmont  wird  bei  den  Stahlquellen  näher  erwähnt  werden;  es  be- 
sitzt in  der  neuerbohrten  Soolquelle  eine  Kochsalzquelle  von  fast  4  "/o 
Chlorverbindungen,  373,0  ccm  freier  Kohlensäure  und  Bromgehalt  in 
noch  nicht  bestimmter  Menge;  ausserdem  schwächere  Quellen  von  1  bis 
3  %  Kochsalzgehalt,  sodann  eine  Trinkquelle ,  welchen  vermöge  ihres 
mittleren  Salz-  und  starken  Kohlensäuregehaltes  (s.  Analyse  im  Capitel 
über  Trinkquellen)  sich  zu  Brunnenkuren  eignet. 

Suiza,  125  m  ü.  d.  M.,  im  Grossherzogthum  Weimar,  Station  der 
Thüringer  Bahn,  romantisch  gelegen,  gehört  zu  den  ländlichen  und  sehr 
biUigen  Badeorten.  Die  Quellen  enthalten  5 — 10  Vo  Chlorverbindungen 
und  etwas  Jod  und  Brom.  Getrunken  wird  der  Mühlbrunnen  mit  Wasser 
vermischt.  Molken,  Gradirluft,  Fichtennadelbäder.  Frequenz  800.  Eröff- 
nung am  1.  Mai. 

Neuere  Literatur:  Beyer,  Saison  B.  1876. 

Köstritz  im  Fürstenthum  Reüss,  kleines,  aber  empfehlenswerthes 
Soolbad,  mit  Fichtennadel-,  Sool-  und  Sandbädern  (vergl.  das  Capitel 
über  dieselben),  welche  in  letzterer  Zeit  mehr  in  Aufnahme  gekommen 
sind,  sodass  eine  Vergrösserung  der  Anstalt  bevorsteht.  Frequenz  3C0. 
'Neuere  Literatur:    Sturm  1876. 
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Kosen,  118  m  ü.  d.  M.,  Station  der  Thüringer  Bahn,  eine  Stunde 
von  Naumburg,  im  anmuthigen  und  breiten  Saalthal  gelegen,  ist  eines 
der  besuchteren  norddeutschen  Soolbäder.  Die  Soole  enthält  4V3  % 
Chlorverljindungen,  und  liefert  somit  starke  Soolbäder,  welche  in  vielen 
Fällen  verdünnt  werden.  Für  Brunnenkuren  ist  sie  zu  stark,  nicht  allein 
durch  den  Kochsalzgehalt,  sondern  auch  durch  den  G}T)sgehalt  (SSV? 
Gran  auf  16  Unzen).  Ausserdem  Wellenbäder  mit  Sooldouchen,  Gradir- 
werk  mit  Inhalation.  Sie  wird  desliall)  verdünnt  und  mit  Kohlensäure 
versetzt.  Kosen  steht,  rücksichtlich  aller  übrigen  Verhältnisse,  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  den  ländlichen  und  den  modern-comfortablen 
Bädern  und  wird  vielfach  als  Sommerfrische  von  kinderreichen  Familien, 
namentlich  von  Berlin  aus,  benutzt;  die  Nähe  von  Halle,  Leipzig,  den 
thüringischen  Städten  und  dem  Thüringer  Walde  macht  den  Ort  zu 
einem  angenehmen  Mittelpunkt  für  weitere  Ausflüge. 

Dürkheim,  123  m  ü.  d.  M..  in  der  baiiischen  Eheinpfalz,  am  Fusse 
des  Hardtgebirges,  Eisenbahnstation,  Stadt  von  6000  Einwohnern,  ist 
weo-en  seines  milden  HerbstkHmas  und  seiner  treft'Hchen  Ti'auben  ein 
sehr  behebter  Traubenkurort,  und  als  solcher  im  Herbst  von  mehr  als 
tausend  Gästen  besucht.  Während  des  Sommers  werden  seit  einiger 
Zeit  auch  die  Soolbäder  benutzt,  und  das  Leben  in  dieser  Zeit  ist  sehr 
billig.  Der  Ort  besitzt  einen  grossen  Reichthum  an  Quellen  von  V4  bis 
1 V2  %  Salzgehalt  mit  Spuren  von  Jod  und  Brom,  welcher  durch  die 
gradirte  Soole  der  Saline  zu  Bädern  belielng  verstärkt  werden  kann 
Die  Badeeinrichtungen  entsprechen  jetzt  nach  Erbauung  des  neuen  Bade- 
hauses allen  berechtigten  Anforderungen. 

Wittekind,  94  m  ü.  d.  M.,  'A  Stunde  von  Halle,  im  Saalthal,  am 
Fuss  der  Burg  Giebichenstein,  hat  eine  Soole  von  3'/.^  bis  4%  Chlor- 
verbindungen, welche  noch  durch  Zusatz  von  Badesalz  (60  %)  oder  Haller 
Mutterlauge  verstärkt  werden  kann.  Zum  innerlichen  Gebrauch  wird  die 
Soole  fast  immer  verdünnt.  Die  Einrichtungen  sind  vortrefflich,  das 
Leben  billig  und  sehr  unterhaltend.  Der  Vorzug,  welchen  Wittekind  voi 
vielen  Badeorten  für  manche  Fälle  hat,  besteht  in  der  Vermischung  des 
ländlichen  Badelebens  mit  den  Elementen,  welche  die  lebhafte  Handels- 
und Universitätsstadt  Halle  in  das  Lel)en  hineinträgt.     Frequenz  900 

Neuere  Literatur:  Gräfe,   Dtsch.  Ztschr.  f.  prakt.  M.  1876.  Nr.  6. 

Rothenfelde,  Station  der  Bahn  Osnabrück-Brackwede,  ist  ein  länd- 
liches, jüngst  begründetes,  aber  rasch  aufl^lühendes  Soolbad,  mit  6prO' 
centiger  Soole,  Frequenz  über  1000. 
Neuere  Literatur:  Senff  1878. 
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Salzdetfurth,  Provinz  Hannover,  '/.i  Stunde  von  Hildesheim,  (Bahn- 
station Düngen),  hat  eine  bromhaltige  Soole  von  beinahe  7  "/o  Koch- 
salzgehalt. 

Salzufflen,  in  Lippe-Detmold,  mit  Quellen  von  1 — 372%  Salzgehalt. 

Salzschlirf,  Eisenbahnstation,  nahe  bei  Fulda,  250  m  ü.  d.  M.,  be- 
sitzt in  dem  Bonifacius- Brunnen  eine  Jod-,  Brom-  und  Lithionhaltige 
Soolquelle  mit  1'3%  Chlorverbindungen  und  dem  starken  Gehalt  von 
872*9  com.  Kohlensäure  auf  1000  ccm.,  in  dem  Tempelbrunnen  ein  dem 
Egerer  Franzbrunnen  ähnliches  Wasser,  in  dem  Schwefelbrunnen  eine 
alkalisch-eisenhaltige  Schwefelquelle  ähnHch  der  Weilbacher,  ferner  in 
der  Gross-Lüdererquelle  ein  kohlensäuerreiches  Bitterwasser,  (Hessisches 
Bitterwasser  genannt),  welches  bei  habitueller  Verstopfung  lange  Zeit 
ohne  unangenehme  Neben-  und  Nachwirkungen  gebraucht  werden  kann, 
ausserdem  kohlensäurehaltige  Bäder,  nach  Schwarz'scher  Methode  er- 
wärmt, Moorbäder  etc.     Frequenz  3 — 400.     Beginn  der  Saison:  15.  Mai. 

Neuere  Literatur:  Ditterich,  Kassel  bei  Wigand.  1863.  Martiny,  Giessen.  187.3. 
von  Mering  dtsch.  Ztschrift  l  pract.  Med.  1877,  Nr.  18. 

Nenndorf  in  der  Grafschaft  Schaumburg  des  ehemaligen  Kurfürsten- 
thums  Hessen,  hat  ausser  seinen  Schwefelbädern  (siehe  diese)  auch  Sool- 
bäder eingerichtet,  welche  von  der  nahen  Saline  Rodenberg  gespeist 
werden.  Die  Soole  hat  über  6%  Chlorverbindungen.  Nenndorf  hat  den 
Vortheil  einer  angenehmen  Lage  und  der  Einrichtungen  eines  altbe- 
gründeten Bades. 

Kolberg  in  Pommern,  an  der  Ostsee  gelegen,  in  angenehmer  Strand- 
gegend, bietet  neben  den  Seebädern  auch  Soolbäder  und  ist  deshalb  für 
das  nordösthche  Deutschland  von  Wichtigkeit.  Die  Soole  ist  ungefähr 
oprocentig  Die  Soolbadanstalten  enthalten  auch  Dampf-,  Moor-,  Schwefel- 
und  Fichtennadelbäder.  Mildes  SommerkHma,  schattige  Promenaden  am 
Strand,  vielseitige  Unterhaltungen,  auch  Theater.  Frequenz  über  6000. 
(Siehe  auch  unter  Ostsee-Bäder.) 
Neuere  Literatur:  Hirsch  feld  1875. 

Elmen,  bei  der  Sahne  Schönebeck  und  Salze  gelegen.  Haltestelle  der 
Bahn  Magdeburg-Stassfurt-Güsten.  Ein  locales  und  provincielles  Bad, 
welches,  abgesehen  von  der  fehlenden  Gebirgsluft,  in  Einrichtungen, 
Unterhaltungs-  und  Kurmitteln  alle  Ansi^rüche  eines  guten  Soolbades 
mit  einfachem  und  billigem  Leben  erfüllt.  Die  öprocentige  Soole,  welche 
in  verschwenderischem  Reichthum  vorhanden  ist,  kann  durch  gradirte 
Soole  und  bromreiche  Mutterlauge  beliebig  verstärkt  und  die  2%pro- 
centige  Trinksoole  in  zweckmässiger  Verdünnung  getrunken  werden, 
Sooldunstbad  (s.  DamiDiloäder),  Soolbassin(Schwimmjbäder,  Gradirwerke. 
Frequenz  2600.     Saison  vom  15.  Mai  bis  15.  September. 

J.  Braun,  Balneotherapie.   5.  Aufl.  16 


242  i*ie  Gradirluft. 

Krankenheil-Tölz,  2  Stundeii  von  München,  im  l)airisclien  Hochgebirge, 
670  m  ü.  cl.  M.  gelegen,  also  mit  allen  Vor-  und  Nachtheilen  eines  al- 
pinen Klima's,  besitzt  in  der  Bernhards-,  (jeorgen-  und  Annaquelle  Jod-  i 
soda  und  Jodsodaschwefelwässer,  von  denen  die  beiden  ersten  zu  Trink-,  die  | 
letzteren  zu  Badekuren  benutzt  werden.  Die  Bäder  werden  bis  zu  einer 
Stunde  lang  genommen.  Bedeutend  ist  der  Versandt  des  Wassers  und 
des  aus  demselben  gewonnenen  (^hiellsalzes  und  der  Quellsalzseife.  Nam- 
hafte Heilerfolge  sollen  in  Krankenheil-Tölz  bei  Syphilis  erreicht  werden. 
Frequenz  3000.     Saison  vom  15.  Mai  bis  1.  October. 

Neuere  Literatur:  Höfler  1878  und  188(3. 

Ausserdem  giel)t  es  in  Deutschland  und  anderen  Ländern  noch  viele 
kleine  Soolbäder,  für  deren  Aufnahme  das  Lehrbuch  keinen  Raum  hat, 
welche  jedoch,  nach  Maassgabe  der  entwickelten  Grundsätze  und  Er- 
fahrungen und  nach  Maassgabe  ihrer  Kurmittel  und  Einrichtungen,  mit 
gleichem  Erfolge  zu  verwerthen  sind,  wie  die  genannten.  Dahin  gehören 
Königsbora  bei  Unna  (9  %  Soolquellen  von  34 "  C.  Temperatur  und 
starkem  CO, -Gehalt),  Suhl  im  Thüringer  Walde  (reich  an  Chlorcalcium, 
auch  Brom  und  Lithium  enthaltend),  Gandersheim  im  Herzogthum  Braun- 
schweig (1  Va  "/o  Chlornatrium),  ferner  das  Thermal])ad  Werne  in  Wes1> 
phalen  (nach  der  Analyse  von  Fresenius  von  ähnlicher  Zusammen- 
setzung wie  Rehme  und  Nauheim ,  welchen  es  zwar  an  C  0  2  im  Ver- 
hältniss  von  5  :  4  nachstellt,  an  Kochsalzgehalt  aber  um  das  Doppelte 
überlegen  ist ,  Zaizofl  und  Salzburg  in  Siebenbürgen,  Saxon  in  der  Fran- 
zösischen Schweiz  (letztere  drei  mit  verhältnissmässig  starkem  Jodgehalt), 
Passugg  in  der  Schweiz,   '4  Stunde  von  Chur,  Sülz  in  Mecklenburg  u.  a.  m. 

Die  Gradirluft. 

Neuere  Literatur:  Stabel,  Jalirhuth  für  Balneologie  1872,  II.  Band,  p.  27. 

An  den  meisten  Soolliadeorten,  welche  mit  Salinen  verbunden  sind, 
hnden  sich  sogenainite  Gradirhäuser  vor,  d.  h.  grossartige,  hohe  und  weit- 
gestreckte Dornengerüste,  in  welchen  die  Soole  tropfenweise  von  Dorn 
zu  Dorn  fällt,  um  einen  Theil  ihres  Wassers,  ihrer  Eisen-  und  Kalksalze 
zu  verlieren,  und  so,  in  stärkerem  Concentrationsgrade,  in  die  Salinen 
geleitet  zu  werden.  Die  Luft  an  diesen  Gradirhäusern  ist  demnach,  ver- 
möge der  Verdunstung,  feucht  und  kühl,  auch  mit  sehr  geringfügigen 
Mengen  suspendirter  Salztheile  versetzt,  und  liecht  hie  und  da  nach  Brom. 
Man  hat  ibr  oft  eine  spe(ätische  Heilkraft  für  tuljerkulöse  Lungen  zu-' 
geschrieben,  und  noch  heute  wird  vielfach  auf  den  Genuss  derselben  für 
Lungenkranke  grosses  (irewicht  gelegt,  und  die  Kranken  an  manchen 
Orten,  auch  bei  ungihistigem  Wetter,  in  dumpfen,  kellerartigen  (iallerien 
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spazieren  geführt.  Das  Wahre  an  der  Sache  ist  dies,  dass  die  feuchte 
und  kühlere  Luft  katarrhahsch  afficirten  Lungen  die  Respiration  erleich- 
tert und  namentlich  Nervenkranken  bei  herrschender  grosser  Hitze,  ein 
angenehmes  Abkühlungs-  und  Beruhigungsmittel  bietet.  Wenn  demnach 
auch  die  Gradirluft  eine  angenehme  diätetische  Zugabe  zu  Badekuren 
ist,  so  kann  ihr  doch  nicht  jene  specifische  Kraft  zugeschrieben  w^erden, 
welche  die  Specialliteratur  der  einzelnen  Soolbäder  ihr  nachgerühmt  hat. 
Möglich  ist  immerhin,  dass  das  längere  Verweilen  in  so  zweck- 
mässigen Einrichtungen,  wie  wir  sie  oben  bei  Salzungen  erwähnt,  greif- 
bare Resultate  liefert. 

Man  hat  die  Luft  an  den  Gradirwerken  mit  der  Seeluft  verghchen 
und  in  der  That  findet  in  der  Zusammensetzung  beider  Luftarten  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  statt,  so  namentlich  in  dem  grösseren  Gehalt  an 
Ozon,  das  sich  überall  da  in  beträchtlicher  Menge  entwickelt,  wo  Wasser 
und  namentlich  salzhaltiges  Wasser  verdunstet.  Doch  können  natürlich 
die  räumlich  beschränkten  Gradirwerke  mit  den  unermesslichen  Wasser- 
mengen des  Meeres  nicht  concurriren.  Ausserdem  fehlt  der  Factor  der 
grösseren  Bewegtheit  der  Luftschichten,  der  bei  der  Wirkung  der  Seeluft 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt  (s.  Seebäder). 


IG* 


Viertes  Capitel. 

Die  gasreichen  Thermalsoolbäder 
Rehme  und  Nauheim. 

Die  erregende  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  Stellen,  welche  von  der 
Epidermis  entblösst  sind,  ist  längst  bekannt  und  in  der  Form  fermen- 
tirender  Umschläge  benutzt  worden.  Dass  das  Gas  auch  die  unverletzte 
Epidermis  durchdringe  und  von  hier  aus  direkt  in  das  Blut  gelange 
und  die  Kohlensäure-Narkose  erzeuge,  ist  durch  vielfache  Erfahrungen 
in  Hundsgrotten,  Gasbädern  und  durch  zahlreiche  Versuche  von  Aber- 
nethy,  Collard  de  Martigny  u,  A.  festgestellt  worden;  und  dem- 
gemäss  hat  man,  namentlich  nach  dem  Vorgang  des  älteren  Küster  in 
Kronthal,  vielfach  versucht,  die  Kohlensäure  als  Heilmittel  in  der  Form 
der  Gasbäder  anzuwenden.  Eine  Durchsicht  der  einschlägigen  Literatur 
über  die  Gasbäder  in  Rehme  und  Nauheim  bestätigt  die  allgemeine  Er- 
fahrung, um  deren  willen  man  von  dem  Versuch  solcher  Anwendungs- 
formen zurückgekommen  ist,  dass  bei  einem  geringen  Druck  des  Gases 
dasselbe  überhaupt  nicht  oder  in  zu  kleiner  Menge,  bei  starkem  Druck 
aber  in  zu  grosser  Menge  resorljirt  wird,  und  Vergiftungserscheinungen 
setzt,  ohne  dauernde  wohlthätige  Folgen  zu  hinterlassen. 

Von  jeher  hat  man  sowohl  l)ei  künsthch  erwärmten  Mineralbädern 
als  bei  natürlichen  Thermen  die  Wirkung  der  resorbirtcn  Kohlensäure 
beobachtet,  ohne  aber  zu  unterscheiden,  welchen  Antheil  daran  das  durch 
die  Haut,  welchen  das  durch  die  Lunge  aus  der  Badeatmosi)häre  auf- 
genommene Gas  hatte.  Ueberdies  wurden  und  werden  sehr  warme 
Thermen,  namentlich  alkalische,  in  Bassins  abgekühlt,  ehe  man  sie  in 
die  Bäder  leitet,  und  verlieren  «o  den  grössten  Theil  des  Gases;  andere 
wie  die  Kochsalz-  und  Stahlwässser,  werden  zuvor  erwärmt  und  geben 
dadurch  einen  grossen  Theil  der  Kohlensäure  an  die  Luft  ab.  Erst  mit 
dem  raschen  Aufkommen  der  Bäder  von  Rehme  und  Nauheim,  welche 
mit  einem  starken  Salz-  und  Kohlensäuregehalt  eine  natürliche  und  bade- 
mässige  Temperatur  ver})inden,  wandte  sich    die   allgemeinere  Aufmerk- 
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samkeit  der  Wirkung  der  gasreichen  Bäder  zu.  Ob  und  wie  der  starke 
Salzgehalt  dieser  Bäder  die  Wirkung  der  Kohlensäure  uud  das  Maas 
ihrer  Resorption  modificirt,  möchte  schwer  zu  ermitteln  sein:  wahr- 
scheinlich aber  ist  es,  dass  die  durch  den  Reiz  des  Soolbades,  als  solchen, 
stark  Contrahirten  Capillaren  der  Haut  nur  geringere  Mengen  des  Gases 
absorbiren,  und  dass  die  unmittelbare  Wirkung  der  Kohlensäure  grössten 
theils  von  der  centripetal  verbreiteten  Erregung  der  peripherischen  Nerven 
ausgeht. 

Die  genannten  Quellen,  Rehme  und  Nauheim,  stellen  Soolbäder  dar 
von  beträchtlichem  Gehalt  an  Kohlensäure,  2,2  bis  3,8  %  Chlorver- 
bindungen und  Temperaturen  zwischen  26,5  °  und  35,3  "  C.  An  beiden 
Orten  sind  Vorrichtungen  vorhanden,  um  die  Temperatur  beliebig  zu 
regulü'en  (in  Rehme  durch  Einführung  heisser  Dämpfe) ,  doch  sind  die- 
selben in  Nauheim  überflüssig,  weil  die  dortigen  Quellen  in  der  Tempe- 
ratur zu  Tage  treten,  wie  sie  gewöhnlich  zu  Bädern  verwandt  wird. 
Für  die  typische  Wirkung  des  Einzelbades  wählen  wir  ein  Thermalbad 
in  Rehme  von  29  °  C.  =  einem  sogenannten  Sprudelbad  der  Quelle 
No.  7  in  Nauheim. 

Untenstehende  Tabelle  zählt  die  physikalisch  -  chemischen  Eigen- 
schaften der  Quellen  von  Rehme  und  Nauheim  auf,  wobei  wir  bemerken, 
dass  der  starke  Gehalt  des  grossen  Soolsprudels  in  Nauheim  (1340,66  ccm) 
welcher  erhebhch  von  der  früheren  Analyse  (712,65  ccm)  abweicht,  durch 
neuere  Untersuchungen  der  Gebrüder  Schott  ')  gefunden  wurde. 

Physikalisch-chemische  Eigenschaften   der   Quellen 
von  Rehme  und  Nauheim. 


Auf  1000  Theile  Wasser : 

Rehme 

Bohrloch  I 

Finkener 

1874. 

Nauheim 

Friedrich 

Wilhelm-Quelle 

(No.  12) 

Prof.  Will 

Nauheim 

Grosser  Sprudel. 
(No.  7) 

in  Giessen. 

Chlornatrium 

Chlorkalium 

Chlorcalcium 

Chlormagnesium 

Schwefelsaurer  Kalk     .... 
Schwefelsaures  Natron       .     .     . 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaures  Eisenoxydul      .     . 

34,4978 
0,2147 

14,9951 
1,3384 
3,1579 
3,5209 
1,1190 
0,0430 

29,2940 
1,1194 
3,3249 
0,5255 
0,0352 

2,6012 
0,0484 

21,8245 
0,4974 
1,7000 
0,4402 
0,0347 

2,3541 
0,0383 

Summe  der  festen  Bestandtheile 

44,035 

35,3573 

26,3539 

Kohlensäure 

753,7  ccm 

578,93  ccm 

1340,46  ccm 

Temperatur 

33,75  «  C. 

35,3 "  C. 

31,6«  C. 

1)  Die  Nauheimer  Sprudel-  und  Sprudel-Strombäder  1884. 
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Wirkung  des  Einzelbades.  Ein  gewöhnliches  Wasserbad  von 
29  "  C.  in  einer  Wanne  ist  kühl  und  wird  unter  allgemeinem  Wohlbe- 
finden und  ohne  allmählig  gesteigertes  Frostgefühl  nur  von  robusten 
Menschen  längere  Zeit  ertragen.  So  treten  auch  im  Thermalsoolbade  im 
ersten  Moment  die  Erscheinungen  der  Wärmeentziehung  auf:  Gefühl  der 
Kälte  in  verschiedenem  Grade,  Zusammenziehen  der  Haut  mit  Hervor- 
treten der  Hautbälge,  Runzelung  des  Scrotum,  leichte  Steifheit  der 
Glieder,  beschleunigter  und  kleiner  Puls,  auch  wohl  in  Folge  der  über 
dem  Niveau  des  Bades  eingeathmeten  Kohlensäure  leichte  Benommen- 
heit des  Kopfes  und  Beklemmung  der  Brust.  Nach  wenigen  Secunden, 
höchstens  Minuten,  werden  diese  Erscheinungen  aber  von  entgegen- 
gesetzten Symptomen  abgelöst:  dem  Kältegefühl  folgt  eine  wohlthätige 
Wärmeempfindung,  die  Haut  wird  weich  und  röthet  sich,  oft  in  hohem 
Grade,  der  Puls  entwickelt  sich  zu  grösserer  Fülle  und  wird  seltener, 
oft  um  10  bis  12  Schläge  ;  die  Eingenommenheit  des  Sensoriums  wird 
entweder  von  völliger  Klarheit  und  Heiterkeit  verdrängt  oder  gewinnt 
seilest  die  Form  eines  angenehmen  Rausches ;  die  Bewegung  der  Muskeln 
wird  freier,  und  sogar  gelähmte  Glieder  werden  mitunter  mobiler; 
dabei  zeigt  das  Thermometer  unter  der  Zunge  keine  Temperatur- 
erhöhung. 

Wir  finden  demnach  in  der  unmittelbaren  Wirkung  des  Thermal- 
soolbades  Elementarwirkungen  verschiedener  Badeformen  vereinigt  und 
der  Zeit  nach  zusammengedrängt:  1)  die  Wärmeentziehung  der  kalten 
Badeformen,  aber  mit  unmittelbar  folgender  Reaction,  während  welcher 
die  Wärmeentziehung  fortdauert;  2)  die  Wärmeempfindung  warmer  Bade- 
formen, aber  ohne  wirkliche  Wärmesteigerung;  3)  die  Erregung  der 
Nervencentra  während  der  ganzen  Dauer  des  Bades,  ohne  erschütternden 
Reiz,  ohne  stossweise  erfolgende  Reaktion,  ohne  die  Excitation  der 
äusseren  Wännevermehrung ;  4)  die  unmittelbare  Wirkung  kalter  und 
wanner  Bäder  in  einer  Badetemperatur,  welche  während  der  Dauer  des 
Bades  eine  beständige  Wämieentziehung  setzt,  die  vermöge  des  gesteigerten 
Wärmegefühls  lange  Zeit  ertragen  wird  ;  5)  demnach  die  anregende 
und  die  benihigende  Wirkung  kühler  und  warmer  Badefomien  zu  gleicher 
Zeit.  In  gelinderem  Grade  tritt  diese  Elementarwirkung  bei  jedem 
stärkeren  Soolbade  auf,  mit  dem  Unterschiede,  dass  für  das  letztere 
eine  um  einige  Grade  höhere  Temperatur  erfordert  wird,  und  die  centri- 
petale  Reizung  der  Nervencentra  weniger  deutlich  hervortritt.  Nach 
dem  einzelnen  Bade  dauern  die  genannten  Wirkungen  noch  einige, 
übrigens  individuell  verschiedene  Zeit  an  und  drücken  sich  im  allgemeinen 
Wohlbefinden  aus,  die  Esslust  ist  unmittelbar  darauf  gesteigert,  das 
Wärmegefühl  dauert  in  massigem  Grade  an ,  ohne  von  einer  über  die 
Norm  erhöhten  Wärmeerzeugung  begleitet  zu  sein;   eine  Steigerung  des 
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Stoffwechsels,  nach  Beneke's  Untersuchungen,  zeigt  sich  in  massigem 
Grade  durch  geringe  Vermehrung  des  Harnstoffs  und  Verminderung 
der  Phosphorsäure  im  Harne  und  vor  Allem  durch  grössere  tägliche 
Schwankungen  in  den  Produkten  der  regressiven  Metamorphose. 

Die  Wirkung  der  Gesammtkur,  die  auf  der  Summe  solcher 
Einzelwirkungen  beruht,  besteht  nun,  diesen  entsprechend,  in  einer  all- 
gemeinen Steigerung  der  Ernährung  und  der  wichtigsten  organischen 
Funktionen;  und  wenn  gleichzeitig  ein  lokales  Leiden  oder  ein  Krank- 
heitsj^rodukt  allmählig  verschwindet,  so  geschieht  dies  eben  dadurch, 
dass  es  in  den  Kreis  des  allgemein  erregten  Lebens  hineingezogen 
wird.  Somit  stellt  das  Thermalsoolbad  in  Bezug  auf  seine  Gesammt- 
wirkung  eine  erregende  Badeform  dar,  mit  gleichzeitiger  Beruhigung; 
im  Sinne  der  Kaltwassermethode  und  der  massigen  Thermalmethode 
eine  Reizung  der  Centralorgane,  deren  unmittelbarer  Einfluss  von  gleich- 
zeitiger Wärmeentziehung  und  Abkühlung  begleitet  ist.  Wenn  es  so 
die  Wirkung  der  Kaltwasserkur,  der  Thermalmethode  und  der  Soolbäder 
in  sich  vereinigt,  so  ist  es  erklärlich,  wie  Rehme  und  Nauheim  für 
anämische  Zustände,  rheumatische  und  scrophulöse  Fälle,  für  Lähmungen 
und  andere  Neurosen  mit  den  Soolbädern,  der  Hydrotherapie,  den  See- 
bädern und  den  indifferenten  Thermen  als  wichtige  Concurrenten  auf- 
gekommen sind;  aber  auch  ebenso  erklärlich,  wie  diese  Concurrenz 
weniger  an  Krankheitsnamen  ,  als  an  praktische  Gesichtspunkte  und 
individuelle  Bedingungen  geknüpft  ist. 

Die  Methode  lässt  sich  im  Allgemeinen  in  folgenden  wenigen  Sätzen 
bezeichnen : 

1.  Der  Gehalt  an  Gas  muss  reichlich  und  darf  nicht  fest  an  das 
Wasser  gebunden  sein. 

2.  Die  Temperatur  darf  gewisse  Grenzen  nach  unten,  und  nament- 
lich nach  oben,  nicht  überschreiten;  das  mittlere  Maass  ist  30  "  —  32  "  C.; 
34 — 35*5  "  C.  ist  eine  Temperatur,  bei  welcher  das  Thermalsoolbad  oft 
schon  feindlich  aufregt ,  dagegen  werden  Temperaturen  unter  30  °  oft 
sehr  gut  vertragen. 

3.  Die  Art  der  Erwärmung,  wo  dieselbe  erforderlich  ist,  muss 
so  eingerichtet  sein,  dass  nicht  allzuviel  Gas  in  die  Luft  entweicht  und 
so  theils  der  Wirkung  im  Bade  entzogen,  theils  mit  schädlichen  Folgen 
eingeathmet  wird. 

4.  Die  Kurmethode  erheischt  im  Allgemeinen  ruhige,  unbewegte 
Bäder,  damit  das  Gas  nicht  ausgepeitscht  .und  eingeathmet  werde,  die 
Resorption  desselben  ungestört  vor  sich  gehe  und  die  Wärmeentziehung 
nicht  durch  beständige  Berührung  mit  neuen  Wassermengen  unangenehm 
gesteigert  werde.     Das  Gefühl  des  Badenden  spricht  dies  selbst  deutlich 
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aus,  inclein  die  behagliche  Wärmeempfindung  durch  jede  Bewegung  ver- 
mindert oder  ihr  Gegentheil  verkehrt  wird. 

5.  Wie  der  Stoffwechsel  seihst  in  auf-  und  absteigenden  Phasen  der 
Einfuhr  und  des  Verbrauches,  der  Erregung  und  der  Ruhe,  der  Steigerung 
und  des  Nachlasses  vor  sich  geht,  so  muss  auch  die  Anwendung  des  ihn  | 
befördernden  Mittels  in   ähnlichen  Formen  zweckmässiger  Abwechselung  1 
sich  vollziehen  und  nach  Kraft,  Zeit  und  Dauer  ihrer  einzelnen  Momente  I 
der  individuellen  Disposition  des  Organismus  begegnen, 

6.  Nach    dem   Thermalsoolbade    folgt    nicht,    wie  nach   sein* 
warmen   Bädern,    warme  Bettruhe,    sondern    meistens  Bewegung    ini 
freier    Luft;    nur    sehr    schonungsbedürftige    Kranke    erwärmen    sich 
im  Bett. 

7.  Die  Dauer  des  einzelnen  Bades  richtet  sich  nach  dem  Zeit- 
punkt, in  welchem  die  Wärmeentziehung  vorzuwalten  beginnt  und  die 
wohlthätigen  Wirkungen  der  Erregung  unterdrückt.  Diese  Zeitbestim- 
mung ist  individuell  und  fällt  gewöhnlich  in  die  Grenzen  zwischen  10  und 
30  Minuten. 

8.  In  den  meisten  Fällen  müssen  Ruhetage  eingeschaltet  werden, 
ganz  besonders  in  der  heissen  Jahreszeit. 

9.  Kühle  Sommer  sind  heissen  Sommern  vorzuziehen,  und  darauf 
beruht  es,  dass  in  nasskalten  Jahren  viele  Kranke  in  Rehme  und  Nau- 
heim baden,  welche  im  heissen  Sommer  Teplitz  oder  Seebäder  gebrauchen 
würden. 

10.  Der  specifische  Charakter  eines  gasreichen  Thermalsoolbades  ist 
eine  massige  Wärmeentziehung,  für  die  Empfindung  verhüllt  durch  die 
Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  sensiblen  Hautnerven,  und  verbunden 
mit  der  centripetalen  Erregung  der  Nerven  durch  die  Kohlensäure  und 
der  Salzbestandtheile. 


Kritik  der  Indicationen. 

1 .  Die  schwereReconvalescenz  ist  der  Fall,  welcher  die  Wir- 
kung der  Thermalsooll)äder  in  ihrer  eigenen  Art  am  klarsten  und  mit 
typischer  Signatur  charakterisirt.  Wie  an  einer  anderen  Stelle  ausgeführt, 
führen  in  leichteren  Fällen  die  allgemeinen  Maassregeln  zum  Ziele,  welche 
die  Anbildung  neuen  Stoffes  erleichtern,  ohne  den  Verbrauch  des  voi'han- 
denen  allzu  sehr  zu  steigern :  Diät,  Land-  und  Gebirgsaufenthalt,  eüifaclie 
warme  Bäder  u.  dgl.  m.  Wo  aber  diese  Mittel  nicht  ausreichen,  da 
empfehlen  sich  die  Thermalsoolbäder ,  welche  bei  massiger,  abkühlender 
Temperatur  zu  der  Wirkung  des  Wassers  die  leicht  erträgliche  Anregung 
der  Kohlensäure  fügen.  Mit  Seebädern  steht  die  Wahl  nur  in  den  Fällen 
frei,   wo  die  Schonung  der  Kräfte   und   des  StofiVerlustes  nicht  geboten 
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st;  in  den  schweren  Fällen  schwankt  die  "Wahl  nur  zwischen  Thermal- 
joolbädern  und  einem  länger  dauernden  Alpenaufentbalt,  welcher  prin- 
;ipiell  ähnhch  wirkt :  in  den  Alpen  bei  bedeutender  Erhebung  über  dein 
VIeeresspiegel  Minderung  der  integrirenden  Lebensreize  und  Erleichterung 
ier  vitalen  Functionen;  im  Thermalsoolbad  leise  Anregung  der  letzteren, 
)hne  grosse  Ansprüche  an  ßeaction  und  eigene  Leistung  des  Organismus, 
md  damit  verbunden  zugleich  die  beruhigende  und  tonisirende  Wii'kung 
iühlerer  Bäder,  deren  niedrigere  Temperatur,  weil  verdeckt  durch  die 
mgenblickliche  Wirkung  der  Kohlensäiu'e,  nicht  empfunden  wird.  Solche 
schwere  Reconvalescenz  tritt  besonders  häufig  nach  acuten  Exanthemen, 
lyphus,  Grippe  und  klimatischen  Fiebern  ein,  und  ganz  besonders  ge- 
iiören  hierher  die  Fälle,  wo  in  Folge  jener  Krankheiten  eine  deuthche 
Erschöpfung  des  ßückemnarkes  auftritt,  und  hier  sind  die  kohlensäure- 
tialtigen  Bäder  direct  und  fast  ausschliesslich  indicirt. 

2.  Unter leibsplethora.  Was,  neben  Brunnenkuren,  anregende 
Badeformen  für  diese  Zustände  als  Beihülfe  leisten  können,  wird  an 
mderer  Stelle  näher  ausgeführt,  und  besonders  die  heiden  praktisch 
A^ichtigen  Typen  des  magern  und  des  fettleibigen  Hämorrhoidarius  be- 
zeichnet ;  für  den  ersteren  wirken  die  Thermalsoolbäder,  als  Verstärkung  der 
einfachen  Soolbäder,  auf  die  Steigerung  der  Ernährung  und  Blutbildung, 
m'  den  letzteren  ausserdem  durch  die  mächtige  Anregung  der  Haut- 
jirculation,  welche  die  Gefässe  des  Unterleibs  entlastet.  Von  der  Tabes 
ms  Hämorrhoidalcongestion  und  der  für  diese  Form  bestehenden  Indi- 
kation der  Thermalsoolbäder  ist  an  anderer  Stelle  ausführhcher  die  Rede. 
Dft  sieht  man  bei  dem  Gebrauch  derselben,  übrigens  überhaupt  bei  dem 
Grebrauch  von  Bädern,  Mastdarmblutungen  auftreten. 

3.  Die  Gicht  fällt  in  die  Indication  von  Nauheim  und  Rehme 
aur  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  allgemeine  Regelung  des  Stoffwechsels, 
im  Entlastung  des  Unterleibs  durch  Anregung  der  Hautcirculation ,  um 
Erzeugung  wohlthätiger  Mastdarmblutungen  handelt.  Dagegen  müssen 
ivir  uns  gegen  die  Verordnung  der  Thermalsoolbäder  bei  bedeutenden 
^ichtischen  Gelenkexsudaten  entschieden  erklären ;  um  diese  zu  schmelzen 
und  zu  vermindern,  dazu  bedarf  es  weit  eingreifenderer  Methoden,  des 
Langen  Gebrauchs  sehr  warmer  Bäder,  wie  in  Teplitz  und  Wiesbaden, 
oder  sehr  energischer  Trinkkuren,  wie  in  Karlsbad,  oder  energischer  Kalt- 
wasserkuren. Vergl.,  was  über  die  schlechte  Prognose  und  die  Behand- 
hmg  der  Gicht  überhaupt  in  den  früheren  Kapiteln  gesagt  ist.  Und 
ebenso  verhält  es  sich 

4.  mit  veralteten  und  bedeutenden  rheumatischen  Ge- 
le nkexsudaten,  welche  noch  oft  unrichtiger  Weise  in  die  Thermalsool- 
bäder dmgirt  werden,  nur  flüssige,  frische  und  nicht  massenhafte  Exsudate 
weichen  den  Bädern   in  Rehme   und  Nauheim  innerhalb  einer  Zeit,   auf 
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Avelclie  aus  allen  andern  Umständen  die  Dauer  einer  Badekur  zu  be 
schränken  ist.  Dagegen  giebt  der  M  u  s  k  e  1  r  li  e  u  ni  a t  i  s  ni  u  s  eine  dei 
besten  Indicationen  für  Bäder,  welche  mit  der  Wirkung  der  Soolbädei 
die  der  Kohlensäure  voreinigen,  ganz  besonders,  wo  die  Haut- 
schwäche eine  hervorragende  Comi)lication  bildet;  hier  sind  di( 
Thermalsoolbäder  die  mittlere  Form  zwischen  Kaltwasserkur  und  Seebac 
einerseits  und  einfachen  Soolbädern  andererseits ;  von  den  letzteren  unter- 
scheiden sie  sich  dadurch,  dass  sie  die  Reizung  der  Haut  bei  geringere] 
Temperatur,  also  mit  grösserer  Abkühlung,  gestatten ;  von  den  ersteren 
dass  sie  in  schweren  Fällen  den  Zweck  erfüllen,  wo  kühlere  Methodei 
bei  der  jedesmaligen  Anwendung  eine  Erkältung  hervorrufen.  Für  die 
jenigen  sogenannten  rheumatischen  Lähmungen  aber,  welche  in  Atrophi( 
rheumatisch  aflicirter  Muskeln  begründet  sind,  ist  überhaupt  eine  euer 
gischer  reizende  Bademethode  erforderlich,  welche  in  den  meisten  Fällei 
ül)erdies  durch  den  Inductionsstrom  unterstützt  werden  muss.  lieber  di( 
Behandlung  des  Gelenkrheumatismus  mittelst  Thermalsoolbäder  verweisei 
wir  auf  das  Capitel  der  Herzkrankheiten  im  klinischen  Theil. 

5.  Scrophulosis.  Wie  bereits  bei  Gelegenheit  der  einfachei 
Sooll)äder  und  bei  der  Besprechung  der  Kreuznacher  Methode  ausgeführt 
gehören  die  Thermalsoolbäder  zu  denjenigen  Mitteln,  welche  für  die  Be 
handlung  der  Scrophulose  den  Zweck  der  allgemeinen  Verbesserung  de; 
Blutl)ildung  und  der  Ernährung  erfüllen,  und  stehen  in  Bezug  auf  da' 
Maass  ihrer  Wirkung  in  der  Mitte  zwischen  den  einfachen  Soolbäderi 
und  dem  Seebade.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  für  schwere  Fälle  de 
Scrophulose  die  Alternative  zwischen  Kreuznach  einerseits  und  Ilelim' 
und  Nauheim  andererseits  allgemeine  Geltung  verschafft,  ohne  dass  di 
wirklich  praktischen  Motive  dieser  Alternative  überall  beol)achtet  Averden 
Es  ist  an  den  eben  angeführten  Stellen  ausgeführt  worden,  dass  die  be 
treffende  Wahl  auf  der  Unterscheidung  der  Fälle  beruht,  und  das 
Kreuznach  nicht  eine  specifische  Bedeutung,  sondern  nur  eine  typisch 
Geltung  für  diejenigen  Soolbadekuren  besitzt,  welche  mit  starken  Bäder 
resorptionsl)efördernde  Trinkkuren  verljinden.  Wir  wiederholen  jene  El 
örterungen  nicht,  sondern  nur  das  Resultat  derselben :  für  die  Fälle,  w 
die  örtlichen  Exsudate  eine  schnelle  Schmelzung  verlangen,  sind  di 
resoi'ptionsliefördeinden  Soolbad-  und  Sooltrinkkuren ,  nebst  dem  innei 
liehen  Gebrauche  des  Jodes  indicirt;  Rehme  und  Nauheim  aber  für  di( 
jenigen,  wo  das  Ei-forderniss  der  Hebung  der  Ernährung  in  den  Vordei 
grund  tritt. 

Gemeinsame  Erfolge  bei  gleichen  Fällen,  welche  zur  Verwirrun 
dieser  Indicationen  beigetragen  haben,  l)eziehen  sich  theils  auf  die  miti 
leren  Formen,  wo  beide  Indicationen  mit  massiger  und  gleichmässige 
Bedeutung  eintreten,  theils  aber  auf  die  Kurmittel  von  Rehme  und  Nau 
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im,  zu  denen,  neben  den  gasreichen,  auch  einfache  Soolbäder,  Mutter- 
igen  und  Badesalz  kommen :  beide  Orte  bieten,  ausser  den  ihnen  eigenen 
lennalbädern ,  auch  Soolbäder,  die  in  behelngem  Grade  gegeben  und, 
gebrachten  Falles,  mit  Trinkkuren  verbunden  werden. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Zweck  der  Thermalsoolbäder  bei  der 
;rophulose,  d.  h.  die  Anregung  des  Stoffwechsels  und  der  Ernährung 
Q  so  schneller  und  vollständiger  erreicht,  je  mehr  die  Methode,  ausser 
m  erforderlichen  Regime,  mit  den  Bädern  sich  begnügt.  Der  Beginn 
s  Tagewerks  mit  einem  frühen  Morgen  Spaziergang  und  dem  Genuss 
aes  einigermassen  abführenden  Salzwassers  ist  in  der  Regel  eine  schlechte 
jrbereitung  für  das  Thermalbad ;  soll  die  Ernährung  gehoben  werden, 
ist  Alles  zu  vermeiden ,  was  den  Appetit  stört  und  schwächende  und 
e  Eigenwärme  herabsetzende  Secretionen  veranlasst;  jeder  Augenblick, 
welchem  die  Assimilationsorgane  zur  Nahmngsaufnahme  disponirt 
ad,  muss  zu  diesem  Zweck  benutzt  werden,  und  ein  Glas  Selterswasser 
ireitet  das  Frühstück  oft  viel  besser  vor,  als  die  Fatigue  einer  Brnnnen- 
■omenade  und  eines  Brunnengenusses.  Und  aus  demselben  Gmnde 
slien  wir  einige  Dosen  Jodkali  oder  Jodeisen,  Nachmittags  und  Abends 
igeben,  einer  Brunnenkur  mit  einem  der  behebten  Jodwässer  vor:  das 
iihstück  des  Kranken  ist  uns  in  solchen  Fällen  oft  wichtiger  und  er- 
heint  uns  heilsamer,  als  die  Einführung  früh  Morgens  von  so  viel 
dzwasser,  als  zu  einer  kleinen  Dosis  Jodnatrium  und  Jodmagnesium 
fordert  wird. 

6.  Ernährungskrankheiten  der  Knochen,  Gelenkentzündung, 
iries,  Necrose,  fallen  zum  Theil  in  die  Rubrik  der  scrophulösen  Fälle, 
im  Theil  sind  sie  in  andern  allgemeinen  Zuständen  oder  localen  Ein- 
issen  begründet.  Im  Allgemeinen  hat  hier  die  Alternative  zwischen 
jr  resorptionsbefördernden  und  der  tonisü'enden  Indication  weniger 
eltung  als  bei  der  Scrophulose  überhaupt :  die  Fälle  verlaufen  nur  sehr 
ngsam,  stürmische  Methoden  versprechen  nur  selten  Erfolg  und  sind 
eistens  verboten,  und  die  allgemeine  Atrophie  erheischt  in  der  Regel 
•Iche  Maximen,  welche  die  Ernährung  und  die  Kräfte  heben,  ohne  an 
e  eigene  Leistung  des  kassirten  Organismus  allzu  grosse  Ansprüche  zu 
achen.  Der  Zustand  solcher  Kranken  gleicht  in  Bezug  auf  Aetiologie, 
esentliche  Begründung  und  Therapie  meist  der  schweren  Reconvalescenz, 
id  in  diesen  Gesichtspunkt  fällt  daher  die  Wirksamkeit  von  Rehme  und 
auheim  und  die  gute  Meinung,  welche  diese  Bäder  für  jene  Zustände 
ch  erworben.  Der  Zweck  der  Kur  ist:  die  Kräfte  des  Kranken  für  den 
-ngen  Verlauf  der  örtlichen  Krankheit  und  den  damit  verbundenen  Säfte- 
jrlust  zu  conserviren  und,  wo  möglich,  in  den  allgemein  erhöhten  Stoff- 
echsel  auch  die  Ernährung  des  kranken  Theils  liineinzuführen  und  so 
3n  Verlauf  zu  beschleunigen.     Die  besagten  Fälle,  namentlich  auch  die 
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Folgen  von  Schiissfracturen,  findet  man  übrigens  in  sehr  vielen  Biide 
in  Frankreich  im  Seliwefclbade  B  areges  und  im  Salzbade  Bourboni 
in  England  in  Bath,  in  Deutschland  in  Behme,  Nauheim,  Wiel 
baden,  Teplitz,  Gast  ein  u.  a.  m.  Jedes  den  Stoffwechsel  befö 
dernde  Mittel  ist  für  solche  Fälle  geeignet,  und  nur  die  individuell« 
Bedingungen  des  concreten  Falles  entscheiden  die  Wahl.  Für  den  a: 
gemeinen  Zweck  sind  kurzdauernde  kühle  Bademethoden  namentlich 
den  Fällen  vorzuziehen,  wo  das  örtliche  Leiden  von  einer  Febris  contini 
begleitet  ist,  weil  kühle  Bäder  den  Puls  vermindern  und  direct  anl 
pyretisch  wirken. 

Die  Thermalsoolbäder  gestatten  nun,  neben  dem  reizenden  Mome 
der  Kohlensäure,  eine  kühle  Badetemperatur,  selbst  von  längerer  Daut 
und  wirken  somit  oft  das  Fieber  mässigend  oder  beseitigend. 

7.  Gehirnkran  kh  eiten.  Von  den  hemiplektischen  Lähmung« 
sowie  von  der  Lähmung  des  Willens  und  der  Litelligenz  ist  im  klinisch( 
Theil  die  Rede,  und  für  die  Wirkung  der  Thermalsoolbäder  werden  d 
selbst  einige  Beispiele  angeführt,  welche  nichts  weiter  sein  sollen,  s 
Beispiele  für  die  Wirkung  von  Badekuren  überhaupt,  und  keineswe 
schon  präcise  Indicationen  begründen  können. 

8.  Tabes  dorsalis  (siehe  die  Aetiologie  der  Rückenmarkskran 
heiten  in  der  bereits  citirten  Schrift :  Rehme  und  die  Grundzüge  der  a 
gemeinen  Balneologie.  Berlin  1865).  Rehme  und  seit  dem  letzten  Jah 
zehnt  auch  Nauheim  werden  von  einer  grossen  Zahl  von  Gelähmten  ui 
besonders  Tabetikern  besucht,  welche  in  jedem  Jahr  sich  am  erster 
Orte  auf  einige  Hundert  beläuft,  und  es  verdankt  Rehme  sein  schnell 
Aufblühen  von  Anfang  an  vorzüglich  mehreren  Fällen,  welche  die  I 
scheinungen  der  Tabes  trugen  und  wesentlich  gebessert,  selbst  scheinb 
geheilt  wurden.  In  wie  fern  dieser  Ruf  begründet,  und  mit  welcher  M 
thode  die  Tabes  dort  behandelt  wird,  ist  ])ei  Gelegenheit  der  indifl 
renten  Thermen,  namentlich  von  Gastein ,  genügend  erwähnt  worde 
doch  muss  betont  werden,  dass  in  ausgeprägten  und  länger  dauernd 
Fällen  von  Tabes  auch  in  Rehme  nur  Besserung  und  Stillstand,  Heilung 
aber  nur  selten  und  in  sehr  frischen  Fällen  erzielt  worden  sind,  welc. 
mehr  das  Bild  der  Rückenmarksschwäche  mit  leisen  ataktischen 
scheinungen  boten  und  Avobei  wir  im  Uebrigen  auf  die  wichtige  Alt« 
native  zwisclien  Gastein  und  Rehme  (s.  das  erstere)  nochmals  verweise 

Wie  in  Kreuznach  vorwiegend  für  Scrophulose,  so  ist  auch  in  Rehir 
Gastein  und  Wildl)ad  für  Tabes  eine  massenhaftere  Gelegenheit  geboti 
gewesen,  Erfahrungen  zu  sammeln  und  Erfolge  zu  gewinnen;  und  d 
Aerzte  dieser  Kurorte  haben  Gelegenheit,  für  diese  Krankheitsform  ui 
für  andere  Rückenmarkskrankheiten  sich  zu  Specialisten  auszubilden.  } 
für  Rehme  von  Anfang   seines  Fintstehens  an  die  Tabes  in  wesentlich 
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icl  charakteristischer  Frequenz  hervortrat,  so  hat  sich  hier  auch  von 
Ifang  an  eine  besonders  auf  diese  Fälle  gerichtete  Methode  aus- 
loildet,  welche  mit  der  Dauer,  der  Zahl  und  der  Temperatur  der  Bäder 
ir  discret  und  maassvoll  verfährt. 

Diese  Methode  schliesst  bei  Tabes,  Spinalirritation  und  anderen  Neu- 
5en  Brunnenkuren  fast  durchgängig  aus ;  die  Kranken  werden  zu  einem 
llen,  unbewegten  Leben  angeleitet ;  die  ersten  Morgenstunden,  welche 
i  Neurosen  fast  immer  die  Zeit  der  schlechtesten  Disposition  bieten, 
rden  in  Kühe  verlebt,  die  allgemeine  Innervation  durch  Befriedigung 
3  Magens  regulii^t,  und  erst  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  das 
,d,  und  dieses  als  das  einzige  tägliche  Kurmoment  genommen. 

9.  Lähmung  in  Folge  acuter  Meningitis  spinalis  kommt 
Rehme  häufig  zur  Behandlung  und  ist  einer  der  Zustände,  wo  in  nicht 
falteten  Fällen  beinahe  immer  Besserung  bewii'kt  wird,  die  einer  völ- 
en  Heilung  oft  gleichkommt,  und  dessen  Heilung  den  Ruf  dieses 
,des  mit  begründet  hat.  Auch  hier  begnügt  man  sich  mit  den  Bädern, 
d  vermeidet  Brunnenkuren,  deren  Indication  nicht  dringend  ist,  und 
reu  Anwendung  bei  der  gewöhnlich  vollkommenen  Bewegungslosigkeit 
r  Kranken  sich  verbietet  oder  erschwert.  (Vergl.  Braun  :  Be- 
srkungen  über  die  besonders  nach  Feldzügen  beobachtete  Meningitis 
nalis  der  Officiere.  Deutsche  Militärärztl.  Ztschr.  I,  p.  116  1872.) 
den  letzten  Jahren  ergeben  die  Mittheilungen  von  Erb  u.  A.,  dass 
ch  in  Nauheim  entgegen  den  früheren  Behauptungen  von  Beneke 
t  den  dortigen  Bädern  bei  ähnlicher  Methode  die  gleichen  Resultate 
ielt  werden,  wie  in  Rehme,  von  dessen  massenhafter  Beobachtung  die 
iktische  Würdigung  der  exsudativen  Meningitis  ausgegangen  ist. 

Die  Krankheit  entsteht  entweder  während  des  Verlaufs  acuter  Exan- 
ime,  oder  in  der  Reconvalescenz  nach  diesen  oder  anderen  acuten 
ankheiten,  namentlich  nach  Typhus  und  Grippe,  oder  endlich  bei  Indi- 
uen,  die  durch  chronische  Krankheiten  und  besonders  durch  Mercurial- 
:en  heruntergekommen  sind  und  sich  heftiger  Erkältung  aussetzen, 
nentlich  Erkältungen,  welche  den  Rücken  unmittelbar  treffen.  Nach 
n  Ablauf  des  acuten  Stadiums,  welches  durch  Fieber  und  heftige 
!entrische  Schmerzen  bezeichnet  wird,  bildet  sich  die  Paraplegie,  ohne 
hmung  der  Sphinkter  en  und  ohne  A  nästhesie,  aus,  und  dies 
der  Zeitpunkt,  wo  die  bis  dahin  indicirte  Antiphlogose  der  Bade- 
thode  weichen  muss,  welche  durch  die  Vereinigung  der  Thermal- 
kung  mit  dem  centripetalen  Reiz  der  Kolilensäure  auf  die  Resorption 
1  meningitischen  Exsudates  wirkt,  und  die  dankbarsten  Fällen  waren  die- 
igen,  wo  die  Kur,  vom  Krankenbett  aus,  unmittelbar  nach  Beendigung 
1  acuten  Stadiums  begonnen  werden  konnte ;  je  länger  aber  das  Exsudat 
■"tet,   um  so  langsamer  und  unvollständiger   erfolgt   dessen  Resorption 
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und   die    Wiederherstellung    des    durch    seinen    Druck    beeinträchtig 
Rückenmarks. 

10.  Für  Spinalirritation,  hy st  erische  Läh  mung,  sp| 
n  a  1  e  Kinderlähmung,  ferner  für  die  specifische  t  y  p  h  ö  s  e  Lähmi 
der  Extensoren  des  Fusses,  sowie  für  örtliche  Ernährungssi 
rungen  nach  Fracturen,  traumatischen  Gelenkentzündungen,  OeM 
u.  dergl.  fallen  die  Indicationcn  der  Therraalsoolhäder  in  die  verschl 
denen  Gesichtspunkte  der  Thermalmethode  überhaupt  und  sind  an  dt 
betreffenden  Stellen  erwähnt  worden.  Ihre  Elementarwirkung  beruht  a" 
der  massigen  centralen  Erregung  in  Verbindung  mit  der  kühlen  Bad 
methode,  ihre  Gesammtwirkung  auf  der  Hebung  der  Blutbildung  ur 
Ernährung.  Dieser  Wirkungsweise  sind  auch  die  Erfolge  bei  Neurasthen 
und  anderen  sogenannten  nervösen  Leiden  zuzuschreiben,  wobei  jedoch  ; 
bemerken  ist,  dass  hier  eine  Anzahl  verschiedener  Krankheitsform( 
noch  ebenso  unter  gemeinschaftlichem  Namen  gehen  wie  dies  früht 
mit  der  Spinalirritation  der  Fall  war. 

11.  Weibliche  Sexualkrankheiten.  In  den  früheren  von  di 
Spielbank  zu  Nauheim  ausgegangenen  Reclamen  spielte  die  Heilkraft  d 
dortigen  Thermen  gegen  Krankheiten  des  Uterus  und  der  Ovarien  eil 
grosse  Rolle,  und  ebenso  lockt  der  Ruf  von  Rehme  alljährlich  eine  Za 
solcher  Patientinnen  an.  Sowohl  B  r  a  u  n '  s  Erfahrungen  über  Rehme,  a 
auch  B  e  n  e  k  e '  s  discrete  Aeusserungen  über  Nauheim  weisen  diesen  Ri 
der  Thermalsoolbäder  entschieden  zurück.  Fibroide  des  Uterus  und  b 
deutende  Ovariengeschwülste  werden  hier  so  wenig  als  mit  andern  Mitte 
zur  Resorption  gebracht;  chronische  Metritis  und  Uterinkatarrh  werde 
öfters  durch  einfache  Sooll)äder  oder  massige  Brunnenkuren  gebesser 
zögernde  oder  beschwerende  Menstruationen,  namentlich  mit  periodisch 
und  symptomatischer  H}7)erämie  der  Ovarien  durch  Soolbäder  und  Th€ 
malsoolbäder  erleichtert,  die  begleitende  Anämie  und  Atrophie  duri 
Thermalsoolbäder  oft  gehoben:  das  ist  aber  auch  Alles,  was  sich  üb 
diesen  Punkt  beibringen  lässt ;  und  etwaige  Indicationen  für  Rehme  ui 
Nauheim  sind  nicht  aus  den  öi'tlichen  Zuständen,  sondern  aus  dem  A 
gemeinbefinden  abzuleiten  und  fallen  in  dieser  Beziehung  in  die  Gesichl 
punkte  der  Anämie  und  der  schweren  Reconvalescenz.  Diese  schwe 
Reconvalescenz  ist  häutig  nicht  blos  die  Folge  der  Krankheit,  sonde: 
auch  der  gynäkologischen  Specialkuren;  und  wie  Beneke  den 
treffenden  Abschnitt  seiner  Schrift  ülier  Nauheim  mit  dem  Rathe  fc 
schliesst,  den  er  einer  gebesserten  Kranken  ertheilt,  im  Uaufe  des  nächst 
Winters  nich  wieder  ein  Institut  zur  Heilung  von  Frauenkrankheit 
zu  besuchen,  so  wurde  in  Rehme  das  Allgemeinbefinden  mancher  Patienl 
gehoben,  welche  durch  Blutegel,  Aotzmittel  und  Sondenmisshandliu 
erschöpft  war. 
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12.  Chronisches  Eczem.  Was  von  der  Behandlung  chronischer 
jlxantheme  durch  Soolhäder  bemerkt  worden,  gilt  auch  für  die  Thermal- 
bolbäder  von  Rehme:  abgesehen  von  scrophulösen,  pustulösen  Formen 
lat  Verfasser  von  Soolbädern  und  von  Thermalsoolbädern  bei  Psoriasis 
ur  seltene  und  geringe  Erfolge,  bei  Eczem  aber  keine  Besserung,  sondern 
leist  Verschlimmerung  erfahren  und  schliesst  sich  der  Warnung  Hebra's 
or  salzhaltigen  Bädern  an. 

13.  Herzkrankheiten.  Die  Behandlung  frischer  Klappenex- 
udate  nach  acutem  Gelenkrheumatismus  (Beneke),  sowie  die  der  chro- 
ischen  Herzkrankheiten  (A.  u.  Th.  Schott)  mittelst  Nauheimer  Bäder 
a  Verbindung  mit  Gymnastik  hat  seit  den  letzten  zehn  Jahren  in 
[er  Balneotherapie  ein  neues  und  ausgedehntes  Gebiet  gewonnen. 
Näheres  siehe  in  dem  klinischen  Capitel  über  Herzkrankheiten. 

Rehme  (Oeynhausen),  50  m  ü.  d.  M.,  2  Meilen  von  Minden,  1  Meile 
on  der  Porta  Westphalica,  Station  dreier  Eisenbahnen,  in  einem  breiten 
md  vegetationsreichen,  von  der  Weser  und  der  Werre  durchströmten 
riiale  des  Wesergebirges  gelegen.  Das  Klima  ist  frisch  und  milde  und 
nrd  von  der  Nordseeküste  beherrscht,  daher  Frühling  und  Herbst  länger 
lauernd  und  heftige  Temperaturschwankungen  seltener,  als  im  Continen- 
alklima;  hunderte  von  kleinen  Gebirgsbächen  durchziehen  das  Thal. 
A'^indströmungen  sind  nicht  selten  und  machen  die  Tageshitze  warmer 
)ommertage  erträglich;  kühleres  Wetter  ist  der  Wirkung  der  Thermal- 
soolbäder im  Allgemeinen  förderlicher,  als  grosse  Wärme.  Die  Station 
ler  Köln-Mindener  Eisenbahn,  zugleich  der  Hannoverschen  Staatsbahn, 
legt  mitten  in  der  neu  entstandenen  Stadt  Oeynhausen,  welche  mit  dem 
Bade  1845  gegründet  und  nach  ihrem  Gründer  benannt  wurde.  Die 
itadt  (über  2000  Einwohner)  ist  zerstreut  gebaut  und  trägt  einen  länd- 
ichen  Charakter ;  an  das  Badehaus  schliesst  sich  der  schattige  Park,  in 
velchem  die  Brunnenpromenade,  die  Trinkanstalt  für  Mineralwässer,  der 
{ursaal  und  das  Orchester  gelegen  sind.     Frequenz  4800. 

Kurmittel:  1.  Die  Thermalsoolbäder,  deren  von  Prof. 
i'inkener  in  Berlin  1874  vorgenommene  neue  Analyse  einige  Abweichungen 
fegen  die  ältere  von  Hoppe  ergiebt,  werden  gespeist  aus  3  Bohrlöchern 
'on  über  2000  Fuss  Tiefe,  deren  Ausflusstemperatur  26-25— 33-75  »  C. 
leträgt.  Das  neue  Bade  haus,  seit  1857  in  Gebrauch,  ist  einer  der 
^rossartigsten  Thermalbauten  der  neueren  Zeit  und  enthält  zwei  hohe 
md  geräumige  Corridore  und  76  Badezellen.  Im  zweiten  Badehause 
ivird  das  Wasser,  wenn  es  verlangt  wird,  was  selten  der  Fall,  durch 
Dämpfe  über  die  natürliche  Temperatur  erwärmt. 

2.  Das  neue  Soolbadehaus  mit  39  Badezellen  nebst  Inhala- 
torium und  Douchesaal. 
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3.  Das  neue  zweite  Thermalbadehaus  mit  22  Zellen. 

4.  Das  alte  (einfache)  Soolbad  mit  35  Zellen,  gespeist durct 
die  l)eiden,  in  ihrem  Salzgehalt  verschiedenen  Soolquellen  des  Bülow- 
hrunnens  und  eine  Süsswasserleitung. 

5.  Das  Sooldunstbad,  ein  kuppelförmiger  Bau,  in  welchem  di( 
Thermalsoole  durch  tausende  von  Cascaden  zerstäubt  wird.  Es  l)ilde1 
einen  Inhalationsraum  mit  einer  24 — 30"  C.  warmen,  mit  Wasserdampi 
gesättigten,  von  suspendirten  Salztheilchen  geschwängerten,  kohlensaure» 
haltigen  Luft  (2 — 4"'o)-  ^^^  Inhalationen  werden  vorzugsweise  bei  chro- 
nischem Bronchialkatarrh,  Ozäna,  Katarrh  des  Rachens  und  der  Tuba 
Eustachii,  sowie  l)ei  Keuchhusten  angewandt,  früher  auch  bei  Asthma 
worüber  al)or  kaum  Erfolge  zu  Ijerichten  sind.  Der  bedeutende  Gehall 
der  Luft  an  Kohlensäure  wirkt  im  Dunstljade,  merkAvürdiger  Weise,  nichl 
oder  höchst  selten  und  nur  unter  besonderen  Umständen  unter  Toxi- 
eationserscheinuhgen,  während  der  zehnte  Theil  dieses  Gehaltes  in  mil 
Menschen  dicht  erfüllten  Räumen  oft  schon  unerträgKch  ist.  ( Vergl.  der 
allgemeinen  Theil).  Aehnliche  Vorrichtungen  finden  sich  auch  an  anderr 
Sooll)adeorten,  Kreuznach,  Reichenhall,  Ebnen  u,  a.  Eine  vermeintliche  Wir- 
kung derselben  auf  Lungentuberkulose  gehört  in  das  Gebiet  der  Irrthümer 

6.  Ein  W  e  1 1  e  n  b  a  d  in  der  Werre,  unter  den  hochgelegenen  Räderr 
einer  Mühle,  mit  starkem  Wellenschlage. 

7.  Gasljäder  von  kohlensaurem  Gase,  von  sehr  zweifelhafter  Wir- 
kung, deren  Gebrauch  grösstentheils  auf  der  Neugier  des  Publicums  um 
auf  dem  Glauben  an  die  Wirksamkeit  besonders  auffallender  Veran 
staltungen  beruht.  Der  Verfasser  dieses  Buches  hat  nur  bei  atonischei 
Fu  SS  gesell  wären  Erfolge  gesehen  und  einige  Mal  die  hyperämisirend( 
Wii'kung  der  Gasdouche  auf  den  atonischen,  träge  menstruirenden  Uterus 
erfahren  und  erklärt  die  Anwendung  der  Gasdouchen  auf  Augen-  un( 
Ohrenkrankheiten  für  Spielerei. 

8.  Der  Bülowbrunnen  und  der  Bitter brunnen;  letzterer  is 
nach  Prof.  Finkener  eine  l,2procentige  Soole  mit  0,3  Procent  schwefel- 
saurem Kalk  und  zum  Trinken  nicht  sehr  geeignet,  ersterer  eine  schwacl 
glaubersalzhaltige  2  '/ä  procentige  Soole ,  welche  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt  und  mit  Wasser  verdünnt  getrunken  wird. 

9.  Eine  M  i  n  e  r  a  1  w  a  s  s  e r  a  n  s  t  a  1 1  für  sämmtliche  natürliche  unc 
künstliche  Wässer. 

10.  Eine  Ziegenmolkenanstalt,  von  einem  Schweizer  geleitet 
Neuere  Literatur:  Lehmann,  2.  Aufl.,  Göttingen   1881,  Vandenhoeck  u.  Ruprecl 

Voigt,  Braunschweig  1881,  Wreden. 

Nauheim,  140  m  ü.  M.,  Station  der  Main-Weserbahn,  in  %  Stund« 
von  Frankfurt  a./M.  zu  erreichen,  Stadt  von  3000  Einwohnern ,  in  dl 
Wetterau  am  Taunus  gelegen,  freundliche  Lage,  mildes  Klima,  sehr  gu^ 
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elbst  luxuriöse  Einrichtungen.  Seit  dem  Verschwinden  der  Spielbank 
lat  sich  Nauheim  als  Kui'ort  gehoben  und  dem  Schwesterbade  Kehme 
,n  Geltung  und  Ruf  gleichgestellt.     Frequenz  über  5000. 

Kurmittel:  1.  Die  Thermalbäder,  gespeist  aus  der  Quelle  12 
ider  Friedrich-Wilhelm-Quelle  (53-3 "  C.  warm)  und  der  Quelle  7  oder 
;rosser  Sprudel  (31-6''  C.  warm),  haben  annähernd  denselben  resp.  höheren 
Srehalt  an  freier  Kohlensäure  und  etwas  höhere  Temperatur  wie  die  von 
lehme  (Analyse  s.  Seite  212j.  Seit  einigen  Jahren  auch  Douchen  mit 
leiden  Quellen. 

2.  Moussirende  Sprudelbäder,  bei  denen  das  Wasser  direct 
.US  dem  Steigrohr  der  gasreichen  Quelle  7  durch  ein  weites  Piohr,  ohne 
orher  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berührung  zu  kommen,  in  die 
Badewanne  gelangt.  Diese  an  freier  Kohlensäure  äusserst  reichen  Bäder 
ufen  sehr  schnell  ein  prickelndes  Gefühl  auf  der  Haut  hervor  und 
nachen  bei  einer  Temperatur  von  nur  31  °  C.  den  Eindruck  einer  viel 
;rösseren  Wärme. 

3.  S  p  r  u  d  e  1  -  S  t  r  0  m  b  ä  d e  r  mit  forwährender  starker  Durch- 
-trömung  des  Wassers,   hergestellt  aus  den  Quellen  No.  7  und  No.  12. 

4.  Einfache  Soolbäder  und  Soolstrombäder,  die  durch 
Austreibung  der  Kohlensäure  vermittels  eines  Rotations-Apparates  lier- 
;esteUt  werden. 

5.  Ein  Inhalations-Kabinet  für  zerstäubte  Soole. 

6.  Gasbäder,  zu  denen  der  Gassprudel  (Temperatur  27 '/o"  C.) 
»^erwandt  wird. 

7.  Gradirwerke. 

8.  Milch-  und  Molken-Anstalt. 

9.  Traubenkur  direct  vom  Stocke  in  der  neuen  Weinberganlage 
les  benachbarten  Johannisbergs, 

Die  genannten  Kurmittel  sind  ähnlich  zu  beurtheilen,  wie  die  be- 
;reffenden  in  Rehme.  Nauheim  eigenthümlich  aber  sind  seine  Trink- 
irunnen,  von  denen  der  Kurbrunnen  und  der  Karlsbrunnen  den 
Kissinger  und  Homburger  Quellen  in  Bezug  auf  Wirkung  und  Zusammen- 
setzung an  die  Seite  gestellt  werden  müssen.  (Das  Nähere  siehe  unter 
kochsalzhaltigen  Trinkquellen.)  Ausserdem  ist  ein  alkalischer  Säuerling, 
der  Ludwigs-Brunnen  vorhanden ,  der  entweder  zur  Verdünnung  der 
anderen  Trinkquellen  benutzt  oder  auch  rein  oder  mit  Milch  und  Molke 
gemischt  getrunken  wird.  (Siehe  Bode  jun. :  Soolbad  Nauheim  der 
alkalische  Säuerling  1868.) 

Neuere  Literatur :  Beneke:  Ueber  Nauheims  Soolthermen  und  deren  Wirkungen  etc., 
Marburg  1859.  Derselbe:  Weitere  Mittheilungen  über  die  Soolthermen  Nauheims. 
1864.  Schott,  August  und  Theodor:  Die  Nauheimer  Sprudel-  und  Sprudelstrom- 
bäder.    1884. 

J.  Braun,  Balneotherapie,    5.  Aufl.  17 


Fünftes  Oapitel. 
Das    Seebad. 

Neuere  Literatur :  B  e  n  e  k  e ,  üeber  die  Wirkungen  des  Nordseebades.  Göttingen  1853.  — 
Derselbe,  Zum  Verständniss  der  Wirkungen  der  Seeluft  und  des  Seebades. 
-Marburg  1873.  —  Derselbe,  Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin.  Band  Xin 
und  XX.  —  Virchow,  Physiologische  Bemerkungen  über  das  Seebaden.  V.'s 
Archiv,  Bd.  XV  1858.  —  Wiedasch,  Das  Nordseebad.  Hannover  1858.  — 
Mess,  Valentiners  Handbuch  der  Balneotherapie.  2.  Auflage  1876.  —  Derselbe 
Nederl.  Tijdschr.  XHI  1,  S.  51,  1877.  —  Bökmann,  Zur  Kenntniss  der  Wir- 
kung der  Seeluft,  Deutsch.  Med.  Wochenschrift,  VIH,  9 — 11.  — Fromm,  üeber 
die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  der  Seebäder  in  chronischen  Krankheiten. 
Norden  1885.    (Braams.) 

A.  Die  Seeluft. 

Die  Wirkung  der  Seebäder  ist  von  dem  Einfluss  der  Seeluft  laicht 
zu  trennen;  beide  Momente  zusammen  stellen  das  Ideal  einer 
den  Stoffwecbsel  mächtig  befördernden  Badekur  dar,  und  die 
Auswahl  zwischen  ihr  und  anderen  milderen  Methoden  basirt  einzig  und 
allein  auf  der  individuellen  licistungsfähigkeit  des  betreflf'enden  Organis- 
mus; in  Krankheitsnamen  concurrirt  das  Seebad  mit  den  meisten  In di- 
cationen  der  Kaltwasser  —  und  der  Thermalraethode,  die  Auswahl  der 
Krankheits-Individuen  aber  ist  an  die  Voraussetzung  eines  gewissen 
Maasses  der  organischen  Functionen  gebunden,  und  in  dieser  Beziehung 
steht  das  Seebad  in  der  Mitte  zwischen  der  Kaltwasser-  und  der  Thermal- 
methode,  und  ist  zu  betrachten  als  klimatische  Kur  in  Verbindung 
mit  einer  erregenden  Form  der  Kaltwassermethode. 

Da  nun  aber  die  physiologische'  und  therapeutische  Gesammtwirkung 
der  Seebadekur  auf  den  Stoffwechsel  und  die  Ernährung  schon  l)ei  dem 
ausschliesslichen  Genuss  der  Seeluft ,  und  zwar  schon  nach  wenigen 
Tagen  hervortritt,  die  entsprechende  Wirkung  der  Seebäder  aber  auch 
den  übrigen  Erregungsformen  der  kühlen  Methode  zukommt:  so  tritt 
für  den  Charakter  der  Seelmdekur  die  klimatische  Seite  in  den  Vorder- 
grund, und  der  Genuss  der  Seeluft  ist  das  specifische  Moment 
der  Kur.  Was  die  physikalische  und  chemische  Untersuchung  der  Seelufl 
an  Ergebnissen  liefert,  das  sind  zwar  Eigenschaften ,  welche  dieselbe  physi| 
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ikalisch  deutlicli  genug  charakterisiren ;  doch  ist  nicht  zn  leugnen,  das 
zwischen  denselben  und  der  therapeutischen  Gesaramtwirkung  die  Brücke 
rles  physiologischen  Zusammenhanges  noch  sehr  mangelhaft  ist ;  an  physio- 
logischen Theorien  über  die  Wirkung  der  einzelnen  Momente  der  See- 
luft fehlt  es  zwar  keineswegs,  wohl  aber  an  ihrer  exakten  und  experimen- 
talen  Begründung;  glückhcherw^eise  steht  indessen  die  Erfahrung  über 
die  schliessliche  Gesammtwirkung  der  Seeluft  so  allgemein  und  so  fest, 
dass  sie  durch  den  Mangel  einer  erschöpfenden  Theorie  nicht  erschüttert 
wird ;  und  wenn  es  dem  Theoretiker  überlassen  bleibt,  auf  Grund  dieser 
constatirten  Gesammtwirkung  die  einzelnen  physikalisch-chemischen  Mo- 
mente der  Seeluft  zu  deuten  und  experimental  zu  prüfen ;  so  genügt  dem 
Praktiker  die  Berechtigung,  aus  ihrer  Gesammtheit  den  dynamischen 
Grundcharakter  abzuleiten ;  und  diese  allgemeine  pharmakodynamische 
Signatur  ist  die  mächtige  Erhöhung  des  rückbildenden  und  des 
anbildenden  Stoffwechsels,  ausgedrückt  in  der  auffallenden 
Vermehrung  des  Harnstoffs  und  Verminderung  der  Harn-  und 
Phophorsäure  im  Urin,  in  dem  lebhaft  gesteigerten  Nah- 
rungsbedürfniss  und  in  der  schnellen  und  bedeutenden  Er- 
höhung des  Körpergewichtes,  wäe  sie  Beneke  ')  durch  exakte  Wä- 
gungen festgestellt  hat.  Dieselbe  Signatur  kommt,  wie  wir  gesehen,  der 
allgemeinen  Wirkung  der  Soolbäder  und  der  Thermalsoolbäder  zu,  der 
Seeluft  aber  in  höherem  Maase;  und  die  Untersuchungen  von  Beneke 
sind  von  den  späteren  Forschern  allgemein  bestätigt  worden,  ebenso 
wie  die  Thatsache,  dass  die  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel, 
auf  die  Ernährung  und  das  Körpergewicht  sehr  schnell  auf- 
tritt. 

Die  Eigenschaften  der  Seeluft  nun,  deren  Gesammtheit  diese  Wirkung 
ausübt,  deren  einzelne  Deutung  aber  noch  grossen  Zweifeln  begegnet, 
sind  folgende: 

1.  Die  Temperatur  der  Seeluft  in  den  Sommermonaten  ist 
vermöge  der  beständigen  Verdunstung  der  Meeresoberfläche  -^del  nie- 
driger als  im  Lande;  sie  ist  aber  auch  viel  gleichmässiger,  theils 
weil  diese  Verdunstung  relativ  gleichmässig  ist  und  von  dem  Sättigungs- 
grade der  Luft  sich  wenig  entfernt,  theils  weil  an  plötzlichen  Abküh- 
lungen die  ungeheuere  Masse  des  Seewassers  nicht  theilnimmt,  dessen 
Temperatur  ^äelmehr  oft  wochenlang  sich  erhält,  nachdem  die  der  Luft 
bedeutend  vermindert  worden.  Aus  dieser  massigen  und  gleichmässigen 
Temperatur  mag  sich  zum  Theil  die  Thatsache  erklären,  dass  der  Auf- 
enthalt am  Strande  weniger  durch  Erkältungen  gestört  wird,  als  der 
auf  dem  platten  Lande  oder  im  Gebirge. 


1)  Ueber  die  Wirkung  des  Nordseebades.     Göttingen  1853. 
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2.  Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  Barometerschwankunge 
Während  die  Temperatur  gleichniässiger  ist  als  im  Binnenlande  und  im 
Gebirge,  sind  die  Schwankungen  des  Luftdrucks  am  Strande  bedeutender 
und  häufiger.  Ob  und  welcher  Einfluss  auf  einzelne  Functionen  diesem 
Moment  zuzuschreiben  ist,  bleil)t  eine  offene  Frage:  erAvägt  man  aber 
dass  nach  G.  Lehmann's  Beobachtungen  jede  schnellere  Schwankung 
im  Luftdruck  die  Zahl  der  Pulsschläge  und  der  Kespirationen  ver- 
mehrt, und  dass  das  organische  Leben  auf  den  Wechsel  in  den  Phasen 
der  Ruhe  und  der  Erregung  ange-snesen  ist:  so  kann  man  im  Allge- 
meinen vermuthen,  dass  ein  schnellerer  Wechsel  im  Barometerstande 
die  wichtigeren  Lebensfunctionen  mehr  begünstige,  als  die  relative 
Stabilität  desselben. 

3.  Die  absolute  Dichtigkeit  der  Luft  ist  das  Moment,  welchem 
man  früher  den  grössten  Theil  an  der  Wirkung  der  Seeluft  zugeschrieben 
hat.  Li  Bezug  des  Näheren  auf  den  Abschnitt  über  klimatische  Kuren 
verweisend,  anticipiren  wir  hier  nur  das  allgememe  Resultat  der  Unter- 
suchungen: erstens,  die  Beschleunigung  des  Pulses  bei  vermindertem 
und  seine  Verlangsamung  bei  vermehrtem  Luftdruck  ist  eine  allgemein 
behauptete  Thatsache,  welche  durch  einzelne  Beobachtungen,  namentlich 
im  Luftcompressionsapparat ,  wahrscheinlich  gemacht,  zu  allgemeiner 
Geltung  aber  und  in  ihren  näheren  Modalitäten  und  Massen  noch  nicht 
genügend  constatirt  ist ;  zweitens,  die  Angaben  über  vermehrte  und  ver- 
minderte Exspiration  der  Kohlensäure  bei  verschiedenem  Luftdruck  sind 
nicht  durch  beweisend  durchgeführte  Untersuchungen  unterstützt ;  drittens, 
die  absolute  Vermehrung  der  Sauerstoff'aufnahme  ist  noch  kein  Beweis 
für  die  stärkere  Oxydation  im  thierischen  Körper,  da  niclit  die  Grösse 
der  Sauerstoff-Aufnahme  bestimmend  für  das  Maass  der  Verl)rennung 
ist.  sondern  dieselben  durch  das  Sauerstoff-Bedürfniss  der  Organe  und 
namentlich  der  Blutkörperchen  regulirt  wird. 

4.  Die  Reinheit  der  Seeluft  ist  seligst  verständlich  grösser  als 
die  der  Binnenluft  und  in  Bezug  auf  organische  Zersetzungsproduete 
vielleicht  als  absolut  zu  betrachten  vermöge  der  ])eständigen  und  regel- 
mässig wechselnden  Luftstrilmungen.  Ln  Uebrigen  bietet  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Seeatmosphäre  keine  bedeutenden  und  constanten 
Unterschiede  gegen  die  der  Landluft.  Die  Vermehrung  des  Sauerstoffs 
findet  nur  statt  im  Verhältniss  zum  grösseren  Gewicht  des  Volums,  nicht 
aber  relativ  dem  Stickstoff  gegenüber;  die  Kohlensäure  findet  sich  in 
der  Seeluft  um  1  bis  2  Zehntausendstel  geringer  als  in  der  Landluft,  und 
diese  Differenz  möchte  wohl  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  sein. 

5.  Der  Ozongehalt  ist  bedeutend  vermehrt,  wie  dies  durch  Benekj 
und  Verhaeghe  festgestellt  wurde.     Letzterer  fand  das  Verhältniss  d< 
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Dzongelialts  der    Luft    in  Ostencle  zu  der  des  Binnenlandes  wie  6'2  :  4-5 ; 
mf  den  kleinen  Inseln  der  Nordsee  ist  es  jedenfalls  noch  günstiger. 

6.  Jod  und  Brom  sind  in  der  Seeluft  in  geringen  Mengen  vor- 
aanden  und  soll  von  ihnen  der  eigenthümliche  Seegeruch  herrühren,  den 
Ändere  den  im  Meerwasser  gelösten  und  sich  in  der  Luft  veflüchtigen- 
clen  Chlormagnesium  zusclireiben. 

7.  Unbestreitbar  ist  das  Vorhandensein  von  suspendirtem 
Chlornatrium  und  anderen  Salzen,  dabei  dem  Branden  und 
Wogen  des  Meeres  eine  Menge  kleinster  Wassertheilchen  durch  die 
stärkeren  Winde  mit  fortgerissen  werden  und  sich  der  Luft  beimischen. 
Namentlich  auf  kleinen  Inseln  findet  man,  wenn  man  Glasplatten  der 
Luft  aussetzt  und  alsdann  durch  schnelles  Erwärmen  trocknet ,  unter 
dem  Mikroskop  massenhafte  krystallinische  Theilchen  von  Salzen,  meist 
Chlornatrium.  Auf  dieser  Beimischung  beruht  die  wohlthuende ,  mild 
anregende  Wirkung  der  Seeluft  auf  die  Respirationsschleimhaut  und  die 

■erleichterte  Athem-Mechanik  kann  nicht  ohne  günstigen  Einfluss  auf  die 
Circulation  des  Blutes  IjleÜDen. 

8.  Ein  ganz  besonderes  Gewicht  ist    zu    legen   auf   die    grössere 
Intensität  der  Luftströmungen  am  Meere,  die,  wenn  mitimter 
auch  schwach  und  für  das  Gefühl  kaum  wahrnehmbar,  doch  immer  vor- 
handen sind,  dem  Körper  selbst  bei  hoher  Sommertemperatur  Kühlung 
bringen   und  vor   der   erschlaffenden   Einwirkung  der  Wärme   schützen. 
B  e  n  e  k  e  *j  wies  aus  Versuchen,  die  er  im  Sommer  1872  in  N  o  r  d  er  n  e  y  und 
später  in  M  a  r  b  u  r  g  an  einer  mit  erwärtem  Wasser  gefüllten  Flasche  machte, 
nach,  dass  der  Verlust  an  Wärme    bei  gleicher    oder   selbst 
höherer    Temperatur    der    Luft    viel   bedeutender    ist    am 
Nordseestrande  als  im  Binnenlande  und  zwar  stärker  vor  dem 
Hause  als  in  der  Stube  bei  geöffnetem  Fenster,  am  stärksten  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Meeres.     Er   schreibt   diese  Wirkung  hauptsächhch  der 
grösseren  Bewegtheit  der  Luft  zu,  insofern  unaufhörlich  neue  LuftweUen 
an  den  Körper  herantreten  und  ihm  Wärme  entführen.    Beneke-j  ver- 
vollständigte diese  Untersuchungen  durch  Temperaturmessungen,  die  er 
in  ähnlicher  Weise  wie    1872    in    Norderney,    siiäter   auf  verschiedenen 
Höhenstationen  der  Schweiz  anstellte  und  die  das  interessante  Ergebniss 
hatten,  dass    der  Wärmeverlust    bei    derselben    Temperatur 
und  derselben  Intensität  der  Luftströmungen  auf  Gebirgs- 
höhen  von  3 — 6000  Fuss   viel    geringer   ist  als    am    Strande 
des  Meeres,  vermuthlich  weil  die  dichtere  Luft  an  der  See  ein  besserer 
Wärmeleiter  ist  als  die  verdünnte  des  Gebii'ges. 


1)  Zum  Verständniss  der  Wirkungen  der  Seeluft  und  des  Seebades.   Marbui'g  1873. 

2)  Deutsches  Archiv  für  klin.  Med.     Bd.  XIII  und  XX. 
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9.     In    der    stärkereu    Bewegtheit   der    Seeluft    ist    die    Bedingung 
für  ihre  abhärtende  Wirkung  gegeben.  Dieselben  Luftwellen  nämlich, 
welche  Wärme  entziehen,  wirken  durch  den  Stoss,  den  sie  auf  die  Ober- 
fläche des  Körpers  ausüben,  als  belebender  Reiz  auf  die  Hautnerven  und 
fordern  das  Ausgleichungsbestreben  des  Organismus  zum  Ersatz  der  ver- 
lorenen Wärme  durch  gesteigerte  Oxydationsvorgänge  heraus.    In  diesem 
schnellen  Wiederersatz  liegt  der  Hauptgrund,    dass    der  Aufenthalt    am 
Meeresgestade;    selbst  bei   windigem    Wetter,    stundenlang  in    sitzender 
Stellung  ohne  Nachtheil  ertragen  werden  kann,  und  es  ist  hierin  bereits 
ein  indirectes  Moment  füi-   die   abhärtende  Wirkung  der  Seeluft  ge- 
geben.   Noch  grösser  ist  der  directe  Einfluss  derselben  durch  denver- 
mehrten Blutreichthum  der  Haut,  der  aus  den  stärkeren  Luftströmungen 
erwächst:  Der  Anprall  der  LuftweUe  treibt  das  Blut  aus  den  Capillaren 
der  Haut  zurück,  im  Moment  des  Nachlasses  des  Luftstosses  aber  füllen 
sich  dieselben  wieder  und  zwar  nach  dem  Gesetze  der  Reaction  in  etwas 
stärkerem  Grade  als  vorher.     Indem  aber  Luftwelle   auf  Luftwelle  folgt 
und  Blutleere  mit  Blutfülle   fortwährend   abwechseln,   entsteht   eine  Art 
von  Gymnastik  der  Blutgefässe,  deren  Endergebniss  ein  grösserer  Blut- 
reichthum der  Haut  ist,  welcher  sich  schon  nach  wenigen  Tagen  bei  den 
meisten  Kurgästen  an  der  See  durch  ein  frischeres  Colorit  auszusprechen 
pflegt.     Die   weitere  Folge  ist   dann   eine   bessere  Ernährung  der  Haut 
und  ihre  vermehrte  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperatureinflüsse,  mit 
einem  Wort  ihre  Abhärtung. 

10.     Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Seeluft  kann   bei  der  fort- 
währenden Verdunstung   einer   so    grossen  und  noch  dazu  in  steter  Be- 
wegung  begriftenen  Wasserfläche,   wie   sie   die  in  Betracht  kommenden 
Meere  bieten,    schon  a  priori  als   ein  sehr   beträchtlicher    angenommen 
werden,   er  ist  aber  auch  durch  Versuche   festgestellt  worden.     So  fand 
V.  Gräfe ')    die  Luft   auf  Norderney  durchschnittlich   um  Ya  reicher   an 
Wasserdunst    als    in  Berlin.     Da    nun    Experimente    an  Menschen    und 
Thieren  ergeben  haben,  dass  die  Perspiration  der  Haut  bei  trockner  Luft 
stärker,  bei  feuchter  Luft  geringer  ist,  so  wird  an  der  stets  mit  Wasser- 
dunst ziemlich  gesättigten  Luft  des  Meeres  die  Verdunstung  und  damit 
auch  die  durch  dieselbe  entstehende  Verdunstungskälte  auf  der  Haut 
weit  geringer  ausfallen,  als  in  der  trockenen  Luft  des  Festlandes.    Hier- 
durch begründet  sich  die  auffällige  und  bekannte   Thatsache,   dass    die 
Winde   am  Meere  viel   seltener  zu  Erkältungen  führen,   wie   die  Land- 
winde;   bei    letzteren    kommt    zu    dem  Wärmeverlust    durch   die  stark 
Luftströmung    noch    die  Verdunstungskälte    hinzu   und   es  fehlt  an  de 
Factoren,  die  diesen  starken  Verlust  schnell  genug  wieder  ersetzen.    Be 


')  Die  Gasquellen  Süditaliens  und  Deutschland.    Berlin  1842. 
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jonders  ungünstig  und  deshalb  mit  Recht  gefürchtet  sind  daher  im 
Binnenlande  die  trocknen  Ostwinde,  während  die  von  Westen  herkommen- 
:len  Winde,  während  sie  üher  das  Meer  streichen,  Feuchtigkeit  in  sich 
aufnehmen  und  daher  auf  dem  Festlande  ähnlich  günstig  wirken,  wie  die 
starken  Luftströmungen  am  Meeresgestade.  Folge  der  verminderten 
Perspiration  ist  nun,  dass  den  Säften  des  Körpers  Flüssigkeit  erhalten 
bleibt.  Dieser  Ueberschuss  wird  durch  die  Excretionsorgane,  namentlich 
die  Nieren,  entleert  und  die  stärkere  Thätigkeit  derselben,  welche  den 
meisten  Kranken  an  der  See  bald  bemerkbar  wird,  findet  hierin  zum 
Theil  ihre  Erklärung.  Von  Wichtigkeit  ist  dieser  Vorgang  insofern,  als 
durch  die  vermehrte  Harnausscheidung  auch  der  Abgang  verbrauchter 
Bestandtheile  des  Körpers  gefördert,  also  der  Stoffwechsel  gesteigert  wird. 

Dieselbe  Wirkung  äussert  sich  auch  in  der  stärkeren  Ausscheidung 
von  Kohlensäure  durch  die  Lungen,  deren  Abhängigkeit  von  einem 
grösseren  Wassergehalt  der  eingeathmeten  Luft  experimentell  fest- 
gestellt ist. 

Von  grösserer  Bedeutung  aber  ist  die  directe  Wii'kung  der  feuchten 
Luft  und  zwar  einmal  die  locale  auf  die  Athemwerkzeuge,  sodann  die 
allgemeine  auf  das  Nervensystem.  Wie  lästig  trockene  Luft  für  jede 
etwas  reizbare  Respirationsschleimhaut  ist,  davon  wissen  alle  an  chro- 
nischen Katarrhen  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhren  und  der  Lungen  Lei- 
denden zu  erzählen  und  dankbar  empfinden  sie  den  wohlthuenden  reiz- 
mildernden Einfluss  der  feuchten  Seeluft. 

Das  Nervensystem  aber  schöpft  seinen  Vortheil  aus  der  Feuchtig- 
keit der  Seeluft  namentlich,  wenn  es  sich  in  krankhafter  Erregung  be- 
findet. Der  reiche  Wassergehalt  der  Seeluft  ist  es,  der,  vielleicht  dadurch, 
dass  er  die  feinsten  End- Verzweigungen  der  Nerven  in  der  Hant  wasser- 
reicher macht,  auf  die  Central-Organe  beruhigend  wirkt  und  die  physische 
und  psychische*  Spannung  des  Nervensystems  löst.  Jedenfalls  erlebt  man 
es  sehr  häufig,  dass  Kranke,  die  von  einer  in  allen  Farben  schillernden 
und  alle  möglichen  Folgezustände  herbeiführenden  Reizbarkeit  arg  ge- 
quält sind,  wenn  auch  nicht  sofort,  doch  oft  schon  nach  kurzem  Aufent- 
halt an  der  See  eine  Ruhe  des  Geistes  und  Ge'müths  wiedererlangen,  die 
sie  Jahre  lang  nicht  gekannt  hatten. 

Dass  übrigens  diese  sedative  Wirkung  der  Seeluft  nicht  bis  zur  Er- 
schlaflYmg  ausartet,  dafür  sorgen  ihre  vorher  besprochenen  anregenden 
Eigenschaften;  aus  der  Zusammenwirkung  beider  erwächst  das  toni- 
sirende  Gesammtresultat, 

11.  Zum  Schluss  sei  hier  noch,  wenn  auch  nicht  als  einer  Eigen- 
schaft der  Seeluft,  so  doch  als  unzertrennUch  von  dem  Genuss  derselben, 
auch  des  psychischen  Eindruckes  gedacht,  den  der  Anblick  des 
unendlichen,   den  Reiz   des   Geheimnissvollen  in  sich  bergenden  Meeres^ 
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mit  seiner  ewigen  Bewegung  und  seiner  stets  wechselnden  Beleuchtu: 
auf  den  Beschauer  ausübt.  Grossartig  ist  das  Schauspiel,  wenn  e: 
kräftiger  Wind  das  Meer  peitscht  und  die  überstürzenden  Wellen  in 
Aveissen  Schaum  verwandelt,  und  das  abendliche  geisterhafte  Meerleuchten,  |i 
sowie  die  Erscheinung  von  Ebbe  und  Fluth  sind  Phänomene,  von  denen  Id 
das  Gemüth  und  die  Phantasie  des  Binnenländers  mächtig  angeregt  wird. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  durch  vergleichende  Untersuchungen  die  Be- 
deutung dieser  einzelnen  eben  geschilderten  Momente  der  Seeluft  näher 
ermittelt  werde;  die  Wirkung  ihrer  Summe  besteht,  wie  gesagt,  in  einer 
mächtigen  Anregung  des  rückbildenden  und  des  anbil- 
denden Stoffwechsels,  setzt  aber  auch  nothwendig  ein  solches  Maass 
von  Integrität  der  assimilirenden  Functionen  voraus,  als  der  Beschleuni-  L 
gung  der  regressiven  Stoffmetamori)hose  entspricht.  Wo  dieses  ent-  L 
sprechende  Maass  nicht  vorhanden  ist,  wie  bei  vorgeschrittenen  organi- 
schen Krankheiten  der  Verdauungs-  und  Respirationsorgane,  da  bleibt 
die  gute  W^irkung  der  Seeluft  aus,  und  die  Kranken,  deren  rückbildender 
Stoffwechsel  energisch  angeregt  wird,  ohne  dass  ihre  Organe  den  in 
demselben  Maass  erhöhten  Ansprüchen  der  Neubildung  gewachsen  sind, 
werden  überwältigt. 

Dies  ist  der  Grundsatz,  auf  welchem  die  Indication  und  Contra- 
i  n  d  i  c  a  t  i  0  n  der  Seeluft  im  concreten  Fall  beruht :  Anämie,  Haut- 
schwäche,  allgemeine  Atrophie,  Scrophulose,  Rheumatismus  und  Gicht; 
sämmtliche  Neurosen,  sei  es,  dass  sie  sensible  oder  motorische  Nerven 
betreffen,  ganz  besonders  aber  die  des  Sympathicus ;  Spinalirritation, 
Rückenmarksschwäche,  Fatigue  des  Gehirns,  selbst  Tabes,  ferner  die 
katarrhalischen  Zustände  der  Respirations-Organe  mit  oder  ohne  tuber- 
kulöse Grundlage;  diese  und  noch  manche  andere  sind  die  Namen, 
welche  die  Liste  der  Indicationen  herstellen ;  die  Entscheidung  für  den 
Fall  aber  kann  nur  die  P^rwägung  der  Frage  geben,  ob Mer  Organismus 
in  der  trophischen  Integrität  seiner  Assimilationsorgane  den  nothwendigen 
Apparat  zu  der  eigenen  Leistung  mitbringt,  welche  die  unmittelbare 
Wirkung  des  Kurmomentes  verlangt.  Ueber  diesen  Grundsatz  hinaus 
nähere  Anleitung  zu  geben  und  specielle  Indicationen  und  Contraindi- 
cationen  aufzustellen,  ist  ganz  vergeblich :  für  den  geübten  Praktiker 
sind  sie  überflüssig,  und  den  Handwerker  vermögen  sie  nicht  vor  Irrthum 
zu  bewahren. 

Viele  von  den  Krankheitszuständen,  bei  denen  der  Genuss  der  See- 
luft heilsam  ist,  gestatten  auch  nebenher  die  Anwendung  der  Seebäder, 
doch  ist  die  Seeluft  allein  ein  so  mächtiges  Agens,  dass  sie  oft  zur  Ein- 
leitung der  Heilungsprocesse  genügt  und  ihr  jedenfalls  das  Hauptver- 
dienst an  dem  günstigen  Resultat  gebührt.  Ja,  man  kann  sagen,  dass 
viele  Kranke   der   genannten   Kategorien   sich   einen  Theil   des  Erfolges 
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verscherzen,  wenn  sie  zu  der  Strandluftkur  das  noch  stärker  anregende 
lind  mächtiger  in  den  Stoffwechsel  eingreifende  kalte  Seebad  hinzufügen, 
und  sich  dadurch  einer  Ueberreizung  und  Schwächung  aussetzen.  Ob 
in  dem  betreffenden  Falle  die  Beschränkung  auf  den  Luftgenuss  genügt, 
oder  wenigstens  bis  zur  vollständigen  Acclimatisation,  gewissermaassen 
als  Vorkur  vor  dem  Gebrauch  der  Seebäder,  erforderlich  ist,  darüber 
kann  nur  reiche,   an  Ort  und  Stelle  gesammelte  Erfahrung  entscheiden. 

B,    Das  kalte  Seebad. 

Das  Seebad,  als  solches,  gehört  in  die  Kategorie  der  bewegten 
Lind  kühlen  Badeformen,  und  zwar  in  die  Klasse  der  erregenden,  welche 
nach  der  kurzen  Primärwirkung  der  Kälte  auf  die  Gewebe  der  Haut 
und  auf  die  Centralorgane  die  prompte  Reaction  derselben  herausfordern, 
Obgleich  die  mittlere  Temperatur  des  Meerwassers  in  den  für  Badekuren 
3'ebräuchlichen  Sommermonaten  bedeutend  höher  ist  als  die  der  meisten 
Kaltwasserbäder,  nämlich  in  den  nördlichen  Seebädern  19  bis  22 "  C, 
in  den  südlichen  25  bis  27°  C.,  so  ist  sie  theils  doch  immerhin  eine 
kühlere,  und  anderntheils  wird  die  Wärmeentziehung  bedeutend  gesteigert 
ilurch  die  beständige  Bewegung  des  Wassers,  durch  den  Wellenschlag, 
[ndem  derselbe  immer  neue  kalte  Wassermassen  heranwälzt,  durch  welche 
iie  dem  Körper  anhängenden,  schon  erwärmten,  Wassertheilchen  wieder 
losgerissen  werden,  entführt  er  dem  in  der  Haut  kreisenden  Blute  immer 
aufs  Neue  Wärme,  doch  kommt  dieser  Verlust  dem  Badenden  nicht  voll 
zum  Bewusstsein,  weil  er  zum  grossen  Theil  durch  die  mechanische  Rei- 
zung des  Wellenschlages  verdeckt  wird.  Experimentell  nachgewiesen 
wm"de  er  durch  Beneke,  der  seine  oben  erwähnten  Untersuchungen 
auch  auf  den  Wärmeverlust,  den  der  Körper  durch  das  kalte  und  das 
bewegte  Bad  erleidet,  ausdehnte  und  constatirte,  dass  das  Wasser  in 
einer  Flasche  durch  ein  Bad  von  11  bis  19  "R.  schon  in  5  bis  6  y4  Mi- 
nuten soviel  Wärme  verliert,  wie  durch  die  Luftströmungen  am  Strande 
der  Nordsee  in  15  Minuten  ohne  Umhüllung  und  in  35  bis  53  Minuten 
bei  Umkleidung  mit  Flanell  und  dass  dieser  Wärmeverlust  noch  um  ein 
Drittel  gesteigert  wird  durch  Auf-  und  Niederbewegung  des  Apparats 
oder  eine  den  Wellenschlag  nachahmende  Bewegung. 

Haben  wir  also  in  dem  Seebade  gegenüber  dem  Flussbade  eine 
stärkere  Wärmeentziehung,  so  stehen  ihm  andrerseits  Eigenschaften  zur 
Seite,  welche  die  Reaction  beschleunigen  und  erleichtern.  Diese  be- 
stehen ausser  in  dem  thermischen  Reiz  der  Kälte  —  den  das  Seebad  mit 
allen  Formen  des  kalten  Bades  theilt  —  in  dem  mechanischen  und 
chemischen  Reiz,  den  der  Salzgehalt  des  Seewassers  und  der  Wellen- 
schlag ausüben. 
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Der  Salzgehalt  des  Meerwasseis  wirkt  hier  in  doppelter  Beziehung 
einmal,  indem  er  die  mechanische  Reibung  des  Wassers  an  der  Oberfliichi 
der  Haut  erhöht,  andrerseits  chemisch,  indem  die  Salztheilclien,  namentlicl 
solche,  die  auch  nach  dem  Bade  in  den  obersten  Schichten  der  Epidermii 
liegen  bleiben,    theils  einen  erregenden  Einfluss  auf  die  Ernährungsvor 
gänge  in  den  feinsten  Nervenverzweigungen  ausüben  (s.  Näheres  im  Allg* 
Theil),  der  zu  den  Centralorganen  fortgeleitet  wird,    theils  ein  stärkeres 
Zuströmen  des  Blutes  nach  der  Peripherie  hervorrufen  und  dadurch  dia 
abkühlende  Primärwirkung  abkürzen,  d.  h.  den  Eintritt  der  Reaction  be- 
schleunigen. 

In  noch  höherem  Grade  gilt  das  Gesagte  von  dem  Wellen  schlage; 
der  starke  Anprall  der  Wasserwoge  mit  seiner  an  Erschütterung  gren- 
zenden Wirkung  ist  an  sich  schon  ein  gewaltiger,  mechanischer  Reiz, 
und  in  dem  sogenannten  Kampf  mit  den  Wellen,  d.  h.  in  dem  Be- 
streben, letzteren  Stand  zu  halten,  ist  eine  Aufforderung  zu  bewusster, 
ki'äftiger  Muskelbewegimg  gegeben,  deren  Einfluss  auf  die  Beschleunigung 
und  Erhöhung  der  Reaction  bekannt  ist. 

In  der  geschilderten  Verdreifachung  des  Reizes  —  Kälte  des  Wassers, 
Salzgehalt,  Wellenschlag  —  den  das  Seebad  auf  die  Hautoberfläche  aus- 
übt, liegen  nun  auch  die  weiteren  Wirkungen  auf  den  Organismus,  und 
was  wir  schon  bei  der  Seeluft  sahen,  gilt  bei  dem  Seebad  in  erhöhtem 
Maasse.  Der  Reiz,  den  ein  kaltes,  salzhaltiges  und  bewegtes  Bad  auf  die 
zahlreichen  Nervenendigungen  in  der  Haut  ausübt,  muss  ein  weit  stär- 
kerer sein,  und  indem  sich  diese  Erregung  zu  den  Centralorganen  des 
Nervensystems  fortpflanzt,  müssen  von  hier  aus  besonders  kräftige  Rück- 
wirkungen ausgelöst  Averden.  Diese  äussern  sich  in  einer  mächtigen  An- 
regung und  Beschleunigung  des  Stoffwechsels,  wie  sie  sich  documentirt 
durch  vermehrte  Ausscheidung  von  Kohlensäure  und  Harnstoff;  als  secun- 
däre  Folgen  sind  dann  erhöhte  Wärmeproduction  und  vermehrtes  Be- 
dürfniss  nach  Stoffersatz  zu  nennen,  das  sich  in  dem  gesteigerten  Appetit 
aussj^richt ;  das  Endresultat  besteht  in  Neubildung  von  Körpersubstanz 
über  das  entzogene  Maass  hinaus,  also  in  Zunahme  des  Körper- 
gewichts. 

Dass  letztere  bei  dem  massigen  Gebrauch  des  Seebades  grösser  aus- 
fällt als  beün  alleinigen  Genuss  der  Seeluft,  hat  Beneke  in  seiner 
schon  citirten  Schrift  durch  vielfache  genaue  Wägungen  nachgewiesen 
and  wenn  von  manchen  Seiten  entgegengesetzte  Resultate  beobachtet 
wurden,  so  mag  die  Erklärung  dieses  schehibaren  Widerspruches  wohl 
darin  liegen,  dass  durch  das  Seebad  vielleicht  die  Fettentwickelung  ver-^ 
mindert  wird,  während  aber  die  Derbheit  der  Haut,  der  Muskeln  und 
anderen  Gewebe,  also  auch  ihre  Schwere,  und  damit  überhaupt  die 
Körpermasse,  bei  richtiger  AuAvendung  des  Seebades  jedenfalls  zunehmen. 
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Als  Nebenerscheinungen  finden  wir  eine  langsamere  Thätigkeit 
les  Herzens,  die  der  vorangehenden  Beschleunigung  folgt,  nachdem  die 
leaction  sich  vollzogen  hat;  der  Puls  wird  um  10 — 15  Schläge  lang- 
amer,  dabei  kräftiger  und  voller;  die  Athmung  wird  freier  und  tiefer; 
lie  Bewegungen  werden  unter  dem  Gefühl  grösserer  Muskelkraft  leichter 
md  der  ganze  Körper  erfährt  eine  wunderbare  Erfrischung  und  Be- 
ebung,  aus  denen  dann  auch  eine  vorher  kaum  gekannte  Heiterkeit  des 
xemüths  und  Fröhlichkeit  der  Stimmung  erwächst. 

Wir  haben  also  in  dem  Seebad  ein  mächtig  in  den  Stoffwechsel  ein- 
;reifendes  Mittel,  das  seine  Einwirkungen  durch  vermehrte  Rückbildung, 
kber  auch  gesteigerte  Neubildung  von  Körpersubstanz  äussert.  Letztere 
/Virkung  ist  aber  an  eine  gewisse  Leistungsfähigkeit  des  Organismus  ge- 
)unden  und  hierin  liegt  der  grosse  Unterschied  der  Indicationen  für  das 
calte  Seebad  einerseits  und  die  Seeluft  andererseits.  Auch  diese  erhöht 
len  Stoffwechsel  und  das  Körpergewicht,  aber  in  milder  Form  und  ohne 
grosse  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit  des  Körpers  zu  stellen; 
las  kalte,  bewegte  Seebad  mit  seiner  beträchtlichen  Wärmeentziehung 
lagegen  setzt  ein  grösseres  Maass  von  organischer  Kraft  voraus,  um  durch 
genügende  Reaction  den  vermehrten  Stoffverbrauch  wieder  zu  ersetzen, 
j'ehlt  dieses  Kräftemaass,  so  ist  das  Endresultat  nicht  Kräftigung,  sondern 
Jeberreizung ,  Schwächung  und  Abmagerung.  Es  muss  daher  vor 
^llem  festgehalten  werden,  dass  das  Seebad  an  sich  kein 
Stärkungsmittel  ist,  sondern  erst  dazu  wird,  wenn  durch 
lie  Reize,  die  es  in  sich  birgt,  eine  erhöhte  Thätigkeit  der 
organischen  Processe  hervorgerufen  und  die  durch  die  Wärme- 
Entziehung  bedingten  Stoffverluste  nicht  bloss  bis  zu  dem  ent- 
zogenen Maasse,  sondern  über  dasselbe  hinaus  ersetzt  werden. 
Das  Seebad  ist,  wenn  wir  das  von  Runge  für  die  Kaltwasserkur  ge- 
brauchte Wort  hier  anwenden  wollen,  für  den  menschlichen  Organismus, 
was  die  Peitsche  beim  Thier  ist;  bei  richtiger  Anwendung  hilft  es  aus 
dem  Sumpfe  des  Krankseins  heraus,  bei  falschem  Gebrauch  führt  es  leicht 
zur  Erschöpfung. 


C.    Die  warmen  Seebäder. 

Nicht  genügend  gewürdigt  ist  der  Umstand,  dass  das  Seewasser,  als 
erwärmtes  Wannenbad  gebraucht,  in  seinen  Eigenschaften  und  Wirkungen 
zu  betrachten  ist  als  ein  wirkliches  Soolbad.  Der  Gehalt  des  Seewassers 
an  Salzen  beschränkt  sich,  abgesehen  von  geringfügigen  Bestandtheilen, 
wie  Brom,  Jod,  kohlensaurer  Kalk,  auf  Chlornatrium,  Chlormagnesium, 
schwefelsaure  Magnesia,    schwefelsauren  Kalk   und   schwefelsaures  Kali. 


auf  1000  Gramm. 
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Die  Summe  der  festen  Bestandtheile  beträgt  für 

das  Mittelmeer  37 — 48  Gramm, 

das  Atlantische  Meer   35 — 39        „ 

die  Nordsee  30—39        ;, 

die  Ostsee  6—20        „ 

Da  aber  fiir  die  Wirkung  der  Sooll^äder  auf  die  Haut  nur  die  Chlor" 
Verbindungen  in  Betracht  kommen,  so  haben  wir  in  dem  Wasser  der 
Ostsee  eine  Soole  von  '/2bisl'/4  %  Chlorverbindungen,  in  der  Nord- 
see 2%  bis  S'/a  %,  im  Mittelmeer  S'/a  bis  4%  »/o,  im  atlan- 
tischen Meere  2%  bis  S'/a  %;  in  der  Ostsee  also  sehr  schwache, 
in  den  anderen  genannten  Meeren  mittelstarke  und  starke  Soolbäder. 

Für  den  mechanischen  Contact  der  Chlorverbindungen  mit  der  Haut 
und  die  darauf  beruhende  Pieizung  derselben  ist  somit  im  Seewasser 
dieselbe  Bedingung  gege1)en,  wie  in  Soolbädern ;  die  starke  Abschilferung 
der  Eiiidermisschlacken  und  die  Ablösung  salziger  Krusten  nach  dem 
Bade  sprechen  für  diese  mechanisch-chemische  Wirkung,  ebenso  wie 
der  Umstand,  dass  die  AVärme  der  Haut  und  ihre  Böthe  nach  einem 
kalten  oder  warmen  Seebade  schneller  hergestellt  werden,  als  nach  einem 
gleichtemperirten  Bade  von  Süsswasser. 

Da  a])er   durch  tausendfältige  Erfahrung   nachgewiesen  worden  ist. 
dass  ein  Salzgehalt   von  2 — 4  %    t^en   meisten  therapeutischen  Anforde- 
rungen genügt,  während  mehr  als  4  %  oft  grosse  Aufregung  im  Nerven- 
und   Gefässsysteni    hervorruft,    1  %    aber   zu  gering  ist,    um    erheblicht 
Heilwirkungen  zu  erzielen,    so    wirkt   ein  Bad  von  erwärmtem  Nordsee- 
wasser  mit   seinem  Gehalt   von  3%  %    an   Chlorverbindungen   wie    eir 
Soolbad    ziemlich    starken    Grades,   wogegen    warme    Seebäder    an    dei 
Ostsee   mit   ihrem    durchschnittlichen  Salzgehalt   von  1  %  nui-  für  sehi 
zarte  Constitutionen  in  Betracht  kommen  und  namentlich  in  den  östhc 
gelegenen  Küstenbädern,  mehr  den  Werth  indiüerenter  Bäder  haben.    Ar 
der  Nordsee  hat  man  daher  überall,  wo  passende  Einrichtung  zu  warmer 
Seebädern  vorhanden  sind,    eine  Vereinigung   von  Sool-  und  Seel^ädern 
von  den  Ostseebädern  dagegen  nimmt  nur  Colberg  diese  Doppelstellun^ 
ein,    da  es   im  Besitz   von   kräftigen  Sool<iuellen  ist,   während  aber  di< 
dortigen  Seebäder  nicht  an   die  Stärke  und  Wirkung  des  Nordseebadei 
heranreichen.     Jedenfalls   bieten   die  Wannenbäder   von   er 
wärmtem  Nord  seewasser  ein  mächtiges,    in   seiner  Bedeu 
tung  noch  viel  zu  wenig  anerkanntes  Kurmittel,  da  sie  mi 
der  Eigenschaft  starker  Soolbäder  den  Genuss  der  Seeluf 
vereinigen,     wodurch    eine    erhebliche    Verstärkung    de: 
Wirkung   der   Salzbäder  auf  den   Stoff  wechs  el  veranlass 
wird.     Ausserdem  verdienen  sie  oft  noch  deshalb  den  Vor 
^ug   vor   den   eigentlichen   Soolbädern,    weil  zur    Nachkii 
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nit   kalten   Seebädern,    die  ja   oft   den  Sool  bä  dem  folgen 
nüssen,   an  Ort  und  Stelle  Gelegenheit  gegeben  ist. 

Methodik  und  Technik  der  Seebadekiir. 

Die  Zeit  für  Seebadekuren  richtet  sich  nach  dem  Klima 
les  betreffenden  Ortes.  Die  Hauptbedingung  ist,  dass  die  Lufttemperatur 
iine  massige  Sommerwärme  darstellt,  dass  sie  aber  auf  das  Meer  lange 
^enug  eingewirkt  hat,  um  dessen  Wasser  auf  eine  stabile  Temperatur 
,-on  19— 220C.,  allenfalls  Ton  15—19"  C.  oder  22—25"  C.  7x\  erwärmen. 
30  beträgt  die  mittlere  Sommer-Temperatur  des  Wassers  der  Nordsee 
nach  Messungen,  die  Mess  in  Scheveningen  angestellt)  zwischen  IS'l" 
md  18-60  C,  die  der  Ostsee  16'1— 17-7",  die  des  atlantischen  Meeres 
22-5 — 27"  C.  Je  nördhcher  die  Lage  des  Badeortes,  um  so  kürzer  ist 
iaher  die  passende  Kurzeit  und  um  so  mehr  auf  die  heissesten  Wochen 
des  Sommers  und  Spätsommers  beschränkt;  je  östlicher,  continentaler 
lie  Lage,  um  so  grösser  der  Contrast  zwischen  der  kühlen  Wassertempe- 
•atur  und  der  Luftwärme  der  Tagesstunden,  und  um  so  grösser  die 
Schwankungen  der  Lufttemperatur  überhaupt ;  je  südlicher  und  westlicher 
he  Lage  (wir  sprechen  nur  von  Europa),  um  so  grösser  der  entsprechende 
Zeitraum,  der  sich  selbst  bis  in  den  Herbst  hinein  ausdehnt;  und  in 
3ehr  südlichen  Lagen  vermeidet  man  sogar  die  heissesten  Monate,  weil 
lie  grosse  Wärme  der  Luft  und  die  Energie  der  Sonnenstrahlen  zu  fürchten 
äind.  Den  mittleren  Rang  nehmen  in  dieser  Beziehung  die  Nordseebäder 
ein,  deren  Kurzeit  die  Monate  Juli,  August  und  September,  namenthch 
zwischen  der  zweiten  Hälfte  der  Monate  Juli  und  September,  bilden: 
und  überhaupt  entsprechen  die  Nor  dse  eb  äder  am  meisten 
den  Ansprüchen,  welche  an  Seebäder  in  Bezug  auf  Luft- 
iind  Wassertemperatur  gestellt  werden  müssen,  imd  daraus 
ist  ihr  allgemein  üblicher  Vorzug  vor  den  übrigen  zu  erklären.  Vor  den 
Ostseebädern  haben  sie  überdies  den  Vorzug  des  grösseren  Salgzehaltes 
und  des  Wellenschlages  voraus,  auf  welchen  in  der  Ostsee,  wo  der  Wechsel 
zwischen  Ebbe  und  Fluth  fast  ganz  fehlt,  nicht  mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist. 

Was  Seebadekuren  für  mitteleuropäische  und  besonders  deutsche 
Kranke  betrifft,  so  empfiehlt  sich  daher  vor  Allem  die  Nordsee,  deren 
Strand  und  Inseln  überdies  sehr  gut  eingerichtete  Badeorte  besitzen ;  ein 
südliches  Seebad  aber  nur  für  die  Herbstmonate  und  überhaupt  für  Kranke, 
welche  in  Betreff  des  Maasses  der  Methode  der  höchsten  Schonung  be- 
dürfen; an  der  Ostsee  ist  die  Luft  der  der  Nordsee  annähernd  gleich, 
das  Meerwasser  aber  schwach  salzig,  der  Wellenschlag  geringer  und 
unlieständig,  und  die  Temperaturverhältnisse  ungünstiger. 

Das  Fehlschlagen  einer  Seebadekur,  von  welcher  ein 
sicherer  Erfolg   in  Aussicht  stand,   ist  nicht  selten,  namentlich  in  nass- 
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kalten  und  stürmischen,  aber  auch,  namenthch  bei  Nervenkranken,  i| 
sehr  heissen  Sommern  beobachtet  worden ;  eben  so  häufig  treten  Miss- 
erfolge auf  durch  Diätfehler,  wenn  der  Kranke  seinem  aufgeregten 
Ai^petit  mehr  nachgiebt,  als  seine  Verdauung  zu  leisten  vermag;  und 
übeihaupt  kommt  es  bei  der  Seebadekur  mehr  als  bei  andern 
Methoden  darauf  an,  die  L  eistu  n  gsf  ähigkeit  des  Kranken 
im  Verlauf  der  Kur  zu  beobachten  und  die  letztere  schnei 
abzubrechen,  wenn  die  allgemeine  Wirkung  auf  die  Hebung 
der  Er  n  ährung  ausb  leibt. 

"Wir  verzichten  darauf,  an  dieser  Stelle  ausführhch  über  die  Ge 
brauchs  weise  der  Seebäder  zu  handeln,  zumal  dieselbe  für  die  Bädei 
in  der  Ostsee  und  in  der  Nordsee  ganz  verschieden  ist,  und  verweisen 
des  Näheren  auf  die  Schrift,  der  wir  auch  im  Vorhergehenden  manch« 
Sätze  entnahmen.  (Fromm:  Ueber  die  Bedeutung  und  Gebrauchsweise 
der  Seebäder  in  chronischen  Krankheiten  etc.  Vierte  Auflage.  Norden, 
1885,  bei  Braams.)  Erwähnt  sei  nur  in  Kürze,  dass  das  jüngste 
Kindesalter,  sowie  das  eigentliche  Greisen  alter  von  dem  Ge- 
brauch der  Seebäder  ganz  auszuschliessen  ist,  während  beiden  übrigens 
der  Genuss  der  Seeluft  ausserordentlich  wohlthut.  —  Die  Graviditäl 
gestattet  den  Gebrauch  der  Seebäder  bis  zum  5.  Monat;  namentlich  ge- 
deihen Anämische  dabei  vortrefflich,  während  liei  Volll)lütigen  die  Gefahi 
des  Abortus  zur  Vorsicht  mahnt.  — 

Die  Verbindung  einer  Brunnenkur  mit  den  Seebädern  ist  nui 
in  beschränkter  Weise  gestattet.  Eisenlialtige  Mineralwässer  vertragen  sich 
nicht  nur  ganz  gut  mit  dem  Seebade,  sondern  es  liegt  gerade  in  dieser 
Vereinigung  der  Schlüssel  zu  manchem  günstigen  Erfolge,  der  oft  bei 
dem  vereinzelten  Gebrauch  derselben  fehlschlägt.  —  Kleine  Quantitäten 
von  alkalischen  und  Kochsalzwässern  sind  neben  dem  Seel)ade  gestattet, 
die  Verbindung  mit  dem  Gebrauche  glaubersalzhaltiger  Brunnen  regt 
dagegen  die  regressive  Seite  des  Stoffwechsels  zu  sehr  an,  als  dass  die 
Anliildung  mit  ihr  Schritt  halten  kann,  und  das  P]ndresultat  spricht  sict 
nicht  nur  in  einer  kolossalen  Abnahme  des  Fettes  und  Körpergewichts, 
sondern  auch  in  den  meisten  Fällen  durch  den  Eintritt  grosser  Hinfällig- 
keit aus.  Mit  dem  blossen  Genuss  der  Seeluft  und  warmer  Seebäder 
dagegen  sind  auch  Wässer,  wie  das  Karlsbader  und  Marienbader  vereinbar. 

Was  die  Dauer  einer  Seebadekur  betrifft,  so  müssen  wir  es  als 
fehlerhaft  bezeichnen,  Patienten  an  das  Meer  zu  scliicken  mit  der  Be- 
stimmung der  Zahl  von  Bädern,  die  sie  in  einer  vorgeschriebenen  Zeil 
nehmen  sollen.  Beides  ist  oft  ohne  Schädigung  des  Erfolges  mit  einander 
nicht  in  Einklang  zu  ])ringen,  und  gewiss  lässt  sich  ein  grosser  Thei| 
der  Misserfolge  von  Seebadekuren  darauf  zurückführen,  dass  der  Kranke] 
um  den  Anweisungen  seines  Hausarztes  gerecht  zu  werden,  die  erforder« 
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ichen  Vorsichtsmaassregeln  in  Bezug  auf  den  Beginn  der  Kur,  notbwendige 
Jnterbrechungen  u.  s.  w.,  verabsäumt.  Rationeller  ist  es  daher,  dem 
Patienten  die  Zeit  des  Aufenthaltes  an  der  See  zu  bestimmen  und  dem 
m  Ort  und  Stelle  erfahrenen  Badearzt  zu  überlassen,  wie  er  diese  Zeit 
im  nutzbringendsten  für  seinen  Klienten  verwendet,  oder  der  Hausarzt 
sestirame  die  Zahl  der  Bäder  und  der  Badearzt  dirigire  die  Kur  ohne 
Elücksicht  auf  die  Zeitdauer  nach  seiner  Erfahrung  und  den  Fingerzeigen, 
lie  der  Verlauf  der  Kur  ihm  für  die  schnellere  oder  langsamere  Auf- 
einanderfolge der  einzelnen  Bäder  an  die  Hand  giebt.  Noch  zweck- 
nässiger  ist  es  natürlich,  wenn  dem  Badearzte  freie  Hand  gegeben  wird 
Deides :  Zahl  der  Bäder  und  Dauer  der  ganzen  Kur  mit  den  im  Verlauf 
lerselben  sich  ergebenden  Modificationen  festzustellen ;  denn  keine  Kur 
?rheischt,  wenn  es  sich  um  wirkliche  Heilzweck  e  handelt, 
nne  solche  ControUe,  und  keine  kann  durch  Fehlgriffe  so 
eicht  in  ihr  em  Er  folge  beeinträchti  gt  wer  den,  wie  die  See- 
3ad  ekur,  während  gerade  sie  andererseits  mehr  zum  Missbrauch  anreizt, 
ivie  irgend  eine  andere.  So  ist  schon  häufig  der  Zweck  vereitelt  worden 
iurch  ein  einziges,  stark  bewegtes  Seebad,  wenn  es  unzweckmässig  oder 
5U  früh,  d.  h.  ohne  genügende  Vorbereitung  oder  von  Solchen,  die  es 
aesser  ganz  lassen  sollten,  genommen  wurde.  Während  aber  kein  Haus- 
irzt,  der  es  mit  seinem  Kranken  gut  meint,  eine  Kur  in  Karlsbad  oder 
Kissingen  ohne  Controlle  seitens  eines  Badearztes  empfehlen  wird,  gehen 
jährlich  Tausende,  nicht  bloss  Gesunde,  sondern  auch  wirklich  ernstlich 
Leidende  fund  nur  diese  haben  wir  im  Auge)  in  das  Meer  ohne  Ahnung 
von  seiner  gewaltigen  Wirkung,  ohne  Wissen,  wie  die  Kur  für  sie  am 
7,weckmässigsten  zu  handhaben,  als  ob  aus  dem  Meere  bloss  Kraft  und 
Gesundheit  zu  holen  wäre  und  bei  falscher  Anwendung  nicht  auch 
Schwäche  und  Krankheit.  Ist  aber  ein  Becher  Karlsbader  Brunnen  oder 
ein  Stahlbad  in  Pyrmont  gefährlicher  als  ein  Nordseebad  ?  Wir  glauben 
nicht,  und  alle  erfahrenen  CoUegen  in  Seebädern  werden  mit  uns  einver- 
standen sein.  Auch  machen  Aerzte,  die  zu  ihrer  Information  sich  einige 
Zeit  an  der  See  aufhalten,  nicht  selten  an  ihrer  eigenen  Person  die  un- 
willkommene Erfahrung,  dass  sie  die  zweischneidige  Wirkung  des  See- 
bades unterschätzt  hatten. 

Im  Allgemeinen  muss  sich  die  Bestimmung  der  Zahl  der  Bäder 
natürlich  richten  nach  der  Beschaffenheit  und  Dauer  der  Krankheit,  der 
Constitution  des  Kranken  und  nach  seinem  Verhalten  während  der  Kur, 
Wir  müssen  daher  auf  nähere  Angaben  hier  verzichten  und  können  nur 
ganz  im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  zweckmässige  Anzahl  der  Bäder 
zwischen  10  und  28  schwankt,  dass  diese  beiden  Extreme  aber  selten 
zur  Anwendung  kommen,  und  dass  die  sogenannte  mittlere  Kur  bei 
Damen  aus  17,   bei  Herren   aus   21  Bädern   besteht.     Wh'  können   auf 
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Grund  reicher  Erfahrungen  versichern,  dass  zehn  Bäder  in  der  Nordsee 
namentlich   als   Nachkur   nach  einer  Kur   mit  warmen  Seebädern,  ode: 
bei  sehr  zarten  Natui'en,  schon  erhebliche  Heilwirkungen  einleiten  können 
und  sind  nicht  nur  überzeugt,  dass  mehr  als  28  Bäder  den  Erfolg  stat 
zu  erhöhen,  abschwächen,  sondern  haben  auch  öfters  schädliche  Folgei 
gesehen,  wenn  die  Kur  gegen  den  ärztlichen  Ratli  über  diese  Zahl  au» 
gedehnt  wurde.     Doch  müssen  wir  hinzufügen,    dass  diese  Erfahrungen 
erworben  sind  auf  einer  kleinen  Insel  der  Nordsee,  wo  die  Wirkung  der 
Seebäder  in  Folge  des  starken  Wellenschlags  und  des  mächtig  anregenden 
Einflusses    der    reinen   unverfälschten   Seeluft    kräftiger    ausfällt    als   in 
Küstenbädern.     Daher  sind  auch   die  ärztlichen  Bestimmungen   über  die 
Dauer  des  Einzelbades  nicht  an  allen  Seebadeorten  dieselben  und  wir 
müssen  den  sich  dafür  interessirenden  Leser  auf  die  Specialschriften  ver- 
weisen; im  Allgemeinen  sei  nur  angeführt,    dass   nach  dem  allgemeinen 
Grundsatze  über  die  Anwendung  kalter  Badeformen  das  Bad  zu  beendigen 
ist  sobald  die  Reaction  eintritt,  und   da  dies  bei  dem  Seebade  in  Folge 
der  oben  geschilderten  stärkeren  Reizmomente  schneller  der  Fall  ist,  als 
bei  dem  Flussbade,  so  muss  das  einzelne  Seebad,  wenn  nicht  die  depri- 
mirende  Wirkung  Platz  greifen  soll ,  nach  Minuten ,  oft  sogar  nach  Se 
cunden  berechnet  werden  und  darf  bei  Kranken  höchst  selten  che  Dauer 
von  5  Minuten  übersteigen. 


Kritik  der  Indicationen. 

1.  Schwäche  zustände.  Wie  für  die  Beförderung  des  Stoff- 
wechsels, so  ist  die  Seebadekur  für  nicht  complicirte  Zustände  allge- 
meiner Ernährungsschwäche  das  Ideal  aller  Methoden  und  steht  ol)enan 
in  der  Reihe  der  tonisirenden  Mittel.  Bedingung  aber  ist,  dass  die  Träg- 
heit der  Blutbildung  und  der  Ernährung  nicht  von  erheblichen  organi- 
schen Veränderungen  der  Assimilationsorgane  und  der  Organe  des  Kreis- 
laufs bedingt  oder  begleitet  wird,  sondern  nur  entweder  in  mangelhafter 
E  r  n  ä  h  r  u  n  g  der  Assimilationsorgane  selbst  oder  in  ungenügender  Inner- 
vation derselben  beruht.  Allgemeine  Atrophie  in  Folge  körperlichei 
Unthätigkeit  mit  gleichzeitiger  geistiger  Ueberanstrengung,  aber  ohne 
eigentliche  organische  Krankheit,  bildet  die  deutlichste  und  sicherste 
Indication,  —  Magengeschwür,  Leberentzündung  und  Cirrhose,  In- 
sufficienz  des  Herzens  und  der  Lunge  die  prägnanteste  Contra- 
indication  für  das  Seebad:  und  zwischen  beiden  Extremen  und  aus  deni 
zwischen  beiden  Seiten  obwaltenden  Verhältniss  ist  die  Entscheidung  fiii 
den  concreten  Fall  zu  treffen.  Bedeutende  Anämie  in  Folge  directei 
Blut-  und  Transsudatverluste ,  Chlorose  mit  Insufticienz  des  Herzens; 
Bronchialkatarrh   mit   erheblicher  Bronchektasie,    organische  Herzfehlei 
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^erbieten  die  stürmische  Anregung  der  Seebadekur ;  Anämie  aber,  indirect 
md  auf  Umwegen,  namentlich  durch  Neurosen  und  kummervolles  Leben 
irzeugt,  und  die  nicht  seltenen  Fälle  von  Chlorose,  welche  mit  Integrität 
ler  Circulationsorgane  verlaufen  und  dennoch  wiederholten  Eisenkuren 
lartnäckig  widerstehen,  indiciren  und  gestatten  direct  erregende  Mittel, 
mter  denen  die  verschiedenen  Methoden  der  Thermal-  und  Soolkur  die 
nilderen,  das  Seebad  das  stärkste,  die  Thermalsoolbäder  Rehme  und 
'«[auheim  die  mittleren  bilden. 

Was  die  Tuberkulose  betrifft,  so  fallen  deren  ausgeprägte 
^'älle  in  den  Gesichtspunkt  der  eben  erwähnten  Contraindication.  Be- 
ginnende und  langsam  verlaufende  Tuberkulose,  ohne  Erethismus  des 
jefässsystems,  eignet  sich  zwar  oft  für  den  Genuss  der  Seeluft,  um 
nomentan  die  Ernährung  und  das  Körpergewicht  zu  heben;  doch  ist 
lier  die  sorgfältige  Beobachtung  des  Falles  dringend  geboten,  da  der 
Erethismus,  dem  mächtig  anregenden  Mittel  gegenüber,  nicht  im  voraus 
m  berechnen  ist.  Wenngleich  das  Schicksal  eines  Tuberkella-anken  selten 
m  bestimmen  und  selten  zu  verhindern  ist,  so  ist  doch  in  den  meisten 
Fällen  mit  der  Steigerung  der  Ernährung  viel  gewonnen  und  ein  Still- 
stand des  Krankheitsverlaufes  in  Aussicht  gestellt;  und  jede  Methode, 
welche  dies  zu  erreichen  vermag,  muss  zu  Versuchen  willkommen  sein. 
Was  Brehmer  in  Görbersdorf  (siehe  die  Besprechung  der  Tuberkulose 
im  vierten  Buch)  in  derselben  Richtung  in  der  Gebirgsluft  und  Andere 
an  andern  viel  höher  gelegenen  Orten  erreichen,  widerspricht  zwar  den 
unmittelbaren  Momenten  der  Seeluft,  trifft  aber  im  schhesslichen  Resultat 
mit  deren  Gesammtwirkung  zusammen. 

2.  Scrophulosis.  Für  die  Scrophulose  kommt  die  Alternative, 
welche  für  Kreuznach  und  Rehme  aufgestellt  worden  (s.  daselbst),  in 
Bezug  auf  das  Seebad  zu  noch  schärferer  Geltung.  Nur  diejenigen  Zu- 
stände, welche  sich  ohne  bedeutende  organische  Störungen  von  dem  all- 
gemeinen scrophulösen  Habitus  nicht  weit  entfernen,  passen  für  energisch 
anregende  Methoden;  diejenigen  aber,  wo  in  bedeutenden  organischen 
Veränderungen,  besonders  der  Lymphdrüsen,  ein  Moment  gegen  die  Wir- 
kung erregender  Kuren  gesetzt  ist,  verbieten  die  letzteren  und  erfordern 
resorptionsbefördernde  Methoden.  In  Bezug  auf  die  Wahl  zwischen 
Rehme  und  Nauheim  und  den  Seebädern  entscheidet  die  Reactionsfähig- 
keit  des  Organismus  und  der  Zustand  der  Haut:  wo  diese  zu  schonen 
sind,  gebührt  den  Thermalsoolbädern ,  im  anderen  Falle  den  Seebädern 
der  Vorzug.  Wo  letztere  jedoch  contraindicirt  sind,  passt  noch  die  See- 
luft und  der  gleichzeitige  Gebrauch  warmer  Seebäder,  und  wir  können 
nur  bedauern,  dass  von  dieser  Combination,  von  der  wh'  die  erfreulichsten 
Resultate  gesehen  haben,  kein  ausgiebiger  Gebrauch  bei  den  schweren 
Formen  der  Scrophulose  gemacht  wird. 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  18 
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3.  Die  Hau  ts  eil  wache  ist  an  mehreren  Stellen  bereits  genügeni 
erwähnt  worden.     Kühle  Methoden  sind  indicirt,   und   unter  diesen  dai 
Seebad ,   unter  zwei  Bedingungen :    1)  wenn  die  Hautschwäche  Symptom 
allgemein  schwacher  Ernährung  ist;  2)  wenn  sie  nicht  so  bedeutend  ist, 
dass  die  jedesmalige  Anwendung  des  kühlen  Bades    eine  Erkältung   und| 
damit  eine  neue  Congestion  zu  inneren  Organen ,  namentlich  zur  Darm^ 
Schleimhaut,  erzeugt. 

4.  Ein  souveränes  Mittel  ist  das  Seebad  bei  einer  grossen  Zahl 
von  Nervenleiden  und  keine  Kategorie  von  Krankheiten  ist  unter  den 
an  der  See  Heilung  Suchenden  stärker  vertreten  als  diese.  Vor  Allem 
wirkt  das  Seebad  und  die  Seeluft  wohltbätig  auf  viele  Fälle  von  so- 
genannter Nervenschwäche,  d.  h.  von  reizbarer  Schwäche  der  Central- 
organe,  wie  sie  unter  den  verschiedenen  Bezeichnungen  der  Hypochondrie, 
Hysterie ,  Spinalirritation  begriffen  werden ;  und  dahin  gehört  auch  die 
Hemicranie,  eine  Krankheit,  welche  fast  allen  Mitteln  Avidersteht,  am 
häufigsten  aber  noch  durch  eine  discrete  Seebadekur  geheilt  oder  ge- 
mindert wird. 

Auch  gegen  Neuralgien  wird  häufig  an  der  See  Heilung  gesucht, 
doch  bleiben  die  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  oft  hinter  den  Erwartungen 
zurück,  namentlich  ist  bei  der  Ischias  wenig  zu  erreichen.  Bei  denjenigen 
Neuralgien  dagegen,  die  auf  hysterischer  oder  anämischer  Basis  beruhen 
—  wie  die  Intercostal-Neuralgie,  die  Cardialgie  und  andere  —  lassen  die 
Seebäder  selten  im  Stich.  Auch  bei  manchen  Krampf  formen  leisten 
dieselben  Hülfe,  namentlich  auffallend  schnell  bei  hartnäckigen  Fällen 
der  Chorea. 

Unter  den  lähmungsartigen  Zuständen  sind  nur  wenige, 
welche  für  das  Seebad  sich  eignen.  Bei  meningitischen  Exsudaten  und 
apoplektischen  Transsudaten  und  Narben  ist  es,  wie  jede  kalte  Methode, 
ein  mehr  als  zweifelhaftes  Mittel.  Manche  Fälle  aber  von  Tabes  und 
namentlich  von  Spinalirritation  finden,  besonders  nach  voraufgegan- 
genen Thermalkuren ,  im  Seebad  und  im  Genuss  der  Seeluft  ein  vor- 
treffliches Erfrischungs-  und  Tonisirungsmittel. 

„Wenn  irgend  eine  Badeform, '"^  sagt  Leicht  en  st  er  n,  *)  „den  früher 
vielfach  missbrauchten  Namen  der  Nervenbäder  verdient,  so  sind  es  die 
Seebadekuren.  Ihre  häufig  heilsamen  Erfolge  in  der  Hysterie,  Hypo- 
chondrie, bei  Neurasthemie,  bei  sogenannter,  reizbarer,  Schwäche  in  den 
durch  geistige  und  körperliche  Strapazen  herbeigefüjirten  Zuständen  von 
nervöser  Abspannung  und  Ermüdung,  bei  nervöser  Dyspepsie,  bei  ge- 
wissen Neuralgien  (Migräne)  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nothwendi^. 
wäre,  hierauf  des  Nähern  einzugehen." 


')  Allg.  Balneotherapie  Seite  354. 


Die  Seebadekur.  275 

5.  Von  rheumatischen  Zuständen  eignet  sich  nur  der Muskel- 
rheumatismus  für  das  Seehad,  und  die  Wirkung  desselben  fällt  hier  fast 
ausschliesslich  unter  den  Gesichtspunkt  der  gehobenen  Hautschwäche. 
Zu  den  beliebtesten  Indicationen  der  Seebäder  gehört  ferner  der  so- 
genannte nervöse  Rheumatismus,  eine  Kategorie,  die  keine  wissen- 
schaftliche Bedeutung  hat,  sondern  aus  den  verschiedensten  Fällen  von 
Nervenschwäche,  Hysterie  und  Spinalirritation  zusammengesetzt  ist.  Bei 
dem  chronischen  Gelenkrheumatismus  empfehlen  sich  warme  Seebäder 
und  ausgiebiger  Genuss  der  Seeluft  zur  Tonisirung  des  Nervensystems. 

6.  Von  Frauenkrankheiten  gehören  hierher  diejenigen  Fälle, 
von  Fluor  albus ,  Neigung  zu  Metrorrhagien ,  Amenorrhoe ,  Dys- 
menorrhoe und  Menstruatio  nimia,  sowie  von  Neigung  zum  Abortus,  die 
auf  Atonie  der  Musculatur  des  Uterus  beruhen.  Handelt  es  sich  um 
entzündliche  Ausschwitzungen ,  wie  sie  so  häufig  den  Krankheiten  der 
weiblichen  Sexualorgane  und  ihrer  Adnexa  zu  Grunde  liegen,  so  em- 
pfehlen sich  besonders  die  warmen  Seebäder  als  resorptionsbeförderndes 
Kurmittel,  während  der  gleichzeitige  Genuss  der  Seeluft  und  eventuell 
zum  Schluss  eine  sehr  kleine  Zahl  von  kalten  Seebädern  eine  wohlthätige 
Umstimmung  des  Nervensystems  bewirken,  das  ja  stets  unter  dem  Ein- 
fiuss  örtlicher  Frauenleiden  seine  normale  Functionirung  einbüsst.  Auf 
diesem  Gebiete  ist  die  Wirkung  der  Seebadekur  noch  viel  zu  wenig  ge- 
würdigt. 

7.  Unter  den  Krankheiten  der  Respiratiosorgane  sind 
es  die  Katarrhe  des  Kehlkopfes,  der  Trachea  und  der  Bronchien,  die 
besonders  von  dem  reizmildernden  Einfluss  der  Seeluft  profitiren,  wäh- 
rend das  Seebad  als  Abhärtungsmittel  Recidiven  und  Exacerbationen 
vorbeugt.  Ganz  besonders  eignet  sich  auch  der  Genuss  der  Seeluft  zur 
Wiederherstellung  des  Tonus  der  Respirationsschleimhaut  nach  schweren 
Erkrankungen  der  Athmungsorgane,  und  gegen  Keuchhusten  ist  sie  be- 
kanntlich das  souveräne  Mittel. 

8.  Die  Krankheiten  der  Verdauungsorgane  sind  vielleicht 
nach  den  Nervenkrankheiten  diejenigen,  welche  die  meisten  Leidenden 
an  die  See  führen,  doch  kann  es  sich  hier  nur  um  solche  Zustände 
handeln,  bei  denen  der  Ausgangspunkt  der  Störung  in  einer  fehlerhaften 
Thätigkeit  des  Nervensystems  zu  suchen  ist,  oder  wo  umgekehrt  der 
lange  Bestand  des  Leidens  seine  schädliche  Rückwirkung  auf  die  locale 
oder  allgemeine  Nerventhätigkeit  geübt  hat.  Im  letzteren  Falle  werden 
die  Seebäder  oft  als  Nachkur  nach  alkalischen-kochsalzhaltigen  oder 
Glaubersalzquellen  gebraucht.  Zu  der  ersteren  Kategorie  gehören  alle 
die  vielen  auf  mangelhafter  Innervation  und  dadurch  bedingter  falscher 
Blutvertheilung  beruhenden  Zustände  von  Dyspepsie,  Plethora  al)domi- 
nalis,  habitueller  Stuhlverstopfung,  chronischer  Diarrhoe  etc.  mit  ihren 

18* 
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den  Lebensgenuss  verkümmernden  Beschwerden,  wie  Flatulenz,  Herz- 
klopfen ,  Abdominalpulsationen  etc.  Die  Seebäder  sind  hier  oft  nach 
vielen  vergel)lichen  Kuren  mit  auflösenden  Brunnen  ein  wahres  Radical- 
mittel. 

9.  Ausser  diesen  ge})räuchlichsten  allgemeinen  bieten  sich  für  das 
Seebad  noch  viele  concrete  Indicationen  in  der  Praxis  dar,  welche  nur 
aus  der  allgemeinen  Wirkung  des  Mittels  abzuleiten  sind.  Vor  Allem 
ist  das  Seebad  für  jene  Zustände,  welche  man  nicht  mit  Krankheits- 
namen, sondern  nur  als  Schwäche  zustände  bezeichnen  kann,  eines 
der  wichtigsten  Erholungsmitel;  und  auch  der  Geist  und  das  Ge- 
müth  finden  in  dem  grossartigen  Anblick  des  majestätischen  Meeres  und 
in  dem  tausendfachen  Leben  seiner  pflanzlichen  und  thierischen  Bewohner 
besonders  den  Zustand,  den  wir  früher  als  Sammlung  bezeichnet  haben. 
Die    Seebäder  sind ,    wie  L  i  c  h  t  e  n  s  t  e  r  n    sagt ,    ,,  Erholungsbäder  xax' 

N  o  r  d  s  e  e  b  ä  d  e  r. 

Unter  den  Seebädern  sind  es  die  der  Nordsee,  welche  vor  allen  andern 
den  Vorzug  verdienen,  weil  sie  am  meisten  den  Ansprüchen  an  reine 
Seeluft,  Salzgehalt  des  Wassers  und  Wellenscblag  entsprechen  ;  ein  Unter- 
schied unter  ihnen  findet  aber  statt,  je  nachdem  sie  an  einer  continen- 
talen  Küste  oder  auf  einer  kleinen  Insel  liegen.  Denn  da  der  Charakter 
des  Nordseebades  grossentheils  durch  die  Wirlamg  der  Seeluft  l)estimmt 
wird,  so  ist  derselbe  am  reinsten  und  stärksten  in  den  kleinen  Insel- 
bädern vertreten,  die  nicht,  wie  die  Küstenbäder,  von  einer  Seite  her 
Landwind  haben. 

HelgoIaDd,  die  bekannte  kleine  friesische  Insel  in  Englands  Besitz, 
ß  Meilen  von  der  Mündung  der  Weser  und  der  Elbe,  mit  Hamburg, 
Bremerhaven  und  Cuxhaven  durch  regelmässige  Dampfschifffahrt  ver- 
bunden, besteht  aus  einem  Sandsteinfelsen,  dem  Oberland,  auf  welchen 
eine  Tre})pe  von  190  Stufen  hinaufführt,  und  einem  kleinen  Vorland, 
dem  Unterland.  Der  Wellenschlag  ist  kräftig,  die  Temperatur  des  Was- 
sers IT-ö"  bis  19"  C,  die  Luft  im  Schatten  selten  über  22-5  C.  warm 
und  für  schonungsbedürftige  Kranke  oft  zu  rauh  und  stürmisch.  Die 
häuslichen  Einrichtungen  sind  comfortable,  die  Lebensweise  kostspieliger, 
als  in  den  meisten  Bädern  des  Binnenlandes;  doch  finden  auch  massige 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse  ihre  Rechnung.  In  Bezug  auf  den  Genuss 
der  Seeluft  hat  Helgoland  vor  vielen  andern  Seebädern  den  Vortheil 
seiner  Lage  weit  im  Meer  voraus,  wodurch  bei  jeder  Windrichtung  die 
Seeluft  rein  bleibt;  ein  grosser  Uebelstand  für  viele  Leidende  liegt  jedoch 
darin,  dass  die  Düne,  auf  der  gebadet  wird,  von  der  eigentlichen  Insel 
getrennt   ist,  so  dass  jedesmal  eine  viertel-   bis  halbstündige  Ueberfahrt 
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erforderlich  ist,  welche  mit  Unbequemlichkeiten,  oft  mit  Schwierigkeiten 

verbunden   und    zuweilen    überhaupt    nicht    ausführbar    ist.      Frequenz 

3—4000. 

Neuere  Literatur:  Zimmermann  1876. 

Ostende,  an  der  belgischen  Küste,  Stadt  von  20000  Einwohnern, 
mit  Antwerpen,  Brüssel,  Paris  durch  Eisenbahn,  mit  Dover  und  London 
durch  regelmässige  Dampf  schiff  fahrt  verbunden,  ist  das  besuchteste  See- 
bad des  Continents  (25C00  Gäste  aller  Nationen).  Die  Bäder  befinden 
sich  am  Molo,  und  beide  Geschlechter  baden  gemeinsam  in  einer  Be- 
kleidung, welche  unmerhin  dem  Bade  Eintrag  thun  muss.  Doch  existirt 
auch  ein  Bad  für  nacktes  Baden.  Ostende  ist  einer  der  grossartigsten 
Badeorte  und  demgemäss  das  Leben  kostspielig,  wenn  auch  nicht  so 
enorm  theuer,  wie  in  Scheveningen. 

Blankenberghe,  gleichfalls  an  der  belgischen  Küste,  4  Stunden  nörd- 
lich von  Ostende,  3  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Brügge  entfernt, 
vor  15  Jahren  noch  ein  kleines  Fischerdorf,  ist  jetzt  mit  einer  Frequenz 
von  über  10  000  Gästen  eines  der  besuchtesten  Seebäder  und  zeichnet 
sich  vor  Ostende  durch  grössere  Räumlichkeit  der  Strandpromenaden  aus. 

Scheveningen,  an  der  holländischen  Küste,  1  Stunde  vom  Haag  und 
mit  dieser  Stadt  durch  Eisenbahn  verbunden,  mit  schöner,  freilich  eine 
halbe  Stunde  entfernt  liegender  Waldpromenade,  ist  ein  stark  bssuchtes 
und  vornehmes  Seebad,  aber  kostspieliger  als  die  meisten  andern. 

Norderney,  eine  ostfriesische  Insel,  zur  preussischen  Provinz  Hannover 
gehörig,  mit  '/^  Quadratmeile  Flächeninhalt  und  2400  Einwohnern,  mit 
Bremerhaven,  Hamburg,  Leer  und  Norden  dui'ch  Dampfschiff  ver- 
bunden, zur  Zeit  der  Ebbe  auch  vom  Festland  (Norddeich)  per  Wagen 
zu  erreichen,  „vereinigt",  wie  Braun  schon  in  der  ersten  Auflage  dieses 
Buches  (1868)  schrieb,  „Alles,  was  man  von  einem  guten  Seebade  für 
ernstliche  Kuren  verlangt :  beständige  Seeluft  in  Folge  der  insularen 
Lage,  guten  Wellenschlag,  starken  Salzgehalt  des  Meerwassers,  Comfort 
für  verwöhnte,  einfache  Einrichtungen  für  einfache  Ansprüche,  stilleres 
und  doch  geselliges  Leben ,  sehr  mildes  Klima ,  gute  Strand  -  und 
schattige  Laubpromenaden  und  ein  ernsteres  Badeleben,  vermöge  dessen 
die  Kranken  gewöhnt  sind,  sich  der  ärztlichen  Leitung  zu  überlassen." 
Inzwischen  hat  sich  das  Eenomme  des  Bades  noch  bedeutend  gehoben 
und  die  Frequenz  ist  von  3000  auf  12000  gestiegen,  was  hauptsächlich 
dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  dass  die  preussische  Regierung  füi"  vor- 
zügliche Einrichtungen  gesorgt  hat,  unter  denen  wir  nur  den  Bau  eines 
neuen  Badehauses  für  warme  Seebäder  hervorheben  wollen,  T\äe  es  kein 
anderes  Seebad  in  so  eleganter  und  comfortabler  Ausstattung  besitzt, 
Neuere  Literatur:  Fromm,  4.  Aufl.,  Norden  1885,  Braams, 
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Borkum  ist  eine  der  gleichfalls  der  Ems  gegenüberliegenden,  von 
Norderney  einige  Stunden  entfernten  Inseln,  mit  gutem  Wellenschlag 
und  schönem  Badestrand,  aber  noch  ländlichen  und  primitiven  Einrich- 
tungen. Wie  stille  Soolbäder,  so  sind  auch  für  manche  Kranke  solche 
stille  Seebäder  passend,  aus  therapeutisciien  und  finanziellen  Rücksichten, 
Ein  Uebelstand  ist  jedoch  in  Borkum  die  ziemlich  weite  Entfernung  des 
Strandes  von  dem  Badeorte  und  die  schwierige  Anlandung.  Frequenz 
gegen  4000. 

Wyk  auf  Föhr,  mit  einer  Frequenz  von  2000  Badegästen,  milden 
klimatischen  Verhältnissen  und  fast  ohne  Wellenschlag.  Tägliche  Dampf- 
schifivcrbindung  mit  Husum. 

Westerland  auf  Sylt,  in  der  letzten  Zeit  rasch  in  Aufnahme  gekom- 
menes schleswigsches  Nordseebad,  klimatisch  Helgoland  ähnlich,  mit 
gutem  Strand  und  sehr  kräftigem  Wellenschlag ;  die  Lebensweise  nicht 
mehr  billig.  Eiseid)ahn  bis  Tondern,  von  dort  zu  Wagen  bis  Hoyer, 
von  wo  Dampfschiffverbindung  in  1  '4  bis  2  Stunden.  Frequenz  etwa 
3000. 
Neuere  Literatur:  Brück,  1877.    Marcus,  2.  Aufl.,  Tondern  1878. 

CuxhaveD,  an  der  Mündung  der  Elbe ;  neue  gute  Badeeinrichtungen, 
auch  für  warme  Seebäder,  der  Salzgehalt  aber  schwach,  das  Klima 
frisch,  das  Leben  billig  und  unterhaltend. 

Wangeroog,  zum  Grossherzogthum  Oldenburg  gehörig,  die  östlichste 
der  friesischen  Inseln,  mit  Dampfschiff  von  Carolinensiel  bei  Jever  er- 
reichbar, hat  einen  schönen  Badestrand,  ein  Warmbadehaus  und  eine  Fre- 
quenz von  etwa  900  Badegästen. 

Langeoog,  ebenfalls  fi-iesische  Insel,  mit  1200  Kurgästen. 

Dangast,   an  der  oldenburgischen  Küste. 

Spiekeroog,  kleine  ostfriesische  Insel.     Frequenz  800. 

Juist,  eine  Norderney  benachbarte  kleine  Insel, 

Zandvoort,  an  der  holländischen  Küste, 
sind  stillere,  einfachere  und  billige  Nordseebäder. 

Atlantische  und  Mittelländische  Seebäder. 

Die  deutschen,  holländischen  und  belgischen  Nordseebäder  bieten  für 
deutsche  Aerzte  und  Kranke  eine  hinreichende  Auswahl,  und  es  genügt, 
die  wichtigsten  südlichen  und  westlichen  Bäder  namentlich  anzuführen. 
Sie  zeichnen  sich  sämmtlich  vor  den  Nordseebädern  durch  höhere  Luft- 
und  Wassertemperatur  aus,  nicht  alle  aber,  z.  B.  nicht  Triest  und  Mar- 
seille, durch  ein  gutes  Localkliraa;  das  Klima  von  Neapel  ist  während 
der  heissen  Jahreszeit  wenig  zuträghch,  und  der  Aufenthalt  in  Venedig 
im   Sommer  und  selbst  im   Septem])er    noch  durch  Malarialuft  getrübt. 
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Die  Verpflanzung  eines  Südlänclers  in  ein  nordisches  Seebad  entspricht  in 
der  Regel   den  Zwecken  einer  Seebadekiir  viel  mehr,    als  umgekehrt  die 
Sendung  eines  Nordländers  in  ein  südhches  Seebad, 
Die  frequentesten  Seebäder  sind 

in  Frankreich:   Dünkirchen,   Dieppe,  Boulogne,  Havre,  Mar- 
seille, Biarritz  in  der  Bai  von  Bayonne,  Trouville,  Nizza; 
in  Italien:  Spezzia,  Neai3el,  Livorno,  Venedig,  Triest; 
in  England:   Dover,   Margate,   Brighton,   Wight,  das  letztere 
namentKch  mit  ausserordentlich  mildem  Klima. 

Ostseebäder. 

Wie  schon  erwähnt,  können  die  Ostseebäder  mit  den  Nordseebädern 
nur  im  Genuss  der  Seeluft,  nicht  aber  in  der  Wirkung  der  Seebäder, 
und  noch  weniger  in  den  klimatischen  Verhältnissen  concurriren.  Sie 
haben,  ernstlichen  Seebadekuren  gegenüber,  vielmehr  die  Bedeutung  von 
Sommerfrischen  in  Verbindung  mit  dem  Genuss  der  Seeluft  und  mit 
kühlen  Wellenbädern;  die  Seeluft  an  der  Ostsee  eignet  sieh  daher  für 
alle  Fälle,  wo  es  auf  milde  Temperatureinflüsse  nicht  ankommt,  die  See- 
bäder für  Diejenigen,  welche  mehr  der  Erfrischung  als  der  Heilung  be- 
dürfen. Der  passenden  Fälle  bleiben  daher  genug  übrig,  und  als  Sommer- 
frischen werden  sie  für  die  anhegenden  Binnenländer  immer  eine  wichtige 
Bedeutung  haben.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Salzgehalt  der  Ostsee,  in 
deren  Becken  mehi'  als  40  Flüsse  ihr  süsses  Wasser  ergiessen,  von  Westen 
nach  Osten  sich  vermindert,  also  im  Verhältniss  zur  Entfernung  der 
Ostsee  von  ihrer  Communication  mit  dem  Ocean;  es  sind  daher  namentlich 
Orte  wie  Colberg,  Misdroy,  Heringsdorf  etc.  durch  schwachen  Salzgehalt 
charakterisirt,  während  die  westHch  gelegenen  Plätze,  wie  Heüigendamm, 
Warnemünde  und  Andere  etwas  günstigere  Verhältnisse  bieten. 

Cranz,  32  Kilometer  von  Königsberg  i.  P.  mit  elegantem  Warm- 
badehaus  und  Moorbädern,  ganz  besonders  als  Sommerfrische  von  Ost- 
preussen  aus  benutzt,  sehr  belebt,  mit  provinziellem  Charakter.  Er- 
öffnung für  die  warmen  Bäder  am  1.,  fiir  die  Strandbäder  am  15.  Juni. 

Neukuhren,  5  Stunden  von  Königsberg  in  romantischer  Gegend ;  ein 
kleines  Bad  mit  sehr  geselligem  zwanglosen  Leben. 

Zoppot  bei  Danzig,  bei  ländlichem  Charakter  sehr  belebt,  schöner 
Strand  und  vor  Allem  schöne  Strandgegend,  Hügel,  Gärten,  Wald.  Gute 
Einrichtungen  für  das  Baden  am  Strande.     Auch  Warmbadehaus. 

Rügenwalde  an  der  Hinterpommerschen  Küste,  6  Meilen  nördlich 
von  der  Eisenbahnstation  Köshn.  Die  Wohnungen  werden  für  die  ganze 
Saison  vermiethet,  sind  aber,  wie  die  Lebensweise  überhaupt,  sehr  billig. 

Kolberg  in  Hinterpommern,  das  besuchteste  Ostseebad  (6000  Gäste), 
zugleich  Soolbad  (s.  S.  241),    neuerdings   viel  von  Polen  besucht.     Ein 
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Laulj-  und  Nadelliolz-Wald  fülirt   bis  an  den  Strand.     Ein  breiter  Weg 
ist  -weit  ins  Meer  gebaut. 

Dievenow  bei  Kammin  (Pommern)  durch  tägliche  Dampfschifffahrt 
mit  Stettin,  viermal  wöchentlich  mit  Kammin  (Ueberfahrtszeit  Va  Stunde) 
verbunden,  ein  stiller,  nicht  kostspieliger  Badeort.  In  Kammin  Ein- 
richtungen für  Sool-  und  Moorbäder.     PVequenz  3000. 

Swinemünde  mit  dem  einer  Viertelstunde  von  der  Stadt  entfernten 
„Wilhelmsbad".     Frequenz  4500. 

Misdroy  am  Strande  der  Insel  Wollin ,  mit  Stettin  durch  regel- 
mässige Damiifschifffahrt  verbunden;  schöne  Waldungen,  comfortable 
Einrichtungen.     Frequenz  6000. 

Heringsdorf,  auf  der  Insel  Usedom,  eine  Meile  von  Swinemünde  ent- 
fernt, schöne  Laubpromenaden,  gute  Einrichtungen,  ziemlich  theures 
Leben,  Wohnungen  meist  für  die  ganze  Saison. 

Ahlbeck,  ein  kleines,  billiges  und  primitives  Seebad  zwischen  Herings- 
dorf und  Swinemünde. 

Putbus  auf  der  Insel  Rügen,  verbindet  mit  den  Einrichtungen  eines 
guten  Seebades  auch  warme  Seebäder  und  den  Genuss  der  romantischen 
Insel.  Die  Lebensweise  ist  billig,  die  Wohnungen  werden  meist  für  die 
Saison  vermiethet.  Der  Strand  liegt  '/a  Meile  entfernt,  die  Verbindung 
mit  ihm  wird  durch  Omnibus  vermittelt. 

Sassnitz  auf  Rügen,  sehr  anmuthig,  zwischen  Wald  und  See  gelegen, 
tägliche  Dampfschiffverbindung  mit  Stettin,  Swinemünde,  Greifswald  und 
Putbus.  (Die  Landung  ist  mitunter  schwierig.)  Warmbadehaus.  Fre- 
quenz 3000. 

Lohme,  kleines  und  billiges  Bad  auf  Rügen,  mit  verhältnissmässig 
kräftigem  Wellenschlag,  in  der  Nähe  Buchenwälder. 

Warnemünde  an  der  mecklenburgischen  Küste,  Rostock  gegenüber, 
mit  Einrichtungen  für  warme  See-  und  andere  Bäder,  eines  der  belieb- 
teren Ostseebäder. 

Travemünde  bei  Lübeck,  stark  besucht  und  mit  comfortablen  Ein- 
richtungen, auch  für  wanne  See-  und  andere  Bäder. 

Doberan,  oder  richtiger  der  '/^  Stunde  davon  entfernt  gelegene 
Heiligendamm,  an  der  mecklenburgischen  Küste;  westlich  von  Warne- 
münde, eines  der  ältesten  und  frequentesten  Seebäder  mit  allem  Comfort 
und  Luxus,  besonders  vom  mecklenburgischen  Adel  besucht. 

Düsternbrook  (Bellevue),  bei  Kiel,  herrliche  Lage,  im  Buchenwald, 
mildes  Klima. 

Marienlyst,  bei  Helsingör  (Dänemark),  am  Sunde  schön  gelegen, 
von  Deutschen  viel  besucht,  hat  auch  warme  Seebäder,  Wellen-,  Dampf- 
und Douchen-Bäder,  Massage  und  Heilgymnastik. 
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Klampenborg,  Va  Stunde  per  Eisenbahn  von  Kopenhagen,  schön  ge- 
legen, mit  fliessenden  warmen  Seebädern.  Heilgymnastik  und  Massage. 
1  ZingSt,  in  der  Nähe  von  Stralsund  gelegen  und  mit  ihm  per 
Dampfer  verbunden.     Kleines,  anspruchloses  Bad. 

Zinnowitz,  1  Meile  von  Wolgast,  ein  vielbesuchtes  und  dabei  bil- 
liges Bad.     In  der  Nähe  Wald. 

Gross-Müritz,  kleines  Seebad  in  Mecklenburg. 

Göhren  (Insel  Eugen),  mit  Stettin  durch  Dampfschiff  verbunden, 
hat  schönen  Badestrand.     Frequenz  1600. 

Gravenstein,  in  schöner  Lage  an  der  Flensburger  Föhrde,  durch 
Dampfschifffahrt  mit  Glücksburg  (V,.  Stunde),  Flensburg  und  Sonderbui'g 
(IV2  Stmide)  verbunden,  hat  billige  Preise,  Telegraphenverbindung,  ein 
1882  neu  erbautes  „Hotel  und  Kurhaus'^  mit  40  Logierzimmern. 

Glücksburg  mit  der  Eisenbahnstation  Flensburg  durch  regelmässigen 
Dampfschiff'verkehr  verbunden ,  mit  schönem  Hochwald ;  Saison  vom 
1,  Mai  bis  1.  October.     Frequenz  1500. 


Sechstes  Capitel. 
Die    Schwefelbäder. 

'Neuere  Literatur:^)  Lerscli.  Hydrocliomie,  2.  Aufl.  (Berlin  1864).  —  Derselbe,  Di- 
physiolog.  u.  therapeut.  Fimdaroente  d.  jirakt.  Balneologie  (Bonn  1868).  —  Hoppe 
Seyler,  Med.-chcm.  Untersuchungen  (Tübingen  1866).  1.  u.  3.  Heft.  —  Th 
Husemann,  Supplementband  zur  Toxicologie  (Berlin  1867).  —  Reumont,  Ab 
handlung  über  die  Schwefelwässer  in  Valentiner's  Handbuch  der  Balneotherapii 
2.  Aufl.  (Berlin  1876). —  Beneke,  Baineolog.  Briefe  zur  Pathologie  u.  Therapi 
d.  constitut.  Krankheiten  1876.  —Röhr  ig,  Die  Physiologie  d.  Haut  (Berlin  1876) 

Es  giebt  kaum  einen  Theil  der  balneotberapeutisclien  Praxis,  welche] 
von  dem  Widerspruch  zwischen  empirischer  Gewohnheit  und  rationelle: 
Deutung  so  sehr  verdunkelt  wird,  als  die  Lehre  und  der  Gebrauch  dei 
Schwefelbäder.  An  Häufigkeit  des  Vorkommens,  an  Alter  und  Aus 
dehnung  der  Anwendung  standen  früher  die  Schwefelbäder  den  indifte 
reuten  Thermen  gleich  und  wurden  nur  von  den  Soolbädern  übertrolien 
bis  in  neuerer  Zeit,  mit  der  Rathlosigkeit  der  Theorie  ihrer  Wh-kunj 
und  mit  der  rationellen  Begründung  der  Thennalmethode  überhaupt,  di< 
Zalil  der  Indicationen  für  die  SchAvefelbäder  erliebhch  eingeschränk 
worden  ist,  und  man  bei  der  Deutung  ihrer  Wirkung  dem  warmen  Wasser 
neben  dem  Schwefel,  sein  Reclit  zugestanden  hat.  Der  Coutrast  zwischei 
der  früher  allgemeinen  und  der  jetzigen  eingeschränkten  Geltung  dei 
Schwefelbäder  ist  Aielleicht  das  deutlichste  Beispiel  für  den  Zustand  dei 
Uebergangsperiode,  welcher  in  der  Einleitung  als  der  heutiger 
Balneotherai)ie  eigenthümlich  bezeichnet  wurde:  wären  bis  heute  nocl 
niemals  Bäder  in  Gebrauch  gewesen,  und  kämen  sie  erst  in  Gebrauch 
nachdem  die  Phanuakodynamik  über  die  Wirkung  der  specitischen  Mineral- 
Stoffe  annähernd  abschliessende  Resultate  gewonnen,  so  Avlire  damit  eim 
neu  begründete  Wissenschaft  mit  cxacten  und  wahrscheinlich  der  Zah, 
nach  beschränkteren  Indicationen  gegeben ;  diesen  Weg  hat  aber  di( 
Balneotherapie  nicht  einschlagen  können,  sondern  sie  ist  viel  mehr  darau: 
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igewiesen,  für  die  längst  geübte  Empirie  nacliträglicli  die  wissenschaft- 
jhe  Begrändung  zu  suclieii,  altbegründete  Meinungen  zu  bestätigen  und 
)ch  mehr  zu  verwerfen ;  und  dies  Geschäft  wird  um  so  mühevoller  und 
nstäudlicher,  als  viele  allgemeine  pharmakodynamische  Theorien  gerade 
is  der  balneologischen  Empirie  herstammen.     Namenthch  sind  es  die 
jhwefelwässer,  aus  deren  uralter  Anwendung  man  die  Phamiakodynamik 
;s  Schwefels  überhaupt  von  jeher  begründet  hat,  und  so  wird  die  Un- 
arheit  und  Verwirrung   um  so  grösser,   als  das,   was  bewiesen  werden 
•11,  selbst  dem  gesuchten  Beweise  als  Thatsache  zu  Grunde  gelegt  worden. 
Die  Schwefelbäder,   welche  namentlich   als   natürliche   Thermen    in 
len  Theilen  der  Erde  in  grosser  Zahl  sich  darboten,  wurden  in  der  vor- 
issenschaftlichen  Zeit  viel  zahlreicher  noch  als  die  indifferenten  Thennen 
i  Gebrauch  gezogen ;  der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  charakterisirte 
e  als  schwefelhaltig,  ehe  noch  die  Analyse  ün  Stande  war,  diesen  Gehalt 
achzuweisen  ;    ausserdem  spielte  überhaupt  der  Sidphur  von  jeher  eine 
rosse  Rolle  unter  denjenigen  pharmaceutischen  Mitteln,  denen  man  be- 
eutende  und   oft   mystische  Wirkungen   zuschrieb;    und   sogar    in    der 
eueren  Zeit,  nachdem  schon  die  Aufldärung  über  die  Wirkung  warmer 
iäder  überhaupt  begonnen,   wagte   sich   der  Zweifel   um   so  weniger  an 
ie  vermeintliche  souveräne  und  specifische  Wirkung  der  Schwefelbäder, 
Is   der   allgemein   eingeführte  Gebrauch   des  Schwefels   bei   der  Krätze 
nd  andern  Hautkrankheiten   die   specifische  Beziehung   desselben   zimi 
lautorgan  vor  jeder  Anzweiflung  zu  schützen  schien.     Dazu  kam,    dass 
nter  den  Schwefelbädern  einige  in  Bezug   auf  Piuhm  und  Frequenz   zu 
[en  Bädern  ersten  Ranges  gehörten,  wie  Aachen  und  melu'ere  Pyrenäen- 
läder ;   und   da   man  bei  beiden  von  andern  begleitenden  Eigenschaften 
ibsah,  bei  Aachen  von  der  Temperatur  und  dem  Chlornatriumgehalt,  bei 
len  Pyrenäenbädern  von  der  Temperatur  und  der  hohen  Gebirgslage,  so 
liente  der  grosse  Ruf  dieser  Quellen   nui'   um  so  melir  dazu,    den  Ruf 
les  Schwefels  zu  erhalten  und  zu  erhöhen.-  Die  Schwefelthermen,  mochten 
lie  nun  natürlich  oder  künstlich  erwärmt  sein,  waren  immerhin  Thermen , 
md   so   darf  es  nicht  Wunder    nehmen,   wenn  wir  in   ihrem   Gebrauch 
»ämmthche  Indicationen   der  Thermalmethode,   Soolbäder  und  Thermal- 
ioolbäder  inbegriffen,  in  der  Praxis  unserer  Vorgänger  und  auch  noch  in 
ier  heutigen  Specialliteratur  der  einzelnen  Schwefelbäder  finden ;  während 
ilurch  die  geläuterte  Erfahrung  der  neueren  Zeit  die  Schwefelbäder  alle 
diejenigen  Indicationen  verloren  haben,  welche  andere  Methoden  gewannen, 
oder  wenigstens   für  viele  Indicationen   nicht    aus    dem   Schwefelgehalt 
sondern   aus   dem   Charakter    als  Therme,   Deutung   und  Begründung 
gesucht  wird.  — 

Der  Grund  dieser  venninderten  Bedeutung  liegt  in  dem  ungeheuer 
geringen   Gehalt    an    demjenigen   Stoff,    welcher    nach    Beseitigung    der 
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Theorie  von  der  Absorption  fester  Baclebestancltheile,  allein  die  specifisc 
Wirkung  des  Bades  tragen  kann,  nämlich  an  Seh  wefelwa  ssersto 
Viele  und  darunter  selbst  namhafte  Schwefelquellen  enthalten  überhai 
nur  Spuren  von  Schwefelwasserstoff,  die  sogar  in  manchen  nur  durch  cl 
Geruch  documentirt  werden ;  diese  Spuren  hat  man  vor  der  Zeit  ( 
Analysen  überschätzt,  weil  man  bedeutende  Absetzungen  von  Schwe 
an  Quellen  fand  und  nicht  bedachte,  dass  diese  das  Product  ungeheui 
Wassermengen  und  langer  Zeiträume  waren,  welche  mit  der  Menge  u 
der  Dauer  eines  Bades  nicht  entfernt  zu  vergleichen  sind.  Für  tl 
innerlichen  Gebrauch  der  Schwefelbäder  kommt,  wie  im  folgenden  Bu 
ausgeführt  wird,  der  Gehalt  an  Schwefelalkalien  und  schAveft 
sauren  Salzen  sehr  wesentlich  in  Betracht;  für  das  Bad  aber  nur  ( 
Schwefelwasserstoff,  der  zwar  aus  jenen  anderen  Schwefelverbindung 
entsteht,  aber  in  den  Quellen  in  ohngefähr  constantem  Mengenverhältn 
gefunden  wird,  während  bei  den  Trinkwässern  die  Zersetzung  im  Mag 
und  Darmkanal  als  weiteres  Moment  für  die  Erzeugung  des  Schwef 
Wasserstoffs  hinzukommt.  W^ährend  man  nach  dem  heutigen  Standpur 
der  Wissenschaft  von  der  Aufsaugung  der  Sulphate  und  Sulphüre  dui 
die  Haut  absehen  muss,  köinien  diese  Bestandtheile  auch  als  Reizmit 
für  die  Haut,  etwa  wie  der  Kochsalzgehalt  der  Soolbäder,  nicht  in  Rec 
nung  gezogen  werden,  weil  in  andern  Wässern  die  reichlich  vorhander 
schwefelsauren  Salze  nicht  reizend  auf  die  Haut  wirken,  und  weil  l)eii 
die  Sulphate,  wie  die  Sulphüre,  in  den  meisten  Schwefelwässern 
schwach  vertreten  sind,  dass  diese  in  Bezug  auf  mechanische  Ha 
erregung  von  den  indifferenten  Thermen  sich  nicht  unterscheiden. 

Bleibt  demnach  nur  der  S c  h  w  e f el  w  a  s  s  e r  s  t  o  f  f  für  die  specifisc 
Wirkung  der  Schwefelbäder  übrig,  so  fragt  es  sich,  an  welche  Quai 
täten  dieses  Stoffes  in  den  gebräuchlichsten  Schwefelbädern  die  Wirku 
gel)unden  ist.  In  den  Quellen  von  Baden  in  der  Schweiz,  Bareg 
Bagneres  de  Luchon,  Cauterets  und  andern  berühmten  Schwefelbads 
ist  gar  kein  Schwefelwasserstoff'  enthalten  oder  nur  Spuren ;  in  and( 
auf  lOCO  Gramm  2V2  bis  43  ccm,  und  zwar 
in  Baden  (bei  Wien)  .     .       2-56       in  Aix  les  Bains  .     .     .     27' 

-  Weilbach      ....       5-08       Schinznach      ....     37" 

-  Langenbrücken  .     .       6"51       Elisen •     .     40" 

-  Pystjan 15-33       Nenndorf 42' 

-  Gui-nigel       ....     15-10       Herkulesbad    ....     42" 

-  Meinberg      ....     23-10 

Der  Gehalt  an  Salzen  charakterisirt  mehrere  jener  Quellen  als 
different,  z.  B.  Barcges  mit  0-2,  Bagneres  de  Luchon  mit  0-26,  Lange 
brücken   mit   TS;    andere   enthalten   etwas    mehr,    wie    Schinznach  2 
Nenndorf  2-6,  Weilbach  l'O,  Baden  bei  Wien  2-1,  Elisen  2-7,  Teplicz  2 
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er  diese  Zahlen  werden  grösstentheils  vom  kohlensauren  nnd  schwefel- 
uren  Kalk  geliefert,  und  von  der  Wu^kung  der  kalkhaltigen  Wässer  im 
ade  wissen  wir  nicht  das  Geringste,  was  sie  von  indifferenten  Thermen 
iterschiede,  und  namentlich  nichts,  was  mit  der  specifischen  Wirkung 
!S  Schwefels  zusammenträfe;  noch  andere  endUch  haben  einen  nicht 
ibeträchtlichen  Gehalt  an  Clilorverhindungen,  Baden  in  der  Schweiz 
7  Gramm,  Aachen  2'6,  Mehadia  gar  1-3  bis  7'8  Gramm,  und  in  den 
iden  ersteren,  besonders  in  Baden,  tritt  der  Gehalt  an  Kohlensäure 
denfalls  in  die  Wkkung  des  Bades  ein. 

Was  endlich  den  von  den  Vertretern  der  Schwefelbäder  vielfach 
3tonten  besondern  Gehalt  an  Schwefelnatrium  betrifft,  an  einem 
toffe,  der,  wie  wir  sehen  werden,  allerdings  ganz  ähnlich  wirkt,  wie  der 
chwefelwasserstoff,  so  beträgt  derselbe  in  den  verschiedenen  Quellen 
'005  bis  O'OS  Gramm  auf  1000  Gramm  und  so  stellt  sich  der  Discussion 
as  Ziel,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  und  welche  Wirkung  Bäder  aus- 
ben  können,  deren  Wasser  2 '/g  bis  40  ccm  Schwefelwasserstoff  oder  0'005 
is  0"08  Gramm  Schwefelleber  auf  1000  Gramm  enthält ;  und  besonders 
b  dieser  Schwefelgehalt  den  Anspruch  begründen  darf,  als  Träger  der 
3rmeintlichen  specifischen  Wirkung  der  Schwefelbäder  zu  gelten.  Dieser 
)ecifische  Ruf  der  Schwefelbäder,  wie  ein  Blick  in  die  einschlägige 
iteratur  ergiebt,  erstreckt  sich  auf  sämmtliche  Indicationen  der  indiffe- 
mten  Thermen,  der  Soolbäder,  Seebäder  und  der  Kaltwassermethode, 
ad  vindicirt  jenen  die  Wirkungen  dieser  Methoden  in  erhöhter  und 
lecifischer  Potenz.  Leider  hat  ma7i  sich  an  den  betreffenden  Badeorten 
lit  dieser  allgemeinen  klinischen  Maxime  begnügt  und  für  die  Auf- 
lärung  der  primitiven  und  si^ecifischen  Etementarwirkung  der  Schwefel- 
nder bisher  nur  wenig  geleistet ;  und  so  ist  die  Untersuchung  der  obigen 
rage  auf  diejenigen  Daten  beschränkt,  welche  die  pharmakologische 
)xikologische  und  exacte  khnische  Beobachtung  an  Schwefelpräparaten 
efern,  Daten,  die  übrigens  glückliclierweise  binreichendes  Material  liefern. 

Der  Schwefelwasserstoff  ist  eines  der  giftigsten  Gase;  es  wirkt  am 
;ärksten,  wenn  es  von  der  Lunge  aufgenommen  wird,  etwas  schwächer, 
enn  es  direct  ins  Blut  geführt,  und  viel  schwächer,  wenn  es  von  der 
[aut  absorbirt  wird ;  und  es  geht  aus  diesem  Verhältniss  hervor,  dass 
as  Gas  unmittelbar  nach  seiner  Aufnahme  im  Blute  eine  sehr  rasclie 
ersetzung  erfährt.  Nach  einer  localen  Lijection  von  Schwefelwassei-stoff 
ndet  man  in  der  Nähe  der  Injecctionsstelle  das  Blut  braunschwarz,  und 
benso  bei  allgemeiner  Vergiftung  die  Lungen,  die  Leber  und  die  Milz 
lit  schwarzem  Blut  erfüllt;  der  Tod  geht  vom  Gehirn  oder  Rückenmark 
as.  Thiere  sind  der  giftigen  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  mehr 
usgesetzt  als  Menschen:  nach  Falks  Versuchen  (deutsche  Klinik  1864, 
"r.  39 — 41)  sterben  Fische  im  Wasser,  welches  ein  Volumprocent  Schwefel- 
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Wasserstoff  enthält,  langsam  unter  den  Erscheinungen  der  Dyspnoe  uit 
der  Paralyse;  enthält  das  Wasser  aber  5 — 10  Procent,  so  erfolgt  de 
Tod  schnell  unter  den  Erschemungen  des  Tetanus;  wird  Fischen  Schwefe 
wasserstoftHvasser  in  den  Mastdarm  injicirt,  so  erfolgt  vor  Ablauf  eine 
Minute  die  Elimination  des  Gases  aus  den  Kiemen  und  dauert  bis  zuj 
Tode  an.  Nach  Orfila  (Mitscherlich,  Arzneimittellehre.  3.  Bd.  1861 
starben  Tliiere  in  reinem  Schwefelwasserstoffgase  in  wenigen  Secunder 
Vögel  starben  in  einer  Luft ,  die  '/,  5  %  enthält ,  Hunde  bei  Vg ,  Pferd 
bei  -/g  "/o ;  10  Kubikcentimeter  Gas  in  eine  Vene  eingespritzt  bewirkte 
bei  einem  kleinen  Hunde  nach  einigen  Secunden  Unruhe,  Schreien,  Vei 
minderung  der  Pulsschläge  von  102  auf  68 ,  aber  eine  so  schnelle  Zei 
Setzung  oder  Elimination  des  Gases,  dass  das  Thier  nach  8  Minute 
wieder  hergestellt  war;  20  Kulnkcentimeter  tödteten  es  sehr  schnei 
eben  so  wirkt  es  vom  Mastdarm  und  vom  ZellgCAvebe  aus.  Beim  Reinige 
der  Abzugskanäle  in  Paris  hat  Parent-Duchatelet  Beobachtunge 
über  Schwefelwasserstoff^'ergiftungen  angestellt;  Luft  mit  1%  wurd 
ohne  Nachtheil,  und  sogar  ein  Gehalt  von  3  %  einige  Minuten  ertragen 
die  Erscheinungen  waren  dieselben,  wie  sie  auch  in  chemischen  Labora 
torien  beobachtet  worden,  und  wie  sie  den  Sjinptomen  der  tödtliclie 
Vergiftung  bei  Thierversuchen  entsprechen :  allgemeines  Unl>ehagen,  Zil 
tern,  Ohnmacht,  Schwindel,  selbst  klonische  Krämpfe  und  Delirien,  Vei 
langsamung  des  Pulses.  Aehnliche  Beobachtungen  sind  über  die  Ein 
athmung  der  Luft  angestellt  worden,  welche  sich  über  starken  Gas 
quellen  befindet,  z.  B.  in  Nenndorf,  Elisen  und  Langenbrücken,  wobt 
aber  leider  eine  Procentbestimmung  vermisst  wird:  es  sind  die  oben  ei 
wähnten  Erscheinungen  in  geringem  Grade,  vor  allen  Dingen  wichtig  di 
constante  Pulsverminderung,  und  nach  einiger  Dauer,  und  neben  de 
Pulsvermindorung  gleichzeitig,  allgemeiner  Schweiss  mit  Ausscheidun; 
von  riechbarem  Schwefelwasserstoff.  Dass  der  Schwefelwasserstoff'  aucl 
von  der  Haut  aus  aufgenommen  wird,  lehren  die  oben  angeführten  Ver 
suche  Falks  an  Fisclien  mit  Scliwefelwasserstoffwasser  und  die  bekannte] 
Thierversuche  von  Lebkü ebner,  Chaunier  u.  A. ,  in  welchen  aucl 
das  trockene  Gas  mit  schnell  tödtlicher  Wirkung  von  der  Haut  resor 
l)irt  wurde. 

Nach  den  obigen  Daten  stellt  sich  nun  die  Frage  dar,  ob  in  de; 
elementaren  und  unmittelbaren  Einwirkung  der  gebräuchlichen  Schwefel 
l)äder  sich  ii-gend  ein  Grad  derjenigen  Erscheinungen  wiederfindet,  welch« 
bei  dem  Eintritt  des  Schwefelwasserstoös  in  das  Blut  als  charakteristisch« 
und  constante  Symptome  sich  zeigen,  und  welche  demnach  die  Aufnahme 
einer  wirkenden  Dosis  Schwefelwasserstoff'  im  Bade  documentiren  würden 
Die  wichtigsten  dieser  Erscheinungen,  nämlich  die  Aö'ection  des  Nerven 
Systems,  die  Verminderung  des  Pulses  und  die  Ausscheidung  des  Schwefel 
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Wasserstoffs  aus  den  Lungen  nach  dem  Bade,  wären  so  deutlich  und 
iräcis  zu  erkennen,  dass  ihre  Beobachtung  und  Constatirung  kaum  einem 
iWeifel  unterhegen  könnte,  ziunal  die  Controle  mit  emfachen  Wasser- 
»ädern  leicht  auszuführen  und  für  einzelne  Individuen  wohl  die  Indifferenz- 
Temperatur  empirisch  zu  ermitteln  wäre,  bei  der  im  einfachen  Bade  die 
Pulsfrequenz  unberührt  bleibt;  ein  anderer,  noch  sichererer  Weg  wäre 
lie  Vergleichung  eines  kühlen,  die  Pulsfi'equenz  gleichfalls  herabsetzen- 
[en  Bades  mit  einem  Schwefelbade  von  gleicher  Temperatur,  oder  ein 
Luf  einen  kleineren  Körpertheil  beschränktes  Schwefelbad  von  sehr  langer 
)auer.  So  weit  wir  auch  in  der  betreffenden  Literatur  umgeschaut,  so 
laben  wir  doch  weder  in  der  Schilderung  der  unmittelbaren  Wirkung 
[er  Schwefelbäder  irgend  welche  Angaben  gefunden,  welche  einen  Grad 
ler  specifischen  Schwefelwasserstoffwirkung  ergeben,  noch  sind  uns  Ver- 
uche  begegnet,  welche  die  Ermittelung  der  Frage  auf  Grund  dieser 
pecifischen  Wirkung  zum  Gegenstand  hätten.  Was  Schuster  (deutsche 
ümik  1864,  22 — 2oj  von  der  wärmesteigernden  und  diaphoretischen 
Virkung  der  Aachener  Thermen  berichtet,  das  bezieht  sich  auf  sehr 
warme  Bäder  und  ergiebt  keine  Unterschiede  den  indifferenten  Thermen 
gegenüber,  und  Schuster  leugnet  auch  ausdrückhch  den  Antheil  des 
5chwefelwasserstoffs.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Untersuchungen, 
reiche  Hemmann  (Schweizerische  Mon.-Schr.  1860)  über  die  Wirkung 
ler  Bäder  in  Schinznach  bei  verschiedenen  Temperaturen  angestellt, 
lamentlich  über  das  Erythem;  auch  Hemmann  fand  und  erwähnt  aus- 
Irücklich,  dass  die  betreffenden  Wirkungen  den  Schwefelbädern  nicht 
lusschliesslich  zukommen. 

Wenn  die  einfache  Beobachtung  über  die  unmittelbare  Wirkung  der 
Schwefelbäder  nichts  ergiebt,  was  diese  von  den  indifferenten  Thermen 
interscheidet,  so  wird  das  directe  Experiment  wahrscheinlich  ein  gleiches 
legatives  Ptesultat  ergeben,  und  diese  Vermuthung  findet  ihre  Begründung 
n  den  Thatsachen  eines  andern  Gebietes  der  Praxis,  auf  welchem  man 
ien  Schwefel  in  sehr  grossen  Dosen  und  mit  energischer  Methode  auf 
die  Haut,  auch  auf  die  vielfach  verletzte  Haut  angewendet  hat  und  täg- 
ich  anwendet,  ohne  jemals  die  allgemeinen  Erscheinungen  der  Schwefel- 
iv^asserstoffwirkung  zu  beobachten,  nämKch  bei  der  Behandlung  der 
Krätze.  Die  gebräuchHchsten.  Schwefelsalben,  Schwefellösungen  und 
Schwefelseifen  enthalten  grosse  Mengen  von  Schwefelleber  als  dem  ^"irk- 
samen  Stoff',  und  sie  entwickeln  nicht  allein  sehr  viel  Schwefelwasser- 
stoff", zu  dessen  Erzeugung  alle  Bedingungen  in  den  gebräucb liehen 
empmschen  Compositionen  vorhanden  sind,  sondern  es  ist  auch  That- 
sache,  dass  die  Schwefelleber  selbst,  wenn  sie  in  die  Blutmasse  gelangt, 
Schwefelwasserstoff'  entwickelt  und  auf  Grand  dieser  Zersetzung  giftig 
wirkt  (Hertwig,  Arzneimittellehre.    S.  595).    So  weit  uns  die  betreffende 
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Literatur  zug-ingig  war,  haben  wir  keinen  Fall  gefunden,  in  welchem  di( 
Wirkung  des  aus  äusserer  Anwendung  resorbirten  Schwefels  erwähn 
worden  wäre,  d.  h.  die  Symptome  dieser  Wirkung,  während  mai 
die  Resorption  selbst  vielfach  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  un( 
seitens  der  Partei  der  „psorischen  Dyskrasie"  die  Heilung  der  Kratz« 
nur  in  der  inneren  Wirkung  des  aus  äusseren  Mitteln  resorbirtei 
Schwefels  zugeschrieben  hat.  Schon  im  Jahre  1844  hat  Hebra  Ver 
suche  veröffentlicht,  welche  er  zur  Widerlegung  dieser  Theorie  unter 
nommen,  und  bei  denen  so  bedeutende  Mengen  Schwefelleber  in  s( 
energischer  Weise  und  andauernd  in  die  vielfach  verletzte  Haut  ein 
gerieben  wurden ,  dass  eine  erhebliche  Resorption  des  Mittels  in  deut 
liehen  Symptomen  sich  hätte  zeigen  müssen ;  dennoch  wurde,  ausser  der 
örtlichen  Erscheinungen  der  Reizung,  und  Entzündung  nicht  eines  jenei 
Symptome  beobachtet,  welche  der  Wirkung  des  in  das  Blut  gelangtei 
Schwefelwasserstoffs  oder  der  Schwefelleber  zukommen.  Ferner  trit 
selbst  die  locale,  reizende  Wirkung  der  Schwefelleber  auf  die  Haut  nu] 
in  den  concentrirten  Salben  und  Seifen  auf,  und  es  wird  schon  eine  seh] 
reizbare,  oder  durch  zahlreiche  Pusteln  sehr  verletzte  Haut  erfordert 
um  von  einer  wässerigen  Lösung  der  Schwefelleber  im  Verhältniss  voi 
5  7u  gereizt  zu  werden;  10  und  12%  werden  meist  ohne  Reizung  er 
tragen,  und  das  Erythem,  welches  man  in  künstlichen  Schvvefelbäderi 
mit  einem,  einem  Procentgehalt  von  '/, ^  entsprechenden  Zusatz  vor 
f)  Unzen  Schwefelleber  beobachtet,  ist  nicht  stärker  und  tritt  nich 
schneller  ein,  als  das  Erythem  des  warmen  Bades  überhaupt.  Wenn  nui 
aber  gar  die  gebräuchlichen  Schwefel(j[uellen  nur  0*04  hh  0*8  Gran  au 
16  Unzen,  d.  h.  höchstens  '/,  50  7o  Schwefelleber  enthalten,  so  entstehei 
auch  gegen  die  vermeintliche  Wirkung  dieses  Stoffes  in  den  Schwefel 
bädern  sehr  erhebliche  Zweifel;  und  diese  Zweifel  erfahren  eine  weiten 
Unterstützung  seitens  der  Einschränkung ,  welclie  die  Anwendung  nnc 
Geltung  des  Schwefels  als  Specificum  für  Hautkrankheiten  erfahren  hat 
wovon  bei  den  Indicationen  die  Rede  sein  wird. 

Fast  immer  wird  mit  der  Badekur  der  innerliche  Gel)iauch  des 
Schwefel  Wassers  verbunden,  und  damit  wird  der  Wertli  der  klinischer 
Bcoljachtung  an  Schwefelthermen  über  die  primäre  Wirkung  des  Bades 
liinfällig ;  die  berühmtesten  Schwefelthermen  werden  in  ziemlich  hohei 
Temperatur  angewandt,  und  damit  tritt  ihre  Deutung  in  den  Gesichts- 
punkt der  Thermen  üljcrhaupt;  und  in  Aachen  wird,  ausser  dem  Bade, 
nicht  allein  getrunken ,  sondern  ganz  besonders  zahlreich  auch  Dampf- 
bäder gebraucht,  so  dass  viele  concrete  Kuri'esultate  für  die  Wirkung 
des  Schwefelbades  als  solchen  iiichts  ergeben. 

Das  Resultat  der  obigen  Auseinandersetzung  ergicbt  sich  nun  in 
folgenden  Punkten : 
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1.  Die  Schwefelleber ,  deren  massenhafte  Einreibung  in  die  Haut 
die  letztere ,  bei  einem  Gehalt  von  5  "/o  der  Lösung ,  in  der  Regel  un- 
gereizt lässt,  kann  in  den  Schwefelbädern  von  '/150  %  ^Is  Reizmittel  für 
die  Haut  nicht  in  Betracht  kommen,  und  noch  weniger  als  resorbirtes 
und  im  Blute  wirkendes  Pharmakon. 

2.  Es  fehlt  gänzlich  an  Beobachtungen,  welche  beweisen,  dass  der 
Schwefelwasserstoff  der  Schwefelbäder  die  Wirkung  derselben  modificirt 
und  als  besonderes  und  erhebliches  Moment  zu  der  Thermalwirkung  hin- 
zutritt. Die  grössere  Reizung  der  Haut  in  Schwefell^ädern  ist  vorläufig 
nichts  mehr,  als  eine  Behauptung,  die  übrigens,  wie  oben  angeführt, 
von  einigen  Badeärzten  an  Schwefelquellen  geleugnet  wird. 

3.  Dass  der  Schwefelwasserstoff  von  der  Haut  resorbirt  wird,  ist 
zwar  längst  experimental  constatirt  (durch  die  Untersuchungen  von 
Chaussier,  Lebküchner,  Nysten,  Madden,  Orfila  etc.,  in 
neuerer  Zeit  durch  Röhr  ig)  und  in  constanten  Erscheinungen  nach- 
gewiesen; bisher  aber  .fehlt  es  ganz  an  Beobachtungen,  welche  diese 
charakteristischen  Symptome  in  Folge  der  Wirkung  von  Schwefelbädern 
nachwiesen,  da  die  Experimente  vonRoehrig,  bei  welchen  die  Versuchs- 
thiere  unter  den  Erscheinungen  der  H,  S  Vergiftung  starben,  mit  Wasser 
angestellt  wurden ,  welches  bei  20  "^  C  mit  H2  S  gesättigt  war ,  und  es 
fragt  sich  daher ,  ob  der  Gehalt  der  gebräuclüichen  Bäder  an  2  Vi  bis 
40  ccm  Schwefelwasserstoff  auf  1000  Gramm  eine  so  erhebliche  Re- 
sorption von  Schwefelwasserstoff"  bedingt,  dass  von  diesem  Stoff  ein  Theil 
der  Wirkung  getragen  wird. 

4.  Auch  ein  etwaiger  Antheil  des  über  dem  Niveau  des  Badewassers 
entwichenen  und  inspirirten  Gases  an  der  Wirkung  des  Bades  ist  nicht 
ermittelt  und  nicht  wahrscheinlich,  weil,  wenngleich  eine  unendlich  kleine 
Menge  von  Schwefelwasserstoff,  ja  eine  Spur  schon  die  Geruchsnerven 
lebhaft  afficirt,  das  Gas  doch  wirklich  nur  schwer  dem  Wasser  entsteigt. 
Nur  über  einigen  besonders  starken  Quellen,  wie  Elisen  und  Nenndorf, 
will  man  bedeutende  Inhalationserscheinungen  bemerkt  haben,  doch  sind 
die  Beobachtungen  zu  sehr  vereinzelt,  um  nicht  der  Bestätigung  zu  be- 
dürfen. Allenfalls  kann  man  vermuthen,  dass  über  Piscinenbädern,  wie 
sie  in  den  Pyrenäenbädern  gebräuchlich  sind,  durch  die  Masse  des 
Wassers  und  durch  seine  lebhafte  Bewegung,  so  viel  Gas  entweicht,  dass 
dessen  Inhalation  als  Kui-moment  mitwirkt ;  es  fehlt  zwar  an  bestimmten 
Daten  darüber,  aber  die  Vermuthung  findet  eine  Art  von  Begründung 
in  der  alten  Erfahrung,  dass  solche  Piscinenbäder  stärker  wirken,  als 
einfache  Wannenbäder, 

5.  Im  Ganzen  also  ergiebt  sich  folgender  Schluss :  wie  sich  heraus- 
stellen wird,  dass  die  Indicationen  der  Schwefelbäder  mit  denen  der  in- 
differenten Thermen   fast   dui'chweg  überemstimmen ,    so  bleibt' auch  die 
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Deutimc;  ihrer  Wirkung  vorläiiüg  bei  der  iillgemeinen  Wirkung  dei 
Thermen  stehen,  bis  der  Nachweis  gehefert  sein  -wird,  ob  und  in  welche] 
Art  und  in  welchem  Maasse  der  geringe  Gehalt  von  Schwefelwasserstof 
diese  AVirkung  modihcirt. 

Was  nun  die  empirische  Kritik  der  gebräuchlichen  Indicationer 
ergiebt,  das  entspricht  durchaus  diesem  negativen  theoretischen  Stand- 
punkt der  Frage. 

Ki'itik  der  Iinlicationen. 

1.  Hautkrankheiten.  Wenn  wir  hier  noch  einmal  auf  di( 
chronischen  Exantheme  zurückkommen,  so  geschieht  dies  aus  zwei  Grün- 
den. Erstens  gelten  die  Schwefelbäder  noch  immer  als  eine  allgemeine 
Panacee  gegen  Hautkrankheiten,  und  dieser  Ruf  beruht  ganz  und  gai 
auf  Unwalnheit;  zweitens  aber  ist  die  Theorie  von  der  Wirkung  dei 
Schwefellxider  ül)erhaupt  gewohnt,  an  deren  Heilkraft  für  Exantheme  an- 
zuknüpfen und  somit  auf  eine  Thatsache  sich  zu  berufen,  Avelche  nichi 
bewiesen,  sondern  von  der  rationellen  Praxis  unserer  Tage  widerlegt  ist 
Wenn,  wie  wir  anfangs  bemerkten,  ein  solches  Verhältniss  den  allge- 
meinen Charakter  der  heutigen  Balneotherapie  dahin  bezeichnet,  dasf 
diese  die  Yermittelung  zwischen  der  alten  Empirie  und  der  moderner 
Erforschung  der  Thatsachen  sucht,  so  lehrt  es  auch  durch  dieses  drastisch« 
Beispiel,  wie  schwer  die  Trägheit  der  Gewohnheit  von  alten  Maximei 
sich  losreisst,  wenngleich  diese  weder  vor  der  Theorie,  noch  vor  der  Er- 
fahrung bestehen.  Dass  wir  in  der  Kritik  der  Indicationen  Hebr£ 
folgen,  geschieht  nicht  blos  wegen  der  Autorität,  die  diesem  grosser 
Praktiker  den  Behauptungen  der  Baeneologen  gegenüber  beizulegen  ist 
sondern  deshalb,  weil  unsere  und  anderer  nüchterner  Praktiker  Erfah 
rungen  Hebra's  Ergebnissen  überall  entsprechen. 

Auf  pustulöse  Ausschläge  berufen  sich  mit  besonderer  Vor- 
liebe die  A'ertreter  der  Schwefelbäder  und  der  Soolbäder,  um  die  Krafi 
ihrer  Kurmittel  zu  beweisen.  Sie  beweisen  in  der  That  damit  nichts 
denn  einestheils  liegt  es  im  Wesen  der  Pustel,  d.  h.  eines  wirklicher 
Hautabscesses,  dass  sie  jedem  Verfahren  weicht,  welches  den  Abscess 
zeitigt,  und  dazu  gehört  auch  feuchte  Wärme;  andrerseits  aber  existiren 
■sde  Hebra  das  Resultat  seiner  Beobachtungen  und  Untersuchungen  zU' 
sammenfasst,  „die  von  den  Autoren  unter  den  Namen  Impetigo,  Ekth3'ma; 
Porrigo,  Aclior  etc.  aufgeführten  postulösen  Hautkrankheiten  als  eigen- 
thümliche  üebel  gar  nicht ;  sondern  sie  sind  nur  begleitende  oder  Folge- 
erscheinungen anderweitiger  Hautkrankheiten ,  deren  Diagnose  durch 
andere  charaktei-istische  Erscheinungen  ennöglicht  wird  und  gewöhnlicl 
schon  lange  gestellt  werden  konnte,  ehe  noch  eine  pustuliise  EruptioE 
erschienen  war." 
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Die  Krätze  kommt  für  unsern  Zweck  nicht  in  Betracht,  weil  für 
ie  der  Schwefel  nur  insofern  Bedeutung  hat,  als  er  die  Milben  tödtet, 
md  weil  für  ihre  Behandlung  die  Nothwendigkeit  starker  Schwefelmittel 
genügend  populär  ist,  um  den  Glauben  an  die  Wirkung  natürlicher 
Schwefelquellen  abzuweisen,  deren  Schwefelgehalt  den  Krätzmitteln  gegen- 
über nur  auf  homöopathische  Mengen  sich  beschränkt. 

Einen  unbestrittenen  Ptuf  hat  der  Schwefel  in  der  Behandlung  der 
\.cne  rosacea,  aber  nur  bei  dem  ersten  Grade  dieser  Krankheit,  ehe 
is  zur  Bildung  von  Telangiektasien  gekommen  ist ;  Lösungen  der  Schwefel- 
eber  in  Seifen ,  Salben ,  Wasser ,  in  Geheimmitteln ,  wie  das  Kummer. 
•eld'sche  Waschwasser,  und  immer  in  so  starker  Concentration,  dass  sie 
^ast  ätzend  wirken,  sind  die  bewährten  Mittel  der  Praxis;  soll  ihre  An- 
;vendung  zum  Ziele  führen,  so  erfordert  sie  grosse  Energie  und  Ausdauer, 
wogegen  der  Gebrauch  eines  Schwefelbades  nur  ein  homöopathisches 
Vlittel  sein  würde;  und  gesetzt  auch,  es  fände  im  Bade  eine  erhebliche 
Resorption  des  Schwefelwasserstoffs  statt,  so  verliert  doch  auch  diese 
Annahme  jeden  Werth,  weil  innerliche  Mittel  bei  dieser  örtlichen,  wenig- 
stens örtlich  fixirten  Krankheit,  ohne  jeden  Einfluss  sind. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  andern  Hautkrankheiten,  für 
leren  Behandlung,  wenn  auch  nicht  vorzugsweise,  doch  gelegentlich  der 
5ch wefel  sich  nützlich  erwiesen  hat:  Acne  disseminata,  Prurigo, 
Psoriasis.  Auch  hier  sind  es  nur  die  starken  Compositionen,  welche 
;ich  wirksam  erwiesen  haben,  Compositionen,  deren' Schwefelgehalt  den 
ler  natürlichen  Schwefelquellen  um  das  Hundert-  und  Tausendfache  über- 
.rifft :  und  es  ist  unbegreiflich ,  wie  S  e  e  g  e  n  in  seiner  Heilquellenlehre 
)ezügiich  der  Indicationen  der  Schwefelthermen  ausdrücklich  aufHebra 
ich  berufen  kann,  welcher  nur  von  'jenen  concentrirten  Schwefelmitteln 
ipricht  und  deshalb  die  Schwefelthermen  nicht  einmal  einer  Erwähnung 
vürdigt  Ja,  wo  er  sie  erwähnt,  da  geschieht  es  ausdrücklich  mit  ab- 
reisenden Worten  und  in  sehr  derber  Weise  z.  B.  (Hautkrankheiten. 
5.  403):  „Man  findet  wohl  kein  Werk,  das  über  Hautkrankheiten  han- 
lelt,  man  spricht  selten  mit  einem  Arzt  oder  Kranken,  der  mit  Eczem 
3ehaftet  ist,  ohne  dass  man  immer  dieselbe  Aeusserung  vernähme,  dass 
ler  Schwefel,  sowie  überhaupt  gegen  viele  Hautkrankheiten,  so  auch  be- 
sonders gegen  Eczem  ein  Specificum  sei  und  als  solches  auch  häufige 
(Anwendung  finde ,  so  dass  man  wahrlich  erstaunt  sein  muss ,  bei  der 
Existenz  eines  so  bewährten,  auch  von  Alters  her  schon  gekannten  Mit- 
tels noch  immer  so  vielen  alten  ungeheilten  Eczemen  zu  begegnen,  ob- 
3chon  die  mit  ihnen  Behafteten  Jahr  aus  Jabr  ein  die  Schwefel- 
thermen  besuchen.  Ich  bedaure  sehr,  dass  ich  hier  in  einem  grossen 
Widerspruch  mit  den  medicinischen  Werken,  den  Aerzten  und  Patienten 
mich  befinde  u.   s.  w.^'     Wie   selten  namentlich  Acne   geheilt  wii'd,  und 
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wenn  dies  der  Fall,  welche  Ausdauer  dazu  erfordert  wird,  ist  allgemeu 
bekannt. 

Nach  Allem  diesem  gehört  der  Ruf  der  Schwefelthermen  bei  Ha 
krankheiten  in  das  Reich  der  Fabel,  um  so  mehr,  als  auch  der  gleic" 
zeitige  innerliche  Gebrauch  des  Schwefelwassers  bei  Exanthemen  sich  er- 
folglos erwiesen  hat,  und  als  selbst  die  Wirkung  des  warmen  Bades 
als  solchen,  sehr  zweifelhaft  ist,  wenn  nicht,  wie  in  Lenk  oder  in  ein 
zelnen  Fällen  der  Hebra 'sehen  Praxis,  Bäder  von  4 — 8  Stunden  ge 
braucht  werden. 

2.  Rheumatismus,  Gicht,  Exsudate,  überhaupt  Zustände 
bei  denen  die  Kaltwasser-  oder  Thermalmethode  den  Stoffwechsel  b& 
schleunigen  und  die  Resorption  befördern  soll. 

Hier  wird  allgemein  den  Schwefelbädern,  namentlich  im  Vergleic 
mit  indifferenten  Thermen ,  eine  grössere  und  speficische  Wirkung  zu 
geschrieben.  Nach  unseren  allgemeinen  Ausführungen  vermissen  wii 
zwar  bis  heute  jeden  wissenschaftlichen  Beweis  für  das  Maass  und  du 
Qualität  dieser  specilischen  Wirkung,  sogar  für  die  Resorption  de 
Schwefelwasserstoffs  in  Bädern  von  natürlichen  Schwefelthermen;  doc 
ist  die  Wirkung  der  letzteren  gegen  jene  Zustände  nicht  abzuleugnen 
und  eben  so  wenig  zu  bestreiten,  dass  der  innere  Gebrauch  der  Schwefel 
quellen  die  Wirkung  des  Bades  oft  mächtig  unterstützt.  Indessen  be 
steht  die  im  vorigen  Buch  ausgeführte  schlechte  Prognose  der  gich 
tischen  und  rheumatischen  Exsudate  trotz  der  Existenz  der  Schwefel 
thermen,  und  ein  allgemeiner  und  empirisch  begründeter  Vorzug  dei 
letzteren  vor  Wiesbaden,  Teplitz  und  andern  Thermen,  ja  selbst  eil 
qualitativer  Unterschied  ihrer  Wirkung  ist  keineswegs  thatsächlich  er 
wiesen,  sondern  wird  nur  einfach  und  ohne  nähere  einzelne  Daten  be 
hauptet.  Besonderes  Klima  und  besondere  Methode  begründen  im  ein 
zelnen  Fall  sehr  oft  den  Vorzug  eines  einzelnen  Bades,  aber  oft  nu: 
empirisch  und  auf  Grund  des  Versuches :  wir  haben  z.  B.  Fälle  von  hart 
nackigem  und  veraltetem  Muskelrheumatismus  in  Teplitz  oder  Gasteii 
und  Wiesl)aden  ungebessert  gesehen ,  welche  in  Aachen  durch  die  enei 
gische,  aus  Wannenbädern,  Dampfljädern  und  Trinkkur  combinirte  Me 
thode  geheilt  wurden ;  aber  auch  umgekehrt  Fälle,  wo  das  Schwefelbat 
seine  Dienste  versagte,  av eiche  darauf  von  einer  andern  Therme  oder  voj 
der  Kaltwasserkur  geleistet  wurden. 

Mögen  die  Aerzte  der  Schwefelthermen   das  Dasein  und  das  Maaä 
einer    specifischen    Schwefel  Wirkung    ihrer    Bäder    erforschen    un« 
nachweisen;    so  lange    dies  nicht  geschehen,   werden  jene  als  indifferen 
Thermen  gelten,  und  die  Ergebnisse  ihrer  Anwendung  aus  der  Therm 
wiikung  überhaupt,  verbunden  mit  dem  innerlicbeu  (jehraueh  des  Schwefel 
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i^assers  und  mit  der  Inhalation  des  Gases  über  der  Quelle,  aber  nicht 
iber  dem  Wannenbade,  gedeutet  werden  müssen. 

3.  Die  Behandlung  der  Lähmungen  und  andrer  Neurosen 
lillt  in  denselben  eben  entwickelten  Gesichtspunkt  und  ist  nach  dem 
>vas  in  den  früheren  Kapiteln  gesagt  worden,  zu  beurtheilen. 

4.  Syphilis  und  latente  Syphilis.  Wie  schon  im  ersten  Buch 
erwähnt,  nehmen  die  Schwefelbäder  für  die  Heüung  der  offenbaren  und 
für  die  Manifestirung  der  latenten  Syphilis  eine  grosse  Rolle  in  Anspruch, 
welche  ihnen  nicht  zukommt.  Das  Wenige,  was  Thermen  bei  der  Syphilis 
leisten  können ,  kommt  auch  den  Schwefelthermen  zu ;  und  die  j\Iani- 
[festirung  der  latenten  Krankheit  durch  die  specifische  Kraft  der  Schwefel- 
bäder ist  nach  dem  Urtheil  unserer  ersten  Syphilidologen  Hebra,  Sig- 
mund, Ricord  und  Anderer  eine  so  wenig  durch  bestimmte  That- 
sachen  gestützte  Erfahrung,  dass  eine  Kur  daselbst  mit  negativem  Re- 
sultat nicht  als  Prüfstein  geheilter  Syi^hilis  betrachtet  werden  kann. 
Siehe  Ausführliches  im  klinischen  Theil. 

5.  Chronische  Metallvergiftungen.  Die  Wirkung  der  Schwefel- 
wässer gegen  chronische  Metallvergiftungen,  besonders  Blei-  und  Queck- 
silberkrankheiten, gilt  in  der  Praxis  als  unbestritten ,  und  eine  gefällige 
Theorie  scheint  ungezwungen  die  empirische  Thatsache  zu  erklären :  bei 
acuter  Vergiftung  soll  der  Schwefel  durch  Bildung  unlöslicher  Verbin- 
dungen die  unmittelbare  locale  Wirkung  und  die  Resorption  des  Giftes 
verhindern,  bei  chronischer  Vergiftung  die  Auflösung  und  Ausscheidung 
der  in  den  Organen  abgelagerten  Metalle  befördern.  Die  meisten  Lehr- 
bücher der  Therapie  und  Pharmakodynamik  geben  in  Kürze  diese  Indi- 
cation,  die  Specialliteratur  der  Schwefelquellen  illustrirt  sie  mit  Fällen 
von  glänzenden  Erfolgen,  und  die  Handbücher  der  Balneotherapie  ver- 
sprechen von  dem  Mittel  so  unbedingten  Erfolg,  dass  der  Anfänger  dem 
erfahrenen  Praktiker  es  kaum  glauben  mag,  wenn  dieser  demungeachtet 
die  Prognose  der  Metallvergiftungen  nicht  so  günstig  stellt.  See  gen, 
in  einem  sonst  recht  nüchtern  gefassten  Compendium,  sagt,  dass  „Para- 
lysen in  Folge  dieser  Vergiftungen  durch  Schwefelbäder  fast  immer  ge- 
heilt werden" ;  die  folgende  kurze  Discussion  der  Frage  wii'd  ergeben, 
dass  das  Resultat  der  Erfahrung  anders  lautet:  nicht  fast  immer  ge- 
heilt, sondern  fast  immer  behandelt  werden  diese  Paralysen  mit 
Schwefelbädern,  manche  werden  ganz  geheilt,  mehrere  gebessert,  viele 
bleiben  ungebessert,  jede  äussere  nnd  innere  Wasserkur  hat  ähnliche 
Erfolge  ergeben,  unbestritten  ist  nur  die  Heilkraft  der  innerhch  genom- 
menen Schwefelwässer,  aber  über  die  betreffende  specifische  Wir- 
kung der  Schwefelbäder  fehlt  es  noch  ganz  an  vergleichenden  und 
exacten  Beobachtungen.  Die  Thatsachen,  auf  welchen  dieser  den  all- 
gemeinen   Glauben   negirende   Ausspruch   beruht,   sind   keinesAvegs   neu, 
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sondern  seit  Decennien  bekannt  und  in  ernsten  Avissenschaftlichen  Werkei 
(Ortila,  Mitsclierlich)  Aviederliolt  hervorgehoben  worden ;  —  aber  sie  sind 
den  apodiktischen  Indicationen  der  Lehrbücher  und  der  Reclame  < 
balneologischen  Literatur  gegenül)er,  gleichsam  nicht  zu  Worte  gekommen 

Der  unbedingte  Glaube  an  die  Schwefelbäder  basirt  bei  Vielei 
auf  der  Beobachtung  des  Tanquerel  des  Planches  (Traite  des  maladie; 
de  plomp) ,  dass  in  mehreren  Fällen  von  Bleikrankheit  nach  den 
Schwefelbade  Schwefelblei  auf  der  Haut  sich  fand;  es  wui-de  dabei  ver 
gessen,  dass  die  betreffenden  Personen  nur  Bleiarbeiter  waren,  welch« 
bis  zur  Kur  ihre  Beschäftigung  fortgesetzt  und  so  in  den  Rinnen  de: 
Epidermis  Bleipräparate  angesammelt  hatten,  welche  mit  dem  Schwefel 
kalium  oder  dem  Schwefelwasserstoff  des  Bades  sich  verbinden  konnten 
Nach  einem  glaubwürdigen  Fall  von  Bleiausscheidung  aus  der  Haut 
wenn  diese  nicht  unmittelbar  von  Bleipräparaten  berührt  war,  haben  wi: 
in  der  Literatur  vergeblich  gesucht;  und  Tanquerel  fügt  seinem  Be 
rieht  ausdrücklich  hinzu,  dass  der  Erfolg  gleich  war,  ob  oder  ob  nich 
nach  ilem  Bade  Schwefelblei  auf  der  Haut  gefunden  wurde.  Ueberdiei 
beschreil)t  Tanquerel  die  Wirkung  des  einzelnen  Schwefelbades  gan: 
so,  wie  wir  die  Primärwirkung  des  warmen  Wasserbades  überhaup 
kennen :  Leichtigkeit  der  Glieder  während  und  einige  Stunden  nacl 
Ablauf  des  Bades,  und  es  ist  für  eine  wissenschaftliche  Anschauung  doc 
recht  bedenklich,  anzunehmen,  dass  in  so  kurzer  Zeit  der  durch  die  Hau' 
resorbirte  Schwefelwasserstoff,  nach  T.'s  Annahme,  das  in  der  Nerven- 
substanz abgelagerte  Blei  zersetzen,  lösen  und  ausscheiden,  und  dass  di( 
seit  Jahren  verletzte  Nervenfaser  sofort  auch  wieder  normal  fungiren  solle 

Man  hat  die  Bleineurosen  seit  alter  Zeit  aus  der  örtlichen  Ablagerung 
des  Bleies  in  der  Substanz  des  Gehirns,  Rückenmarks  und  der  Nerven- 
stränge abgeleitet,  diese  Ablagerung  als  selbstverständlich  angenommen 
einige  entsprechende  Ergebnisse  roher  chemischer  Untersuchungen  Avil 
kommen  geheissen  und  das  Fehlen  glaubwürdiger  Analysen  von  chemi- 
schen und  anatomischen  Autoritäten  ignorirt.  Nach  allen  exacten  Unter- 
suchungen ist  die  Leber,  seltener  die  Milz,  das  Organ,  in  welchem  sich 
Blei  und  Quecksilber  absetzen,  und  von  welchem  aus  sie  mit  der  Galle 
ausgeschieden  werden.  Wie  sie  von  hier  und  vom  Blute  aus  auf  die 
Centralnervenfaser  wirken,  ist  bisher  nicht  ermittelt;  dass  aber  andere 
als  mechanisch-chemische  Deutungen  möglich  sind,  hat  ein  Fall  von  Blei- 
lähmung bcAviesen,  welchen  der  Verfasser  dieses  Lehrbuchs  bei  Remak 
gesehen,  und  an  dessen  beabsichtigter  Veröffentlichung  Remak  durch 
seinen  bald  darauf  erfolgten  Tod  verhindert  worden  ist.  Es  war  ein 
symptomatisch  und  ätiologisch  unzweifelhaft  charakterisirter  Fall  von 
Bleilähmung  der  Streckmuskeln  des  Armes  und  der  Hand ;  diese  geriethen 
sammt   den   Beugemuskeln   in  heftiges  Zittern,    sobald   der  Kranke  den 
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Arm  ausstreckte  und  ausgestreckt  hielt ;  das  Zittern  hörte  aber  im  Augen- 
l)lick  auf  und  die  Streckung  wurde  normal  und  tonisch,  sobald  und  so- 
lange ein  coustanter  Strom  in  den  Bauchtheil  des  Grenzstranges  des 
Sympathicus  geleitet  wurde.  Eine  solche  Beobachtung  giebt  eine  eigen- 
thümliche  Illustration  für  die  Theorie  der  Bleilähniung  und  legt  die  Ver- 
rauthung  nahe,  dass  diese  Paralysen  oft  in  die  Kategorie  der  von  Rom- 
1)  e  r  g  sogenannten  Reflexlähmungen  (vergl.  den  klinischen  Theil)  gehören ; 
eijie  Vermuthung,  welche  durch  die  vorzugsweise  häufige  Entstehung  der 
Bleilähmung  aus  Bleikolik  noch  wahrscheinlicher  gemacht  wh'd. 

Die  Ausscheidung  des  Metalls  aus  der  Leber  (der  Milz,  dem  Blute) 
auf  dem  Wege  des  natürlichen  Stoffwechsels  ist  die  der  exacten  Er- 
fahrung entsprechende  Deutung  der  mehr  oder  weniger  langsamen  Natur- 
heilung der  Metallvergiftung ;  die  Ausscheidung  auf  dem  Wege  des  künst- 
hch  beschleunigten  Stoffwechsels  ist  die  Deutung  der  Wirkung  derjenigen 
Kurmethoden,  welche  sich  bei  diesen  Vergiftungen  bewährt  haben;  und 
zu  diesen  bewährten  Kurmethoden  zählen  ausser  den  Schwefelbädern 
alle  Mittel,  w^elche  den  Stoffwechsel  mächtig  fördern,  alle  möglichen 
Thermen,  Soolbäder,  und  ganz  besonders  auslaugende  Kaltwasserkuren, 
und  mit  Aachen  und  den  Pyrenäenlmdern  wetteifern  Teplitz,  Carlsbad, 
Wiesbaden  und  die  Hydrotherapie  in  wirklichen  und  zahlreichen  Erfolgen. 
Wenn  wir,  mit  andern  beschäftigten  Praktikern,  die  Resultate  unserer 
Erfahrung  und  der  literarischen  Casuistik  ziehen,  so  haben  die  Schwefel- 
bäder als  Bäder  keinen  Vorzug  vor  den  anderen  Methoden;  dagegen 
gebührt  dieser  Vorzug  in  der  That  dem  innerlichen  Gebrauch  des  Schwefels, 
welcher  im  Allgemeinen  schneller  zum  Ziele  führt,  als  die  Badekui'en, 
und  ebenso  schnell  als  stark  auslaugende  Wasserkuren,  namentlich  Wasser- 
trinkkuren. Zu  dieser  innerlichen  Anwendung  gehört  natüiiich  auch  die 
Inhalation  des  Schwefelwasserstoffs,  entweder  über  den  Quellen,  oder  über 
künstlichen  mit  Schwefelleber  und  Schwefelsäure  bereiteten  Bädern;  und 
der  unmittelbare  Uebergang  des  Schwefelwasserstoffs  in  das  Blut,  und 
namentlich  in  das  Pfortaderblut,  die.  zerstörende  Wii'kung,  welche  er  auf 
die  Zellen  desselben  ausübt  (vergl.  das  folgende  Buch  von  den  Brunnen- 
kuren), erklären  ungezwungen  diese  Wirkung. 

Der  Aufklärung  über  den  Chemismus  derselben  ist  man  jetzt  näher 
gerückt ;  Oberländer*)  fand  bei  seinen  Untersuchungen,  dass  Queck- 
silber durch  den  Harn  in  discontinuirlicher,  unregelmässiger  Weise  aus- 
geschieden wird  und  zwar  oft  in  grösseren  Zwischenräumen,  also  in 
langsamer  Weise,   während  nach  den  Untersuchungen  von  Schuster^) 


')  Archiv  für  Dermatologie  und  Syphilis  1880. 

*)  Veröffentlichungen  der  balneolog.  Section  der  Gesellschaft  für  Heilkunde  in 
Berlin,  1882. 
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die  Ausscheidung  durch  die  Faeces  in  continuirlicher  Weise  und  schon 
bald  nach  der  Einverleibung  beginnend,  vor  sich  geht.  Inwieweit  die- 
selbe durch  das  Trinken  von  Schwefelwässern  befördert  wird,  s.  im  Ca- 
pitel  über  die  Schwefeltrinkkuren. 


i 


Auf  den  obigen  Blättern  ist  anstatt  der  in  balneologischen  Büchern 
gebräuchlichen  chemischen  Theorien  und  Indicationen  ausgeführt,  was 
wir  über  die  Wirkung  der  Schwefelbäder  wissen  und  nicht  wissen,  und 
worauf  die  künftigen  Untersuchungen  zu  richten  sind.  Das  allgemeine 
Resultat  ist  dies  :  1)  der  geringe  Gehalt  an  Sulphüren  ist  gleichgültig, 
weil  eine  Resorption  derselben  aus  dem  Bade  weder  nachgewiesen  ist, 
noch  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  entspricht ;  2)  der  Gehalt 
an  Schwefelwasserstoff  ist  in  den  meisten  Bädern  sehr  gering,  und  seine 
Resorption  im  Bade  ist  auch  nicht,  wenigstens  nicht  an  den  Erscheinungen 
der  innerlichen  Schwefelwasserstoffwirkung,  nachgewiesen;  3)  es  bleibt 
demnach  der  Zukunft  überlassen,  zu  ermitteln,  ob  die  gebräuchlichen 
Schwefelquellen  als  Bäder  etwas  Anderes  sind,  als  indifferente  Thermen. 

Die  Ansicht  des  Schinznacher  Kurarzt  Amsler  '),  welcher  die 
Wirkung  der  Schwefelbäder  der  antizymotischen  Eigenschaft  des  Schwefel- 
wasserstoffs zuschreibt,  halten  Avir  vorläufig  für  eine  unbewiesene  Hypo- 
these, müssen  ihm  aber  darin  beistimmen,  dass  exacte  Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  Avünschenswerth  sind. 


Eintheilung  der  Schwefelbäder. 

Man  benutzt  als  Princip  der  Eintheilung  entweder  nach  dem  zuerst 
von  R  e  u  m  o  n  t  in  seiner  Arbeit  in  Valtentiner's  Handbuch  der  Therapie 
gemachten  Vorschlage  den  pharmakodynamischen  Charakter  der  Schwefel- 
wässer, durch  den  auch  die  balneotherapeutische  Wirkung,  wenigstens 
bei  denjenigen,  die  relativ  viel  Chlornatriumgehalt  besitzen,  modificirt 
wii'd,  und  unterscheidet  danach 

1.  Die  Schwefelkochsalzwässer.  Sie  enthalten  ausser  den 
Schwefelverbindungen  relativ  viel  Kochsalz ;  es  gehören  hierher  Aachen, 
Burtscheid,  Weilbach,  Baden  (Schweiz),  Herkulesbad;  letztere  beiden 
bilden  wegen  einer  geringen  Beimischung  von  schAvefelsaurem  Kalk  den 
Uebergang   zur  zweiten  Gruppe,    die    ersteren   drei   werden   wegen  ihres 


')  Siehe  Corrcspondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte,  Jahrgang  1884. 
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Gehalts   an   kohlensaurem   Natron   auch    alkalisch-muiiatische   Schwefel- 
wässer genannt. 

2,  Die  Schwefelkalkwässer.  Baden  hei  Wien,  Eilsen,  Nenn- 
dorf, Meinberg,  Schinznach,  Langenbrücken  und  andere.  Sie  enthalten 
neben  dem  Schwefelwasserstoff,  der  in  ihnen  stärker  vertreten  ist  als  in 
den  beiden  andern  Gru^Dpen,  kleinere  oder  grössere  Mengen  von  Kalk- 
salzen; die  letzten  vier  ausserdem  schwefelsaures  Natron  und  Magnesia, 
daher  auch  erdig-sahnische  Schwefelwässer  genannt. 

3.  Die  Schwefelnatriumwässer,  die  meistens  nm*  Spuren  von 
Schwefelwasserstoff  enthalten,  sodass  sie  sich  kaum  von  den  indifferenten 
Thermen  unterscheiden,  mit  denen  sie  auch  die  hohe  Temperatur  und 
gebirgige  Lage  gemeinsam  haben.  Es  gehören  zu  dieser  Gru^ipe  die 
meisten  Pyrenäen-Bader. 

Oder  man  theilt  die  Schwefelwässer  nach  ihrer  Temperatur  in 
kalte  und  warme  Quellen  ein: 

1.  Kalte  Schwefelwässer:  Nenndorf,  Meinberg,  Eilsen,  Wipfeld, 
Enghien,  Weilbach,  Langenbrücken. 

2.  Warme  Schwefelwässer: 

Aachen,  Kaiserquelle     ....  44° 


Corneliusquelle 
Rosenbadquelle 

Burtscheid  .... 

Mehadia,  Kaiserquelle 

Euganäische  Thermen 

Baden  bei  Wien  .     . 

Pystjan 

Teplitz-Trenchin  .     . 

Schinznach 

Bagneres  de  Luchon 

B areges  

Eaux  Bonnes  .     .     . 

Aix  les  Bains       .     . 


C. 
36°      - 

37°      - 

48—58°      - 

44»      - 

24—68°      - 

27-9»  - 

48-5°  - 

32°      - 

22-8°  - 

46°      - 

32°      - 

26-5°  - 

34—36°      - 


Die  dritte  Eintheilung  ist  che  nach  der  geographischen  Lage,  die  wir 
aus  praktischen  Gründen  bei  der  folgenden  Schilderung  festhalten. 


A.    Schvrefelbäder  der  Pyrenäen. 

Zu  den  seit  langer  Zeit  berühmtesten  Bädern  gehören  die  Schwefel- 
thermen der  Pyrenäen ;  Namen  wie  Bareges,  Eaux-Bonnes,  Bagneres  de 
Luchon,  Cauterets  sind  auch  in  Deutschland  sehr  bekannt,  wenngleich 
von  Deutschland  aus  nicht  von  Kranken,  sondern  nur  von  Touristen  be- 
sucht. Es  hat  in  Deutschland,  seitdem  Bade-  und  Brunnenkuren  gebräuch- 
hch  geworden,  nicht  an  kalten  und  warmen  Schwefelquellen  gefehlt,  und 
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deshalb  kein  Bedürfniss  obgewaltet,  die  entfernten,  bis  vor  Kurzem  und 
zum  Tlieil  noch  jetzt  schwer  zugänglichen  hoch  und  zum  Theil  rauh  ge- 
legenen Pyrenäenbäder  aufzusuchen.  Die  Wichtigkeit  der  letzteren  auch 
für  uns  datirt  vielmehr  aus  ihrem  sehr  häufigen  und  alten  Gebrauch  il 
Frankreich  und  aus  den  Anschauungen  und  Indicationen,  welche  sich  voii 
dort  her  über  die  Wirkung  von  Schwefelquellen  überhaupt  verbreitet  haben. 

Alle  diese  Quellen  enthalten  weder  an  Chlorverbindungen,  noch  an 
Kohlensäure  eine  nennenswerthe  Menge,  ebenso  im  Vergleich  mit  deutschen 
Schwefelquellen  fast  niu'  Spuren  von  Schwefelwasserstoft',  überhaupt  nur 
einige  Grane  fester  Bestandtheile,  und  diese  allerdings  in  solchen  Ver- 
hältnissen des  Schwefelnatriums,  Schwefeleisens,  schwefelsaurer  Salze  und 
Kieselsäure,  dass  die  Bedingungen  für  die  Zersetzung  der  Sulphüre  und 
für  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  gegeben  sind;  das  Product  dieser 
Zersetzung  ist  aber  eben  die  geringe  Quantität  Schwefelwasserstoff  in  dem 
Quellwasser.  Nun  ist  es  zwar  dort  und  an  andern  Schwefclthermen  einß 
fast  constante  Erscheinung,  dass  diese  Zersetzung  bei  der  Berührung  mit 
der  Luft  weiter  fortschreitet,  das  Wasser  trübt  sich  und  entwickelt  einige 
Zeit  lang  mehr  Schwefelwasserstoff,  bis  die  Zersetzung  zur  Ruhe  kommt 
und  das  Wasser  Avieder  klar  wird;  doch  fehlt  es  an  analytischen  Unter- 
suchungen des  eigentlichen  Badewassers  in  den  Wannen  nach  längerem 
Stehen.  Es  sind  in  den  Pyrenäenbädern  Piscinen  sehr  gebräuchlich,  d.  h. 
grosse  Bassins  für  viele  Personen,  welche  sich  darin  bewegen  und  selbst 
schwimmen,  und  über  einem  solchen  in  Bagneres  de  Luchon  hat  man  in 
der  Luft  einen  Gehalt  von  mehr  als  1  %  an  Schwefelwasserstoff  ge- 
funden, eine  Menge  also,  welche  in  die  Lungen  inhalirt  in  der  That 
eine  erhebliche  Wirkung  haben  kann ;  indessen  haben  wir  vergeblich 
nach  genauen  Angaben  über  diese  Wirkung  uud  ihre  Erscheinungen  ge- 
sucht, und  der  allgemeine  Vorzug,  welchen  Piscinenbäder  in  Bagneres 
und  Bareges  für  S  chuss wunden ,  Fracturen  und  fremde  Wundkörper 
geniessen,  kann  sehr  wohl  aus  der  Köri)erbewegung  im  Bade  erklärt  werden. 

Li  Bezug  auf  Trinkkuren  auf  das  folgende  Buch  verweisend,  be- 
merken wir  nur,  dass  in  den  gebräuchlichen  Indicationen  der  Pyrenäen- 
bäder sich  alle  Indicationen  der  indifferenten  Thermen  finden,  einiger- 
maassen  verdunkelt  durch  die  französische  balneologische  Literatur,  welche 
noch  mehr  als  die  deutsche  minutiöse  klinische  Unterscheidungen  und 
emphatische  Declamationen  liebt. 

Die  meisten  Pyrenäenbäder  sind  Wildbäder,  d.  h.  Thermen  in  hoher 
Gebirgslage,  zum  Theil  mit  sehr  rauhem  Khma ;  das  eine  wird  als  Par 
nacee  gegen  Scrophulosis,  das  andere  gegen  Lungenkatarrh  und  Lungen- 
tuberculose,  wieder  andere  gegen  die  Folgen  traumatischer  Verletzungen, 
eines  gegen  Amenorrhoe  gerühmt;  und  dieser  französische  Specialismus 
geht  sogar  so  weit,  in  Eeaux-Bonnes  bei  der  Trinkkur  in  manchen  Fällen 
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mit  einem  Esslöffel  zu  beginnen,  und  das  bei  einem  Wasser,  welches  auf 
16  Unzen  2-6  Gran  Chlornatrium,  2  Gran  andere  Salze  und  0-18  Kubik- 
zoll  Schwefelwasserstoff  enthält !  Wir  wissen  in  Deutschland,  was  wir 
von  solchen  Differenzen  und  Maximen  zu  halten  haben.  Im  Allgemeinen 
werden  in  den  Pyrenäen  Bäder  von  hoher  Temperatur  genommen,  und 
die  Piscinenbäder  scheinen  die  wirksamsten  zu  sein.  Die  bekanntesten 
dieser  Badeorte  sind  folgende  : 

Eaux-Bonnes,  Departement  Basses-Pyrenees,  748  m  ü.  d.M.,  in  einer 
engen  Schlucht  am  Fuss  des  Pic  du  Ger  gelegen,  mit  bedenklichem 
Temperaturwechsel  in  den  Tageszeiten,  weniger  zu  Bade-  als  zu  Trink- 
kuren benutzt;  und  von  den  letzteren  werden  so  grossartige  Erfolge  bei 
Lungentuberculose,  Pharyngitis  granulosa,  pleuritischen  Exsudaten,  Asthma, 
Lungenhepatisation  gerühmt,  dass  die  Franzosen  selbst  vermuthen,  es 
möchte  noch  ein  unbekannter  Bestandtheil  des  sonst  sehr  armen  Wassers 
die  Wirkung  tragen :  „il  y  a  certainement  quelque  autre  agent  qui  nous 
echappe.^^  Dieses  autre  agent  in  der  hohen  Lage  des  Ortes  zu  vermuthen 
sind  die  Franzosen  im  Allgemeinen  noch  weit  entfernt,  obgleich  die  ähn- 
lichen Erfahrungen  an  der  gleichfalls  hoch  gelegenen  Natronquelle  Mont- 
Dore  ihnen  die  Frage  nahelegen  sollte.  Doch  sehen  sich  die  dortigen 
Aerzte  Schnepp  und  Pietra  Santa  jetzt  in  der  That  veranlasst,  die 
Hauptwirkung  von  Eaux-Bonnes  gegen  Tuberculose  der  hohen  Lage  des 
Ortes  zuzuschreiben.  Da  in  neuerer  Zeit  der  klimatische  Kurort  Pau 
auch  von  Deutschland  aus  vielfach  für  Brustkranke  benutzt  wird  und  nur 
6  Meilen  von  Eaux-Bonnes  entfernt  ist,  so  erscheint  es  der  Mühe  werth, 
dass  auch  deutsche  Aerzte  diesen  und  die  nahegelegenen  Badeörter  St. 
Christau,  Eaux-Chaudes,  Cauterets,  St.  Sauveur,  Bagneres  du  Luchon, 
Bagneres  de  Bigorre  in  ihren  klimatischen  Verhältnissen,  Kurmitteln  und 
Methoden  kennen  lernen. 

Neuere  Literatur:   Filhol:   Schwefelwässer  von  E.  Bull  de  l'Acad.  2.  S.  V.  51. 
1876. 

Eaux-Chaudes,  Dep.  Basses-Pyrenees,  in  der  Verlängerung  des 
Thaies  von  Eaux-Bonnes  gelegen,  in  einer  düstern  und  wilden  Schlucht, 
675  m  ü.  d.  M.  Es  wird  wenig  getrunken,  sondern  meist  gebadet, 
namentlich  gegen  Muskelrheumatismus  und  Chlorose;  doch  ist  der  Besuch 
der  sehr  gehaltlosen  Quellen  in  neuerer  Zeit  sehr  gering  geworden,  trotz 
dem  Neubau  von  Kunststrassen  und  Badehäusern. 

Penticouse  in  Spanien,  einige  Meilen  von  der  französischen  Grenze 
gelegen,  in  10  Stunden  von  Eaux-Chaudes  zu  erreichen,  ist,  wenn  auch 
schwerlich  ein  deutscher  Kranker  dahin  geschickt  wird,  doch  sehi"  inter- 
essant als  einer  der  höchst  gelegenen  Badeorte  Europas  imd  wegen  der 
Bestätigung   des   im  ersten  Capitel   angeführten   Grundsatzes,   dass   der 
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Aufenthalt  in  hoher  Lage  den  StoflHvechsel  und  die  Functionen  erleichtert, 
und  dass  deshalb  Reizmittel  um  so  mehr  ertragen  werden,  je  höher  der 
Kurort  liegt.  Die  Angaben  über  die  Höhe  der  Lage  lauten  sehr  ver- 
schieden, ältere  geben  2250,  neuere  und  höchst  wahrscheinlich  richtigere 
1500 — 1700  m  an;  Brustkranke  trinken  daselbst  in  der  Regel  25 — 30 
Gläser  der  25 — 33"  C.  warmen,  an  Stickstoff  und  ScliAvefelwasserstoff 
reichen  Quellen  an  jedem  Tage,  ohne  irgend  eine  Aufregung  und  Reao- 
tion,  im  Gegentheil  unter  fortschreitender  Beruhigung  des  Gefässsystems.. 
Und  selbst  ein  so  auffallendes  Verhältniss  bei  so  autfallender  Höhe  ent- 
geht den  Franzosen,  welche,  bei  der  grossen  Armutli  der  Quellen  an 
Salzen,  die  Wirkung  den  „Avässerigen  Bestandtheilen'^,  aux  principes 
ac|ueux,  zuschreiben ! 

CauteretS,  Dep.  Hautes-Pyrenees,  932  m  ü.  d.  M.,  in  einem  schma- 
len ,  gewundenen  Thale.  Das  Klima  wird  von  deutschen  Autoren, 
Helfft  und  Seegen,  milde,  von  dem  Franzosen  James  aus  eigener 
Anschauung  ungünstig,  regnerisch  und  neblig  genannt.  Trotzdem  ist  der 
Ort  sehr  besucht,  namentlich  auch  von  Brustkranken.  Die  Trinkkur 
wiegt  vor,  wird  aber  doch  meist  mit  Bädern  verbunden  und  gegen 
chronische  Bronchialkatarrhe  ausserordentlich  gerühmt,  namentlich  die 
Quelle  Raillere.  Diese  enthält  in  16  Unzen  1-19  Gran  Bestandtheile, 
darunter  0*14  Schwefelnatrium,  0*3  schwefelsaures  Natron,  0*3  Chlor- 
natrium, 0'4  Kieselerde  und  Sj^uren  von  Schwefelwasserstoff.  Wenn  man 
nun  bedenkt,  dass  die  übliche  pharmaceutische  Dosis  des  Schwefelnatriums 
20  bis  50  Mal  grösser  ist,  als  die  ganze  Menge  dieses  Stoffes  in  16  Unzen, 
so  sollte  man  allerdings  vermuthen,  dass  im  Magen  und  Darm  selbst  aus 
jener  Combination  eine  zur  Wirkung  genügende  Quantität  Schwefelwasser- 
stoff entwickelt  werde,  eine  Vermuthung,  welche  die  französischen  Aerzte 
namentlich  aus  der  verhältnissmässig  grossen  Menge  der  Kieselsäure 
schöpfen ;  ob  sie  begründet,  ist  durch  Beobachtungen  nicht  nachgewiesen 
worden  und  es  bleibt  immer  noch  die  Frage,  ob  nicht  vielmehr  das 
warme  AVasser  von  39**  C,  in  Verbindung  mit  der  hohen  Lage  und  den 
Bädern  die  Wirkung  auf  die  Bronchialschleimhaut  ausübt.  Namentlich 
ist  es  schwer  einzusehen,  wie  jener  schwache  Mineralgehalt  sogar  bei 
Pferden ,  deren  Krankheiten  im  Verhältniss  zu  denen  der  Menschen 
enorme  Arzneidosen  verlangen,  schon  in  8  Tagen  die  auffallende  Wirkung 
der  Brunnenkur  tragen  soll,  die  man  in  Cauterets  alljährlicli  beobachtet: 
es  sind  namentlich  die  Hengste  aus  dem  Gestüte  zu  Tarbes  und  Pau, 
welche,  mit  chronischem  Bronchial-  und  Magenkatarrh,  Diarrhoe,  Ab- 
magerung und  Spermatorrhoe  behaftet,  zur  Brunnenkur  nach  Cauterets 
geschickt  und  dort  oft  in  einer  AVoche  geheilt  werden.  Solche  That- 
sachen  führen  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  beinahe  mit  Nothwendigkeit 
auf  die  Höhe  der  Lage  als  wirkendes  Princip. 
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Saint-Sauveur,  Dep.  Hautes-Pyrenees,  liefert  ein  auffallendes  Bei- 
spiel für  die  Verwandtschaft  der  Schwefelthermen  mit  den  indifferenten 
Thermen;  es  ist  vermöge  seiner  sehr  gehaltlosen  Quelle  von  massiger 
Temperatur  (34-2  C),  seiner  hohen  Lage  (770  m)  und  seines  dennoch 
sehr  milden  Klimas  ein  Wildbad  im  eminenten  Sinne  des  Wortes,  und 
die  durch  günstige  Erfahrungen  gebräuchlich  gewordenen  Indicationen 
stimmen  durchaus  mit  denen  der  deutschen  Wildbäder  Gastein,  Wild- 
bad, Schlangenhad,  überein  ;  St.  Sauveur  ist  vorwiegend  das  französische 
Damenbad :  Neurosen  mit  reizbarer  Schwäche  und  die  Folgezustände 
sexueller  Krankheiten  bilden  die  Hauptfrequenz. 

Bareges,  Dep.  Hautes-Pyrenees,  1232  m  ,  mit  rauhem  Klima,  seit 
dem  Jahre  1675  durch  Frau  von  Maintenon  in  Aufnahme  gekommen, 
ist  das  berühmteste  der  Pyrenäenbäder.  Die  Frequenz  besteht  haupt- 
sächlich aus  Gelähmten,  Knochenkranken  und  Verwundeten,  und  die 
gebräuchlichsten  Kurmittel  sind  Douchen  und  Piscinenbäder  in  Schwimm- 
bassins, deren  mechanische  Bewegung,  vielleicht  auch  in  Verbindung  mit 
der  Inhalation  des  durch  dieselbe  vermehrt  entströmenden  Schwefelwasser- 
stoffs, wahrscheinlich  die  specifische  Wirkung  trägt ;  namentlich  rühmt 
man  von  den  Piscinenbädern  eine  rasche  Ausstossung  fremder  Körper 
und  Sequester.  Von  Bareges  führt  die  stickstofl'haltige  organische  gallert- 
artige Substanz,  welche  in  beinahe  allen  Schwefel  therm  en  vorkommt, 
einen  ihrer  zahlreichen  Namen:  Baregine.  Die  Quellen  haben  Tempera- 
turen zwischen  31  und  45"  C.  und  sind  sehr  gehaltlos. 

Bagneres  de  Luchon  oder  kurzweg  Luc  hon,  Dep.  Haute-Garonne, 
ist  in  jeder  Beziehung  das  schönste  der  Pyrenäenbäder:  mildes  Klima, 
schöne  Lage  in  einem  weiten  Thal,  Nähe  der  grossartigsten  Gebirgs- 
partien,  628  m  Höhe,  grosser  Reichthum  an  Quellen  zwischen  17*5"  und 
56"  C.,  mit  dem  doppelten  Mineralgehalt  der  bisher  genannten,  vor- 
treffliche Einrichtungen,  angenehmes  und  zerstreuendes  Leben.  Die 
Thermen  waren  schon  den  Kömern  bekannt  (Thermae  Lixovienses),  und 
das  neue  grossartige  Badehaus,  welches  in  12  Badesälen  über  100 
Marmor-Wannenbäder,  zwei  Piscinen,  vorzügliche  Douchen,  Dampfbäder, 
Inhalationsvorrichtungen  etc.  besitzt,  ist  über  dem  Römerbade  erbaut. 
Der  Gebrauch  der  Quellen  vereinigt  den  aller  Schwefelthermen,  und 
trotzdem,  dass  in  den  Quellen  selbst  nur  Spuren  von  Schwefelwasserstoff 
gefunden  werden,  entweicht,  wie  schon  früher  erwähnt,  dem  Wasser  der 
grossen  Badebassins  eine  so  bedeutende  Menge  dieses  Gases,  dass  die 
Luft  über  demselben  mehr  als  1%  davon  enthält.  Die  Ursache  dieser 
Zersetzung  soll  die  Kieselsäure  sein,  in  Verbindung  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft ;  und  in  der  That  zersetzt  sich  das  Wasser  von  Luclion  sehr 
schnell  und  wird  milchig-trübe,  sobald  es  aus  der  Quelle  geschöpft  worden ; 
eine  Erscheinung,  welche  sich  übrigens  bei  allen  Pj-renäenquellen  wiederholt. 
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Allevard,  Dep.  Isere,  5  Meilen  von  Grenoble,  475  m  ü.  cl,  M.,  in 
einem  schönen  Thale  gelegen,  hat  eine  Quelle  mit  reichlichem  Schwefel- 
wasserstoftgehalt  von  24"  C.  Temperatur,  welche  namentlich  von  Brust- 
kranken getrunken  wird.  Ausserdem  existiren  Inhalationssäle.  Eine 
Specialität  sind  die  zur  Beruhigung  des  Nervensystems  dienenden  Kuh- 
molken-Bäder. 

Ax,  Dep.  Ariege,  711  m  ü.  d.  M.,  hat,  gleich  Bagneres  de  Luchon,.J 
einen  grossen  Reichthum  an  Quellen,  welche  einer  gleichen  schnellen 
Zersetzung  unterworfen  sind,  und  eine  ebenso  glückhche  Lage,  jedoch 
bei  weitem  nicht  die  Frequenz  von  Luchon. 

Vernet,  G29  m  ü.  d.  M.,  Dep.  Ostpyrenäen,  am  Fusse  des  Canigou, 
mit  mildem  Klima,  und  tlieils  aus  diesem  Grunde,  theils  weil  für  den 
Winter  höchst  zweckmässige  Bade-  und  Lihalationsräume  eingerichtet 
worden,  auch  im  Winter,  namentlich  von  Brustkranken,  besucht. 

Amelie-les-Bains,  222  m  ü.  d.  M.,  Dep.  Ostpyrenäen,  nahe  bei  Arles 
und  Perpignan,  mit  verhältnissmässig  starken  und  sehr  warmen  Quellen 
und  mannigfaltigen  Einrichtungen  für  die  verschiedensten  Badeformen 
und  Badetemperaturen,  Inhalationen,  Dampfbäder,  Schwitzbäder,  Piscinen ; 
daher  besonders  von  rheumatischen  Kranken,  übrigens  auch  von  Brust- 
kranken wegen  seines  sehr  milden  Klimas  vielfach  während  des  Winters 
besucht. 

Wir  schliessen  hier  noch  der  Kürze  wegen  zwei  Schwefelbäder,  Aix- 
les-Bains  und  Enghien,  an,  obgleich  dieselben  nicht  zu  den  Pyrenäen- 
bädern gehören. 

Aix-les-Bains  in  Savoyen,  2  Meilen  von  Chambery,  an  der  Eisenbahn 
von  Culoz  nach  Modane,  258  m  ü.  d.  M.,  in  einem  malerischen  Thale 
und  in  der  Nähe  der  grossartigsten  Ali)enpartien  gelegen,  war  schon  in 
der  Bömerzeit  eines  der  besuchtesten  Bäder  und  ist  heute  ein  Weltbad 
ersten  Ranges.  Die  Quellen,  42 — 45**  C,  sind  ungeheuer  ergiebig,  und 
die  Einrichtungen  und  die  Methode  sind  in  hijchster  Zweckmässigkeit 
und  Vollkommenheit,  mit  reichlichem  Gel)rauch  von  warmen  Douchen 
(auch  schottische  und  Dampfdouche),  auf  die  erregenden  Formen  der 
Thermalmethode  gerichtet,  daher  die  gebräuchlichen  Indicationen  für 
rheumatische,  gichtische,  paralytische  Fälle  mit  denen  von  Teplitz,  Wies- 
baden und  den  excitirenden  Formeii  der  Kaltwassermethode  ül)erein- 
stimmon ;  das  Leben  ist  so  grossartig,  wie  in  den  fre(pientesten  deutschen 
Luxusbädern ;  dem  früheren  Uebelstand,  dass  die  ßaderäume  für  die 
Frequenz  der  besuchtesten  Monate  nicht  ausreichen,  ist  jetzt  durch 
den  Bau  eines  neuen,  fiskalischen  Bade-Etal)]issements,  welches  mit  einer 
grossen  Zahl  von  Einzel-Kabinetten,  Douchen  und  Schwimm-Piscinen 
versehen  ist ,  abgeholfen.  Zu  Trinkkuren  benutzt  man  die  kalten 
Schwefelquellen   des   nahegelegenen  kleinen   Badeortes  Mailioz,    woselbst 
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mch  Einrichtungen    zu    kalten    Inhalationen    bei    Kehlkopfleiden    vor- 
landen  sind. 

Enghien,  V/^  Meilen  nördhch  von  Paris,  hat  5  Schwefelkalkquellen, 
lie  namentlich  in  Form  von  Inhalationen  des  zerstäubten  Wassers  viel- 
fach gegen  chronische  Heiserkeit  gebraucht  werden.  — 

B.     Deutsche  Schwefelbäder. 

(Inclusive  der  in  der  Schweiz  gelegenen.) 

Aachen,  174  m  ü.  d.  M.,  Stadt  von  90000  Einwohnern,  mit  sehr 
starker  Frequenz,  auch  aus  dem  Auslande,  mit  Einrichtungen  und  Lebens- 
weise, welche  ebenso  den  luxuriösesten  wie  den  einfachsten  Bedürfnissen 
imd  Finanzen  entsprechen,  ist  der  Hauptrepräsentant  der  deutschen 
Schwefelbäder.  Der  Gehalt  der  Quellen  an  Schwefelnatrium  (0'0136)  ist 
schwächer  als  in  den  meisten  Pyrenäenbädern,  der  an  schwefelsaurem 
Natron  etwas  grösser,  und  auch  die  Kieselerde  ist  so  stark  wie  in  den 
in  dieser  Beziehung  am  meisten  bedachten  Pyrenäenquellen  vertreten; 
der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  ist  grösser  als  in  den  meisten  Pyrenäen- 
[[uellen;  und  dazu  kommt  ein  Gehalt  an  Ohio  rnat  r  ium  von  1*5 — 2*6 
Gramm  und  an  kohlensaurem  Natron  von  0*4 — 0"65  Gramm.  Diese 
Zusammensetzung  ist  für  die  Trinkkur  (siehe  das  dritte  Buch)  von  er- 
heblicher Wichtigkeit ;  für  die  Badekur  und  deren  Schätzung  aber  kommt 
hauptsächlich  die  Methode  in  Betracht,  welche,  wie  in  den  meisten 
altbegründeten  und  stark  besuchten  Bädern,  sich  zu  einer  gewissen  ISTorm 
ausgebildet  hat  und  einen  wesentlichen  Theil  der  Wirkung  trägt.  Es 
ist  dies  die  Verbindung  warmer  Bäder  (34  bis  35"  C.)  von  halb-  bis  drei- 
viertelstündiger Dauer  mit  Dampfbädern,  warmen  Douchen  und  mit  der 
Trinkkur  der  45 — 55 "C.  warmen  kochsalzhaltigen  Mineralwässer.  Hier- 
aus ist  es  erklärlich,  wie  in  vielen  Fällen  von  Rheumatismus,  Gicht, 
Lähmungen,  Metallvergiftungen,  Unterleibsstörungen  in  Aachen  die  Er- 
füllung der  Indicationen  der  energischen  Thermalmethode  und  der  inner- 
lichen Schwefel-  und  Kochsalzmethode  zusammenfällt.  Was  von  der 
gerühmten  Wirksamkeit  der  Aachener  Bäder  gegen  offenbare  und  latente 
Syphihs  zu  halten,  wurde  in  den  früheren  Kapiteln  angeführt;  freilich 
hat  Aachen  einen  wohlbegründeten  Ptuf  als  Specificum  gegen  Syphilis, 
doch  verdankt  es  denselben  weniger  den  Bädern,  als  der  gleichzeitigen 
Anwendung  von  Mercurial-Einreibungen,  Jodkalium  und  Sassaparillen- 
Dekokt.  Bereits  früher  wurde  bemerkt,  dass  es  vorläufig  noch  an 
Beobachtungen  fehlt,  welche  die  specifische  Schw^efelwirkung  der  Bäder 
ausser  Frage  stellen.  In  der  Hoffnung  dass  in  Deutschland  bald  auf 
diese  Frage  gerichtete  exacte  Untersuchungen  angestellt  werden,  geben 
wir  für  die  deutschen  Quellen  die  genaue  Anal3"se,  um  den  Leser  in  den 
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Stand  zu  setzen,  bezügliche  Beobachtungen  auf  Grund  der  chemischen 
Constitution  zu  schätzen  und  zu  vergleichen,  während  wir  sonst  absicht- 
lich die  für  die  Badewirkung  unerheblichen  minimalen  Bestandtheile 
übergangen  haben.  Die  Kaiser(iuelle  in  Aachen,  welche  vorzugsweise 
getrunken  wird,  weicht  von  den  übrigen  (Quirinus-Rosen-Cornelius-Quelle) 
nur  sehr  wenig  ab  und  kann  deshalb  für  diese  gelten.  Sie  enthält 
nach  der  Analyse  von  Lieb  ig,  resp.  der  Berechnung  von  Monheim 
auf  1000  Gramm : 

Chlornatrium 2-G161     Kohlensauren  Kalk  .     .     .     0"1579 

Bromnatrium 0-0036     Kohlensaure  Magnesia .     .     0-0506 

Jodnatrium 0-0005     Kohlens.  Strontian  .     .     .     0-0002 

Schwefelnatrium  ....  0-0136  Kohlens.  Lithion  .  .  .  0-0029 
Kohlensaures  Natron     .     .     0-G449     Kohlens.  Eisenoxydul  .     .     0-0095 

Schwefelsaures  Natron  .     .     0-2836     Kieselerde 0-0661 

Schwefelsaures  Kali       .     .     0-1527     Organische  Materie       .     .     0-0769 

Temperatur  55"  C. 

Unter  den  im  Wasser  absorbirten  Gasen  findet  sich  kein  Schwefel- 
wasserstoff, unter  den  im  Wasser  aufsteigenden  Gasen  auf  100  Volumina 
0-31   Schwefelwasserstoff. 

Das  Baden  geschieht  in  Steinbassins,  die  075  bis  1-25  cm  Wasser 
fassen,  worin  etwa  4-5  Kgrm  Salze  gelöst  sind.  Die  Badehäuser  sind 
mit  zweckmässigen  Einrichtungen  zur  Winterkur  versehen,  Schweizer 
Milch-  und  Molken-Anstalt  ist  vorhanden.     Frequenz  7—8000. 

Neuere  Literatur:  L  er  seh,  Die  Thernialkur  zn  Aachen  im  Winter,  Frühjahr  und 
Herbst,  1870.  —  Schuster,  Die  Aachener  Thermen,  1870,  3  Auflage.—  Reu- 
mont,  Die  Thermen  von  Aachen  und  Bnrtscheid,  5.  Auflage,  Aachen  1885.  — 
Schumacher  II,  Hygieia,  XXXXIV,  9.  —  Derselbe,  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift, Vir,  15. 

Burtscheid,  dicht  bei  Aachen  gelegen,  mit  ähnlich  zusammengesetzten 
Quellen  von  höherer  Temperatur  und  geringerem,  theilweise  fehlendem 
Schwefel-  und  ungefähr  gleichem  Gehalt  an  Kochsalz  und  kohlensaurem 
Natron.     Frequenz  2000. 

Neuere  Literatur:  L  er  seh  18G2.     Reumont  1885. 

Baden,  Yj  Std.  Eisenbalmfahrt  von  Wien,  Station  der  österreichischen 
Südl)ahn,  am  Wiener  Walde  in  schöner  Thalebene,  218  m  ü.  d.  M. 
gelegen,  stark  besucht  (über  12000  Gäste  incl.  Passanten),  bietet  alle 
Verhältnisse  eines  in  der  Nähe  einer  Weltstadt  befindlichen  Luxusbadeg. 
Das  Krankenpublikum  stimmt  qualitativ  ohngefähr  mit  dem  von  Aachen 
überein,  doch  werden  vieliach  kühlere  Bäder,  bis  zu  22-5 "  C.  herab, 
gegeben;  die  Quellen  gehören  zu  den  erdigen  Schwefelthermen.  Von 
den  13  verschiedenen    Quellen   werden   zum    Baden    hauptsächlich    veil 
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wendet  die  Leopold-  und  die  Josephbadquelle,  zum  Trinken  die  Ursprung- 
oder Römerquelle.  Dieselbe  wird  meistens  mit  Milch,  Molke  oder  Mine- 
ralwässern gemischt.  Ausser  Dampf-  und  Douchebädern  ist  Gelegenheit 
zu  Inhalationen  und  zu  Bädern  mit  dem  Badeschlamm,  welcher  sich  aus 
den  Thermen  niederschlägt  und  auch  zu  Umschlägen  verwendet  wird. 
Das  Klima  ist  ein  frisches,  tonisirendes  Gebirgsklima;  das  Badeleben 
ein  ziemlich  unruhiges. 

Neuere  Literatur :  Ho  f  fm  ann ,  Wien  1881.  —  Derselbe,  Wiener  Med.  Presse  XXni.  25. 

Baden  in  der  Schweiz,  383  m  ü.  d.  M.,  im  Kanton  Aargau,  im 
Limmathal,  mittels  Eisenbahn  von  Zürich  aus  in  30  Minuten  zu  erreichen, 
ist  nach  Einrichtungen,  Badeleben  und  Frequenz  ein  Bad  ersten  Ranges. 
Die  zahlreichen  46 — 48 "  C.  warmen  Quellen  wurden  früher  zu  den 
Schwefelthermen  gerechnet,  weil  sie  nach  Schwefelwasserstoff  riechen ;  im 
Wasser  selbst  ist  eine  wägbare  Menge  dieses  Gases  nicht  enthalten; 
dasselbe  bildet  sich  aber  im  Quellenverlauf  bis  zu  den  Badebassins 
durch  Zersetzung  des  schwefelsauren  Kalks,  vielleicht  auch  der  orga- 
nischen Sni)stanz  (Baregine),  in  welcher  Quantität,  ist  nicht  ermittelt; 
und  ebenso  wenig  ist  aus  präcisen  Symptomen  der  unmittelbaren  Wir- 
kung erwiesen,  ob  für  den  innerlichen  und  äusserhchen  Gebrauch  dieser 
Quellen  eine  eigentliche  Schwefelwirkung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie 
enthalten  etwa  4  Gramm  fester  Bestand  th eile,  darunter  2  Gramm  Chlor- 
verbindungen, keine  Sulphüre  und  nur  Spuren  von  Kieselsäure,  aber  eine 
massige  Menge  (66*16  ccm)  Kohlensäure  und  Stickgas.  Die  gebräuch- 
lichsten Indicationen  der  Bäder  sind  die  der  energischen  Thermalmethode, 
und  dem  entsprechend  sind  lang  dauernde  und  sehr  warme  Bäder 
(29—35"  R.,  die  Dampf-Kastenbäder  zu  35—40°)  beliebt.  Das  Klima 
ist  ausserordentlich  milde  und  gestattet  Winterkuren,  das  Leben  ist  billig. 
Frequenz  10000. 
Neuere  Literatur:  Minnich  1871. 

Schinznach,  Kanton  Aargau,  350  m  ü.  d.  M.,  mildes  Klima,  2  Stun- 
den von  Baden,  Station  an  der  Schweizerischen  Nordostbahn.  Die  Quelle 
ist  35°  C.  warm  enthält  mehr  Schwefelwasserstoff  als  aUe  Thermen  der 
Pyrenäen;  dennoch  zeigt  sich  in  der  unmittelbaren  Wirkung  der  Bäder 
kein  specifisches  Moment,  welches  dem  Schwefel  zuzuschreiben  wäre. 
(Vergl.  S.  288.)  Saison  vom  15.  Mai  bis  1.  October. 
Neuere  Literatur :  Amsler  1878.    Aarau. 

Landeck  wird  wegen  seines  Gehalts  an  Schwefelwasserstoff  vielfach 
zu  den  Schwefelquellen  gerechnet,  gehört  jedoch  mehr  zu  den  indifferenten 
Thermen  und  hat  daselbst  bereits  seine  Stelle  gefunden. 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  20 
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Die  nun  folgenden  Elisen,  Nenndorf,  L an genljr ticken] 
Weilbach,  Meinberg,  Stachelberg,  Gurnigel  u.  s.  w.  sint 
kalte  Schwefelquellen  und  werden,  ausser  zu  Bädern,  vielfach  zu  Brunnen- 
kuren, Weilbacli  voi^N-iegend  zu  letzteren,  benutzt.  Der  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoff  ist  bei  den  beiden  erstgenannten  erheblich,  40  resp. 
42  com,  und  entweicht  bei  der  künstlichen  Ei-^ärraung  des  Wassers  bei 
weitem  nicht  so  leicht  als  die  Kohlensäure ;  dennoch  ist  auch  hier  eine 
specifische  Wirkung  des  von  der  Haut  resorbirten  Schwefelwasserstoffs 
nicht  beolmchtet  worden,  wohl  aber  die  Erscheinungen  der  Schwefel- 
wasserstoff-Inhalation über  der  Quelle  und  über  dem  Niveau  des 
Bades,  daher  auf  die  Inlialationskur  grosses  Ge"svicht  gelegt  wird.  Auch 
bei  der  Trinkkur  beobachtet  man  nicht  die  charakteiistischen,  unmittel- 
baren Erscheinungen  der  Schwefelwasserstoffwirkung,  und  exacte  Unter- 
suchungen werden  vielleicht  herausstellen,  dass  für  die  energische  Wir- 
kung des  Schwefelwasserstoffs  die  Aufnahme  desselben  durch  die  Lunge, 
also  der  Weg  der  Inhalation,  die  sicherste  Methode  ist. 

Eilsen  im  Fürstenthum  Bückeburg,  69  m  ü.  d.  M.,  in  einem  freund- 
lichen Waldthal  gelegen.  Die  Quellen  enthalten  1 — 3  Gramm  feste  Be- 
standtheile,  darunter  0*6 — VI  Gramm  Gyps,  0'015— 0*6  Gramm  Bittersalz, 
0*14  Gramm  kieselsaiu'es  Natron  und  40  ccm  Schwefelwasserstoff,  zu 
dessen  weiterer  Bildung  im  Magen  und  Darm  in  den  Verhältnissen  der 
Sulphate  und  der  Kieselsäure  die  günstigen  Bedingungen  gegeben  sind. 
Der  quantitativ  erhebliche  Gehalt  an  doppeltkohlensaurem  Eisenoxydul 
von  0"05 — 0*12  Gramm  scheint  bei  Schwefelwässern  für  eine  etwaige 
Eisenwirkung  nicht  in  Betracht  zu  kommen,  da  das  Eisen  sehr  bald 
und  vielleicht  ganz  in  Schwefeleisen  verwandelt  und  mit  den  Faeces 
ausgeführt  wird.  Ausser  den  Inhalationen  und  Bädern  sind  Schlamm- 
bäder in  reichlichem  Gebrauch.     Frequenz  1700. 

Nenndorf  im  ehemaligen  Kurhessen,  in  angenehmer  Waldlage  am 
Deister  Gel)irge,  mit  guten  Einrichtungen,  an  der  Station  Nenndorf  dei 
Hannover- Altenbecker  und  1  Stunde  von  der  Station  Haste  an  der  Minden- 
Hannoverschen  Bahn  gelegen,  besitzt  4  kräftige  Schwefelquellen,  ausserdem 
Soolbäder  (S.  das.),  Schlammbäder,  Schwefelwasserstoff-Inhalationen,  Gas- 
bäder und  gemischte  Schwefelsooll^äder,  russische  und  römische  Bäder,  Mas- 
sage. Die  Quellen  enthalten  16-9 — 45-4  ccm  Schwefelwasserstoff,  0-72 — 0*88 
Gramm  Gyps,  0-41 — 0-58  Gramm  kohlensauren  Kalk,  0  3  Gramm  Bitter- 
salz, 0-3 — 0-6  Gramm  Glaubersalz,  0  009 — O'OOl  Gramm  Kieselerde 
185-7 — 314-5  ccm  Kohlensäure,  welche  bei  der  Trinkkur  in  Betrachl 
kommt.  Nenndorf  ist  nächst  Herkulesbad  die  stärkste  Schwefelquell( 
und  hat  besonders  gute  Erfolge  aufzuweisen  bei  Rheumatismus  unc 
Gicht,  chronischen  Exanthemen  und  Hämorrhoidalzuständen.  Seit  Nenn- 
dorf in  die  Hände   der  preussischen  Regierung  übergegangen,  ist  es  eil 
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wahres   Heilbad  geworden  und  durch  neue  Einrichtungen,    darunter  der 
Bau   eines   Kurhauses    für    500  Personen    aii  Stelle    des    abgebrannten, 
wesentlich  gehoben  worden.   Es  besitzt  6  königliche  Logirhäuser.    Saison 
vom  15.  Mai  bis  15.  event.  30.  September. 
Neuere  Literatur :  E  w  e  1878,  Preuss.  Stargardt  bei  Alexander. 

K  Langenbrücken  in  Baden,  zwischen  Bruchsal  und  Heidelberg.  Die 
Quellen  sind  arm  an  festen  Bestandth eilen,  reich  an  Kohlensäure  (219  ccm) 
und  enthalten  5 — G'/g  ccm  Schwefelwasserstoffgas.  Inhalationssäle, 
Wannenbäder,  Douchen,  Dampfbäder,  Dampfdouchen,  Tropfbäder  sind 
vorhanden  und  eine  stark  erregende  allgemeine  örtliche  Therm almetho de 
ist  gebräuchlich,  daher  besteht  die  Hauptfrequenz  aus  rheumatischen 
Fällen,  deren  Kur  durch  das  milde  Klima  unterstützt  wird.  Die  Zahl 
der  Wohnungen  ist  beschränkt. 
Neuere   Literatur:  Reh  mann,  Oesterreichische  Bade-Ztg.  1876,  Nr.  15. 

Weilbach  in  der  preussischen  Provinz  Nassau,  in  der  Mainebene  am 
Abhang  des  östlichen  Taunus  gelegen,  von  Schoenlein  für  innerliche 
Kuren  bevorzugt,  seit  längerer  Zeit  von  trefQicher  ärztlicher  Beobachtung 
wissenschaftlich  und  praktisch  ausgebeutet,  ist  besonders  für  Brunnen- 
kuren von  Bedeutung  und  wird  deshalb  im  folgenden  Buch  näher  ge- 
würdigt. Das  Bad  besteht  aus  einem  isolirt  gelegenen,  übrigens  gross- 
artigen Kurhaus  nnd  ist  durch  Eisenbahn  mit  Höchst,  Hochheim,  Mainz, 
Frankfurt,  Wiesbaden  verbunden  und  in  einer  Stunde  zu  erreichen.  Der 
Schwefelwasserstoffgehalt  beträgt  5  ccm.  Brunnen-  und  Inhalationskur 
sind  gebräuchlicher  als  Bäder.  In  dem  neuerbauten  Badehause  befindet 
sich  ein  Salon  zur  Gas-  und  Zerstäubungs -Inhalation.  Ausser  der 
Schwefelquelle  besitzt  Weilbach  eine  Natron-Lithionquelle,  welche  0*009 
Lithiumbicarbonat  auf  1000  Gramm  enthält  und  mit  Nutzen  bei  den 
Krankheiten  der  Nieren  und  der  Harnblase  verwendet  wird. 

Meinberg  im  Fürstenthum  Lippe,  am  Abhänge  des  Teutoburger 
Waldes,  1  '/g  Meilen  von  Detmold  und  ebensoweit  von  der  Eisenbahn- 
station Steinheim,  am  Fusse  des  Hermannsdenkmals,  besitzt  unter  seinen 
zahlreichen  Quellen  einen  Schwefelkalkbrunnen  mit  23-1  ccm  Schwefel- 
wasserstoff, eine  Kochsalzquelle  mit  5'839  Gramm  Chlornati-ium,  und 
in  dem  Altbrunnen  eine  an  Eisen  zwar  sehr  schwache,  aber  durch 
Reichthum  an  freier  Kohlensäure  (1312"0  Gramm)  ausgezeichnete  Quelle. 
Sprudel-,  Voll-  und  Sitzbäder,  Gas-  und  Gasdampfdouchen,  Schwefel- 
schlammbäder, Kaltwasserkur,  Massage. 
Neuere  Literatur:  Gas  pari,  Paderborn  1876  (Schoeningh). 

Stachelberg  in  der  Schweiz,  1  '/g  Stunden  von  Glarus,  in  reizvoller 
Gegend,  bildet  durch  seine  hohe  Lage  und  den  geringen  Gehalt  seiner 
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Quellen  an  festen  Bestandtheilen  (0'559)  den  Uebergang  zu  den  Pyrenäen- 
bädern.    Schwefehvasserstoff  14'74  ccm. 

Garnigel  im  Berner  Oberlande,   6  Stunden  von  Bern,  gehört  wegen 
seines  verhältnissmässig  grossen  Gehalts  an  Gyps  zu  den  kalten  (7"  C.)' 
Schwefelkalkwässern,    besitzt    aber    wegen    seiner    Höhenlage    (1110    m 
ü.  d.  M.)  mehr  die  Bedeutung  eines  klimatischen  Kurortes. 

Alvaoeu  im  Kanton  Graubündten,  am  rechten  Ufer  der  Albula,  5 
Stunden  von  Chur,  965  m  ü.  d.  M.,  also  eines  der  am  höchsten  ge- 
legenen Schwefelbäder.  Die  Quelle  ist  kalt  (10°)  und  enthält,  wie  die 
Weissenbm-ger,  viel  Gyps.  Geschützte  Höhenlage,  ausgedehnte  Fichten- 
wälder.    Saison  vom  15.  Juni  bis  15.  September. 

Wipfeld  in  Unterfranken,  unweit  Schweinfurt  gelegen,  hat  mittel- 
starke Schwefelkalkwässer  und  Schwefelschlammbäder. 

Lenk  im  Ober-Simmen-Thal  (Berner  Oberland),  bei  der  Station 
Thun,  1070  m  ü.  d.  M.,  ist  von  Bardeleben  (Deutsche  Med.  W.,  HI, 
246),  der  die  günstige  Wii'kung  bei  Eczem  und  Furunculosis  beotnt,  und 
von  A.  Sander  (ebendaselbst  ni,  525),  der  auf  die  Vorzüge  des  Klimas 
aufmerksam  macht,  seiner  Verborgenheit  entzogen  worden.  Der  Schwefel- 
wasserstoffgehalt ist  sehr  bedeutend  ;  ausserdem  eine  erdige  Mineralquelle 
w^elche  bei  chronischen  Katarrhen  des  Kehlkopfes  und  der  Lunge  mit 
guter  Wirkung  gebraucht  wird,  und  eine  F^isenquelle,  Douchen,  Inhala- 
tionen.    Eröffnung  am  10,  Juni. 

Neuere  Literatur:  T reichler,  Bern  1877. 

Die  Gutiquelle  des  Kainzenbades  gehört  zu  den  starken 
Schwefelquellen  und  verdient  die  Aufinerksamkeit  der  Aerzte  wegen  der 
Höhe  der  Lage  und  des  Klimas.  Der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  ist 
doppelt  so  gross  als  in  Weilbach,  unter  den  übrigen  Bestandtheilen  wiegt 
das  doppeltkohlensaure  Natron  vor  (5'166  Gramm),  an  Kohlensäure  ent- 
hält sie  nur  wenig,  Kieselsäure  (wichtig  für  die  Bildung  des  Schwefelwasser- 
stoffs) U-0119G.  Organische  Materie  0-372.  Eine  daselbst  vorhandene  Eisen- 
quelle ist  noch  nicht  analysirt  worden.    (S.  Weiteres  unter  „Kainzenbad'^) 

Aehnliche,  aber  noch  schwächere  Quellen  sind  die  von  B  o  1 1  und 
Reutlingen  in  Württemberg ;  und  ausserdem  giebt  es  in  allen  Ländern 
eine  Menge  localer  Schwefelbäder,  bei  deren  namentlich  innerlichem  Ge- 
brauch sehr  oft  die  ernste  Frage  zu  beantworten  ist,  ob  man  es  mit 
S  u  m  p  f  q  u  e  1 1  e  n  zu  thun  hat,  welche  ausser  dem  Schwefelwasserstoff 
noch  andere  organische  Zersetzungsproducte,  und  mit  diesen  die  Träger 
des  Malaria-Miasmas  und  andere  dyspeptische  Momente  enthalten.  Zu 
diesen  gehörte  unter  andern  das  Bauernbad  Fiestel  bei  Minden,  welches 
vor  Jahren  in  den  Händen  einer  Gaunergesellschaft  zu  einem  be- 
trügerischen Lotterieunternehmen  ausgebeutet  wurde. 
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C.    Die  Euganäischen  Thermen. 

Zwischen  Padua  und  Vicenza  erstreckt  sich  die  Hügelkette  der  Euga- 
näen,  auch  Monti  isolati  oder  Paduani  genannt,  vulkanische  Erhebungen, 
aus  denen  zahlreiche  heisse  Quellen  sprudeln,  welche  in  der  Zusammen- 
setzung den  Aachener  Quellen  ähnlich  sind,  aber  doppelt  so  viel  Koch- 
salz als  diese  enthalten,  ausserdem  mehr  Kohlensäure,  und  ohngefähr 
ebensoviel  Schwefelwasserstoff.  Diese  Quellen  sind  seit  den  Römern  in 
häufigem  Gebrauch  gewesen  und  empfehlen  sich  zu  Thermalkuren  auch 
für  deutsche  Kranke.  Die  Einrichtungen  sind  zum  Theil  vortrefflich, 
Landschaft  und  Klima  vorzüglich.  Das  besuchteste  dieser  Bäder  ist 
Abano,  oder  nach  dem  benachbarten  Dorfe,  in  dem  die  meisten  Badegäste 
wohnen,  auch  Battaglia  genannt,  schon  den  Römern  unter  dem  Namen 
Aquae  Patavinae  bekannt.  Ausser  den  Wannenbädern  sind  besonders 
locale  Schlammbäder  gebräuchlich. 

Neuere   Literatur:    Mautner    und    Klob,    Die   Euganäischen    Thermen   zu   Bat- 
taglia, 2.  Aufl.    Leipzig  (Wigand). 

D.    Ungarische  Schwefelthermen. 

Die  ungarischen  Schwefelthermen  werden  zwar  von  dem  nicht  öster- 
reichischen Deutschland  aus  wenig  besucht,  sie  sind  aber  von  hoher  Be- 
deutung für  die  vergleichende  Balneotherapie,  insofern  meist  sehr  warme 
Bäder,  selbst  bis  zu  44"  C,  genommen  werden,  und  demgemäss  die  khnische 
Erfahrung  für  sie  die  Indicationen  der  energischen  Thermalmethode  be- 
gründet hat,  Indicationen,  deren  tägliche  Bestätigung  leicht  der  Wirkung 
des  Schwefelwasserstoffs  zugeschrieben  werden  könnte,  wenn  in  dem  un- 
mittelbaren Einfluss  des  Einzelbades  die  pathognomischen  Symptome  der 
Schwefelwasserstoffwirkung  beobachtet  wären.  Der  angegebene  Gehalt 
an  Schwefelwasserstoff  ist  in  einigen  dieser  Bäder  so  enorm,  dass  man  in 
der  That  die  Erscheinungen  der  Schwefelnarkose  erwarten  müsste;  die 
meisten  Analysen  verdienen  aber  kein  Vertrauen  und  bedürfen  einer 
Revision. 

Das  Herkulesbad  bei  Mehadia,  im  Banat  bei  Orsova,  in  einem 
schönen  und  grossartigen  Thale  der  Karpathen,  dessen  mildes  und  gleich- 
massiges  Klima  in  beinahe  südlicher  Vegetation  sich  äussert,  ist  eines 
der  besuchtesten  und  elegantesten  Bäder  Ungarns.  Die  Quellen,  von  30 
bis  56"  C.  (bei  Regenwetter  sinkt  die  Temperatur  der  Herkules-Quelle 
bis  28*'  herab,  was  je  nach  der  Witterung  einige  Wochen  lang  dauern 
kann),  sind  denen  von  Aachen  ähnlich,  d.  h.  sie  enthalten,  neben  Schwefel- 
wasserstoff, eine  erhebliche  Quantität  Chlorverbindungen,  einige  ohngefähr 
so  viel  als  Aachen,  andere  das  Doppelte ;  in  den  letzteren  steigt  der 
Gehalt  an  Chlorverbindungen  bis  60  Gran  auf  16  Unzen,  gleich  y^  "/„j 
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und  stellt  demnach,  in  Bezug  auf  diesen  Gehalt,  schon  sehr  schwache 
Soolbäder  dar;  die  Menge  des  Schwefelwasserstoffs  variirt  zwischen  '/gund 
1  ganzen  Kubikzoll,  übertrifft  also  die  Aachener  Quellen  um  ein  Geringes, 
Uebrigens  wechselt  die  chemische  Zusammensetzung  der  Quellen  sehr  oft, 
da  sie  dem  Meteorwasser  zugänglich  sind.  Die  gebräuchlichen  Indica- 
tionen  sind  die  von  Aachen,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  sie  für 
Mehadia  viel  stärker  betont  und  die  Wirkung  als  wunderbar  gepriesen 
wird :  die  schAversten  Fälle  von  rheumatischen,  gichtischen  und  trauma- 
tischen Exsudaten  und  Ernährungsstörungen  sollen  daselbst  geheilt  wer- 
den !  Wir  verweisen  auf  den  Abschnitt  des  ersten  Buches  von  der  Thermal- 
methode,  um  Illusionen,  die  aus  so  vagen  Behauptungen  entstehen  müssen, 
zu  signalisii'en :  die  Indicationen  der  Thermalmethode  linden  wir  in  der 
Reihe  der  verschiedenen  Bäder  um  so  stärker  betont  und  die  Erfolge 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  Gelenk-Exsudaten  um  so  häufiger,  oder 
—  richtiger  gesagt  —  um  so  weniger  selten,  je  mehr  an  den  Badeorten 
energische  Methoden  gebräuchlich  geworden;  so  hat  sich  die  Methode 
der  warmen  und  sehr  warmen  Bäder  in  Teplitz,  Wiesbaden,  Bareges 
u.  s.  w.  gebildet,  so  ist  an  manchen  Orten  die  bewegte  Badeform  der 
Piscinen  beliebt  geworden,  und  so  stimmen  die  Indicationen  für  Aachen, 
Bareges,  Wiesbaden,  Teplitz,  Mehadia  überein  und  beziehen  sich  auf  um 
so  schlimmere  Krankheitsfälle,  je  energischere  Methoden  üblich  sind.  In 
Aachen  hat  die  Hartnäckigkeit  der  genannten  Exsudate  zu  dem  sehr 
häufigen  Mitgebrauch  der  Dampfbäder  geführt,  und  in  Mehadia  werden 
Piscinen  bäd er  bis  zu  41**  C.  gegeben!  Diese  energische  Thermal- 
methode hat  natürlich  in  manchen  Fällen,  deren  Complication  so  Avarme 
Bäder  nicht  verbietet,  einen  erheblichen  Erfolg,  welcher  mit  jedem  Wasser 
bei  gleich  hoher  Badetemperatur  mitunter  erreicht  wu-d,  dessen  Selten- 
heit aber  die  schlechte  Prognose  der  in  Rede  stehenden  Exsudate  nicht 
ändert  und  solche  allgemeine,  unbedachte  und  den  Anfänger  verwirrende 
Aussprüche  keinesAvegs  rechtfertigt.  Auch  für  scrophulöse  Exsudate  Avird 
Mehadia  gerühmt,  und  auch  hier  ist  es  die  energische  Methode,  welche 
den  Erfolg  trägt.  Die  Einrichtungen  des  Herkulesbades  sind  gut  und 
auch  zu  Winterkuren  geeignet. 

Neuere  Literatur:  Munk,  1871,    Schneider,  Sitzungsbericht  d.  Wiener  Akademie, 
Band  LXIV,  Abtheilung  U. 

Pystjan,  in  Ober-Ungarn,  ist  ein  ähnliches  Beispiel  wie  Mehadia  für 
die  energische  Thermalmethode  und  für  die  Warnung,  die  Wirkung  hoher 
Badetemperaturen  nicht  mit  der  des  specifischen  Gehaltes  der  Quellen  zu 
verAvechseln.  An  festen  Bestandtheilen  enthält  die  Quelle  von  Pystjan 
weder  qualitativ,  noch  quantitativ  Etwas,  dem  eine  Wirkung  im  Bade 
zuzuschreiben  wäre  :  im  Ganzen  1  '/g  Gramm,  darunter  %  Gramm  Gyps 
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und  %  Gramm  Glaubersalz,  sodann  15"33  com  Schwefelwasserstoff,  also 
,  weniger  als  Mehadia ;  die  gebräuchliclie  Temperatur  der  Bäder  aber, 
;  namentlich  auch  der  sehr  beliebten  Schlammpiscinenbäder,  steigt  bis  zu 
44"  C,  also  noch  höher  als  in  Mehadia;  und  demgemäss  finden  wir  die- 
selben Indicationen  wie  dort  auch  hier,  aber  noch  stärker  betont  und 
noch  zuversichtlicher  ausgesprochen. 

Neuere  Literatur:  Wagner,  4.  Aufl.,  Wien  1878. 

Teplitz-Trenchin  hat  ähnliche  im  Dorfe  Teplitz  bei  Trenchin  (Ungarn) 
entspringende  Quellen  wie  Pystjan,  doch  ist  die  Methode  nicht  so  energisch 
und  demgemäss  der  Ruf  des  Bades  nicht  so  bedeutend.  Das  Wasser  ge- 
hört zu  den  bittersalzhaltigen  Schwefelkalkwässern,  und  wird  besonders 
bei  Gicht,  Rheumatismus  und  chronischem  Eczem  empfohlen.  Es  wird 
zu  Trink-  und  Badekuren  verwendet.     Frequenz  gegen  2000. 

Neuere  Literatur:  Ventura,  4.  Aufl.,  1880.    Nagel,  1874,  Wien. 

Töplitz-Krapina,  im  romantischen  Bedujathal  Kroatiens  gelegen, 
hat  eine  56 "  C.  heisse  Schwefelkalktherme ,  (das  Konstantinbad  ge- 
nannt), die  bezüglich  ihrer  Wirkungen  mit  den  übrigen  Schwefelthermen, 
speciell  mit  den  Schwefelkalkthermen,  ziemlich  übereinstimmt.  Frequenz 
über  1000,  es  sind  jetzt  auch  Einrichtungen  für  die  Winterkur  getroffen. 
Neuere  Literatur:  Eak,  1876.    Rakovec,  1884. 

Harkäny  hat  besonderes  Interesse  durch  den  Gehalt  an  dem  von 
Thann  entdeckten  eigenthümlichen  Gase,  dem  Kohlenoxysulfid.  (S.  Näheres 
darüber  bei  den  Trinkkuren  mit  Schwefelwässern.)     Frequenz  1600. 


Siebentes  Capitel.  ■: 
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Nettere  Literatur:  Hamburger,  Ueber  Franzensbader  Moorlauge.  Berliner  klin. 
Wochenschrift  1871,  Nr.  30.  —  K  i  s  c  h ,  Zur  therapeut.  Würdigung  d.  Moorbäder  etc. 
Jahrb.  f.  Balneologie,  I,  1874.  —  Jacob,  Entstehung,  Gewinnung,  Bereitung  des 
Moores  etc.  Verhandlungen  d.  4.  Schles.  Bädertages.  —  Derselbe,  Therapeutische 
Indication  des  schwefelsaures  Eisenoxydul  enthaltenden  Moorbades.  Berliner 
klin.  Wochenschrift  1878,  Nr.  18. —  Fellner,  Neuere  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  der  Moorbäder.  Veröffentlichungen  d.  balneolog.  Section  d.  Gesellschaft 
für  Heilkunde  in  Berlin  1883. 

Die  Moorbäder  werden  dargestellt  vermittels  einer  oft  Jahre 
langen  Durchtränkung  der  Moorerde  mit  einfachem  oder  mit  Mineral- 
wasser und  schliesslich  mit  Vermischung  des  so  präparirten  Moores  mit 
warmem  Wasser  oder  durch  heisse  Dämpfe,  so  dass  die  Badeflüssigkeit 
einen  Brei  von  1-2 — 1-3  specifischem  Gewicht  darstellt.  Je  nach  der 
Abstammung  des  Moores,  nach  seiner  kürzeren  oder  längeren  Präparirung, 
welche  von  Oxydationsprocessen  in  den  oberen  Schichten  begleitet  ist,  je 
nach  dem  Salzgehalt  des  zur  Präparirung  verwandten  Wassers,  ist  der 
Gehalt  des  Moores  an  festen  Bestandtheilen  sehr  verschieden,  und  ausser- 
dem wh'd  der  analytische  Befund  noch  wesentlich  alteru't  durch  die  grössere 
oder  geringere  Verdünnung,  durch  die  oberflächliche  oder  tiefere  Lage 
des  der  Untersuchung  unterworfenen  Präparates.  Daher  weichen  die  ein- 
zelnen Analysen  derselben  Moorarten  sehr  von  einander  ab,  und  eine  solche 
Analyse  hat  keine  absolute,  sondern  nur  die  relative  Bedeutung,  dass  an 
einem  gewissen  Tage  ein  gewisser  Chemiker  in  einem  gewissen  Moor  so 
und  so  viel  einzelner  Bestandtheile  gefunden  hat;  da  es  sich  indessen 
bei  denselben  grösstentheils  um  grosse  Zahlen  handelt,  so  kann  man 
immerhin  mit  solchen  Analysen  rechnen  und  vergleichen. 

Die  quantitativ  bedeutendsten  Bestandtheile  sind :  vegetabilische  Stoffe 
und  Pflanzenreste,  Humus  und  Humussäure,  Harze,  Kieselerde  und  Thon- 
erde,  phosphorsaures  Eisenoxyd,    Schwefeleisen,  Chlornatrium,  schwefel- 


Die  Moorbäder. 


313 


iure  Salze,  namentlich  schwefelsaurer  Kalk  und  Eisenoxydul,  freie 
jhwefelsäure.  Als  Beispiel  dieser  höchst  complicirten  Zusammensetzung 
ögen  zwei  Analysen  der  Moore  (im  trockenen  Zustande)  von  Marienbad 
id  Franzensbad  dienen: 

I.    Unlösliche  Stoffe,  auf  10000  Theile. 

Marienbad    Franzensbad 

Humussäure 1071  4211 

Humuskohle 424  — 

Harze 273  439 

Vegetabilische  Beste    ....  5088  1537 

Kieselerde 15  23 

Thonerde —  28 

Kalk 21  12 

Talk 14  14 

Natron .  —  71 

Strontian —  4 

Eisenoxydul 2292  — 

Phosphorsaures  Eisenoxyd    .     .  136  18 

Schwefeleisen 225  330 


H.     Lösliche  Stoffe,  auf  10000  Theile. 

Marienbad    Franzensbad 
Quellsäure      .... 
Humin 


K  Schwefelsaures  Kali 

Schwefelsaures  Natron 

Schwefelsaure  Magnesia 

Schwefelsaurer  Kalk    . 

Schwefelsaures  Eisenoxydul  . 

Schwefelsaures  Manganoxydul 

Schwefelsaure  Thonerde  .     . 

Schwefelsäure 

Kieselsäure 

Die  zahlreichen,  meistens  aber  nicht  eben  so  sorgfältigen  Unter- 
ichungen  anderer  Moore  weisen  in  den  genannten  Bestandtheilen  grosse 
erschiedenheiten  auf;  alle  diese  Analysen  sind  aber  gleichsam  nur  als 
lomentbilder,  gleich  den  photographischen  Aufnahmen  bewegter  Gruppen, 
a.  betrachten,  weil  eine  so  complicirte  Zusammensetzung  beständige 
Umbildungen  erzeugt  und  unterhält,  welche  die  Verbindungen  der  Säuren 
lit  den  Basen  verändern  und  neben  Stickstoff  und  Kohlenwasserstoff  auch 
Lühlensäure  und  Schwefelwasserstoff  frei  machten,  —  Gase,  die  sich  fast 
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in  allen  Mooren  finden,  aber  nicht  quantitativ  bestimmt  sind;  und 
diesen  iuneren  Bedingungen  kommt  noch  der  beständige  Zutritt  d 
Kohlensäure,  des  Stickstoffs  und  des  Sauerstoffs  der  atmosphärischen  Li; 
zu  den  oberflächlichen  Schichten  des  Moores.  Die  organischen  Stofl 
welche  auf  diese  Weise  in  beständiger  Bildung  und  Umbildung  begrifft 
sind,  sind  erst  zum  kleinsten  Theil  gefunden,  es  sind  namentlich  d 
Ameisensäure  und  die  Essigsäure. 

An  welche  dieser  Bestandtheile  ist  nun  die  Wirkung  der  Moorbad' 
gebunden?    Die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Stoffe  sind  folgende: 

1.  Die  gasigen  Stoffe,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoffga 
sind  theils  in  ihrem  quantitativen  Vorkommen  nicht  bestimmt,  theils  ab« 
finden  wir  bei  der  Beschreibung  der  unmittelbaren  Wirkung  eines  Moo 
bades  nirgends  die  deutlichen  charakteristischen  Zeichen  derWirkun 
dieser  Gase  erwähnt,  namentlich  nicht  die  Symptome  des  resorbii'tt 
oder  inhalirten  SchAvefelwasserstoffs ;  einige  Male  haben  wir  allerdings  eii 
ähnliche  beengende  und  aufregende  Wirkung  beobachtet  wie  in  einei 
kohlensäurereichen  Thermalbade,  jedoch  nur  bei  sehr  reizbaren  Kranker 
und  hierbei  ist  noch  zu  erwägen,  dass  bei  den  im  Moor  enthaltene 
zahlreichen  Bedingungen  zu  complicirten  chemischen  Umsetzungen  d 
Bildung  dieser  Gase  wahrscheinlich  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  sei 
verschiedene  ist.  Uebrigens  widersprechen  sich  die  Angaben  der  Bi 
obachter  über  die  Wirkungen,  die  sie  als  Folge  der  Aufnahme  von  Schwefe 
Wasserstoff  ansehen:  während  in  den  Schwefelmoorbädern  zu  Eilsei 
Driburg,  Wipfeld  Pulsabnahme  als  specifische  Wirkung  beobachtet  wurd 
fand  Grandidier  den  Puls  nach  den  gleichartigen  Bädern  in Nenndo: 
beschleunigt. 

2.  Die  organischen  Stoffe,  die  Huminstoffe  und  die  Harze  sin 
indifferente  Substanzen,  von  denen  eine  Wirkung  auf  die  Haut  und  selb? 
auf  die  verletzte  Haut,  durchaus  nicht  bekannt  ist.  Es  wirken  zwa 
manche  Harze  flüchtig  reizend  auf  die  Haut,  aber  gerade  diese  scheine 
im  Moor  nicht  vertreten  zu  sein,  da  man  nach  dem  Moorbade  keines 
wegs  ein  eigentliches  Erythem,  sondern  nur,  wie  nach  Wasserbäden 
eine  grössere  allgemeine  Blutfülle  der  Haut  beobachtet. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ameisensäure,  Essigs äur 
und  sonstigen  flüchtigen  Säuren.  Was  die  Ameisensäure  betrifft,  so  ist  si 
bisher  zwar  nur  einige  Mal  im  Moor  gefunden  worden,  und  zwar  zuers 
von  G.  Lehmann  im  Marienbader  Moor,  und  von  Gorup-Besane 
im  Moor  von  Wiesau  (Pfalz),  im  ersteren  zu  0*4  %  ;  es  ist  aber  wahr 
scheinlich,  dass  sie  sich  in  allen  Mooren,  wenn  auch  nur  zeitweise 
findet,  da  sie  eines  der  häufigsten  Producte  der  Umsetzung  stickstofi 
haltiger  und  stickstoffloser  Stoffe  in  Verbindung  mit  oxydirenden  Sub 
stanzen    ist.     Die  entzündliche   und  epispastische  Wu'kung  der  reinei 
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aeisensäiire  und  die  reizende  des  Spiritus  formicarum  ist  bekannt  genug 
d  man  muss  daher  annehmen,  dass  sie  auch  im  Moor  aufgelöst,  auf 
}  Hautnerven  erregend  wirken  kann,  wenngleich  sich  diese  Wirkung 
dem  Zustande  der  Haut  nach  einem  Moorhade  nicht  ausspricht.  Von 
r  Wirkung  anderer  flüchtiger  Säuren,  und  namentlich  auch  der  Säuren 
r  Ackererde,  der  Humussäure  und  der  Quellsäure,  wissen  wir  weiter 
Bhts,  als  dass  sie,  innerlich  mit  dem  Wasser  genommen,  unschädlich 
id,  und  können  daraus  schliessen,  dass  sie,  äusserhch  auf  die  Haut 
iplicirt,  dieselbe  nicht  alteriren. 

3.  Die  unlöslichen  Mineralien,  Kieselerde,  Thonerde,  Kalk, 
ilk,  Eisenoxyd,  phosphorsaures  Eisenoxyd,  Schwefeleisen,  verhalten  sich 
different  bei  ihrer  Berührung  mit  der  Haut,  und  ebenso  die  löslichen 
ineralsalze,  die  schwefelsauren  KaU,  Natron,  Magnesia,  Kalk,  Eisen- 
:ydul ;  weder  in  Bädern  noch  im  pharmakodynamischen  Experiment  hat 
3h  irgend  eine  Wirkung  dieser  Stoffe  auf  die  unverletzte  Haut  gezeigt, 
enn  man  nun,  wie  es  in  den  Specialschriften  und  in  den  balneothera- 
sutischen  Lehrbüchern  gebräuchlich  ist,  einen  Moor,  der  besonders  reich 
i  schwefelsauren  Akalien  und  Erden  ist,  deshalb  einen  salinischen, 
id  einen  anderen,  der  besonders  viel  schwefelsaures  Eisenoxydul  enthält, 
neu  Eisenmoor  nennt,  so  mag  diese  Unterscheidung  als  eine  chemische 
r  chemisches  Interesse  haben;  sie  ist  aber  insofern  bedenklich,  als  sie 
icht  zu  einer  pharmakodynamischen  Differenz  verleiten  kann,  welche 
eder  in  der  Elementar-  noch  in  der  klinischen  Gasammtwirkung  der 
if  diese  Weise  unterschiedenen  Moorbäder  begründet  ist.  Geht  man 
3er  gar,  wie  es  geschieht,  so  weit  den  Eisenmoor  einen  styptischen 
i  nennen,  und  die  Wirkung,  welche  das  schwefelsaure  Eisenoxydul  auf 
3hleimhäute  und  von  Epidermis  entblösste  Hautstellen  ausübt,  auf  die 
Wirkung  der  Moorbäder  auf  die  unverletzte  Haut  zu  übertragen:  so 
äisst  das  so  viel,  als  einen  Begriff  einzuschmuggeln,  der  nicht  allein 
^fanden  ist,  sondern  auch  so  plump  erfunden  ist,  dass  er  nur  der  ge- 
ankenlosen,  indifferenten  Menge  imponiren  kann.  Diejenigen,  welche 
as  ungenirte  Wort  ^^styptischer  Moor"  gebrauchen,  würden  in  grosse 
erlegenheit  kommen,  wenn  sie  erklären  sollten,  was  denn  in  der  Wirkung 
er  Moorbäder  styptisches  beobachtet  werde.  Wenn  man  ferner,  unter 
öderen  Hypothesen,  die  Vermuthung  ausgesprochen  hat,  dass  bei  der 
em  Moorbade  folgenden  Abspülung  von  den  Salzen  und  Oxyden  der 
[etalle  ein  Rest  in  den  Rinnen  der  Epidermis  zurückbleibe  und,  mit  den 
äuren  des  Schweisses  chemisch  verbunden,  eine  Wirkung  entfalte:  so 
;t  das  bis  jetzt  nur  eine  unbewiesene  Vermuthung. 

4.  Die  grössere  Schwere  des  Moorbades  betheiligt  sich 
ielleicht  an  der  Wirkung ;  doch  weiss  man  darüber  eben  so  wenig 
fäheres,  als  über  den  Einfluss  der  Schwere  des  einfachen  Wassers, 
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5.  Das  Moorbad  hat  nach  Cartellieri  und  Andern  ein  geringe; 
Wärmeleitungsvermögen  als  Wasser.  Jacob  berechnet  es  nach  Ca 
tellieri's  Versuchen  auf  etwa  0*  75,  das  des  Wassers  gleich  1  gesetzt.  De 
nach  kann  das  Moorbad  weniger  rasch  sich  selbst  abkühlen  oder  ij 
hitzen,  wie  auch  den  Badenden.  Es  bleibt  länger  auf  der  gegeben 
Temperatur  und  entzieht  dem  Körper  weniger  Wärme  und  giebt  il 
ebenso  weniger  in  der  Zeiteinheit. 

Jacob  ')  hält  zwar  den  Reiz,  den  das  Moorbad  ausübt,  vorzugswe: 
für  einen  thermischen,  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  Wass* 
und  Moorbade  besteht  aber  nach  ihm  darin,  dass  im  ersteren  stets  ei 
gewisse  Strömung  stattfindet,  durch  welche  immer  andere  Wasserschicht 
an  die  Hautfläche  gelangen,  eine  solche  aber  im  Moorbade  durch  c 
Consistenz  des  Moores  verhindert  wird.  Daher  entziehen  Moorbad 
unter  der  Blutwärme  dem  Körper  weniger  Wärme  als  Wasserbäder  vi 
gleicher  Temperatur,  während  Moorbäder  von  Blutwärme  und  darübc 
wie  sie  meist  gebräuchlich  sind,  dem  Organismus  weniger  Wärme  z 
führen  resp.  erhalten  als  gleichwarme  Wasserbäder,  sodass  Moorbad 
von  46"  Wasserbädern  von  38"  entsprechend  erachtet  werden  könne 
Hieraus  resultirt  der  Vortheil,  dass  Moorbäder  von  längerer  Dauer  g 
nommen  werden  können,  als  andere  hautreizende  Bäder.  Dabei  komr 
in  Betracht,  dass  ihre  Reizwirkung  auf  die  Haut  nicht  mit  der  Temp' 
ratur  des  Bades  abnimmt,  wie  bei  den  auf  der  Wirkung  der  Kohle: 
säure  beruhenden  Bädern,  die  mit  der  steigenden  Temperatur  an  Kohle; 
säure  verlieren.  Das  Moorbad  von  35"  und  darunter  hat  nach  ihm 
Eigenthümlichkeit,  dass  es  20  Minuten  nach  Beginn  nach  gleichmässige: 
Sinken  der  Achsel-  und  HauttemiDeratur  in  eine  Wirkung  Umschlag 
welche  in  gleichzeitigem  Sinken  der  Temperatur  der  Achsel  und  Steige 
derjenigen  der  Haut  besteht.  Es  bewirkt  demnach  eine  Beschleunigun 
der  Circulation,  eine  Hauthyperämie  und  Entleerung  der  centralen  G« 
fasse,  ein  Eö'ect,  der  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass,  wie  er  thermc 
metrisch  feststellte,  die  der  Haut  anliegende  Moorschicht  sich  mit  diese 
ins  Wärmegleichgewicht  gesetzt  hat  und  nun  eine  Wärmeansammlung  i 
der  Haut  entsteht,  welche  die  Hautgefässe  dilatirt. 

Auch  Valentin  er  (s.  dessen  Handbuch  der  Balneotherapie,  2.  Aufl 
Seite  446)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  trotz  der  chemischen  Difft 
renz  der  Schwefel-,  salinischen  und  Eisen-Moorbäder  constatirte  gleich 
artige  Wirkung  ihren  übereinstimmenden  physikalischen  Eigenschaften  de 
Wärme  und  Consistenz  zuzuschreiben  sei  und  dass  die  flüchtigen  Saurer 
sowie  die  mineralischen  Beimischungen  keine  erhebliche  Rolle  dabei  spielei 


')  lieber  d.  physiolog.  u.  therapeut.  Wirkung  des  Eisenmoors.   Jahrb.  f.  Balneo! 
V.  1,  p.  79.     1876. 
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Peters  in  Elster  (s.  Berl.  klin.  Wochenschrift  1881,  XVm,  34) 
därt  die  Wirkung  der  Moorbäder,  namentlich  die  stark  roborirende, 
die  auffallend  ermattende,  zum  grossen  Theil  aus  der  Druck- 
rkung,  welche  der  der  Massage  sehr  ähnlich  ist. 

Was   die   physiologischen    Einwirkungen    der    Moorbäder    auf  Cir- 

ation,   Kespiration   und  Harnausscheidung    betrifft,    so    steigt   nach 

seh  die    Pulsfrequenz    im   Moorbade    von    30 — 32»    R.    um    8 — 12 

hläge,  geht  schon  während  des  Bades  wieder  herab  und  kehrt  in  1  '/g 

2  Stunden   nach  dem  Bade  zur  Norm  zurück.  Aehnlich  verhält  sich 

3  Respiration  und  zwar  treten  diese  Erscheinungen  um  so  prägnanter 

f,  je  dichter  der  verwendete  Moor  ist.  Die  Temperatur  in  der  Achsel- 

ihle  steigt  um  1  '/a  bis  3  V2  °  C.    Die  Harnsecretion  wird  nicht  vermehrt, 

3hl  aber  die   Ausscheidung  des  Harnstoffes,   die   der   phosphorsauren 

dze  vermindert.      Nach   Fellner   vermindert  dagegen    das    Moorbad 

in  36*'  C.  und  darunter  die  Pulsfrequenz  wie  das  Wasserbad,   ebenso 

e  Athemfrequenz ;   nach    Jacob    und   Fellner  die  Temperatur  von 

ihselhöhle,  Mund,  After  und  Scheide  und  dies  um  so  mehr,  je  weniger 

ck   das  Bad,  je  mehr   es  physikalisch   dem  Wasserbade  sich  nähert. 

Die   mächtige  Einwirkung    auf  das    Blutgefäss-  und  Nervensystem 

ebt  sich  bei  Vollblütigen  zuweilen  durch  Erscheinungen  von  Gehirn- 

'^perämie  kund,  bei  hochgradig  Anämischen  durch  Schwindelanfälle. 

Ein  Hauptmoment  bei  Verordnung  der  Moorbäder  liegt  in  der  ge- 
luen  Bestimmung  der  Temperatur  und  der  Dichtigkeit,  für  letztere 
itte  man  früher  keinen  bestimmten  Maassstab;  vor  Kurzem  ist  jedoch 
n  Kisch')  ein  Instrument  construirt  worden,  das,  auf  dem  Princip 
s  Araeometer  beruhend,  zu  einer  exacteren  Bestimmung  der  Consistenz 
<ch  Graden  benutzt  werden  kann,  während  man  sich  bisher  mit  den 
gen  Bezeichnungen  „dickes,  massig  dickes"  und  „dünnes"  Moorbad 
gnügte.  (Das  Instrument,  genannt  „Moorbadmesser",  ist  durch  den 
lemikalienhändler  Kreidl  in  Prag  zu  beziehen.) 

Da  es  für  die  Moorbäder  noch  an  einer  erschöpfenden  Theorie  der 
irkung  fehlt,  so  muss  man  sich  vorläufig  mit  den  klinischen  Thatsachen 
gnügen,  welche  für  dieses  Kurmittel  die  Indicationen  der  Thermal- 
rthode  überhaupt  begründen,  mit  dem  Unterschied,  dass  im  Allgemeinen 
3  Moorbäder  nicht  so  leicht  überreizen  als  andere  sehr  warme  Bäder, 
diesen  Gesichtspunkt  fällt  auch  die  von  manchen  Seiten  sehr  stark 
id  exclusiv  betonte  Indication  für  chronische  Milstumoren;  sie  leisten 
r  die  Anregung  der  Resorption  und  die  Blutbildung  nicht  weniger  und 
3ht  mehr   als   andere  Formen  der  Themalmethode :    d.  h.   sie  kürzen 


')  Veröifentliehungen  der  balneologischen  Section  der  Gesellschaft  für  Heilkunde 
Berlin  1881. 
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die  Kur  ab  und  unterstützen  sie  neben  den  anderen  gebräuchlichen  n 
bewährten  Mitteln:  alkalischen  und  salinischen  Mineralwässern,  Eis 
und  vor  Allem  Chinin  und  China,  Siehe  Bamberger,  Unterleibskrai 
heiten.     S.  670. 

Auch  den  localen  Umschlägen  von  Moor  auf  die  epigastrische  Gege 
und  andere  Theile  wird  von  den  Vertretern  der  Moorbäder  ein  grosi 
Werth  beigelegt,  ohne  dass  sie  den  Beweis  führen,  dass  dieselben  etw 
Anderes  sind  als  warme  Breiumschläge.  Oder  will  man  vielleicht  < 
Wirkung  solcher  Kataplasmen  bei  Cardialgie  auch  durch  einen  „styp 
sehen"  Vorgang  erklären? 

Das  Resultat  unbefangener  klinischer  Erfahrung  ist,  den  zahlreich 
und  stark  betonten  Indicationen  der  Specialliteratur  gegenüber,  in  d 
Sätzen  auszusprechen,  zu  deren  thätsächlicher  Wahrheit  wir  um  so  me 
Vertrauen  haben,  als  wir,  wie  bald  erwähnt  wird,  den  Vorzug  der  Mo( 
bäder  für  einige  Fälle  in  der  That  und  aus  vielfacher  Beobachtung 
probt  haben:  1)  in  den  meisten  Fällen  wirken  die  Moorbäder  als  kül 
oder  warme  Bäder  überhaupt;  2)  wirken  sie  nach  Jacob  von  36° 
abwärts  durch  Erweiterung  der  Hautgefässe  ableitend  und  durch 
damit  unzertrennlich  verbundene  Erregung  der  sensiblen  Hautnerv 
schwach  tonisirend ,  im  Ganzen  ähnlich  dem  P  r  i  e  s  n  i  t  z  '  sehen  üi 
schlage;  und  3)  diejenigen  Fälle,  wo  ein  Vorzug  der  Moorbäder  vor  a 
deren  Formen  der  Thermalmethode  erfahrungsmässig  constatirt  worde 
beruhen  auf  ihrer  Eigenschaft,  Ueberreizung  zu  vermeiden  in  Fälle 
wo  aus  individuellen  Ursachen  die  gewöhnliche  Thermalmethode  weg 
allzureizender  Wirkung  nicht  ertragen  wird. 

Diese  Fälle  sind:  1)  rheumatische  und  gichtische  Exsuda 
bei  Individuen,  welche  der  Schonung  bedürftig  sind,  und  bei  denen  de 
halb  die  durch  die  örtlichen  Zustände  gebotene  energische  TherniE 
methode  an  der  individuellen  Leistungsfähigkeit  des  Organismus  eii 
hinderliche  und  unwillkommene  Grenze  findet.  Es  waltet  in  dieser  B 
Ziehung  ein  ähnliches  Verhältniss  ob,  wie  zwischen  Teplitz  und  Gas  teil 
wo  die  energische  Thermalmethode  an  tiefer  gelegenen  Kurorten  nicl 
ohne  Ueberreizung  ertragen  wird,  da  erfüllen  öfters  Gastein  und  ande 
hochgelegene  indifferente  Thermen,  auch  einige  sehr  hochgelegene  fra: 
zösische  Schwefelthermen  den  Zweck,  —  entsprechend  dem  allgemeim 
p]rfahrungssatz,  dass  mit  der  steigenden  Erhebung  eines  Kurortes  um 
höhere  Badetemperaturen  ertragen  werden.  Was  hier  das  klimatiscl 
Moment  leistet,  das  leistet  bei  den  Moorbädern  die  physikalische  Coi 
stitution  des  Kurmittels  selbst :  Moorbäder  regen  im  Allgemeinen  b 
weitem  nicht  so  auf  als  Wasserbäder  von  gleicher  Temperatur  und  dt 
beruht  offenbar  bei  der  bekannten  Wirkung  der  Wärme  auf  dem  vo 
Jacob    betonten     geringeren    Wärraeleitungsvennögen    des    Moor    un 
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;m  Wegfall  der  im  Wasser  stattfindenden  Strömungen ,  was  die 
i'ärmeentziehung  und  -Zufuhr  verlangsamt  und  verringert,  so  dass 
iicli  die  dadurch  bewirkten  Keize  schwächer  ausfallen  müssen. 
;ierbei  müssen  wir  bemerken,  dass  für  Muskel rheumatismus 
icht  derselbe  Vorrang  der  Moorbäder  gilt:  während  viele  Fälle 
nterer  Beobachtung  von  rheumasischen  Gelenk  -  Exsudaten  in  Moor- 
ädern die  Erleichterung  fanden ,  welche  sie  anderswo  vergeblich 
esucht,  hat  uns  das  Kurmittel  bei  sehr  hartnäckigem  Muskelrheumatis- 
ms  oft  im  Stich  gelassen,  und  oft  haben  wir  nach  dem  vergeblichen 
febrauch  der  Moorbäder  bei  anderen  Formen  der  Therm almethode, 
^oolbädern,  indifferenten  und  Schwefelthermen,  den  Zweck  erreicht. 

2.  Hyperästhesien  mitLähmungserscheinungen,  nament- 
Lch  hysterische  Spinalirritation  und  Tabes  dolorosa ;  eigene  und  glaub- 
rärdige  fremde  Erfahrungen  weisen  uns  mehrere  Fälle  auf,  wo  die 
/loorbäder  die  Indicationen  der  Thermalmethode  erfüllten,  ohne  diejenige 
Jeberreizung  zu  veranlassen,  welche  in  denselben  Fällen  die  Anwendung 
anderer  Badeformen  begleitet  und  deren  gute  Wirkung  verhindert  hatten; 
IS  ist  uns  aber  nicht  gelungen,  eine  selbst  nur  klinische  Eegel  aus  diesen 
Beobachtungen  und  aus  den  Angaben  der  Literatur  abzuleiten,  und  nur 
ler  empirische  Versuch  ist  die  bis  jetzt  begründete  praktische  Maxime. 

3.  Lähmungen  mit  central-be  gründete  Co  ntracturen. 
)ie  Fälle  dieser  Rubrik  illustriren  am  deutlichsten  die  eigenthümhche 
(Wirkung  der  Moorbäder,  und  das  klinische  Ergebniss  ihrer  Behandlung 
ordert  dringend  auf,  die  noch  ganz  unbekannte  Elementarwirkung  dieses 
iurmittels  zu  studiren.  Des  Verfassers  Erfahrung  bezieht  sich  auf  eine 
Mhe  gründlich  und  lange  Zeit  hindurch  beobachteter  Fälle  von  para- 
ytischen  Contracturen  in  Folge  von  Myelitis,  von  Wirbelcaries,  von  sy- 
)hilitischen  Exostosen  der  Wirbel,  von  Meningitis  basilaris  nach  Pocken 
md  Scharlach ;  das  wichtigste  pathognomonische  Symptom  war  die  active 
]!ontractur,  deren  activer  Charakter  namenthch  darin  sich  kundgab,  dass 
Dei  dem  Versuch  des  Gebrauchs  der  Glieder  die  Contractur  sofort  zu- 
lahm  und  sich  oft  zu  klonischen  Erschütterungen  steigerte  ;  meistens 
NSiren  dabei  die  Sphinkteren  gelähmt,  oder  wenigstens  im  Anfange  der 
[Krankheit  gelähmt  gewesen.  Da  die  Lehrbücher  der  Pathologie  der- 
gleichen klinische  Krankheitsbilder  in  der  Regel  vernachlässigen,  so 
i'ühren  wir  einige  Beispiele  an.  Ein  junger  Mann  litt  in  Folge  des  Schar- 
iachs  an  dieser  Paralyse :  sitzend  und  liegend  hatte  er  den  freien  Ge- 
brauch der  Beine,  sobald  er  aber  sich  stellte  und  zu  gehen  beschloss, 
äo  Contrahirten  sich  die  Adductoren,  dieKniee  schlugen  aneinander  und 
waren  nicht  von  einander  zu  entfernen,  und  das  Gehen  fand  so  statt, 
ilass  die  Hüften  abwechselnd  nach  rechts  und  links  vorwärts  drehend 
geschoben  wurden.     Ein  Anderer  litt  in  Folge  von  syphilitischer  Wirbel- 
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affection  an  einer  ähnlichen  Lähmung;  die  Beugemuskeln  des  Untc 
schenkeis  und  der  Hiopsoas  waren  aber  in  beständiger  Contraction,  c 
sich  bei  dem  geringsten  Gehversuch  auch  auf  die  Adductoren  erstreck 
und  diese  in  klonische  Erschütterungen  versetzte.  Den  merkwürdigst 
Fall  hat  der  Verfasser  in  Mestre  bei  Venedig  beobachtet  an  einem  Arbeit 
welcher  in  Folge  des  Typhus  diese  Lähmung  hatte;  hier  waren  d 
Muskeln  der  Extremitäten  unversehrt,  aber  die  Beugemuskeln  der  Wirb( 
säule  contrahirt,  so  dass  der  Kranke  auf  allen  Vieren,  übrigens  hoch 
behende,  gehen  musste.  —  Wir  haben  in  solchen  Fällen  von  den  geg( 
Paralysen  gebräuchlichen  Thennalmethoden  niemals  einen  Erfolg  gesehe 
im  Gegentheil  meistens  eine  wesentliche  Verschlimmerung  der  Ersehe 
nungen  beobachtet,  Seebäder,  Soolbäder,  Teplitz,  Wiesbaden,  Schwefe 
bäder,  Thermalsoolbäder  in  Rehme  hatten  fast  immer  diesen  negativ« 
und  sogar  schädHchen  Erfolg ;  manche  Fälle  blieben  auch  in  den  Moo 
bädern  ungebessert,  —  aber,  wo  eine  Besserung  erzielt  wurde,  da  e 
reichte  man  sie  nur  durch  Moorbäder:  die  Reizungserscheinungen  ve: 
minderten  sich,  die  Contracturen  und  klonischen  Krämpfe  Hessen  nac" 
und  in  einigen  Fällen  war,  allerdings  nach  wiederholten  Kuren,  der  R 
folg  wenigstens  so  bedeutend,  dass  die  Kranken,  wenn  auch  kümmerlic 
auf  die  Beine  kamen. 

4.  Ebenso  weisen  die  Moorbäder  Erfolge  auf  bei  denjenigen  Läh 
mungen,  denen  Exsudate  im  Bereich  der  peripherischen  Nerven  z 
Grunde  liegen,  so  bei  rheumatischen,  traumatischen  und  auch  bei  hystt 
rischen  Lähmungen. 

5.  Bei  manchen  Neuralgien,  so  namentlich  bei  Ischias,  wurde: 
günstige  Resultate  beobachtet  von  Flechsig  und  Kisch. 

6.  Schliesslich  dienen  sie  nach  letzterem  Autor  zur  wesentliche: 
Unterstützung  von  Brunnenkuren  bei  manchen  Sexualkrankheiten  de 
P'rauen,  sowie  bei  Pollutionen,  Spermatorrhoe  und  Lnpotenz  der  Männer 

Besonders  hervorzuheben  ist  ihre  locale  Einwirkung  auf  die  Schleim 
haut  der  Vagina  und  wir  wollen  in  dieser  Beziehung  gern  an  eim 
adstringirende  Kraft  des  eisenhaltigen  Moors  glauben,  die  nach  Harn 
burger  so  bedeutend  ist,  dass  selbst  mehrere  Stunden  nach  dem  Bad« 
die  innere  Untersuchung  sehr  erschwert  ist.  —  So  begründet  sich  aucl 
die  besondere  Heilwirkung  auf  die  Erosionen  und  Geschwüre  des  cervi> 
uteri,  die  Jacob  von  dem  Eisenmoor  vielfach  beobachtete,  sowie  er  aucl 
die  günstigsten  Erfolge  bei  fast  allen  chronisch  entzündlichen  Zuständet* 
der  weiblichen  Beckenorgane  sah. 

Dagegen  glauben  Avir  mit  Flechsig  ')  dass  die  Moorbäder  nichl 
mit   den  Stahlbädern   bei  Heilung   der   Anämie   concurriren  oder  gar. 


')  Lad  Elster,  1875. 
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vie  behauptet  wird,  als  die  höchste  Stufe  unter  den  balneologischen 
Vlitteln  gegen  die  genannte  Krankheit  gelten  können.  Diese  Behauptung 
st  ein  Unfug,  der  nicht  genug  gemissbilligt  werden  kann,  wie  Jacob 
)emerkt.  Das  Moorbad  ist  nach  ihm  nur  als  solches  von  35"  C.  und 
larunter  gegen  Anämie  auf  dem  Wege  der  Anregung  nützhch ;  wird 
liier  vom  Stahlbad  unendlich  übertroffen.  Es  ist  im  Allgemeinen  auf 
intiphlogistische  Verwendung  zu  beschränken. 

Moorbäder  finden  sich  unter  andern  an  folgenden  bekannteren 
Badeorten:  Marienbad,  Franzensbad,  Teplitz,  Elisen,  Nenn- 
3orf,  Driburg,  Pyrmont,  Meinberg,  Cudowa,  Muskau, 
iugu  stus  b  ad,  Bocklet,  Brückenau,  Elster,  Plinsberg, 
Freienwalde,  Reinerz,  Spaa,  Stehen  u.  v.  A.,  am  bevorzugtesten 
sind  die  in  den  beiden  zuerst  genannten  Orten. 

Ausser  den  Moorbädern  sind  an  manchen  Orten  eigentliche  Schlamm- 
bäder  gebräuchlich,  namentlich  in  den  ungarischen  Bädern  Pystj  an  und 
Feplicz-Trenchsin  und  in  den  Euganäischen  Thermen.  Diese  werden  mit 
iem  von  den  Quellen  abgesetzten  Schlamm  bereitet,  der,  ausser  geringen 
organischen  Beimischungen,  hauptsächlich  aus  Kieselerde,  kohlensaurem 
Kalk,  Schwefeleisen  und  Thonerde  besteht,  mitunter  auch  grosse  Mengen 
i-eien  Schwefels  enthält,  und  über  dessen  Wirkung  nichts  Anderes  be- 
achtet wird,  als  was  die  Erfahrung  von  den  sogenannten  „salinischen" 
md  „styptischen"  Mooren  lehrt.  Sie  sind  bessere  Wärmeleiter  als  der 
VIoor  und  nähern  sich  in  ihrem  Charakter  dem  Wasserbade,  sie  stehen 
vegen  der  Schwerbeweglichkeit  etwa  zwischen  beiden  in  der  Mitte.  In 
Schweden  und  den  russischen  Ostseeprovinzen  sind  endlich  Bäder  mit 
seeschlamm  sehr  beliebt,  welche  vermöge  ihres  starken  Kochsalz- 
jehaltes  als  starke  Soolbäder  zu  betrachten  sind. 
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Achtes  Capitel. 
Die    Stahlbäder. 

Neuere  Literatur:  Th.  Valentiner,  Bad  Pyrmont.  1858.  —  Derselbe,  Geschieht 
Einrichtung  etc.  des  Pyrmonter  Stahlbades,  1868.  —  Jacob,  Grundzüge  d( 
rationellen  Balneotherapie,  Berlin  1870.  —  Derselbe,  Virchow's  Archiv,  Bd.  XCII 
1884.  —  Derselbe,  Virchow's  Archiv,  Bd.  LXII,  Heft  3,  1875.  —  Derselb. 
Virchow's  Archiv,  Bd.  LXII.  —  Flechsig,  Wirkungsweise  lauer  aus  kohlei 
säurereichem  Eisenwasser  bereiteter  Bäder  auf  den  Stoffwechsel.  (Schmidt 
Jahrb.  1867,  Bd.  GXXXIV.)  —  Baschu.  Dietl,  Oesterreich.  Med.  Jahrb.  X] 
1870.  —  Frickhöffer,  Archiv  d.  V.  f.  w.  Heilkunde,  Bd.  HI,  Nr.  3  u.  4. 

Die  Stahlbäder,  d.  h.  die  Bäder,  welche  mit  den  für  Trinkkure 
gebräuchlichen  Eisenquellen  bereitet  werden,  gelten  vor  der  heutige 
Anschauung,  die  von  der  Aufsaugung  des  Eisens  im  Bade  nichts  weisi 
nicht  mehr  als  Eisen-,  sondern  als  Bäder  mit  einem  mehr  oder  wenige 
starken  Gehalt  an  Kohlensäure,  und  ihre  Wirkung  auf  die  Besserung  de 
Ernährung  und  Blutbildung  darf  nicht  zu  dem  Schluss  verführen,  das 
das  im  Blut  vermehrte  Eisen  dem  Bade  entnommen  sei;  jede  Bad( 
methode,  welche  den  Stoffwechsel  beschleunigt,  setzt  den  Organismus  i 
den  Stand,  das  fehlende  Eisen  aus  derjenigen  Quelle  zu  gewinnen,  welch 
es  jedem  gesunden  Menschen  liefert,  nämlich  aus  den  Nahrungsmitteil 
Wenn  trotzdem  in  der  betreffenden  Specialliteratur  der  Name  der  Stahl 
bäder  noch  beibehalten  wird,  so  ist  das  ein  alter  Gebrauch,  der  an  sie 
nicht  schädlich  wirkt,  nur  darf  nicht  in  den  Localschriften,  wie  es  leide 
noch  öfters  geschieht,  die  Frage  von  der  Resorption  des  Eisens  im  Bad 
schüchtern  übergangen,  oder  gar,  den  entgegenstehenden  allgemeinen  El 
fahrungen  gegenüber,  bejahend  betont  werden.  So  wurde  früher  in 
thümlich  die  Wirkung  der  aus  dem  Selkebrunnen  des  Alexisbades  be 
reiteten  Bäder,  auf  Grund  ihres  Gehaltes  an  schwefelsaurem  Eisenoxydi 
und  Eisenschlorür,  eine  adstringirende  genannt  und  als  solche  angesprochei 
Diese  Quelle  enthält  keine  Kohlensäure,  sondern  auf  6  Unzen  nur  3V 
Gran  (0  46  pro  mille)  feste  Bestandtheile  und  darunter  1 '/,  Gran  (O'l 
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)ro  mille)  Eisen,  und  zwar  nach  Tromsdorf  zum  kleineren  Theil  an 
Jcliwefelsäure,  zum  grösseren  an  Salzsäure,  nacli  Schauer,  dem  früheren 
lortigen  Brunnenarzt,  ganz  an  die  letztere  gehunden,  also  Eisenschlorür ; 
lie  Einzeldosis  beider  genannter  Eisensalze  bei  innerlichem  Gebrauch 
)harmaceutischer  Präparate  beträgt  1 — 4  Gran  (0-06 — 0*24  Gramm); 
lie  Stärke  der  Lösung  bei  äusserer  Anwendung,  behufs  der  adstringirenden 
/Virkung  auf  Schleimhäute  und  Geschwüre  2  —  10  Gran  auf 
(ine  Unze  (0*12 — 0'6  Gramm  auf  30  Gramm)  Wasser;  von  einer  ad- 
tringirenden  "Wirkung  solcher  Lösung  auf  die  unverletzte  Haut 
veiss  das  Experiment  und  die  klinische  Beobachtung  nicht  das  Geringste ; 
iber  gesetzt,  man  wollte  diese,  trotz  der  mehr  als  problematischen  Auf- 
augung  der  Haut,  zugeben  oder  annehmen,  so  wird  uns  in  diesem  Falle 
;ugemuthet,  zu  glauben,  dass  ein  Wasser  von  IV4  Gran  Eisenschlorür 
»der  schwefelsaurem  Eisen  auf  16  Unzen  (0"16  auf  1000  Gramm),  also 
on  74  8  Gran  auf  1  Unze  (O'OOö  auf  30  Gramm),  dieselbe  adstringirende 
A^irkung  auf  die  unverletzte  Haut  und  von  da  aus  auf  innere 
)rgane  ausübe,  welche  Lösungen  von  2 — 10  Gran  auf  1  Unze  (0'12 
)is  0"6  auf  30  Gramm)  auf  die  kranken  Schleimhäute  und  auf  Geschwüre 
eisten!  See  gen  rühmt  die  adstringirende  Wirkung  dieser  Bäder  ,,bei 
■(eigung  zu  Hämorrhagien,  vorzüglich  bei  häufigen  Metrorrhagien,  oder 
)ei  profusen  Menstruationen  in  Folge  von  Atonie  der  Gefässe^^  etc.  Wie 
nuss  der  Anfänger  durch  solche  Behauptungen  in  Irrthümer  verfallen, 
md  wie  muss  der  Misscredit  der  balneologischen  Literatur  steigen,  wenn 
lelbst  in  sonst  nüchtern  gehaltenen  Schriften  solche  Sätze  sich  finden, 
he  aller  Erfahrung  und  aller  Logik  widerstreiten?  Und  was  kommt  bei 
ier  Vergleichung  mit  dem  sogenannten  styptischen  Moor  von  Franzensbad 
leraus,  welcher  400  Mal  so  viel  Eisenvitriol  enthält,  als  der  Eisengehalt 
ies  Selkebrunnens  beträgt!  Leider  begegnet  man  solchen  unbedachten 
\bstractionen  auch  in  streng  wissenscbaftlichen  Werken,  wo  sie  der  Voll- 
ständigkeit der  schematischen  Darstellung  wegen  zu  figuriren  scheinen. 
Vli  t  s  c  h  e  r  1  i  c  h ,  in  seinem  sonst  mit  unerbitterlicher  Kritik  geschriebenen 
Lehrbuch  der  Arzneimittellehre,  giebt  die  Dosis  adstringirender  Eisen- 
?'itriollösungen  bei  Blennorrhoen  und  Geschwüren  auf  2 — 10  Gran  auf 
L  Unze  an  und  unmittelbar  darauf  die  Stärke  eines  Bades  auf  1  — 2 
Unzen  pro  Bad,  d.  h.  auf  1 — 2  Gran  pro  16  Unzen!  Alexisbad  besitzt 
ausser  dieser  Badequelle  eine  vortreffliche  'J^inkquelle  von  mittlerem 
Sehalt  an  kohlensaurem  Eiseiioxydul  und  massigem  Gehalt  an  Kohlen- 
iäuve,  ausserdem  aber  ein  frisches  Gebirgsklima,  welches  allein  schon 
lind  ohne  die  sonst  gebräuchliche  Brunnenkur  eine  tonisirende  Wirkung 
sntfalten  kann ;  der  Verfasser  dieses  Buches  hat  daselbst  nach  schwerer 
Krankheit  und  Anämie  schnelle  Erholung  und  Stärkung  gefunden,  bei 
?infacher  Milchdiät  und  ohne  Bäder  und  Brunnen. 

21* 
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Auch  Dr.  Kothe,  langjähriger  Badearzt  von  Alexisbad,  ist  genei 
zu  glauben,  dass  die  von  seinem  Vorgänger,  namentlich  von  Graef 
so  hochgepriesenen  Erfolge  der  dortigen  Kur  ,,nicht  zum  geringsti 
Theil"  der  ausserordentlich  gesunden  Lage  des  Ortes  zuzuschreiben  sii 
und  bezweifelt,  dass  der  Einfluss  eines  Stahlbades  in  Alexisbad  auf  d 
gesammte  unverletzte  Haut  und  reflectorisch  auf  den  Gesammtorganism' 
über  die  Wirkungen  eines  einfachen  warmen  Wasserbades  hinausgeht, 

So  lange  man  an   die  Absorption  des  Eisens  im  Bade  glaubte,  h 
man  Bäder  mit  Ferrum  sulphuricum   und  Globuli  martiales  vielfach 
Anwendung  gezogen ;   seitdem  dieser  Glaube  erschüttert  ist,  ist  der  G 
brauch  dieser  künstlichen  Eisenbäder  aus  der  Praxis  verschwunden. 

Anders  ist  es  mit  den  natürlichen  Stahlbädern  oder  wenigste 
mit  denjenigen  unter  ihnen,  die  einen  reichen  Gehalt  an  Kohlen säu 
besitzen,  wobei  übrigens  nicht  das  halbgebundene  Gas,  sondern  nur  d 
völlig  freie,  vom  Wasser  absorbirte  Kohlensäure  in  Betracht  komir 
Diese  Stahlbäder  haben  in  den  letzten  Decennien  einen  grossen  und  ve 
dienten  Aufschwung  genommen,  seit  man  erkannt  hat,  dass  ihre  W^irkui 
nicht  durch  eine  Aufsaugung  von  Eisensalzen,  sondern  durch  die  e 
regende  Wirkung  der  Kohlensäure  bedingt  ist  und  man  demgemäss  fi 
praktische  Einrichtungen  zur  Erhaltung  des  Gases  gesorgt  hat.  D 
frühere  Methode,  dem  aus  den  meistens  kühlen  oder  kalten  Stahlquelh 
gespeisten  Bade  so  viel  heisses  W^asser  zuzusetzen,  bis  es  die  gebräuc' 
liehe  Badetemperatur  erlangt  hat,  ist  mit  Recht  in  den  meisten  Stal 
badeorten  verlassen,  weil  dabei  ein  grosser  Theil  der  Kohlensäure  ve 
loren  ging;  Dr.  Pfriem  führte  zuerst  die  nach  ihm  genannte  Methoi 
der  Einleitung  von  heissen  Dämpfen  direct  in  das  Badewasser  ein,  d 
später  durch  die  Schwarz 'sehe  Methode  —  Erhitzung  durch  heis 
Dämpfe,  welche  in  den  Zwischenraum  eines  doppelten  Bodens  geleit 
werden  —  verbessert  wurde. 

Es  sind  also  für  die  Bedeutung  der  Stahlbäder  nicht  nur  der  Reic! 
thum  der  Quellen  an  freier  Kohlensäure,  sondern  auch  die  Einrichtung« 
für  die  Erwärmung  des  Wassers  und  ausserdem  die  Temperatur  der  da; 
vei"v\^andten  Quellen  maassgebend  und  wir  berücksichtigen  in  der  folgende 
Zusammenstellung  der   gebräuchlichsten  Stahlbäder   alle   drei  Factore 

Kohlensäure 
Pyrmont  *       (auf  1000  Volum.) :     Temp.        Erwärmungsmethoö 

Helenen-Quelle    .     .     .     1305-5  ccm       127 "  C.      Schwarz'sche M 
Brodelbrunnen    .     .     .     1323-72    -         12-7"   - 
Stahlbrunnen.     ...     1271-05    -         12»      - 
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Kohlensäure 
chwalbach  (auf  1000  Volum.): 

Paulinenbnmnen    .     .     .  1250-0  ccm 

Weinbrunnen     ....  1425'9    - 

Stahl brunnen     ....  1570'0    - 

)riburg 1234-74- 

t.  Moritz 1282-8    - 

ranzensbad 1 576-39  - 

:ister 1310-92- 

Judowa 1251-38- 

ieinerz       1465-25- 

Iteben 1203-5    - 

Jocklet 1505-01  - 

Jrückenau 1198-0    - 

jiebenstein 1003-9    - 


Temp. 

9«  C. 

9-4«  - 

9-3»  - 

10-9»  - 

5-23»- 

11-4«  - 

10»  - 

11-1«  - 

8-5"  - 

10-5»  - 

10»  - 

9-7»  - 

10»  - 


Erwärmungsmethode. 
Schwarz'sche  M. 


Pfriem'sche  M. 
Schwarz'sche  M. 

Alte  M. 
Schwarz'sche  M. 
Pfriem'sche  M. 

Alte  M. 

Schwarz'sche  M. 


Auch  diejenigen  Stahlbäder,  bei  deren  Zubereitung  die  grösste  Vor- 
icht  und  die  beste  Technik  zur  Erhaltung  der  Kohlensäure  angewendet 
drd,  verlieren  durch  die  Erwärmung  einen  grossen  Theil  derselben,  nach 
,nnähernder  Bestimmung  ein  Viertel  bis  ein  Drittel;  es  bleiben  aber  in 
itahlbädern,  die  einen  so  reichen  Gasgehalt  haben  wie  Pyrmont,  Driburg, 
ichwalbach,  Cudowa  und  andere  in  obiger  Tabelle  genannte  Quellen, 
loch  immer  genügende  Mengen  dieses  Gases  zur  Erzielung  der  ihm 
dgenthümlichen  Wirkungen  auf  das  peripherische  und  Gesammtnerven- 
ystem  übrig  und  speciell  stellt  sich  bei  einer  Vergleichung  jener 
)tahlbäder  mit  den  Thermalsoolbädern  in  Eehme  (Bohrloch  I,  753-7) 
loch  immer  ein  Vortheil  zu  Gunsten  der  ersteren  heraus,  selbst  wenn 
Qan  den  durch  die  Erwärmung  erlittenen  Verlust  auf  ein  volles  Drittel 
axirt. 

Die  Wirkung  der  Stahlbäder  wird  von  Valentiner  in  folgender 
»Veise  geschildert :  Ein  durch  heisse  Dämpfe  erwärmtes  Stahlbad,  bereitet 
lus  recht  kohlensäurereichem  Stahlwasser,  braust  und  zischt  wie  Cham- 
)agner  weit  über  die  gewöhnhche  Badedauer  hinaus  und  lässt  sofort  die 
mter  Wasser  befindliche  Haut  eines  Badenden  mit  IVßUionen  Gasperlen 
)edeckt  erscheinen. 

Die  Primärwirkung  ist  dann  eminent  reizende  Einwirkung  des  Kohlen- 
läuregases  auf  die  Haut.  Es  stellt  sich  sehr,  bald  als  Reizwirkung  auf 
iie  sensiblen  centripetalen  Nerven  starkes  Prickel-  und  Wärmegefühl  ein, 
jesonders  stark  entwickelt  in  der  Genitalgegend.  Meist  ist  das  Brennen 
jin  ganz  gleichmässiges,  uniform  über  die  betreffende  Hautpartie  aus- 
gebreitetes, doch  unterscheidet  man  auch  mitunter  hie  und  da  gleich 
Elektricitätsempfindungen,    aufblitzende  Gefühle.     Die  Haut   wird   bald 
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turgescirend  rotli  und  die  glatten  Muskelfasern  in  derselben  contrahire 
sich,  Avas  am  frappantesten  sich  zeigt  in  der  Contractioii  des  Scrotum 
und  in  dem  Prallwerden  der  Brustwarzen. 

P\ir  die  durch  kohlensäurereiche  Bäder  bedingte  Steigerung  der  Energi 
der  Tastnerven  sind  zu  erwähnen  die  von  Bascli  und  Dietl  angestellte; 
Versuche,  welche  durch  die  bekannten  W  e  b  e  r '  sehen  Zirkelspitzenuntei 
suchungen  eine  gesteigerte  Tastempfindlichkeit  nachweisen  konnten,  sowi 
die  Beobachtungen  von  Jacob.  Nach  ihm  besteht  ein  Haupteffect  de 
kohlensauren  Wasserbäder  in  der  Erweiterung  aller  vom  Bade  getroffene 
Hautgefässe,  wie  sie  sich  schon  durch  die  Röthung  kundgiebt  und  auch  durc; 
das  Thermometer  erwiesen  wurde.  Im  Bade  unter  28'^  C.  fand  er  ein  ur 
0"1 — Q*3*'  C.  stärkeres  Sinken  der  Achseltemperatur,  als  im  gewöhnliche; 
oder  Salzwasser,  gleichzeitig  aber  ein  Steigen  der  Finger-  oder  Hauttempe 
ratur  um  2°  C.  Es  ist  dies  die  gleiche  Erscheinung,  welche  Heiden hayi 
für  den  faradischen  Hautreiz  am  Thiere  nachwies  und  die  Jacob  al 
eine  Beschleunigung  der  Blutcirculation  unter  Erweiterung  der  Haut 
gefässe  deutete.  Wie  Jacob  für  das  indifferente  und  kühlere  gewöhn 
liehe  und  kohlensaure  Bad  im  Allgemeinen  Verminderung  der  Puls 
frequenz  nachwies  und  zugleich  zeigte,  dass  dieselbe  eintritt,  bevor  nocl 
eine  Abkühlung  des  Körperinnern  stattgefunden  hat  und  daraus  dei 
berechtigten  Schluss  zog,  dass  dieser  Effect  durch  Abkühlung  der  Haut 
reflectorisch  auf  dem  Wege  des  Vagus  zu  Stande  kommen  muss, 
fand  er  später  für  kohlensaure  Bäder  von  28"  C.  und  darunter,  dasi 
durch  die  Gaswirkung  50  %  der  durch  die  Kälte  bewirkten  Vermin 
derung  der  Pulsfrequenz  wieder  weggenommen  werden,  dass  also  di( 
CO 2  die  Pulsfrequenz  steigert.  Er  lässt  es  noch  unentschieden,  ol 
gleichzeitig  eine  Steigerung  der  Energie  der  Herzcontractionen  von  de] 
CO 2  bewirkt  wird,  Aveil  die  Verbreiterung  der  Blutbahnen  der  HaU' 
allenfalls  genügt,  die  Beschleunigung  des  Gesammtblutlaufs  zu  erklärei 
und  der  Finger  als  Messer  der  Pulsgrösse  und  des  Herzstosses  schwer- 
lich anerkannt  werden  würde.  Bäder  über  28"  C.  bewirkten  nacl 
Jacob  kaum  noch  ein  Steigen  der  Hauttemperatur  dagegen  ein  um  sc 
tieferes  Sinken  der  Achseltemperatur.  Dieselbe  sank  im  COg-Bade  vor 
0*3 — Q-Q*^  C.  tiefer  als  im  gemeinen  oder  Salzwasser,  eine  Erscheinung, 
die  er  damit  erklärt,  dass  die  wärmere  und  dünnere  C  0  ^  langsamer  und 
schwächer  wirkt,  dass  diese  das  Plus  an  Blutwärme  gut  findet,  ans  Bad 
abgegeben  zu  werden  und  sich  nun  naturgemäss  nur  im  grössern  Sinkei 
der  centralen  Temperatur  ausdrücken  kann.  Den  Beweis  dafür  findel 
er  in  dem  Umstände,  dass  das  Minus  der  Achseltemperatur  im  warmen 
CO 2 -Bade  in  einer  vierfach  grösseren  Zeit  erreicht  wird,  als  im  küh-f 
leren  COj-Bade.  Die  Beschleunigung  der  Pulsfrequenz  vermochte  ei 
für  warmes  CO  j -Bad  nicht  zu  erweisen,  vermuthlich,    weil  die  stärkere 
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Lbkühlung    des    Herzens    den    schwächeren    beschleunigenden    Hautreiz 
eutralisirte. 

An  Menschen  mit  stark  abgekühlter  Haut  beobachtete  er  im  in- 
lifferenttemperirten  gewöhnlichen  Wasserbade  ein  allmähliches  Steigen 
1er  Hauttemperatur ;  im  kohlensauren  Bade  dagegen  ein  minutenweises 
!)tillstehen  der  Hauttemperatur  unter  Stillstand  der  Achseltemperatur 
md  ein  darauffolgendes  rapides  Steigen  der  Hauttemperatur,  unter 
gleichzeitigem  Fallen  der  Achseltemperatur,  ein  Vorgang,  der  sich  alle 
5 — 6  Minuten  wiederholt.  Er  schliesst  daraus,  dass  im  kohlensauren 
3ade  eine  abwechselnde  Verengerung  und  Erweiterung  der  Blutgefässe 
1er  ganzen  Haut  auf  einmal  stattfindet  und  erblickt  darin  eine  Gymnastik 
ier  Gefässnerven  und  Gefässmuskeln,  ein  wichtiger  Moment  für  die  Be- 
[ivegung  des  Blutes. 

I  Der  an  der  Peripherie  gesetzte  Reiz  "pflanzt  sich  auf  die  Nerven- 
'jentra  fort;  darauf  beruht  einerseits  das  belebte  Allgemeingefühl, 
welches  als  unmittelbare  Folge  eines  Stahlbades  empfunden  wird,  darin 
seine  Kraft  bei  Lähmungszuständen ,  darin  ist  aber  auch  die  noth- 
wendige  Vorsicht  begründet,  welche  bei  Congestivzu ständen  der  Nerven- 
sentra  hinsichtlich  der  Anwendung  dieser  Bäder  geboten  ist.  So  werden 
in  mächtigster  Weise  durch  den  Kohlensäurereiz  der  Stahlbäder  in 
Brster  Linie  in  grosser  Ausbreitung  die  sensiblen  Hautnerven,  von  da 
aus  die  Nervencentra  und  auf  dem  Wege  der  Irradiation  und  des  Reflexes 
äann  auch  das  übrige  Nervensystem  erregt.  Und  da  keine  Erregung 
denkbar  ist,  ohne  dass  damit  eine,  wenn  auch  nicht  immer  nachweis- 
bare, Modification  des  Stoffwechsels  und  der  Ernährungsverhältnisse 
Hand  in  Hand  geht,  so  erscheint  uns  der  mächtige  und  nachhaltige 
Einfluss  begreiflich,  den  bei  täglicher  Wiederholung  dieser  Erregung 
iie  Stahlbäder  auf  die  gesammte  Nutrition  und  speciell  auf  Nutritions- 
anomalien  des  gesammten  Nervensystems  ausüben  müssen. 

Die  Einzelwirkung  eines  kohlensäurereichen  Stahlbades  fällt  also 
im  Grossen  und  Ganzen  mit  der  eines  Thermalsoolbades  in  Nauheim 
oder  Rehme,  wie  sie  an  betreffender  Stelle  geschildert  wurde,  zu- 
sammen und  auch  die  Gesammtwirkung  läuft  bei  beiden  auf  dasselbe 
Ziel  hinaus  :  Erregung  des  Nervensystems  und  Hebung  des  Stoffwechsels 
mit  ihren  Folgen.  Dennoch  sind  die  Indicationen  für  beide  Kate- 
gorien von  Bädern  nicht  durchweg  dieselben  und  es  lässt  sich  als 
Grrund  dafür  annehmen,  dass  das  Chlornatrium  die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure in  den  Thermalsoolbädern  modificirt,  während  die  in  den  Stahl- 
bädern gelösten  Eisensalze  als  indifferent  zu  betrachten  sind,  so  dass 
bier  die  Wirkung  der  Kohlensäure  in  reinster  Form  zur  Geltung  kommt. 
So  wird,  um  nur  eines  herauszugreifen,  zur  Heilung  der  Scrophiüose 
die  Stahlbadekur    ausgeschlossen,    während    Rehme    und   Nauheim   bei 
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dieser  Krankheit  gerade  mit  ihrem  gashaltigen  Bädern  oft  Triumphe 
feiern.  Die  eigentliche  Domäne  der  Stahlbäder  ist  das  grosse  Gebie' 
der  Nervenkrankheiten,  und  hier  werden  sie  nur  von  der  mächtigei 
Wirkung  der  Seebäder  übertroffen.  Eine  eingehende  Kritik  der  Indi- 
cationen  der  Stahlbäder  lässt  sich  übrigens  schwer  geben,  weil  ihre  An- 
wendung fast  immer  mit  der  gleichzeitigen  Trinkkur  eines  Eisenwasser. 
verbunden  ist  und  ziehen  wir  es  daher  vor,  dieselben  mit  der  Abhand- 
lung über  den  inneren  Gebrauch  der  Stahlquellen  im  dritten  Buche  zm 
vereinigen. 


Neuntes  Capitel. 
I  Die  alkalischen  Quellen  als  Bäder. 

Die  alkalischen  Quellen  werden  vorwiegend  zu  Trinkkuren 
benutzt  und  rangiren  im  System  der  balneologischen  Pharmakodynamik 
und  Klinik  als  Trinkwässer.  Die  älteren  derselben,  deren  erster  Gebrauch 
aus  einer  Zeit  datü't,  wo  man  zu  Trinkkuren  noch  nicht  geneigt  war, 
sind  allerdings  anfangs  nur  zu  Bädern  verwandt  worden,  und  die  Namen 
der  betreffenden  Kurorte  lauten  daher  seltener  in  ;,,Brunnen/^,  öfter  in 
,,Bad"^  aus  ;  in  Karlsbad  hat  man  z.  B.  Jahrhunderte  lang  nur  gebadet, 
und  auch  später,  als  die  Brunnenkuren  daselbst  aufkamen,  war  das  Bad 
ein  integrirender  Theil  der  Kur,  bis  es  im  vorigen  Jahrhundert  mehr 
vernachlässigt  wurde  und  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  betont  worden 
ist.  An  den  meisten  Orten,  wo  alkalische  Wässer  getrunken  werden, 
sind  auch  Badeanstalten  vorhanden  und  Bäder  gebräuchlich,  an  einzelnen 
stark  besuchten,  wie  Marienbad,  Franzensbad,  Elster,  zwar  vorwiegend 
Moorbäder,  an  den  meisten  aber  die  Bäder  mit  dem  Wasser  der  Trink- 
quellen; nur  bei  wenigen  kann  dasselbe,  vermöge  einer  bademässigen 
natürlichen  Temperatur,  unmittelbar  aus  den  Quellen  in  die  Baderäume 
geleitet  werden;  die  meisten  sind  kalt  oder  sehr  warm  und  müssen  in 
Bassins  durch  längeres  Stehen  abgekühlt  oder  künstlich  erwärmt  werden. 

Die  Bestandtheile,  welche  in  den  alkalischen  Wässern  für  das  Bad 
in  Betracht  kommen,  sind  das  kohlensaure  Natron  und  die  Kohlen- 
säure; der  Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen  und  an  Kalksalzen  hat 
keine  Wirkung  im  Bade,  und  der  Gehalt  einiger  an  Chlornatrium,  die 
deshalb  alkalisch-muriatische  Quellen  genannt  werden,  ist  zu  gering,  in 
den  meisten  bis  zu  '/g  %,  als  dass  er  eine  Wirkung  auf  die  Haut  aus- 
üben könnte;  und  selbst  die  in  dieser  Beziehung  stärkste  Quelle  von 
Luhatschowitz  enthält  noch  nicht  Ya  %.  Der  Kochsalzgehalt  dieser 
Wässer  kommt  demnach  nur  negativ,  als  Contraindication,  in  Betracht, 
indem  für  ihn  die  schon  mehrmals  angeführte  Warnung  Hebra's  gilt, 
dass  für  die  meisten  Fälle  von  chronischem  Eczem  selbst  ein  geringer 
Kochsalzgehalt  des  Bades  ein  schädliches  Reizmittel  setzt. 
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Das  kohlensaure  Natron  übt  im  Badewasser  auf  die  Haut,  je 
nach  der  Stärke  der  Lösung,  entweder  eine  erweichende  oder  eine  reizende 
Wirkung  aus ,  welche  letztere  ein  geringerer  Grad  der  kaustischen 
Wirkung  der  alkalischen  Hydrate  ist.  Die  erweichende  Wirkung 
beruht  in  der  chemischen  Lösung  der  Hautsecrete  und  der  Epidermis 
schlacken  und  somit  auch  in  einer  grösseren  Durchfeuchtung  der  äussersten 
Hautschicht ;  sie  ist  schon  an  die  Bedingung  eines  sehr  schwachen  Natron- 
gehaltes gebunden,  ein  sehr  geringer  Gehalt  macht  das  Wasser  schon 
weich  und  erweichend,  und  ein  stärkerer  Gehalt  ('/g  bis  '/g  "/y,  wie 
in  den  meisten,  und  selbst,  wie  in  einigen,  bis  zu  ^"/o)  führt  nicht  über 
die  erweichende  Wirkung  bis  zur  reizenden  hinaus.  Das  kohlensaure 
Natron  fügt  daher  der  Wirkung  des  warmen  Wassers  im  Bade  nichts 
weiter  hinzu  als  die  Weichheit  und  die  erweichende  Kraft  des  Wassers 
und  so  sind  die  alkalischen  Bäder  in  Bezug  auf  den  Natrongehalt 
wesentlich  nur  als  indifferente  Thermen  zu  betrachten,  vorausgesetzt,  dass 
nicht  der  Gehalt  an  Kohlensäure  bedeutend  genug  ist,  um  an  sich  die 
eigenthümliche  Wirkung  dieses  Gases  zu  entfalten.  Wir  müssen  an 
dieser  Auffassung  trotz  der  abweichenden  Ansicht  von  Gross  mann  in 
Ems  festhalten.  Derselbe  glaubt,  obgleich  seine  Untersuchungen ')  er- 
gaben, dass  kein  Natron  in  die  Haut  imprägnirt  wird,  wie  es  vom  Koch- 
salz nachgewiesen,  doch  dem  in  den  alkalischen  Bädern  enthaltenen 
Natron  eine,  wenn  auch  schwach  erregende  Wirkung  zuschreiben  zu 
müssen  und  bezieht  sich  auf  die  Experimente  von  Hey  mann  und 
Krebs,  ')  sowie  auf  seine  Erfahrungen  an  Kranken. 

Die  Kohlensäure  ist  in  sämmtlichen  alkalischen  Quellen  als  con- 
stanter  Bestandtheil  vertreten,  am  stärksten  in  den  kalten,  übrigens  in 
einigen  warmen  Quellen,  wie  Ems,  Vichy,  Neuenahr,  auch  ziemlich 
stark.  Sowohl  bei  der  künstlichen  Erwärmung,  als  auch  bei  der  künst- 
lichen Abkühlung  durch  längeres  Stehen  entweicht  ein  Theil  des  Gases, 
wie  viel,  ist  nirgends  ermittelt,  da  man  den  Gasgehalt  des  in  der  Bade- 
wanne angesammelten  Wassers  nicht  sicher  untersucht  hat,  und  da  der- 
sell)e,  je  nach  der  Dauer  der  Abkühlung  oder  der  Erwärmung  und  je 
nach  der  Länge  des  Weges,  welchen  das  Wasser  bis  zur  Badewanne 
zurückzulegen  hat,  ein  verschiedener  sein  muss.  Alle  Beobachtungen 
stellen  die  Thatsache  heraus,  dass  die  Fähigkeit  der  Quellen,  die  Kohlen- 
säure zu  binden,  mit  ihrer  Tiefe  steigt  und  mit  ihrer  Annäherung  an 
die  atmosphärische  Luft  abnimmt,  also  von  dem  Drucke  der  Wassermasse 
abhängig  ist;  an  der  Oberfläche  des  Wassers  ist  sie  sodann  abhängig 
von  der  Dichtigkeit  der  Luft  und  von  dem  verschiedenen  Salzgehalt  de: 


»)  Die  Mineralfjucllen  von  Ems,  1867. 

«)  Untersuchungen  über  die  Wirkungsweise  der  Mineralbäder,  Wiesbaden  187( 
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iQuellen ;  doch  ist  das  letztere  Verhältniss  nicht  genauer  ermittelt,  und 
;nur  für  einzelne  Salze  verschiedene  Lösungscoefficienten  gefunden.  Es 
'folgt  daher  keineswegs  aus  dem  in  der  Quellenanalyse  figurirenden  Ge- 
halt an  Kohlensäure  die  Grösse  der  Gasmenge  im  Badewasser,  sondern 
es  geht  aus  den  obigen  Erwägungen  nur  hervor,  dass  dieselbe,  je  nach 
der  Art  der  Abkühlung  und  Erwärmung  und  je  nach  den  Badeein- 
richtungen an  verschiedenen  Quellen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  eine 
sehr  verschiedene  sein  muss.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
in  vielen  alkalischen  Bädern  die  charakteristische  Wirkung  der  Kohlen- 
säure, nämlich  energisches  Wärmegefühl  bei  kühler  Badetemperatur, 
nicht  beobachtet  wird,  und  dass  bei  anderen,  wo  sie  beobachtet  wird, 
die  Angaben  einander  widersprechen,  um  so  mehr,  als  auch  die  schädliche 
Einathmung  des  in  die  Luft  entströmenden  Gases  in  Anschlag  kommt, 
und  dieselbe  sehr  stark  sein  kann  bei  einem  geringen  Rest  von  Kohlen- 
säuregehalt des  Badewassers  selbst.  Der  Verfasser  dieses  Werkes  hat 
z.  B.  in  einer  Reihe  von  Bädern  in  Ems  nicht  im  Geringsten  eine  Wirkung 
der  Kohlensäure  verspürt,  während  er  in  Neuenahr  den  Eindruck  des 
Gases  lebhaft  empfunden  hat.  Man  sollte  daher  ebenso  wie  man  es 
bei  vielen  Stahlquellen  bereits  gethan  hat,  auch  überall  da,  wo  es  sich 
um  Erwärmung  kalter  Natronquellen  handelt,  Vorrichtungen  einführen, 
welche  so  viel  als  möglich  das  Entweichen  der  Kohlensäure  verhindern; 
die  am  Schlüsse  des  Capitels  folgende  tabellarische  Uebersicht  beweist, 
dass  der  Kohlensäure-Gehalt  mancher  Bäder  dieser  Gruppe  ausreichend 
ist  zur  Erzielung  der  charakteristischen  Wirkungen,  wenn  durch  genügende 
technische  Vorrichtungen  für  die  Erhaltung  wenigstens  des  grösseren 
Theiles  des  Gases  gesorgt  wird. 

Es  ist  demnach,  um  die  Bedeutung  der  Kohlensäure  in  den  ver- 
schiedenen alkalischen  Bädern  festzustellen,  erforderlich,  dass  man  an 
den  einzelnen  betreffenden  Badeorten  den  Gasgehalt  des  Badewassers 
in  der  Wanne  ermittelt,  respective  regulirt,  und  die  Untersuchungen 
auf  die  oben  angeführte  charakteristische  Wirkung  der  Kohlensäure  im 
Bade,  Wärmeempfindung  bei  kühler  Temperatur,  richtet.  Erst  wenn 
solche  Einrichtungen  und  Untersuchungen  ohngefähr  constante  Resultate 
ergeben,  tritt  die  Vergleichung  mit  der  Primärwirkung  der  Thermal- 
soolbäder  ein,  und  die  Frage,  ob  und  wie  der  Chlorgehalt  der  letzteren 
die  Wirkung  der  Kohlensäure  bedingt  oder  modificirt. 

Die  Quellen,  welche  in  den  eben  entwickelten  Gesichtspunkt  fallen, 
sind  durchgängig  Brunnen  für  Trinkkuren  und  ihre  Bäder  als  indifferente 
Thermen  mit  verschiedenem,  im  Einzelnen  nicht  regulirtem  und  nicht 
sicher  ermitteltem,  in  seiner  Wirkung  problematischem  Kohlensäuregehalt 
zu  betrachten.    Warme  Quellen  sind:  Vichy,  Neuenahr,  Ems,  Karlsbad, 
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Ofen;  kalte:  Gleichenberg,  Salzbrunn,  Liihatschowitz,  Marienbad,  Franzens 
bad,  Elster  und  andere. 

Uebersicht   der  alkalischen  Wässer  hinsichtlich  ihres 
Gehalts   an  Kohlensäure. 

A.  Die  kalten  Quellen. 

^  ,  Völlig  freie  Kohlensäure 

Temperatur.  <•  iaaa         -nr 

auf  lOOO  ccm  Wasser. 

Luhatschowitz 7-5 "  C.  1452-6   ccm 

Gleichenberg 17»     -  1149-75  - 

Selters 16»     -  1204-26  - 

Marienbad  (Ferdinandsbrunnen)  0»      -  1127-74  - 

Kohitsch  (Marienbrunnen)      .     .  10-6»  -  1387-41  - 

Ober-Salzbrunn  (Neue  Quelle)  .  7-5"  -                 646-42  - 

Geilnau 10"     -  1468-8  - 

Giesshübel 10»     -  1537-7  - 

Ems  (Yictoriaquelle)     ....  27-9»  C.                673-2  - 

B.  Die  warmen  Quellen. 

Neuenahr 40"     -  498-5       - 

Vichy  (Grande  grille)   ....     41»      -  460-57     - 

Karlsbad  (Schlossbrunnen)    .     .     50»     -  483-92    - 


Zehntes  Capitel. 

Die  kohlensauren  Gasbäder, 
Fichtennadelbäder,  Sandbäder,  Dampfbäder, 
Douchen  und  die  Grotte  von  Monsummano. 

a)  Die  kohlensauren  Gasbäder. 

Dieselben  werden  hergestellt  durch  Einleitung  des  Gases  in  hölzerne 
Wannen  oder  andere  Apparate,  die  möghchst  luftdicht  gearbeitet  sind 
und  in  die  der  Kranke  einen  Theil  oder  den  ganzen  Körper  —  mit 
Ausschluss  des  Halses  —  bringt,  um  ihn  eine  Viertel-  bis  eine  ganze 
Stunde  dem  Einfluss  des  trockenen  Gases  auszusetzen.  Die  Wirkungen 
bestehen  nach  den  Untersuchungen  von  Kirsch*)  in  einem  eigenthüm- 
lichen  Wärmegefühl  im  Perinäum,  das  sich  allmählich  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet  und  mit  Röthung  der  Haut  einhergeht.  Die  Puls- 
frequenz nimmt  anfangs  etwas  ab,  um  nach  2,0  Minuten  wieder  normal 
zu  werden  und  bei  längerem  Verweilen  im  Gasbade  die  Norm  zu  über- 
steigen. Während  des  Bades  tritt  Drang  zum  üriniren  ein  und  die 
Menge  des  Harns  zeigt  sich  nachher  vermehrt. 

Die  physiologische  Wirkung  besteht  daher  in  Congestionirung  des 
Gefäss- Systems  und  Reizung  der  peripherischen  Nervenendigungen. 

Danach  erscheinen  die  kohlensauren  Gasbäder  indicirt  bei  ver- 
schiedenen Affectionen  des  Gesammt- Nervensystems,  wie  Hypochondrie, 
Hysterie,  ferner  bei  Neuralgien,  bei  peripherischen  Lähmungen  und  bei 
Hautkrankheiten  torpiden  Charakters,  bei  Rheumatismus  und  bei  Leiden 
des  Genitalsystems,  namenthch  bei  Schwächezuständen  dessen. 

Nach  Jacob  haben  die  Gasbäder  in  einer  den  Körper  nicht 
erhitzenden  Form  eine  erheblich  schwächere  Wirkung  als  kohlensaure 
Wasserbäder.  Er  hat  sehr  sorgfältige  vergleichende  Untersuchungen 
zwischen    dem   Luft-    und    Wasserbade    gleicher    Temperatur    angestellt 


0  Wiener  Medicinalhalle  1863. 
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und  z'ttdsclien  beiden  Bäderarten  nur  geringe  Unterscliiede  gefunden 
welche  wegen  der  schwer  zu  erfüllenden  Bedingungen  nicht  immer  vor 
handen  waren.  Er  maass  die  Haut-  und  Achseltemperatur  und  beob 
achtete  anfänglich  ein  Sinken  der  Fingertemperatur.  Unter  gleichzeitigen 
Steigen  der  Achseltemperatur  im  Bade  um  15°  R.,  später  unter  massigen 
Ansteigen  der  Badetemperatur  bei  geschlossener  Wanne  Steigen  dei 
Hauttemperatur  und  Fallen  der  Achseltemperatur,  welches  meist  in 
kohlensauren  Bade  stärker  war.  Es  haftet  demnach  dem  Gasbade  eii 
schwacher  Hautreiz  an,  welcher  indess  weit  hinter  dem  COa  Wasser- 
bade zurückbleibt.  Wärmer  als  20*^  R.  und  bei  längerer  als  '/oStündigei 
Dauer  versetzt  es  den  Körper  mehr  in  Schweiss  als  Luft  der  gleicher 
Temperatur  und  verursacht  so  einen  Hautreiz.  Es  ist  indess  nur  seiter 
von  Bedeutung,  Es  nutzt  bei  Anämie  des  Unterleibes  z.  B.  raenostasis 
von  grösserem  Nutzen  ist  nach  ihm  die  Rezinaldouche,  welche  putride 
Secretionen  z.  B.  des  cavum  uteri  sehr  heilsam  beeinflusst. 
Das  von  Kirsch  in  Marienbad  verwendete  Gas  enthielt 

in  1000  ccm 

Kohlensaures  Gas 990,0  ccm 

Stickstoff 7,4     - 

Sauerstoff 2,6 

Schwefelwasserstoff Spuren. 

Einrichtungen  für  kohlensaure  Gasbäder  existiren  ausser  in  Marien- 
bad  in:  Franzensbad,  Pyrmond,  Nauheim,  Kissingen,  Meinberg,  Homburg, 
Ciidowa  u.  a.  (Vergl.  auch  die  bezüglichen  Erörterungen  unter  ^,Rehme'^) 

b)  Die  Fichtennadelbäder. 

Die  Fichtennadelbäder  haben,  wie  so  viele  iNIittel.  welche  mit  dem 
Anspruch  einer  gewissermaassen  universalen  Kurmethode  auftreten,  bei 
weitem  nicht  die  Verheissungen  der  Enthusiasten  und  der  industriellen 
Reclame  erfüllt,  bilden  aber  immerhin  eine  wirksame  und  angenehme 
Badeform  der  Thermalmethode,  namentlich  für  solche  Fälle,  wo  man 
die  Haut  kräftig  reizen  wdll,  ohne  diese  Reizung  durch  eine  sehr  hohe 
Badewärme  zu  erzwingen.  Es  ist  besonders  der  chronische  Muskel- 
rheumatismus ohne  erhebliche  Exsudate,  welcher  die  angenehmste  Indi- 
cation  für  diese  Bäder  bielet.  Indessen  theilen  sie  selbstverständlich 
sämmtUche  Indicationen  der  Thermalmethode,  und  zwar  hauptsächlich 
für  solche  Fälle,  bei  denen  frische  Waldluft  und  stilles  Kurleben  sich 
empfehlen,  da  viele  der  betreffenden  Kurorte  geräuschlose  und  abgelegene 
Städtchen  und  Dörfer  sind  in  massiger  Gebirgslage  und  umgeben  von 
reichlicher  Vegetation. 

Die  Badeflüssigkeit  wird  gewöhnlich  aus  zwei  Theilen  gemischt: 
einem  Dampfdestillat,   welches   das  ätherisclie    Gel   der  Nadeln   enthältJ 
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und  einem  Decoct  der  Nadeln,  welches  hauptsächlicli  aus  Harz  und 
^organischen  Säuren  besteht,  besonders  Terpentinöl  und  Ameisensäure, 
welche  auch  in  vielen  Moorbädern  (siehe  daselbst)  ein  wirksamer  Be- 
standtheil  zu  sein  scheint.  Dieses  Decoct  wird  auch,  behufs  Versendung 
nach  aussen,  zur  Extractconsistenz  eingedickt. 

Von  dem  Decoct  setzt  man,  je  nach  der  verschiedenen  Stärke  des- 
selben, 2 — 20  Quart  dem  Bade  zu,  und  diese  Art  der  Zubereitung  scheint 
ein  viel  kräftigeres  Bad  zu  geben,  als  die  Benutzung  kleinerer  ent- 
sprechender Quantitäten  des  Extractes.  Auch  zu  anderen  Bädern, 
besonders  zu  Soolbädern  setzt  man  das  Decoct  oder  das  Extract  hinzu, 
nicht  nur,  um  die  erregende  Wirkung  auf  die  Haut  zu  verstärken, 
sondern  auch,  um  das  Bad  durch  den  balsamischen,  erfrischenden 
Geruch  angenehm  zu  machen  Ueberdies  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
harzige  Ausdünstung  des  Bades  auf  die  gereizte  Bronchialschleimhaut 
dieselbe  beruhigende  und  tonisirende  Wirkung  ausübt,  wie  die  balsa- 
mische Luft  der  Nadelwälder. 

Anstalten  für  Fichtennadelbäder  sind  an  vielen  Orten  mit  andern, 
länger  bestehenden  Kurmitteln  verbunden;  mit  Kaltwasseranstalten  in 
Alexandersbad,  Sclüeusingen,  Tharandt,  Buhla,  Ilmenau,  Nassau ;  mit 
Sool-  und  andern  Bädern  in  Arnstadt,  Liebenstein,  Salzungen;  Schmal- 
kalden,  Hofgeismar,  Suiza. 

Andere  Anstalten  sind:  Blankenburg,  Eisenach,  Berka,  Rudolstadt, 
Friediichsrode,  Brotterode  in  Thüringen ;  Blankenburg,  Grund,  Ilsenburg, 
Thale,  Andreasberg  im  Harz ;  Braunfels  bei  Wetzlar,  Gleisweiler  in  der 
Pfalz,  Humboldtsau  bei  Breslau,  Berneck  bei  Baireuth  am  Fichtelgebirge ; 
Langenberg  bei  Gera,  Karlsruh  in  Oberschlesien,  Ottenstein  bei  Schwarzen- 
berg  im  sächsischen  Erzgebirge,  Johannisthai  bei  Berlin  etc. 


c)  Sandbäder. 

Neuere  Literatur:  Sturm,  Correspondenz-Blatt  des  thüringisclien  ärztlichen  Vereins, 
1874  Nr.  8.  Flemming,  Deutsche  Klinik,  1874  Nr.  18.  Derselbe:  Oesterr. 
Badezeitg.  1878  Nr.  10. 

Warme  Sandbäder  sind  ein  uraltes  Volksmittel  und  haben  sich  als 
solches  in  vielen  Fällen  bewährt,  für  welche  die  stärkeren  und  nament- 
lich die  diaphoretischen  Formen  der  Thermalmethode  indicirt  sind.  In 
natürlicher  Form  waren  und  sind  sie  noch  heute  vielfach  in  Gebrauch  in 
Strandgegenden  warmer  Länder,  auch  wohl  hie  und  da  am  Strande  nörd- 
licher Seebäder,  doch  kann  hier  nicht  die  für  wichtige  Fälle  und  für 
rationelle  Anw^endung  erforderliche  Methode  und  das  nöthige  Maass  beob- 
achtet werden.  Man  hat  daher  in  neuerer  Zeit  besondere  und  wie  es 
scheint,  wohleingerichtete  Anstalten  für  künstliche  Sandbäder  hergestellt, 
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z.  B.   in  Dresden    (Dr.  Flemming) ,   Köstritz   (Medicinalrath  Dr.   Sturm 
Berka,  Liebenstein,  Lobenstein,  Rudolstadt  und  RuMa. 

Li  diesen  Anstalten  giebt  man  Sandbäder  von  47  bis  50"  C.  und  vc 
der  Dauer  von  25  bis  45  Minuten,  jedocb  nicht  täglich,  sondern  Wechsel 
in  Köstritz  mit  starken  Süoll)ädern,  in  Dresden  mit  Kiefernadelbädei 
ab.  Der  trockene  Sand  wird  auf  heissen  Eisenplatten  erwärmt  und  durc 
sehr  sorgfältige  Mischung  auf  die  beabsichtigte  gleich  massige  Temp< 
ratur  gebracht,  die  Extremitäten  und  die  Beckengegend  mit  einer  Sam 
Schicht  von  5 — 6  Zoll,  Brust  und  Bauch  nur  mit  '/a  Zoll  bedeckt.  Nac 
wenigen  Minuten  röthet  sich  die  Haut  lebhaft,  und  es  bricht  ein  starke 
Schweiss  aus,  welcher  während  des  Bades  andauert  und  sich  mit  de 
nächstliegenden  Sandschicht  zu  einer  klebrigen  Kruste  vermischt;  dies 
wird  nach  Beendigung  des  Sandbades  durch  ein  warmes  oder  laue 
Wannen-  oder  Regenbad  entfernt.  Dass  in  einem  Medium  von  so  hohe 
Temperatur  die  Schweissabsonderung  nicht  hinreicht,  um  die  normal 
Eigenwärme  zu  bewahren,  ist  natürlich,  da  der  Schweiss  nicht  verdunste!: 
kann;  und  so  hat  man  auch  Temperaturerhöhungen  von  l'S"  bis  2'25''  C 
beobachtet,  unsres  Wissens  jedoch  nur  in  der  Achselhöhle,  aber  nicht  in 
Mastdarm,  dessen  Wärme  hier  eigentlich  allein  maassgebend  sein  kam 
Ln  Uebrigen  ist  die  unmittelbare  Wirkung  dieselbe,  wie  bei  sehr  Avarmei 
Wasserbädern,  nur  etwas  gelinder,  auch  ist  der  Wärmeverlust  des  Bade 
sandes  nicht  höher  als  der  des  Badewassers.  Den  Vorzug  hat  jedoc 
das  Sandbad  vor  dem  Wasserbade  voraus,  dass  einzelne  Körpertheili 
durch  Aufschüttung  heisseren  Sandes  einer  höheren  constanten  Badewärmc 
ausgesetzt  werden  können.  Ausserdem  lässt  sich  ein  Sandbad  länger  er- 
tragen als  ein  sehr  warmes  Wasserbad,  weil  der  Wärmeaustausch  zwischei 
Sand  und  Körper  nicht  so  lebhaft  ist  wie  zwischen  Wasser  und  Körper 

Die  Indicationen,  welche  sich  namenthch  in  den  genannten  und, 
wie  es  scheint,  sehr  rationell  geleiteten  Anstalten  bewälu't  haben,  sind 
dieselben,  welche  wir  früher  für  die  stärkere  und  besonders  diaphoretische 
Thermalmethode  verzeichnet  haben :  chi'onischer  Rheumatismus,  chronische 
Gicht,  chronischer  Morbus  Brightii.  Liebermeister  und  Ziemssen 
sahen  gute  Erfolge  bei  allgemeiner  Wassersucht,  namentlich  im  Kindes- 
alter. Einzelne  besonders  auffallende  Erfolge  verdienen  die  Beachtung 
in  demselben  Sinn,  welchen  wir  bei  der  Grotte  von  Monsummano  hervor- 
heben, insofern  sie  die  Aufmerksamkeit  auf  die  einigermaassen  vernach- 
lässigte diaphoretische  Methode  lenken  mögen. 

d)  Hei.sse  Dampf-  und  Luft-Bäder. 
Neuere  Literatur:  Röhr  ig,  Physiologie  der  Haut,  Berlin  1876. 

Das  Dampfl)ad  in  seinen  verschiedenen  Formen  als  einfaches,  russ^ 
sches,  irisches,  Sooldampfbad,  erzeugt  in  der  Haut  einen  hohen  Grad  voi 
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jIjTDerämie  und  Schweissabsonderung,  erhöht  die  Temperatur  des  BKites 
Jim  1  bis  3"  C.  und  steigert  die  Harnstoffausscheidung  nach  Bartels' 
jmd  N a  un  3^  n  s '  gekmgenen  Versuchen.  Die  Temperatur  schwankt  zwischen 
)0  und  70"  C,  übersteigt  also  immer  sehr  erhel)lich  die  des  Blutes,  und 
io  wird  die  Körperwärme  sowohl  dkect  erhöht  durch  das  heisse  Medium, 
ils  auch  indirect  durch  verhinderte  Wärmeabgabe,  da  die  Abkühlung  der 
unge  und  die  Verdunstung  des  Schweisses  in  der  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigten Luft  ausgeschlossen  ist,  mit  Ausnahme  des  irischen  Bades,  wo 
las  Medium  der  trockenen  Luft  die  Verdunstung  des  Schweisses  befördert ; 
iaher  können  iiische  Bäder  heisser  und  länger  ertragen  werden,  als 
eigentliche  Dampfloäder.  Ausserdem  kommen  für  die  Elementarwirkung 
:blgende  Gesichtspunkte  in  Betracht.  1)  Es  ist  nicht  bloss  die  mit 
Wasserdampf  gesättigte  Luft,  welche  mit  der  Haut  in  Berührung 
commt,  sondern  auch  niedergeschlagenes  tropfbares  Wasser,  welches  an 
1er  niedriger  temperirten  Haut  sich  absetzt  und  die  erhitzende  Wirkung 
ler  Dämpfe  einigermaassen  mildert.  2)  Derselbe  Vorgang  findet  auf  der 
[lesph'ationsschleimhaut  statt,  wo  gleichfalls  Wasser  aus  der  höher  tem- 
perirten Athmungsluft  sich  abkühlt  und  niederschlägt,  zumal  die  mit 
iVasserdampf  übersättigte  Aussenluft  die  Wasserverdunstung  von  der 
Lungenschleimhaut  beeinträchtigt.  3)  Aus  diesen  Gründen  wird  das 
3ampfl3ad  in  viel  höherer  Temperatur  ertragen  als  das  Wasserbad,  das 
rische  Luftbad  aber  wieder  viel  heisser  als  das  Dampfbad.  4)  Die 
i^themzüge  werden  im  irischen  und  im  Dampfbad  häufiger,  unter  Um- 
ständen selbst  sehr  bedenklich  gesteigert  nach  Versuchen  auf  Mana- 
1  e  i  n  '  s  ininik  in  St.  Petersburg  bis  auf  35 ;  der  Puls  frequent  (bis  zu  1 1 9 
khlägen),  anfangs  voU,  zuletzt,  bei  sehr  hoher  Temperatur  oder  langer 
Dauer  des  Bades  ohne  Abkühlung,  klein  und  unfühlbar.  5.  Das  Körper- 
gewicht nimmt  während  eines  halb-  bis  zweistündigen  Bades  um  100  bis 
)00  Gramm  ab.  6)  Auf  der  Respirationsschleimhaut  schlägt  Wasser 
lieder  und  wirkt  als  directes  und  mechanisches  Expectorans.  7)  Die 
lohe  Erwärmung  der  Haut  bereitet  die  Wirkung  der  fast  immer  darauf 
bigenden  kalten  Badeform  vor. 

Der  therapeutische  Zweck  der  Dampfbäder  besteht  darin,  ent- 
veder  einen  sehr  copiösen  Schweiss  zu  erregen  und  durch  denselben  die 
^'olgen  einer  kürzlich  entstandenen  Erkältung  zu  beseitigen,  oder  durch 
lie  auslaugende  Wii'kung  starker  Schweisse  und  durch  künstlich  erzeugte 
Hyperämie  die  Resorption  länger  bestehender  rheumatischer  Exsudate 
luzuregen,  oder  drittens  die  Anwendung  kalter  Badeformen,  nament- 
ich  kalter  Begiessungen,  vorzubereiten  und  erträglicher  zu  machen.  Im 
Jrsten  Fall  erfüllt  das  Mittel  in  momentaner  und  seltener  Anwendung 
lie  Causalindication  gegen  frischen  Muskel-  und  Gelenkrheu- 
natismus;  im  zweiten  bildet  seine  wiederholte,  methodische  und  regel- 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  22 
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massige  Anwendung  eine  Kurmethode  gegen  chronischen  Rheu 
matismus,  welche  sich  namentlich  hei  rheumatischen  Neuralgien 
besonders  bei  Ischias,  l)ewährt  hat  und  mit  Recht  beliebt  gebliebe 
ist ;  dagegen  sind  Dampfkuren,  namentlich  mit  russischen  Bädern,  wi 
sie  zur  Zeit  der  R  u  s  t '  sehen  Schule  bei  Syphilis,  Mecurialismus  un 
anderen  Kachexien  gebräuchlich  waren,  mit  Recht  ausser  Gebrauch  ge 
kommen,  als  zweischneidiges  Mittel,  welches  bei  aller  Wirkung  gegen  di 
Krankheit  leicht  den  Kranken  selbst  trifft.  Im  dritten  Fall  endlich  is 
das  Dampfbad  ein  Bestandtheil  der  Kaltwassermethode;  doch  pfleg 
auch  in  den  ersten  beiden  Fällen  dem  Dampfl:)ade  eine  kalte  Bh,defora 
zu  folgen,  um  die  normale  Eigenwärme  schneller  wiederherzustellen. 

Ausser  den  obengenannten  Indicationen  ergiebt  sich  aus  der  sub  5 
angeführten  Anfeuchtung  der  Respirationsschleimhaut  eine  symptomatisch« 
Indication  für  chronischen  und  subacuten  Bronchialkatarrh,  welch( 
jedoch  in  vielen  Fällen  an  der  unvermeidlichen,  erhitzenden,  die  Respira- 
tion und  den  Herzschlag  reizenden  und  lähmenden  Wirkung  ihre  Gegen- 
anzeige findet.  Daher  müssen  für  diesen  Zweck  minder  hohe  Temperaturer 
gewählt  werden,  wie  sie  namentlich  in  den  sogenannten  Sool dampf 
'b ädern  gebräuchlich  sind.  (Kreuznach,  Elmen,  Ischl  u.  a.)  Hiei 
werden  Dämpfe  theils  aus  den  Sudpfannen  der  Salinen,  theils  aus  be 
sonders  dazu  bestimmten  Pfannen  durch  Kochen  der  Soole  entwickelt, 
der  Aufenthalt  in  solchen  Dunsträumen  nicht  nur  bei  Bronchialkatarrh 
sondern  auch  bei  Lungentuberculose  gerühmt,  und  die  specifische  Wirkung 
den  in  die  Dämpfe  hinein  verflüchtigten  Bestandtheilen  der  Soole,  dem 
Chlornatrium,  Chlor,  Brom,  Jod  zugeschrieben.  Wir  befinden  uns  hier 
einer  der  zahlreichen  gänzlich  unaufgeklärten  Maximen  der  Balneotherapie 
gegenüber :  constatirt  ist  nur  ein  sehr  geringer  Gehalt  der  Sooldämpfe 
an  flüchtigen  Bestandtheilen,  Chlor,  Salzsäure,  Erdharz;  Chlornatrium, 
Jod,  Brom  sind  von  mehreren  Chemikern  vergeblich  gesucht,  von  andern 
in  condensirten  Dämpfen  bis  zu  9 — 12  auf  10000  Theile  Wasser  ge- 
funden. Wenn  nun  dagegen  Lohmeyer  von  dem  Sooldunst  in  Elmen 
folgende  Analyse  giebt  : 

I.  IL 

Brommagnesium 7*2  5'8 

Chlornatrium 162"5  146*5 

Chlormagnesium 1  2*2 

Chlorcalcium 3*5  3*5 

Schwefelsaurer  Kalk G-3  6'1 

Schwefelsaure  Magnesia    ....  2*2  L9 
Summa  der  festen  Bestandtheile  in 

10000  Theilen IBLS  lGG-0 
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0  können  wir  nur  Ler  s  c  h '  s  Worte  unterschreiben  (Hydrochemie,  S.  598) : 
Dieser  Befund  ist  so  abnorm,  dass   er  nur  sehr  geringen  Glauben  ver- 
lient^^,  und  ferner  desselben  Autors  Kesume  (Balneologie,  S.  841) :  „Weder 
lie  theoretischen  Gründe,   noch   die  Heilungsgeschichten,    welche  Loh- 
tieyer  beibringt,  genügen  zur  Ueberzeugung,  dass  das  mit  den  Dämpfen 
stAva  aufsteigende  Kochsalz  die  gewaltige  Einwirkung  der  warmen  Wasser- 
lämpfe  potenziren  könne,  und  im  Gegensatz  zu  dem  geistreichen  Mono- 
raphen   der  Sooldunstbäder   stehe  ich  wohl  an,  die  Wirkungen  der  im 
jooldunst  enthaltenen  Salze  für   die  Lungen  und  die  Haut  in  Anspruch 
!u  nehmen  und  „ganz  entschieden  diesen  Anspruch  für  grösser  zu  halten 
ils  im  einfachen  Soolbade,  wenigstens  was  die  Haut  angeht.     Damit  will 
ch  die  heilsamen  Erfolge,  welche  Lohmeyer  beim  Gebrauch  der  Sool- 
iunstbäder  gesehen   hat,  nicht  ableugnen,    sondern  nur  auf  die  wesent- 
lichsten  Agentien   zurückführen ;    diese   sind    aber  Dampf  und   Wärme, 
ferner  bei  den  nachfolgenden  Uebergiessungen  Soole  und  Kälte." 

Von  den  eben  besprochenen  Sooldampfbädern  sind  andere  sogenannte 
Sooldunstbäder,  wie  sie  in  Kissingen  und  besonders  in  ziemlich  hoher 
Temperatur  in  Rehme  vorhanden  sind,  wohl  zu  unterscheiden.  Hier 
(Verden  nicht  heisse  Dämpfe  angewandt,  sondern  der  Kranke  befindet 
sich  in  einem  zwischen  26  und  30"  C.  temperirten  Räume  und  athmet 
3ine  Luft  ein,  welche  mit  Wasserdampf  gesättigt,  und  in  welcher  suspen- 
äirte  Salztheilchen  enthalten  sind,  vermöge  der  mechanischen  Zerstäubung 
ies  Wassers.     Vergl.  Rehme. 

Russische  Dampfbäder  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die 
Dämpfe  durch  Aufgiessen  kalten  Wassers  auf  glühende  Platten  oder 
mttelst  eines  Dampfkessels  erzeugt  werden,  und  dass  der  Raum  Lager- 
stätten in  verschiedenen  Etagen  mit  nach  oben  immer  mehr  steigender 
Wärme  enthält. 

Irische  oder  Römische  Bäder  sind  nicht  Dampf-,  sondern 
leisse  Luftbäder;  die  Kranken  befinden  sich  in  trocken-heissen  Räumen 
^on  verschiedener  Temperatur;  die  nachfolgende  Abkühlung  geschieht-. 
mch  hier,  wie  bei  den  russischen  und  gewöhnlichen  DampflDädern,  durch 
ialte  Uebergiessungen  in  verschiedenen  Formen.  Die  Wirkung  auf  die 
Respirationsschleimhaut  fällt  hier  natürlich  fort. 

Den  Unterschied  in  dem  thermischen  Effect  zwischen  Römischen 
md  Russischen  Bädern  findet  Burchardt  nach  seinen  Untersuchungen, 
velche  er  in  der  Deutschen  medicin.  Wochenschrift  1881,  Nr.  18  ver- 
öffentlicht, darin,  dass  die  ersteren  (von  52 — 67")  eine  Temperatur- 
iteigerung  des  Körpers  nur  um  etwa  0*3  zur  Folge  haben  und  daher 
ingefährlich  sind,  während  die  Russischen  Bäder  bei  einer  Luftwärme 
lon  45 — 5P  die  Körperwärme  bis  zu  4°  und  darüber  steigern  und 
Jadurch   eine  directe    Gefahr  herbeiführen  können,    daher    stets    über- 
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wacht  werden  sollten.  —  Frey  und  Heiligenthal  können  bei  ihrei 
Untersuchungen  (s.  ^„Die  heissen  Luft-  und  Dampfbäder  in  Baden-Baden  etc/'| 
Leipzig  1881)  zu  dem  Besultat,  dass  sich  heisse  Luftbäder  auch  fül 
scliAvächliche  und  erregbare  Kranke  eignen,  nicht  aber  Dampfbäder li 
welche  jedoch  ohne  Nachtheil  von  Herzkranken  vertragen  werden. 

Als  Resume  ergiebt  sich,  dass  die  verschiedenen  Formen  de; 
Dampfbäder,  nach  ihrer  Natur,  ihrer  Methode  und  Wirkung,  sowohl  dei 
Thermal-,  als  auch  der  Kaltwasserniethode  angehören,  und  dass  ihr 
Indicationen  aus  den  für  jene  beiden  Methoden  geltenden  Maximen  zi 
schöpfen  sind.  Wenn  wir  in  dieser,  für  unseren  Zweck  nothwendigei 
W^eise  nur  flüchtig  gehaltenen  Skizze  uns  auf  die  oben  genannten  weniger 
Indicationen  beschränkt  haben,  so  geschah  es  wegen  der  Gefahr,  welche 
mit  einem  augenblicklich  so  gewaltig  wirkenden  Mittel  verbunden  ist. 
Das  Studium  der  in  früheren  Capiteln  geschilderten  Kaltwasser-  und  der 
Thermalmethode  wird  den  einsichtigen  Leser  in  den  Stand  setzen,  die 
Zahl  dieser  Indicationen  für  concrete  Fälle  erheblich  zu  erweitern,  aber 
auch  die  Folgerung  verständlich  machen,  dass  das  Mittel  eben  die  Um- 
sicht des  verordnenden  und  die  Sachkenntniss  des  die  Kur  leitenden 
Arztes  in  hohem  Maasse  voraussetzt. 


e)  Douchen. 

Die  Douchen,  und  zwar  die  kalte,  die  Avarme  und  die  gemischte 
oder  schottische  Douche,  gehören  zu  den  wichtigsten  localen,  die  letztere 
auch  zu  den  wichtigeren  allgemeinen  Badeforraen.  Zu  verschiedenen 
Zeiten  und  von  verschiedenen  Autoren  übei'  Gebühr  gepriesen,  sind  sie  in 
unserer  skeptischen  Zeit  etwas  vernachlässigt  worden,  zum  Tlieil  sogar 
in  Verruf  gekommen ;  wenige  Mittel  erfordern  so  dringend  die  leitende 
Hand  des  sachverständigen  Arztes,  wie  di(i  Douchen,  und  wenige  sind 
so  gefährlich  wie  sie,  in  der  Hand  eines  Enthusiasten. 

Der  mechanische  Eindruck  ist  allen  drei  Arten  gemeinsam  und 
variirt,  je  nach  der  angewandten  Gewalt  und  der  Feinheit  des  Strahles, 
von  leiser  Reibung  bis  zu  stärkerem  Druck,  ja  bis  zu  heftiger  Quetschung 
der  Haut  und  des  Zellgewebes,  in  den  stärksten  Graden  bis  zu  Zer- 
reissung  der  Capillaren,  selbst  mittlerer  Grösse,  und  sogar  bis  zur 
Berstung  von  Umhüllungen  pathologischer  Geschwülste;  in  neuester  Zeit 
hat  man  sogar  einen  feinen  Wasserstrahl  erfunden,  welcher  die  Haut 
gleich  einer  Nadel  durchbohrt. 

Bei  der  kalten  Douche  kommt  nun  der  Ein  flu  ss  der  Kälte 
als  wesentliches  Moment  hinzu,  und  zwar  deren  reizende  Wirkung) 
während  auf  die  deprimirende  Wirkung  weniger  zu  rechnen  ist,  weil  mit 
der  Bewegung   des  Wassers   die  Abkühlung  zwar  steigt,   aber  auch  zu- 
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eich  ungleich  und  nnstät  wird.  Allerdings  hat  man  öfters  in  genau 
)ntrolirten  Versuchen  den  Puls  nicht  allein  sehr  schwach,  sondern  sogar 
afühlbar  gefunden  und  selbst  Schüttelfrost  beobachtet ;  doch  fallen  diese 

mptome  nicht  mehr  in  die  Kategorie  der  beruhigenden,  sondern  in  die 
er  heftig  deprimirenden  Wirkung  und  sind,  sowohl  bei  acuten,  als  bei 
ironischen  Zuständen  und  besonders  bei  Psychosen  zu  vermeiden.  Für 
ie  beruhigende,  abkühlende  Wirkung  der  Kälte  giebt  es  bessere  For- 
len,  und  selbst  für  die  allgemein  erregende  wählen  wir  nur  selten 
och  die  Douche  und  ziehen  andere  Formen  vor. 

Die  locale  Wirkung  ist  der  Hauptzweck  der  kalten  Douche.  Sie 
ommt  zu  Stande  theils  durch  einen  dem  Kneten  ähnlichen  Mechanis- 
ras,  theils  durch  den  Reiz  der  Kälte  und  die  Reaction:  es  entsteht 
ach  dem  Aufhören  der  unmittelbaren  Wirkung  eine  Hyperämie  der 
papillären,  welche  bis  zur  Entzündung  sich  steigern  kann,  und  in  deren 
'olge  eine  lebhaftere  Circulation,  Abstossung,  Anbildung  oder  Resorption, 
'^aricen  und  Telangiektasien,  Transsudate  in  dem  ünterhautzellgewebe 
alte  Abscesse,  atonische  Fussgeschwüre ,  Tumor  albus  und  ähnlich 
orpide  Exsudate  und  Wucherungen  in  und  um  die  Gelenke  —  dies  sind 
ie  wichtigsten  Indicationen  für  die  locale  kalte  Douche.  Mehr  mittel- 
er, wenngleich  auch  local,  wirkt  sie  bei  der  Apphcation  auf  den  Kopf, 
ie  Wirbelsäule  und  den  Rumpf,  doch  bieten  sich  hier  keine  so  zweifel- 
Dsen  und  so  unbedenklichen  Indicationen  dar:  nur  selten  noch  hat  ein 
Lrzt  den  Muth,  bei  Gehirn-  und  Rückenmarkskrankheiten  die  in  andern 
i'ormeii  heilsame  Kälte  in  Gestalt  der  Douche  anzuwenden;  und  die 
Empfehlung  der  energischen  kalten  Douche  bei  Menstruatio  nimia,  bei 
/letrorrhagieen,  bei  Prolapsus  uteri,  bei  Entzündungen  der  Leber,  der 
ilase  und  anderer  innerer  Organe,  wobei  die  auf  die  Oberfläche  applicirte 
[alte  revulsorisch  auf  die  Körperhöhlen  wirken  und  gewirkt  haben  soll, 
liese  Empfehlung  rührt  von  einem  zwar  sehr  bekannten,  aber  auch  sehr 
mthusiastischen  französischen  Wasserarzt  Fleury  her.  Derselbe  berichtet 
on  vielen  Fällen  von  Prolapsus  uteri,  welche  unter  seiner  Hand  auf 
[lese  Weise  geheilt  seien.  Mag  das  in  Frankreich  sein,  in  Deutschland 
;lauben  wir  nicht  daran. 

Die  warme  Douche  ist  eine  mildere  Form;  der  mechanische  Ein- 
Iruck  ist  ohngefähr  derselbe,  aber  seine  Wirkung  ist  grösser,  weil  in  der 
ilVärme  die  oberflächlichen  Körpertheile  dem  Act  des  Massirens  weniger 
liViderstand  leisten  ;  die  Wärmeentziehung  fehlt  und  mit  ihr  die  Reaction, 
md  der  ganze  Act  hat  eben  vorwiegend  die  Bedeutung  des  Knetens. 
Die  schliessliche  Wirkung  besteht  in  einer  mehr  passiven  Stase,  wenn 
las  angewandte  Wasser  über  der  Blutwärme  temperirt  war,  und  in  einer 
nassirenden  Bewegung  der  von  der  Douche  betroflenen  Theil,  wenn  die 
SVärme  massiger  war.    Das  Mittel  eignet  sich  für  dieselben  Indicationen 
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wie   die  kalte  Douche,   in  denjenigen  Fällen   wo   man  Grund    hat,  dei 
Kranken  die  Verarbeitung  des  Kältereizes  zu  ersparen. 

Die  gemischte  oder  schottische  Douche  besteht  in  dem  oi 
wiederholten  Wechsel  eines  kalten  und  eines  warmen  Strahles,  und  dies 
Form  verdient  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  den  Vorzug.  Sie  k 
die  sicherste  Form,  weil  sie  die  Reaction,  welche  bei  der  kalten  Douch 
unter  allen  Umständen  von  dem  Organismus  gefordert  wird,  gleichsar 
selbst  auf  j)hysikalische  Weise  leistet  und  sich  überhaupt  dem  Princi 
des  organischen  Lebens  innig  anschliesst,  welches  in  dem  Wechsel  zwische] 
den  Phasen  des  Reizes  und  Gegenreizes,  der  Erregung  und  der  Ruhe 
der  Kälte  und  der  Wärme  besteht.  Das  Mittel  ist  sehr  vernachlässig 
und  Vielen  ganz  unbekannt,  obgleich  seine  Rationalität  durch  die  schönei 
Erfahrungen  Lebert's  gestützt  Avird,  welcher  es  bei  spinalen  Paralysei 
ausserordentlich  erfolgreich  fand. 


f)  Die  Grotte  von  Monsummano. 

Das  Aufsehen,  welches  vor  mehreren  Jahren  bei  einem  gewissen  Theij 
des  deutschen  Laienpublilcums  die  Grotte  von  Monsummano  erregte,  isl 
ein  drastisches  Beispiel  für  die  Neigung  der  Halbgebildeten,  dem  Scheine 
des  Wunderbaren  zu  vertrauen  und  ihre  Moden  mit  Vorliebe  aus  dem 
Auslande  zu  beziehen.  Die  Grotte,  ein  natürliches  Dampfbad  von  29 
bis  35"  C.  darstellend,  ist  seit  1849  in  local  beschränktem  Gebrauch  ge- 
wesen ;  vor  8  Jahren  hat  der  ungarische  Agitator  K  o  s  s  u  t  h  in  einer 
Zeitung  seine  in  der  Grotte  erlangte  Heilung  von  „Kopfgicht"  erzählt; 
kurze  Zeit  darauf  haben  die  Zeitungen  ähnliche  Berichte  von  einem  Herrn 
von  Kleist  und  einem  Herrn  von  Kaikreuth  gebracht:  und  diese 
Autoritäten  genügten  in  Deutschland,  eine  Sehnsucht  nach  Monsummano 
zu  erwecken,  in  Folge  deren  der  Verfasser  dieses  Buches  mit  brieflichen 
Anfragen  von  Kranken  jeder  Art  bestürmt  wurde.  Zuletzt  ist  es  gar 
herausgekommen,  dass  selbst  Garibaldi  daselbst  eme  Kur  gebraucht 
hat,  und  so  ist  es  natürlich  unzweifelhaft,  dass  das  neue  Universalmittel 
gefunden  ist.  Jedenfalls  können  sich  die  deutschen  Aerzte  nicht  mehr 
der  Kenntnissnahme  desselben  entziehen,  da  es  sich  der  Mühe  verlohnt, 
manchen  Schwerkranken  von  einer  überflüssigen,  anstrengenden  und  kost- 
spieligen Reise  abzureden;  andrerseits  aber  mögen  die  aus  der  Spreu 
der  Reclame  herausfallenden  Körner  von  wirklichem  Erfolge  dazu  bei- 
tragen, den  Aerzten  wieder  einmal  die  in  neuerer  Zeit  einigermaasscn 
vergessene  oder  ignorirte  Wirkung  des  Dampfbades  gegen  Rheumatismus 
in  das  Gedächtniss  zu  rufen.  Aus  diesen  Gründen  gehen  wir  hier  auf 
die  Sache  ein. 
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Die  Grotte  liegt  etwas  über  eine  Meile  von  Pistoja,  am  Südabhange 
3S  niedrigen  Toskanischen  Albanergebirges,  besteht  aus  mehreren  Gängen, 
)n  welchen  der  längste  126  m  bei  einer  Breite  von  9  m  misst,  ist  von 
i'opfsteingebilden  ausgekleidet  und  enthält  mehrere  Wasserlachen,  deren 
'össte  20  m  lang,  8  m  breit  und  40  m  tief  ist;  das  Wasser  hat  eine 
emperatur  von  34 — 35"  C,  ist  gasreich  und  enthält  auf  16  Unzen: 

Chlornatrium 1*8  Gran 

Kohlensauren  Kalk 4*0 

Schwefelsauren  Kalk 3*7 

Schwefelsaures  Natron 0-25    - 

Schwefelsaure  Magnesia 3*0 

Kohlensäure 10  KubikzolL 

Die  Temperatur,  welche  die  stehende  und  die  von  den  AVänden  ab- 
äufelnde  Flüssigkeit  der  Luft  mittheilt,  schwankt  zwischen  29  und  35"  C. 
L  den  verschiedenen  Theilen  der  Grotte;  und  es  ist  wohl  anzunehmen 
srorüber  übrigens  die  Angaben  fehlen),  dass  diese  Luft  mit  Wasserdampf 
ahezu  gesättigt  ist.  Ferner  könnte  man  vermuthen  (worüber  gleichfalls 
ichts  bekannt),  dass,  nach  Analogie  des  Dunstbades  in  Rehme,  ein  er- 
äbUcher  Gehalt  an  Kohlensäure  in  die  Luft  übergehe,  doch  scheint  dies 
icht  der  Fall  zu  sein,  weil  sämmtliche  Kranke  die  Einathmung  der- 
ilben  lange  Zeit  ertragen,  und  bei  Keinem  Erscheinungen  von  inspirirter 
Kohlensäure  beobachtet  werden.  Es  bleibt  somit  übrig  ein  Wasserdampf- 
ad von  29 — 35 "  C.,  und  dem  entspricht  die  constante  Wirkung  auf 
.ne  starke  Diaphorese  in  einer  an  sich  erträglichen  Lufttemperatur, 
eiche,  bei  der  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf,  die  Verdunstung  des 
chweisses  verhindert  und  somit  eine  unangenehme  und  schädliche  Ab- 
ühlung  ausschliesst.  Die  Kranken  sitzen,  nur  von  einem  grossen  Hemd 
ekleidet  und  in  Lederpantoffeln,  ein  bis  zwei  Stunden  in  der  Grotte,  an 
ärmeren  oder  weniger  warmen  Stellen,  je  nach  dem  Fall,  und  der 
chweiss  pflegt  schnell  auszubrechen. 

Es  ist  natürlich,  dass  unter  den  gebräuchlichen  Indicationen  die 
»iaphorese  bei  rheumatischen  Zuständen  voransteht  und  besonders 
etont  wird,  wie  für  alle  Formen  des  Dampfbades,  und  ebenso,  dass  ein 
•ad  in  Monsummano  längere  Zeit  ertragen  werden  kann  als  Dampfbäder 
on  höherer  Temperatur,  womit  also  ein  länger  dauernder  und  in  der 
chhesslichen  Summe  wohl  auch  ergiebigerer  Schweiss  gesetzt  ist.  Wenn 
lan  aber,  wie  es  in  einer  uns  vorliegenden  Schrift  des  Badearztes  ge- 
chieht,  ausser  den  überall  geltenden  Indicationen  des  Dampfbades,  das 
littel  als  eine  unfehlbare  Panacee  gegen  alle  Krankheiten,  welche  der 
[altwasser-  und  der  Thermalmethode  unterliegen,  rühmt  und  beliauptet, 
lass  noch  niemals  ein  Fall  ungeheilt  gebHeben,  und  wenn  dies  in  einer 
ichreibweise  geschieht,   welche,   für  das  Laienpublikum  berechnet,   von 
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dem  -wisseuschaftlichen  Stand  des  Verfassers,  namentlich  von  seine 
Diagnose,  ein  arges  Armuthszeugniss  darstellt,  so  wissen  wir,  was  vo: 
einer  Reclame  zu  halten  ist,  welche  in  Deutschland  kaum  noch  möglicl 
in  Italien  vielleicht  noch  am  Platze  ist. ')  Dass  sich  Eideshelfer  für  da 
Wunder  finden,  ist  natürlich  :  es  sind  ohngefLihr  dieselben  Namen,  welcb 
dem  Ho  ff 'sehen   Malzextract  zur  Folie  dienen. 

Neuere  Literatur:  Dr.  Kirch  in  Florenz,  Kiscb's  Jahrb.  f.  B.,  1873.  —  Dau 
brawa,  Wien  1877.  (Braumüller.)  —  Grazzi,  Giorn.  internaz.  delle  Sc.  med. 
m,  10.  11. 


1)  Dr.  Vioncelli  erzählt,  dass  ein  Fall  von  inveterirter  Lues  durch  ein  ein 
ziges  Bad  in  Monsumniano  dauernd  geheilt  sei! 


Drittes  Buch. 


Die   B  r  11  ii  n  e  n  k  u  r  e  ii. 


J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  23 


Ubgleicli  es  sich  bei  den  Brunnenkuren  um  Stoffe  handelt,  welche 
heils  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut  unmittelbar  wirken,  theils 
;i  die  Blutmasse  übergehen,  und  deren  besondere  Wirkung  längst  Gegen- 
tand der  Pharmakodynamik  ist :  so  erfreut  sich  dennoch  dieser  Theil  der 
Balneotherapie  keineswegs  einer  grösseren  Präcision  und  einer  grösseren 
/[enge  klar  erkannter  Thatsachen,  als  die  in  dem  zweiten  Buch  behandelte 
jehre  von  den  Bädern.  Die  Gründe  dieses  Mangels  liegen  offenbar  in 
dien  betheiligten  Verhältnissen.  Erstens  steht  der  Pharmakodynamik 
ler  Gase  und  Salze  bis  jetzt  nur  eine  sehr  beschränkte  Zahl  exact  er- 
viesener  Thatsachen  zu  Gebote ;  zweitens  bilden  die  verschiedenen  Mineral- 
vässer  durch  die  verschiedenen  Combinationen  der  betreffenden  Stoffe 
;ine  grosse  Zahl  von  Zusammensetzungen,  welche  durch  einzelne  Bestand- 
;heile  einander  ähnlich,  durch  andere  von  einander  unterschieden  sind; 
lierzu  kommt  drittens  die  Schwierigkeit,  den  Einfluss  der  betreffenden 
jtoffe  und  ihrer  Lösungen  auf  Magen  und  Darm  und  besonders  auf 
len  Stoffwechsel  zu  bestimmen ;  und  endlich  ist  auch  aus  einzelnen, 
ibrigens  richtig  und  wahrhaft  angestellten  khnischen  Beobachtungen 
iChr  oft  ein  allgemeiner  und  Analogien  begründender  Schluss  nicht  zu 
;iehen,  weil  der  individuelle  kranke  Organismus  das  Arzneimittel  in 
,einer  individuellen  und  oft  unbekannten  Weise  verarbeitet  und  verwerthet. 

Trotz  der  unzählig  verschiedenen  Combinationen  handelt  es  sich  doch 
lur  um  eine  beschränkte  Anzahl  von  Stoffen,  welche  in  diese  Combi- 
lationen  treten;  diese  sind  die  Kohlensäure,  der  Sehwefelwasser- 
toff,  das  Schwefelnatrium,  der  Stickstoff,  das  kohlensaure 
^Tatron,  das  schwefelsaure  Natron,  und  die  schwefelsaure 
llagnesia,  das  Chlornatrium,  das  kohlensaure  und  schwefel- 
aure  Eisenoxydul,  der  kohlensaure  Kalk,  das  Jod  und  Brom. 
^ine  wirklich  begründete  Pharmakodynamik  müsste  nun  1)  von  jedem 
einzelnen  dieser  Stoffe  seine  ihm  eigenthümlich  zukommende  Wirkung 
lachweisen,  und  zwar  sowohl  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut,  als 
luch  auf  das  Blut,  die  Gewebe,  die  Secretionen  und  den  Stoffwechsel ; 
ie  müsste  2)  von  denjenigen  Stoffen,  welche  ähnlich  gestaltete  Wirkungen 
laben,  welche  z.  B.  auf  die  Vermehrung  der  Darmsecretion  wirken,  nach- 
veisen,  worin  dieser  ähnliche  Einfluss  beruht,  und  wodurch  er  sich  bei 
len  einzelnen  Mitteln  besonders  unterscheidet;  endlich  müsste  sie  3)  die 
dinischen    Erfahrungen    über    die    emi^irische    Wirkung    verschiedener 
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Mineralwässer  auf  ähnliche  und  verschiedene  Krankheitszustände  mit  de 
unter  1.  und  2.  genannten  physiologischen  Wirkungen  in  Einklang  hringe 
und  aus  denselben  erklären. 

Man  findet  in  der  That  in  manchen  Lehrbüchern  einen  Reichthui 
an  präcisen  und  auf  der  verschiedenen  chemischen  Constituti(jn  der  Wässe 
begründeten  Indicationen,  welcher  dem  in  die  Praxis  nicht  Eingeweihte 
den  Glauben  einflössen  könnte,  als  hätte  dieser  Theil  der  Balneotherapi 
wirklich  schon  jenen  Grad  von  idealer  Vollkommenlieit  erreicht,  welche 
mit  der  Erfüllung  der  eben  gestellten  Eorderungen  gegeben  sein  würdt 
Wahr  ist  das  Gegentheil:  auf  keinem  Gebiet  der  Pharmakodynamil 
herrscht  so  viel  Unsicherheit,  T^nklarheit  und  Widersi)ruch,  als  hier 
sogar  die  Wirkung  der  Alkaloide,  die  erst  seit  kurzer  Zeit  bekannt  sind 
ist  sicherer  festgestellt,  als  die  der  längst  bekannten  in  Mineralwässer] 
gelösten  Salze ;  und  selbst  die  Stoffe,  welche  die  verhältnissmässig  klarsti 
und  einfachste  klinische  Deutung  ihrer  therapeutischen  W^irkung  ge 
währen,  wie  das  Eisen  und  das  Jod,  sind  noch  sehr  weit  davon  entfernt 
in  ihrer  physiologischen  Wirkung  vollkommen  erkannt  zu  sein. 

Wie  bei  andern  Verlegenheiten  der  praktischen  Heilkunde,  so  hai 
man  auch  hier  mit  Vorliebe  theoretische  Anschauungen  festgehaltei 
und  in  die  praktischen  Maximen  eingeführt,  die  theils  nur  Hypothesen, 
theils  durch  Thatsachen  widerlegt  sind,  theils  andern  Thatsachen  wider- 
sprechen. Die  Liel)ig'sche  Theorie,  nach  welcher  die  abführende  W^irkung 
der  schwefelsauren  Salze  auf  exosmotischer  Ausgleichung  beruhe,  wird 
noch  immer  von  Manchem  für  die  Balneotherapie  festgelialten,  obgleich 
sie  durch  entgegenstehende  Versuche  erschüttert,  wenn  nicht  widerlegt 
worden  ist;  die  Theorie  von  der  Wirkung  des  Kalkgebrauches  auf  die 
Rhachitis,  obgleich  vor  der  nüchternen  Praxis  keineswegs  bestehend,  wird 
gern  zu  dift'erentiellen  Indicationen  solcher  Wässer  l)enutzt,  die  neben 
andern  Salzen  auch  Kalksalze  enthalten;  die  Wirkung  des  Kochsalzes 
auf  Scrophulosis  trifft  nur  die  eine  Seite  dieser  Krankheit  und  erfüllt 
nur  eine  einseitige  Indication,  nänüich  die  Verdünnung  und  Auslaugung 
des  Blutes  behufs  schneller  Resorption  bedrohlicher  Exsudate;  dennoch 
gelten  Kochsalzwässer  noch  vielfach  als  allgemeiäie  Panacee  gegen 
Scrophulose  überhaupt,  und  man  Ijegründet  darauf  für  die  verschiedensten 
Krankheiten  den  Vorzug  derjenigen  Wässer  anderer  Gruppen,  welche 
nel)en  den  charakteristischen Bestandtheilen  noch  etwas  Kochsalz  enthalten, 
für  sogenannte  scrophulose  Complicationen  betreffender  Krankheitszustände. 
Auf  diese  W^eise  begegnen  wir  in  der  Balneotherapie  einer  Menge  speciellei' 
und  chemisch  begründeter  Daten,  welche  nichts  weiter  als  unpraktische 
Abstractionen  und  schematisclie  Lückenliüsser  sind  und  diese  Disciplin 
sehr  verdunkelt  haben. 


Erstes  Capitel. 
,      Die  Kohlensäure  in  den  Mineralwässern. 

Veuere  Literatur:  Jacob,  Grnndzüge  d.  prakt.  Balneologie.  Berlin  1870.  —  Kern  er 
in  Pflüger 's  Archiv.  1870,  III.  —  Lehmann,  Lehrbuch  der  Physiolog.  Chemie. 
I.  u.  II.  Bd.,  3.  Aufl.  Leipzig  1853.  —  Nothnagel,  Arzneimittellehre.  Berlin  1870. 
—  Quincke,  lieber  d.  Wirkung  COg -haltiger  Getränke  (Archiv  f.  experimentelle 
Pathologie  VII.   1877). 

Die  wenigen  Zeilen,  in  welchen  die  Wirkung  der  innerlich  ge- 
lomnienen  Kohlensäure  im  allgemeinen  Theil  (S.  75)  erwähnt  worden, 
erschöpfen  trotz  ihrer  Kürze  fast  Alles,  was  wir  davon  wissen,  und  was 
"ür  die  Mineralwässer  in  Betracht  zu  kommen  wichtig  ist. 

Die  Kohlensäure  wirkt  zunächst  als  Reiz  auf  die  Magen-  und 
Darmmuskeln  und  regt  deren  peristaltische  Bewegung  an;  dies  ist  das 
Einzige,  was  wir  unzweifelhaft  von  der  localen  Wirkung  wissen,  und 
A^as  übrigens  im  Experiment  bei  der  Berührung  blossgelegter  Muskelfasern 
nit  Kohlensäure  bestätigt  und  erklärt  wird,  die  übrigen  gebräuchlichen 
'^.ngaben  über  die  Anregung  der  Magensecretion  und  über  die  Be- 
ruhigung der  sensiblen  Magennerven,  welche  zwei  Wirkungen 
ibrigens  hinreichend  constatirt  sind,  beruhen  ihrer  Erklärung  nach  auf 
V^ermuthung;  beide  Wirkungen  können  durch  den  directen  Pteiz  der 
Kohlensäure,  sie  können  aber  auch  mittelbar  zu  Stande  kommen  durch 
;lie  vermehrte  peristaltische  Bewegung.  Die  Erleichterung  der  Verdauung 
und  der  Ptesorption  durch  die  Kohlensäure  erklärt  sich  auf  dieselbe 
Weise.  Die  Kohlensäure  selbst  wird  zu  einem  Theil  resorbirt,  zum  andern 
rheil  entweder  nach  oben  durch  Ructus  entfernt,  oder  mit  dem  Wasser 
In  den  Darm  getrieben  und  von  dort  aus  ausgestossen.  In  grösseren 
Quantitäten  eingeführt  erregt  sie  zwar  um  so  grössere  Bewegungen  und 
A.ufstossen,  aber  es  bleibt  auch  Zeit  genug  zur  Resorption  einer  grösseren 
Menge,  und  dann  treten  die  Erscheinungen  ihrer  Wirkung  vom  Blut  aus 
deutlich  auf:  leichter  Rausch,  Belebung  des  Sensoriums,  Beschleunigung 
der  Respiration  und  des  Herzschlags;  diese  Wirkung  ist  eine  flüchtige, 
weil   die  Kohlensäure   sehr   schnell  aus  den  Lungen  und  der  Haut  aus- 
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geschieden  wird.     Im  Blute  selbst   hängt    die  Bindung   der  Kohlensäur 
hauptsächlich,    wie    Zuntz    (s.    Hermann 's    Handh.    d.    Physiologie 
IV.  Band,  2.  Theil,  p.  79)  nachgCAviesen,  von  dem  Verhalten  der  Hämo 
globinalkalien  ah,  die  unter  dem  Einflüsse  höherer  Kohlensäurespannun 
aus  den  Blutkörperchen  ins  Plasma  und  dann  mit  dem  Filtrationsstrom 
in    die    Gewehe    gelangen,    während    an   Orten    niedriger   Kohlensäure 
Spannung,   also  namentlich  in  den  Lungen,    die  umgekehrte  Wanderunj 
erfolgt.     Findet  endUch  eine  grosse  Ansammlung   des  Gases   im  Magei 
statt,   so    steigert  sich  diese  allgemeine  Wirkung  his  zur  Blutvergiftung 
die  Erscheinungen  verstärken  sich  und  dauern  an,  und  in  den  höchster 
Graden  droht  der  Tod  durch  Asphyxie.  Dieser  höchste  Grad  der  Wirkung 
scheint  aber  an  die  mächtige  Diffusion  des  Gases  aus  gähr enden  Ge 
tränken   gebunden   zu   sein,   und   wir   haben   in    der  Literatur  keiner 
Fall   verzeichnet   gefunden,    w^o    der   massenhafte   Genuss   eines   kohlen- 
säurereichen Wassers,  gleich  dem  eines  gährenden  jungen  Weines,  der 
Tod  herbeigeführt  hätte.    Allerdings  treten  nach  dem  Genuss  gasreicher 
Wässer   oft  unangenehme    und   selbst  drohende  Erscheinungen  auf,   be- 
sonders  bei  Individuen   mit  Neigung   zu  Gehirn-   und  Lungenhyperämie 
und  mit  organischen  Herzfehlern ;  doch  handelt  es  sich  in  solchen  Fällen 
um  individuelle  Verhältnisse,  und  ausserdem  kommt  es  auf  die  der  Person 
und  der  Zeit  nach  verschiedene  Neigung  des  Magens  an,  das  Gas  zurück- 
zuhalten  oder   auszustossen.     Daher   lässt   sich   keineswegs  eine  Grenze 
angeben,   ])is  zu  welcher  der  Gasgehalt  erträglich  oder  schädlich  wäre; 
sondern    es    lässt  sich   im   Allgemeinen   nur   sagen:    1)   dass   in   kalten 
Wässern  ein  grösserer  Kohlensäuregehalt  erträglicher  ist  als  in  warmen 
Wässern,  weil  die  Wirkung  der  Wärme  die  des  Gases  steigert;    2)  dass 
die   angenehme  locale  Wirkung    auf  Magen  und  Darm  schon  bei  einem 
geringen    Gehalt    einiger    Kubikzolle    auf    16  Unzen    (40 — 100  ccm   auf 
100  Volumen)  Wasser   auftritt;    und    dass    ein  stärkerer  Gehalt,   bis  zu 
30  und  mehr  Kulnkzoll  in  der  Regel  durch  sofort  eintretendes  reichli(;hes 
Aufstossen   wesentlich  vermindert   wird.     Dabei   ist   die   Erfahrung   von 
grosser   praktischer  Wichtigkeit,   dass    die  Ergiebigkeit   des  Ructus   mit 
der   Wassermenge    im    umgekehrten   Verhältniss    steht:    kleine    Mengen 
Wasser  erleichtern,  gr-osse  erschweren  das  Aufstossen;  daher  werden  die 
schwächeren  Säuerlinge  l)esser  in  grossen  Quantitäten  ertragen,    als  die 
stärkeren.    Diese  Thatsache  ist  für  sehr  viele  Mineralwässer  mit  starkem 
Kohlensäuregehalt,    namentlich   für   mehrere    Stahlwässer,    insofern   von 
Bedeutung,  als  die  zuträgliche  Menge  derselben  sich  nach  dem  Gasgehalt 
richtet:  nicht  das  Alkali,  nicht  das  Eisen,  was  sie  enthalten,  macht  diese 
Wässer  für  den  Augeid)lick  schwer  erträglich  und  aufregend,  sondern  der 
übermässige  (iasgehalt;  und  dieser  kann  durch  Schütteln  oder  längeres 
Stehenlassen   sehr  wohl  vermindert  werden,    weil  die  die  Verdauung  be- 
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irdernde  Wirkung  der  Kohlensäure  meist  schon  bei  einem  Gehalt  von 
— 10  Kubikzoll  (230 — 400  com)  auftritt,  während  diese  Wässer  mit- 
nter  mehr  als  30  Kubikzoll  (1150  ccm)  enthalten.  Wie  man  gasarme 
\^ässer  mit  Kohlensäure  versetzt,  so  muss  man  gasreiche  ihres  Ueber- 
laasses  berauben. 

Eine  constante  Wirkung  scheint  endlich  der  Kohlensäure  im  Getränk 
,iü  die  Diurese  zuzukommen. 

Die  Wirkung  der  Kohlensäure  in  den  Mineralwässern  bezieht  sich 
lemnach:  1)  auf  die  Beruhigung  der  sensiblen  Magennerven;  2)  auf  die 
Inregung  der  Secretion  und  der  ijeristaltischen  Bewegung  des  Magens; 
))  auf  die  Anregung  der  Darmbewegung;  4)  auf  vermelirte  Nierensecre- 
ion.  Und  hierzu  kommt  noch  die  Bedeutung,  welche  die  freie  Kohlen- 
,;äure  für  die  Lösung  und  das  Gelösterhalten  der  in  den  Mineralwässern 
mthaltenen  Bicarbonate  hat,  ganz  besonders  der  Bicarbonate  des  Natrons 
md  des  Eisens. 

IP'  Indicationen  der  Kohlensäure. 

1.  Die  wichtigste  Indication  bildet  die  reine  Trägheit  der 
Magen-  und  Darmbewegung,  welche  jeder  Mensch  mitunter  als 
rorübergehenden  Zustand  erfährt,  und  welche  bei  Vielen  ein  dauerndes, 
iurch  frühzeitige  Disposition  oder  durch  besondere  Lebensweise  er- 
vorbenes  Leiden  setzt.  Die  Wirkung  des  Brausepulvers  auf  acute  Indi- 
gestion und  Neigung  zu  Erbrechen  ist  bekannt ;  aber  es  wird  hierbei  oft 
lusser  Acht  gelassen,  dass  diese  Wirkung  die  voraufgegangene  Entleerung 
les  Magens  von  massenhaftem  Inhalt  voraussetzt,  daher  bei  Vernach- 
ässigung  dieser  Maxime  das  Brausepulver  sehr  oft  den  Zustand  ver- 
ichlimmert. 

Die  Torpidität  der  Magen-  und  Darmmuskeln,  mit  der 
Bedeutung  einer  selbständigen,  oder  wenigstens  einer  der  Behandlung 
verthen  Krankheit,  betiifft  vorzugsweise  zwei  Gruppen  von  Constitutionen : 
L)  hypochondrische  oder  überhaupt  unterleibskranke  Männer  und  2)  eine 
grosse  Zahl  Mädchen  und  Frauen,  bei  denen  von  einer  abgelaufenen 
dndlichen  Scrophulose  eine  Trägheit  der  Darmmuskel  übrig  geblieben 
st,  welche  eine  habituelle,  oft  3 — ßtägige  Obstipation  zur  Folge  hat. 
jregen  cüese  Verstopfung  sind  im  Laufe  der  Zeit  und  werden  im  ein- 
;elnen  Fall  alle  Mittel  versucht,  denen  auf  irgend  eine  Weise  die  Wirkung 
luf  die  Beschleunigung  der  Defäcation  zukommt.  Viele  solcher  Kranken 
inden  endlich  auch  ein  Palliativ,  bei  dessen  beständigem  Gebrauch  die 
Function  kümmerlich  in  Fluss  gehalten  wird,  höchst  selten  aber  ein 
Mittel,  welches  den  Zweck  ohne  schädliche  Nebenwirkungen,  und  noch 
lelteiier  eins,  welches  ihn  raclical  erzielt.  Die  leidlichsten  dieser  Mittel 
lind  noch  die  vegetabilischen  Drastica,  vorausgesetzt,  dass  kleine  Gaben 
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hinreiclien;  die  schäclliclisten  sind  die  abführenden  Salze  und  die  Mineral 
Wässer,  welche  dergleichen  enthalten :  sie  erzeugen  wässerige  Absonderung 
und  dadurch  mittelbar  vermehrte  Darmbewegung,  aber  sie  thun  es  nui 
augenblicklich  und  unter  stets  gesteigerter  Schwächung  der  Darmschleim 
haut  und  Störung  der  Blutbildung.  Gewiss  haben  diese  Wässer  ihrei 
unbestrittenen  Erfolg  bei  Unterleibsstasen ,  Fettleibigkeit,  Leberkrank- 
heiten; aber  hier  erfüllen  sie  in  Bezug  auf  die  Verstopfung  nur  die 
Causalindication :  bei  reiner  Darmmuskelschwäche,  namentlich  bei  dei 
in  Rede  stehenden  Torpidität  der  Frauen,  hat  Verfasser  niemals  von 
dem  Gebrauch  der  Bitterwässer  eine  Beseitigung  der  Obstipation,  sondern 
nur  palliative  Erleichterung  gesehen.  Dagegen  haben  wir,  und  mit  uns  „ 
eine  Anzahl  beschäftigter  Praktiker,  die  Kohlensäure  in  diesenli 
Fällen  als  wirkliches  Iladicalmittel  vielfach  erprobt,  und  zwar  oft  nach- 
dem massenhafte  Quantitäten  von  abführenden  Wässern  ihre  Dienste 
versagt  hatten.  In  Fällen,  wo  die  constitutionelle  Obstipation  der  Frauen 
ein-  und  zweipfündige  Dosen  irgend  eines  Bitterwassers  erheischte,  um 
endlich  mit  stürmischer  Diarrhoe  den  Unterleib  zu  entleeren,  reicht  oft 
ein  Glas  künstlichen  Selterwassers ,  nüclitern  genommen ,  hin ,  um  eine 
normale  Ausleerung  zu  bewirken ;  sehr  oft  wird  durch  diese  tägliche 
Anregung  der  Darmmuskeln  die  Trägheit  derselben  endlich  ganz  und 
dauernd  beseitigt;  und  avo  dies  nicht  der  Fall,  da  bietet  sich  in  dem 
Säuerling  wenigstens  ein  Mittel  dar,  wel(;hes  nicht,  wie  die  Bitterwässer, 
die  Bedeutung  eines  Pharmakon,  sondern  nur  die  einer  diätetischen 
Maassregel  hat.  Die  Kohlensäure  scheint  bei  reiner  Torpidität  der  Darm- 
bewegung das  adäquateste  Mittel  zu  sein,  und  sie  wirkt  ohne  unmittel- 
bare Vermehrung  der  Secretion,  d.  h.  ohne  Erzeugung  von  Diarrhoe. 
In  vielen  sehr  hartnäckigen  Fällen  aber  kommt  man  nur  durch  Gym- 
nastik und  totale  Umänderung  der  Diät  zum  Ziele;  in  andern,  wo 
die  Torpidität  im  Mastdarm  begründet  ist,  durch  kalte  Sitzbäder  und 
kalte  Klystiere. 

2.  Aus  der  Indication  für  Dyspepsie  und  Darmträgheit  folgen  nun 
eine  Menge  anderer  für  solche  Zustände,  namentlich  nervöser  Art, 
welche  ganz  oder  zum  Theil  auf  jenen  Mängeln  der  Magen-  und  Darm- 
function  beruhen,  und  die  wir  daher  um  so  weniger  aufzählen,  als  die 
Anwendung  des  Mittels  meist  nur  eine  diätetische  Bedeutung  hat. 

3.  Die  landläufige  Indication  der  kohlensäurehaltigen  Wässer  fül 
Katarrhe  der  Ilespirationsschleimhaut  scheint  auf  einem  Irrj 
thum  und  auf  der  Verwechselung  der  Kohlensäure  mit  der  Wirkung  del 
in  vielen  Säuerlingen  enthaltenen  kohlensauren  Natrons  zu  beruhenj 
Die  Kohlensäure  soll  das  zähe  Secret  flüssig  machen,  also  als  Exspec 
torans  wirken:    die   primäre  Wirkung   des  Mittels   erklärt    diese  Theori^ 
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iciit ;   wohl   aber  wirkt  reicliliches   Getränk   als   Exspectorans ,   und  in 
ielen  Fällen  auch  mittelbar  die  Anregung  der  Darmfunction, 

Gehalt  der  Mineralwässer  an  Kohlensäure. 

Vermöge  der  wohlthätig  anregenden  Wirkung  auf  die  Magen-  und 
)armbewegung  ist  die  Kohlensäure  ein  wichtiges  Verdauungs- 
littel  für  viele  Mineralwässer,  und  je  grösser  der  Gehalt  der 
ätzteren  an  Salzen  ist,  um  so  mehr  erfordern  sie  einen  Antheil  an 
Kohlensäure,  um  verdaut  und  resorbirt  zu  werden;  ob  aber  auch  bei 
len  salzhaltigen  Wässern  ein  grösserer  Gehalt  als  etwa  6 — 10  Kubikzoll 
Luf  16  Unzen  (230 — 400  ccm  auf  1000)  erforderlich,  ist  sehr  zu  be- 
zweifeln, im  Gegentheil  höchst  wahrscheinlich,  dass,  wo  ein  grösserer 
jelialt  an  Kohlensäure  den  Magen  belästigt  oder  das  Blut  beeinträchtigt, 
las  Gas  unbeschadet  der  Wirkung  auf  jenes  geringere  Maass  zurück- 
geführt werden  darf. 

Wässer,  welche  ausser  Kohlensäure  an  Salzen,  namentlich  an  kohlen- 
laurem  Natron,  nur  einige  Grane,  also  nicht  mehr  als  die  Brunnen- 
vässer  enthalten,  nennt  man  einfache  Säuerlinge.  Es  giebt  deren 
;ehr  viele,  die  über  den  Ort  ihrer  Quelle  hinaus  kaum  bekannt,  und  in 
3ezug  ihres  Gasgehaltes  selten  genauer  untersucht  sind;  die  meisten 
lind  aber  mit  Kohlensäure  gesättigt,  d.  h.  sie  enthalten  so  viel  als  das 
tVasser  überhaupt,  je  nach  der  Tiefe  der  Quelle  und  dem  Luftdruck, 
lufzunehmen  vermag;  dies  Verhältniss  beträgt  ungefähr  ein  Volum 
Kohlensäure  auf  ein  Volum  kaltes  Wasser  bei  einfachem  Atmosphären- 
Iruck,  und  bei  mehrfachem  Druck  das  Gleichmehrfache  des  Volums: 
laher  entweicht  an  der  Oberfläche  der  Quelle  so  viel,  dass  endlich  der 
jrehalt  des  einfachen  Volums  hergestellt  wird.  Wo  solche  einfachen 
muerhnge  nicht  vorhanden  sind,  da  benutzt  man  die  künstlichen  Fabrikate, 
velche  unter  dem  Namen  des  künstlichen  Sauer-,  Selters-  und  Soda- 
vassers  einen  sehr  verschiedenen  Gehalt  an  Salzen  und  Gas  besitzen; 
mch  die  alkalischen  Säuerlinge,  welche  einen  erheblichen  Gehalt  an 
kohlensaurem  Natron  besitzen,  ferner  die  alkalisch -muriatischen  Säuer- 
inge, bei  denen  ausserdem  das  Kochsalz  vertreten  ist,  und  die  schwächeren, 
iber  meist  gasreichen  Stahlquellen  werden  in  ihrer  Heimath  vielfach 
ils  kohlensaure  Getränke  benutzt. 

Unter  den  einfachen  Säuerlingen  sind  am  bekanntesten  der 
Harzer  Sauerbrunnen,  der  Krön thale  r  Apollinisbrunnen,  die 
Mnneberger  und  Wernazer  Quelle  in  Franken,  der  Heppinger 
ind  Ap ollin arisbrunnen  im  Ahrthale.  Letzterer  ist  durch  einen 
Desonders  reichen  Gehalt  an  Kohlensäure  ausgezeichnet,  während  er  an 
loppeltkohlensaurem  Natron  nur  0-96  %o  enthält.  Seine  VerAvendung 
lat  in  letzterer"  Zeit  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen,  seit  ihn 
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Virchow,     Beneke,   Varrentrapp ,     Thiloniiis    und    andere    al 
diätetisches,  den  Magen  anregendes  Getränk  empfohlen  haben. 

Der  Gehalt  der  gebräuchlichsten  Mineralwässer  an  Kohlensäure  is 
in  den  folgenden  Zahlen  ausgedrückt;  wobei  allerdings  zu  beraerkec 
dass  viele  dieser  Angaben  keinesweg  zuverlässig  sind,  da  sie  zum  Thei 
aus  älteren  oder  nicht  sehr  authentischen  Analysen  herrühren. 

Alkalische  Säuerlinge  (Kubikzoll  auf  16  Unzen  Wasser) 
Vichy  12—13,  Neuenahr  17—38,  Geilnau  23,  Prelilau  29,  Fachingen  33 
Bilin  33,  Giesshübl  38,  die  Fellahthalquellen  38. 

Alkalisch-muriatis  che  Säuerlinge:  Ems  12 — 20,  Roisdorf  19 
Luhatschowitz  14 —  50,   Gleichenberg  22 — 35,  Salzbrunn  37,  Selters  30 

AI  kaiisch- salinische  Quellen  (mit  schwefelsaurem  Natron) 
Stubnya  3,  Ofen  3—6,  Bertrich  4,  Karlsbad  8  —  17,  Marienbad  9—22 
Rohitsch  25,  Füred  38. 

Alkalische  Eisensäuerlinge  (schwefelsaures  Natron,  kohlen- 
saures Natron,  Chlornatrium  und  kohlensaures  Eisenoxydulj :  Elster  U 
bis  28,  Liebwerda  21,  Altwasser  26—41,  Franzensbad  26—40,  Borsek  28. 
Reinerz  28 ,  Flinsberg  27 ,  Rippoldsau  32 ,  Petersthal  und  Nieder- 
Langenau  33,  Cudowa  35,  Bartfeld  45,  Schwalheim  49. 

Reine  Stahlwässer:  Muskau  0,  Vihnye  6,  Alexisbad  8,  Mein 
l)erg  5 — 37,  Spaa  20,  Pyrmont  26,  Driburg  und  Stehen  29,  Brückenau 
und  Imnau  30,  Schwalbach  38,  Bocklet  39. 

Kochs  a  1  z  q  u  e  1 1  e  n  :  Die  gewöhnlichen  Soolquellen  nebst  Kreuz- 
nach 0,  Baden  1-5,  Mondorf  1,  Haller  Jodwasser  2,  Schmalkalden  und 
Dürkheim  4,  Wiesbaden  6,  Mergentheim  9,  Nauheim  12,  Adelheids- 
quelle 13,  Relune  18,  Zaizon  16 — 30,  Pyrmonter  Salzquelle  26,  Kann- 
stadt 19—27,  Soden  14—48,  Iwonicz  30,  Kronthal  33—40,  Kissingen 
41—48,  Homburg  43—55. 

Erdige  Quellen:  Leuk  0,  Weissenburg  2,  Lippspringe  4,  Wil- 
dungen 36. 

Vo  n  den  B  i  1 1  e  r  w  ä  s  s  e  r  n  enthält  nur  Püllna  2  und  Friedrichs- 
hall 9;  sowohl  die  künstlichen  als  die  natürlichen  Bitterwässer  w^erden 
sehr  oft  entweder  mit  Sauerwässern  vermischt  oder  mit  Kohlensäiu'e 
imprägnirt. 

Die  ScliAvefelwässer  enthalten  entweder  gar  keine  Kohlensäure 
wie  die  Quellen  der  Pyrenäenbäder,  oder  höchstens  einige  Kubikzoll,  nu; 
Langenbrücken  weist  einen  Gehalt  von  20  auf.  In  diesem  Mangel  be 
ruht  übrigens  ein  Vortheil,  Aveil  mit  der  Kohlensäure  auch  der  gerinj 
Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  leicht  durch  Ructus  verloren  ginge. 


Zweites  Capitel. 
Das  Stickstoffgas  in  den  Mineralwässern. 

Das  Stickgas,  als  Bestandtlieil  eines  Mineralwassers,  interessirt  uns 
ist  ausschliesslich  für  die  Schätzung  von  Lippspringe  und  Inselbad  bei 
'aderborn ;  an  beiden  Orten  hat  man  Gewicht  gelegt  anf  die  kurmässige 
nhalation  einer  stickgasreichen  Atmosphäre,  in  Folge  deren  bei  tuber- 
:ulösen  Personen  der  Puls  verlangsamt,  der  Husten,  und  namentlich  der 
Bluthusten  vermindert,  und  überhaupt  der  Stoffwechsel,  der  Consum  der 
Lebenskraft  aufgehalten  werden  soll.  Die  früher  aufgetauchte  Hypothese 
iner  positiven ,  specifischen  Wirkung  des  Stickgases  an  sich  hat  man 
etzt  ganz  aufgegeben,  seitdem  dasselbe  als  ein  in  jeder  Beziehung  höchst 
adiff'erenter  Stoff  erkannt  worden;  und  man  begnügt  sich  jetzt  damit, 
[ie  Wirkung  einer  mit  Stickgas  imprägnirten  Luft  aus  der  Verdünnung 
.erselben,  d.  h.  aus  der  relativen  Verminderung  des  Sauerstoffes  zu  er- 
lären,  so  das  also  eine  solche  Luft  in  Bezug  auf  Sauerstoffgehalt  und 
uf  ihj-e  Wirkung  als  Ptespirationsmittel  der  verdünnten  Luft  auf  be- 
eutenden  Höhen  gleichkäme.  Diese  Anschauung  ist  theoretisch  vielleicht 
icht  unbegründet,  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  sie  sich  auch  prak- 
isch  verwenden  lassen  wird,  w^enn  erst  einmal  genau  abgemessene  Ver- 
uche  angesteUt  sein  werden.  An  solchen  aber  fehlt  es  bis  jetzt  durch- 
,us,  wenigstens  können  wir  das,  was  bisher  in  dieser  Beziehung  über 
Äppspringe  und  Inselbad  experimentirt  und  geschiieben  worden  ist,  nicht 
.Is  maassgebend  gelten  lassen:  vorerst  bezweifeln  wii-  mit  Lersch,  der 
a  solchen  technischen  Fragen  als  Sachverständiger  Autorität  hat  (Hydro- 
hemie  S.  53  und  ö'.j,  dass  das  Wasser  von  Lippspringe  und  Inselbad 
lehr  Stickstoff  enthalte  als  viele  gemeine  Wässer;  sodann  vermissen 
nr  genaue  und  glaubwürdige  Gasanalysen  in  Betreff'  der  in  den  Ver- 
uchen  und  bei  den  Beobachtungen  eingeathmeten  Luft;  drittens  ist  es 
ehr  fraglich,  ob  die  Luft  in  jenen  Inhalationsräumen  so  stark  stickgas- 
I altig  wird,  dass  sie  in  Bezug  auf  Sauerstoffarmuth  einer  Luft  bei  be- 
eutender  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel  gleichkommt:  und  so  er- 
cheint    uns  Alles,    was    über    die    primäre    und    über    die    schliessliche 
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Wirkung  dieser  Inhalationen  mitgetheilt  worden,  als  theoretischei 
Scliluss,  um  so  mehr,  als  auch  die  behaupteten  i)raktischen  Erfolge  vor, 
manchen  Seiten  angezweifelt  werden. 

Was  Hörling  und  Fischer  davon  erzählen,  und  was  Andern  zu 
bemerken  nicht  gelungen  ist,  das  sieht  eben  ganz  wie  das  theoretisch^ 
Schema  aus ,  welches  man  über  die  Wirkung  der  verchchteten  und  dei 
verdünten  Luft  (siehe  den  klimatologischen  Theil)  aufgestellt  hat:  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Schwere  der  Glieder,  Trägheit  und  S^chläfrig- 
keit,  Verlangsamung  des  Pulses  nach  anfänglicher  Beschleunigung,  er- 
schwertes (!)  und  deshalb  langsam  vertieftes  Athmen,  während  Lungen- 
kranke sofort  leicht  respiriren  sollen  u.  s.  w.  Diese  auffallenden  Er- 
scheinungen werden  nun  überdies  einer  Luft  zugeschrieben,  welche  nach 
einer  ohngefähren  Berechnung  '/,o  Sauerstoff  weniger  enthält  als  die 
Atmosphäre  im  flachen  Lande;  während  wir  die  relative  Verminderung 
des  Sauerstoffs  für  die  Respiration  auf  Höhen,  z.  B.  bei  4000  Fuss  aui 
17%,  bei  14,000  Fuss  (Montblanc)  auf  60%  berechnen  können;  und 
dennoch  finden  wir  in  solchen  T^rhelningen  keineswegs  diese  schematisch 
angeführten  Wirkungen ! 

Ueberhaupt  zeigt  das  Capitel  vom  Stickstoff  deutlich,  wie  trübe  und 
grau  theoretische  Speculationen  werden,  wenn  man  sie  unmittelbar  auf 
die  Praxis  anwendet.  Der  sonst  so  nüchterne  Hauck  sagt  von  Lipp- 
springe:  „Kranke  mit  entzündeten  Lungenschleimhäuten  fühlen  sich  be- 
haglich beim  Inhaliren;  auffallend  ist  es,  wie  bald  Congestionen  nach 
den  Lungen  verringert  werden,  weshalb  es  so  ausserordentlichen  Erfolg 
bei  Blutspeien  und  Neigung  zu  Lungenentzündungen  hat:  heilsame 
Wirkungen,  welche  dem  Stickgas  zuzuschreiben  sind,  indem  selbiges  die 
zu  rasche  Respiration  verlangsamt  und  die  Zahl  der  Herzcontractionen 
vermindert ;  der  Stoffwechsel  wird  l^eschränkt,  und  eine  venöse  Turges- 
cenz  der  Unterleibsorgane  herbeigeführt'^  Lersch,  welcher  sonst  nicht 
liebt  auf  leichte  Hypothesen  einzugehen,  spricht  sich  folgendermaassen 
aus :  ,,Von  einer  Luft,  worin  weniger  Sauerstoff  als  gewcjhnlich  ist,  kann 
man  deshalb  Schwäche  des  Pulses ,  Erschlaffung  und  Unthätigkeit  der 
Haut,  geistige  Apathie,  Dämpfung  einzelner  fieberhafter  Zustände,  ver- 
minderten Stofiwechsel,  verminderte  allgemeine  Reizbarkeit  erwarten". 
Diesen  Theorien  gegenül)er  wissen  wir,  dass  sel])st  in  bedeutenden  Er- 
hebungen, also  bei  bedeutender  Luftverdünnung,  jene  unmittelbaren 
Wirkungen  nicht  beobachtet  werden ;  dass  eine  Verminderung  des  Sauer- 
stoffs um  einige  Procente  der  gewöhnlichen  Constitution  der  Atmosphäre 
den  Lungen  in  der  That  weniger  biete  als  sie  bedürfen ,  ist  nirgends 
bewiesen;  und  nicht  Verminderung,  sondern  Erleichterung  ist  die 
Signatur,  mit  welcher  die  betreffende  Wirkung  höchst  wahrscheinlich  'a\ 
bezeichnen   ist.     Lersch  sagt,  kurz  nach  der  eben  angeführten  Stelle 
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Man   sollte   glauben,    eine  an  Sauerstoö'  arme  Luft  sei  Lungenkranken 
clion    deshalb    nicht   dienlich,    weil  die   meisten   derselben   Luftmangel 

eiden; jedoch  ist   es   Sache   der  Erfahrung,     darüber   zu   ent- 

cheiden".  Nun,  zum  Theil  hat  schon  die  Erfahrung  entschieden,  indem 
11  Davos  und  andern  sehr  hochgelegenen  Orten  die  Lungenkranken 
(•iclit  respiriren  und  sich  tonisiren;  zum  andern  Theil  aber  lässt  sich 
lie  Theorie,  welche  jene  Zweifel  bei  Lorsch  erweckt,  geradezu  auf  den 
iopf  stellen :  eben  eine  sauerstoffärmere  Luft  empfiehlt  sich  für  Lungen- 
kranke, namentlich  solange  das  Lungengewebe  noch  nicht  massenhaft 
erstört,  der  Körper  aber  schon  abgemagert  ist,  die  geringere  Masse 
les  Körpers  also  und  des  Blutes  auch  eine  geringere  Zufuhr  von  Sauer- 
itoä"  verlangt,  als  sie  die  mit  der  allgemeinen  Abmagerung  nicht  Schritt 
,mltenden  Lungen  ihm  bei  gewöhnlicher  Constitution  der  Luft  zuführen. 
Vorläufig  hat  die  ganze  Frage  für  uns  nur  den  Wertli  einer  wirk- 
lichen Frage,  und  an  den  Aerzten  in  Lippspringe  und  anderen  Orten 
mit  reiclilicher  Stickgasausscheidung  ist  es,  auf  diese  Frage  eine  Antwort 
7M  ermitteln,  welche  für  die  Praxis  begründete  Maximen  liefern  kann. 
Eine  solche  Arbeit  ist  keineswegs  schwierig,  vorausgesetzt,  dass  die 
mechanischen  Bedingungen  der  Versuche  mit  Genauigkeit  hergestellt 
rt^erden.  Für  den  Praktiker  müssen  fürerst  folgende  wenige  Sätze  genügen : 

1.  Die  Inhalationen  an  den  genannten  Kurorten  haben  sich  un- 
streitig als  unschädKch  erwiesen. 

2.  Der  Nutzen,  den  sie  in  vielen  Fällen  gestiftet  haben  sollen,  kann 
nöghcher  Weise  auf  der  mit  der  Inhalation  nothwendig  verbundenen 
Lungengymnastik  beruhen. 

3.  Theoretisch  ist  zu  vermuthen,  dass  Inhalationen  einer  stickstoff- 
reichen, folglich  sauerstoffarmen  Luft  ähnliche  Wirkungen  hervorbringen 
rt^erden  als  der  Aufenthalt  auf  bedeutenderen  Höhen. 

4.  Dazu  aber  ist  erforderHch,  dass  diese  Inhalationen  nicht  eine, 
sondern  mehi-ere ,  in  manchen  Fällen  sogar  viele  Stunden  lang  täglich 
^eübt  werden. 

5.  Für  die  erforderlichen  Versuche  sowohl,  als  auch  für  den  prak- 
tischen Gebrauch  der  Inhalationen  bedarf  es 

a)  eines  reichlichen ,  ventilirbaren  Raumes  und  solcher  Vorrichtun- 
gen, welche  die  Entwicklung  der  Gase   nach  Maass  und  Zeit  reguliren; 

b)  und  vor  allen  Dingen  der  Bestimmung  des  Gehaltes  der  Inhalations- 
luft an  Stickstoff',  Sauerstoff  und  Kohlensäure  bei  verschiedener  Regu- 
iirung  nnd  zu  verschiedenen  Zeiten.  Kein  Versuch,  keine  praktische 
Beobachtung  eines  Falles  hat  irgend  einen  Werth  für  die  Frage,  wenn 
Qicht  annähernd  genau  das  Verhältniss  dieser  drei  Gase  ermittelt  worden: 
für  den  Versuch  ergeben  sich  in  den  Bunsen' sehen  gasometrischen 
Methoden  genügende  Mittel,   welche  bei  geringer  Uebung  sehr  leicht  zu 
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handhaben  sind;  und  für  die  i)raktische  Anwendung  werden  sich  gleicl 
falls  empirische  Methoden  finden  lassen,  die  eine  annähernde  Gasbt 
Stimmung  ermöglichen.  Erst  wenn  diese  Bedingungen  erfüllt  sind,  d.  1: 
wenn  man  sich  den  Vorgang  behaupteter  Wirkungen  und  Erfolge  voi 
stellen  kann,  erst  dann  werden  diese  Behauptungen  glaubwürdig,  ers 
dann  lässt  sich  über  solche  Erfolge  discutiren,  während  wir  jetzt  aller 
dings  mit  Lersch  (Balneologie  S.  48)  den  in  dem  Inhalationsraum  z- 
Lippspringe  als  Heilregel  angeschlagen  gewesenen  Grundsatz  auf  di 
Sache  selbst  anwenden  müssen:  „Reden  ist  Silber,  Schweigen  ist  Gold!' 
Siehe  ausserdem  die  Besprechungen  von  Lippspringe  im  dritte) 
Buch  und  die  Therapie  der  Phthisis. 


Drittes  Capitel. 

>as  kohlensaure  Natron  in  den  Mineralwässern 
und  die  alkalischen  Quellen. 

euere  Literatur:  Buchheim,  Arzneimittellehre.  3.  Aufl.  1878.  —  Cantani, 
Specielle  Pathologie  u.  Therapie  d.  Stoffwechselkrankheiten.  Berlin  1880.  — 
Fürbringer,  Z.  Oxalsäureausscheidung  durch  den  Harn  (Deutsch.  Archiv  f.  klin. 
Medicin.  XVIII,  1876).  —  Grossmann,  Die  alkal.  Quellen  in  Valentiner's 
Handbuch  der  Balneotherapie.  2.  Aufl.  1876.  —  Immermann  in  Ziemssen's 
Handbuch  d.  speciellen  Pathol.  u.  Therapie.  Bd.  XIII.  —  Rutherford,  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.    1879. 

Das  kohlensaure  Natron  ist  unter  den  Kurmitteln  der  Balneotherapie 
er  Vertreter  der  alkalischen  Mittel,  welche  seit  alter  Zeit  eine  Geltung 
i  der  charakteristischen  Gruppe  der  Resolventia  gehaht  haben.  Die 
Itere  Medicin  verband  indessen  mit  dem  Begriff  des  Resolvirens  eine 
ihr  rohe  mechanische  Vorstellung:  sogenannte  Cruditäten  sollten  gelöst 
nd  zur  Ausstossung  nach  oben  oder  unten  gereift  werden,  je  nachdem 
men  eine  „  Tendenz  ^^  nach  oben  oder  unten  zukam.  Nach  dem  heutigen 
tandpunkt  unsrer  Anschauungen  verbinden  wir  mit  dem  Wort  Lösung 
ie  Vorstellung  von  Vorgängen ,  welche  in  der  That  durch  dies  Wort 
nd  seinen  vulgären  Sinn  ausgesprochen  werden :  nämlich  erstens  die 
liemische  Action,  durch  welche  gewisse  Stoffe  im  Blut  und  in  den 
rewebssäften  in  normaler  Lösung  erhalten  werden;  und  zweitens  die 
im-egung  wässeriger  Absonderungen,  in  welchen  unorganisirte  oder 
rganisirte  Krankheitsproducte  aufgelöst  und  darauf  durch  Se-  und  Ex- 
retionen  entfernt  werden.  Die  erste  Function  bezieht  sich  auf  die 
ihysiologische  Bedeutung  lösender  Stoffe  für  das  Blut,  die  zweite  auf 
linische  Thatsache,  —  beide  sind  für  das  kohlensaure  Natron  zwar 
m  Allgemeinen  anschaulich  und  annehmbar,  keineswegs  aber  schon 
m  Einzelnen  so  genügend  constath't  und  erklärt,  als  die  Schemas 
iharmakodynamischer  und  balneologischer  Schriften  vermuthen  lassen 
:öunen. 
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Physiologische  Bedeutung  des  Natrons. 

1.  Die  wichtigste,  weil  unzweifelhafte  Thatsache  ist,  dass  das  Bl| 
einen  bedeutenden  und  constanten  Gehalt  an  Natron  besitzt,  und  zwä 
theils  an  Chlornatrium,  welches  durch  die  Analyse  des  Blutes  direct  b^ 
stimmbar  ist,  theils  an  kohlensaurem  Natron ,  welches  zwar  erst  el 
Product  der  Aschenanalyse  ist,  aber  nach  der  chemischen  Berechnun} 
als  kohlensaures,  und  bei  dem  bedeutenden  Gehalt  des  Blutes  an  Kohlen 
säure   sogar   nur  als  doppeltkohlensaures  Natron  gedacht  werden  muss 

2.  Diejenige  Function  des  Natrons  im  Blute,  welche  chemisch  am  bestei 
begründet  ist,  ist  die  Erhaltung  der  Alkalescenz  des  Blutes,  vermög« 
deren  das  Eiweiss  und  der  Faserstoff  desselben  in  Lösung  erhalten  werden 
Hier  ist  jedoch  hervorzuheben,  dass  nicht  l)loss  das  kohlensaure  Natron 
sondern  auch  das  Chlornatrium  dieser  Lösung  als  Bedingung  dient,  das; 
ein  Unterschied  zwischen  beiden  Salzen  in  dieser  Beziehung  noch  nick 
ermittelt  ist,  und  dass  sie  beide  höchst  wahrscheinlich  für  einandei 
vicariren  können.  Dass  die  Lösung  des  Eiweisses  und  des  Fibrins  voi 
der  Alkalescenz  des  Blutes  abhängig  ist,  ist  durch  Beoliachtung  um 
Experiment  hinreichend  erwiesen ;  und  ebenso  ist  es  leicht  verständlich 
wie  durch  die  vielfache  Zuführung  von  Säuren  aus  den  Nahrungsmitteh 
in  das  Blut  beständig  ein  Angriff  gegen  diese  Alkalescenz  ausgeführt 
wird,  und  wie  das  kohlensaure  Natron  hauptsächlich  geeignet  ist,  diesen 
Angriff'  zu  begegnen:  während  es  sich  mit  den  starken,  unorganischer 
Säuren  zu  entsprechenden  Natronsalzen  verbindet,  befördert  es  die  Um- 
wandlung der  organischen  Säuren,  z.  B.  der  Essigsäure,  Citroncnsäure 
Milchsäure,  in  Kohlensäure  und  bildet  mit  ihnen  wiederum  kohlensauref 
Natron.  Daher  finden  wir  die  genossenen  pflanzensauren  Alkalien  ah 
kohlensaure  Alkalien  wieder  im  Blut  und  im  Harn,  und  daher  wirker 
erstere,  abgesehen  von  dem  localen  P^influss  auf  die  Magen-  und  Darm- 
Schleimhaut,  den  letzteren  ganz  ähnlich. 

3.  L  i  e  b  i  g  hat  die  Theorie  aufgestellt,  dass  das  kohlensaure  Natron 
der  Träger  der  Kohlensäure  sei,  welche  aus  der  Blutbahn  zu  der 
Lungen  behufs  ihrer  Ausscheidung  geführt  wird.  Theorie  und  Rechnung 
machen  diese  Vorstellung  sehr  wahrscheinlich,  oder  vielmehr  die  Theorie 
folgt  nothwendig  aus  der  Anwesenheit  des  kohlensauren  Natrons  und  dei 
Kohlensäure  im  Blut. 

4.  Die  Alkalescenz  des  Blutes  scheint  eine  Bedingung  des  normaler 
Stoffwechsels  zu  sein,  und  durch  die  Vermehrung  derselben  wird  aucl: 
die  regressive  Seite  des  Stoffwechsels  vermehrt.  Letzteres  wird  durcl 
klinische  Erfahrung  und  Experiment  bestätigt:  der  längere  Ge- 
brauch von  kohlensaurem  Natron  und  andern  Alkalien 
magert  den  Körper  ab,  vermehrt  die  Producte  der  regres- 
siven Metamoriihose  im  Harn,  und,  was  das  Wichtigste  isj 
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ermindert  den  Faserstoffgehalt  des  Blutes,  und  zwar,  nach 
asse's  Versuchen,  um  14  bis  25%.  Indessen  ergehen  neuere  Beoh- 
•litungen  (Kemmerich,  Rabute  on,  Constant),  dass  die  Wir- 
aijg  der  Alkalien  auf  die  Vermehrung  des  regressiven  Stoffwechsels  an 
lein  er  e  Gaben  gebunden  ist,  und  dass  grössere  Gaben  die  Oxyda- 
on  der  Stickstoffverbindungen  sehr  erheblich  herabsetzen.  Grosse  Gaben 
irken  sogar  giftig  durch  Herzparalyse,  doch  kommt  den  Kalisalzen 
iese  Wirkung  in  höherem  Grade  zu  als  den  Natronsalzen. 

5.  Das  Gelöstsein  des  Eiweisses  im  Blutserum  ist,  wie  erwähnt, 
war  auch  an  die  Gegenwart  von  kohlensaurem  Natron  und  von  Chlor- 
latrium  gebunden,  und  auch  ermittelt  worden,  dass  mit  der  Abnahme 
es  Eiweisses  die  Alkalisalze  und  das  Wasser  zunehmen;  doch  fehlt  es 
och  durchaus  an  dem  Nachweis  des  causalen  Verhältnisses,  an  einem 
»eweis,  dass  ein  künstlich  erzeugter  Ueberschuss  an  Salzen  wirklich  das 
liweiss  vermindere. 

6.  Von  der  grössten  praktischen  Wichtigkeit  ist  das  Verhältniss  des 
ohlensauren  Natrons  zum  Chlornatrium  in  Bezug  auf  Ernährung  und 
toffwechsel :  a)  für  die  Lösung  des  Eiweisses  und  des  Fibrins  im  Blute 
Aeinen  beide  zu  concurriren  und  zu  vicariren;  b)  das  Chlornatrimn 
ird  schneller  ausgeschieden  und  entfaltet  die  übermässige  lösende  Wir- 
ung auf  jene  Blutbestandtheile  langsamer  als  das  kohlensaui-e  Natron; 
)  dem  entspricht  die  ernährende  Wirkung  massiger  Gaben  Chlornatriums 
egenüber  dem  abmagernden  Einfluss  des  kohlensauren  Natrons ;  d)  die 
Kperimentelle  Thatsache,  dass  das  Chlornatrium  die  Auflösung  der  Blut- 
örperchen  in  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  verhindert,  scheint  diese  con- 
^rvative  Eigenschaft  des  Kochsalzes  im  Blute  bestätigend  zu  illustriren. 
Während  jedoch  grosse  Gaben  von  kohlensaurem  Natron 
e  n  S 1 0  f  f  w  e  c  h  s  e  1  vermindern  (wahrscheinlich  durch  Heral^setzung 
er  Herzaction),  findet  bei  grossen  Gaben  von  Chlornatrium 
as  Gegentheil  statt:  dort  eine  Verminderung  des  Harnstoffs,  hier 
ine  erhebliche  Vermehrung. 

7.  Die  unmittelbare  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  auf  den 
Lagen  und  die  Verdauung  ist  nur  bei  geringen  Dosen  wohlthätig, 
ei  grösseren  Gaben  und  bei  längerem  Gebrauch  wird  die  Verdauung,  der 
.ppetit  und  die  Ernährung  merklich  vermindert.  Bei  übermässiger  Ab- 
änderung der  Magensäure  wird  diese  durch  das  Alkali  neutralisirt,  und 
as  neu  entstandene  milchsaure  Natron  resorbirt ;  ist  aber  die  Dosis 
u  gross,  oder  ist  die  Magensäure  nicht  im  Ueberschuss 
bgesondert,  so  wird  sie  gleichfalls  neutralisirt  und  dem 
'erdauungsacte  entzogen:  weitere  Veränderungen  der  Magen-  und 
»armfunction  durch  das  kohlensaure  Natron  sind  nicht  bekannt,  sondern 
önnen  nur  aus  seinem  die  Verdauung  und  Ernährung  störenden  Einfluss 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  24 
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vermutliet  werden.  Natronlialtige  Mineralwässer  wirken  in  dieser  BezieliUE 
weniger  sKirend  als  pharmaceutische  Alkalipräparate,  und  es  sclieii 
somit  in  dem  Uel)erschuss  an  Kohlensäure,  die  in  den  Wässern  reichlic 
enthalten  ist,  ein  Correctiv  gegeben  zu  sein :  ein  anderes  Correcti 
liegt  in  dem  Gehalt  an  Kochsalz,  welcher  in  vielen  dieser  Wässt 
vertreten  ist. 

8.  Die  diu  retische  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  ij 
constatirt;  sie  scheint  stärker  zu  sein  als  die  des  Chlornatriums,  un 
besonders  auch  mit  einer  grösseren  Ausscheidung  der  Productc  des  r( 
gressiven  Stoffwechsels  verbunden  zu  sein,  aber  nur  bei  kleineren  Gaber 

9.  D  a s  k o h  1  e n  s  a u r e  Kali  wirkt  in  Betreff  der  Blutmischung  un 
des  Stoffwechsels  dem  kohlensauren  Natron  gleich,  indem  es  mit  dem  Chloi 
natrium  des  Magensaftes  und  des  Speisebreies  Chlorkalium  und  milcli 
saures  Natron  bildet,  das  letztere  aber  resorbirt  und  im  Blute  in  kohler 
saures  Natron  umgewandelt  wird  ;  deshalb  ist  die  Wirkung  des  kohlensaure: 
Kalis  und  der  pflanzensauren  Alkalien  auf  die  Alkalescenz  des  Urin 
und  auf  mehrere  Krankheitszustände  der  des  kohlensauren  Natron 
ganz  ähnlich,  obgleich  beide  für  die  dauernde  chemische  Constitutioi 
des  Blutes  nicht  für  einander  eintreten. 

Therapeutische  Thatsachen  und  Kritik  der  Indicationen. 

Den  oben  angeführten  chemischen  und  physiologischen  Thatsachei 
und  Anschauungen  steht  nun  eine  Reihe  therapeutischer  Erfahrungen  un( 
Maximen  gegenüljer,  zu  welchen  von  jenen  aus  die  Brücke  der  exactei 
Erklärung  noch  sehr  mangelhaft  ist. 

1.  Die  Eiweissdyskrasie  der  Scrophulosis,  welche  eine  Zeit  lan^ 
gegolten,  war  zwar  bequem  und  gefällig,  hat  aber  der  })hysiologischen  unc 
pathologischen  Chemie  nicht  Stich  gehalten.  Wenn  unter  dem  Gebraucl 
eines  Natronwassers  die  Ernährung  eines  scrophulösen  Körpers  gestieger 
ist,  eine  Thatsache,  die  wir  keineswegs  ableugnen  wollen:  so  komm1 
dafür  nicht  allein  die  Concurrenz  aller  übrigen  Momente  einer  Trink-  und 
Badekur  in  Betracht,  sondern  vor  Allem  auch  die  Erwägung,  dass  viele 
dieser  Wässer  nur  geringe  oder  massige  Dosen  Natron,  viele  aber  als 
Correctiv  das  Chlornatrium  und  Alle  das  Correctiv  der  Kohlensäure 
bieten :  die  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  auf  die  Ernährung  müsste 
seine  Anwendung  auf  die  scrophulöse  Constitution  geradezu  verbieten, 
und  die  Praxis  hat  auch  den  Vorzug  allgemeiner  tonisirendcr  und  con- 
servativer  Methoden  erprobt,  und  zieht  namentlich  für  die  Anregung  der 
Assimilation  durch  Brunnenkuren  massige  Kochsalzwässer  vor.  Wenn 
eine  Hypothese  die  Möglichkeit  behauptet,  dass  das  Natron  im  Blut  den 
Kalk  vertreten  und  diesen  sonnt  für  die  Ernährung  der  Knochen  frei 
machen  könne,  so  ist  das  eben  nur  eine  Hypothese  und  nur  eine  Möglicl 
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lit.  Dagegen  sollte  principiell  für  die  andre  Seite  der  antiscrophulösen 
■  lerapie,  nämlich  für  die  schnelle  Resorption  scrophiüöser  Exsudate,  das 
Ihlensaure  Natron  allerdings  eine  praktische  Geltung  haben;  indessen 
hdet  die  Theorie  von  der  Auflösung  der  Exsudate  durch  eine  Klasse 
'n  Mitteln  einen  mächtigen  Gegner  in  der  Thatsache,  dass  die  chemische 
Institution  der  verschiedenen  Exsudate  viel  weniger  von  der  Blutmischung 
^  vielmehr  von  der  Localität  ihrer  Absonderung,  von  dem  localen  System 

r  Capillaren  abhängig  ist.  Die  Mittel,  welche  die  Resorption  scrophu- 
jser  Exsudate  am  besten  und  schnellsten  bewirken,  stören  immer  zugleich 
B  Blutbildung  und  Ernährung,  und  deshalb  ist  es  erforderlich  und  in 
sr  Praxis  auch  allgemein  angenommen,  diejenigen  zu  wählen,  welche 
re  Wirkung  am  schnellsten  entfalten,  und  deren  Zweck  also  die  kürzeste 
3it  der  Anwendung  gestattet :  Brunnenkuren  mit  Kochsalzwässern,  inner- 
cher  Gebrauch  von  Jodpräparaten,  und,  als  mildeste  dieser  Methoden, 
ne  Kur  mit  Karlsbader  Wasser.  In  dem  letzteren  kommt  zu  einem 
ässigen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  noch  Chlornatrium  und- schwefel- 
,ures  Natron,  und  es  kann  lange  Zeit  hindurch  genommen  werden,  ohne 
e  Esslust  und  die  Verdauung  zu  beeinträchtigen.  Im  Allgemeinen  sind 
e  Natronwässer  für  die  Behandlung  der  Scrophulose  nicht  indicirt, 
•ndern  nur  geduldet,  und  zwar  besonders  die  schwächeren  und  koch- 
dzhaltigen,  deren  Wirkung  schwerlich  auf  dem  Natron,  vielmehr  auf 
;m  Chlornatrium  und  der  Kohlensäure  beruht. 

2.  D  e  r  s  a  ur  e  H  a  r  n  g  r  i  e  s ,  d.  h.  die  Concremente  von  harnsaurem 
atron,  findet  in  starken  Natronwässern  ganz  entschieden  ein  Mittel,  und 
?ar  unter  allen  Umständen  das  wirksamste,  zu  seiner  Vermmderung 
ler  Beseitigung.  Nach  Seh  er  er 's  Ansicht  ist  die  Theorie  einer  harn- 
,uren  Diathese  nicht  stichhaltig,  und  die  Entstehung  solcher  Concremente 
elmehr  in  der  fermentbildenden  Absonderung  der  Nieren-  und  Blasen- 
hleimhaut  zu  suchen.  Wenn  nun  beim  Gebrauche  des  kohlensauren 
atrons  überhaupt  die  Harnsäure  im  Urin  sich  verminderte,  so  würde 
Lch  Seh  er  er 's  Ansicht  die  Wirkung  auf  Harnsäure-Concremente  sich 

erklären,  dass  die  Zufuhr  des  die  Concremente  bildenden  Materials 
)geschnitten  würde.  In  der  That  ist  die  Verminderung  der  Harnsäure 
cht  bloss  constant  beim  Gebrauch  der  Natronwässer,  sondern  auch  bei 
sm  Gebrauch  andrer  Alkalien,  und  namentlich  von  Münch  in  einer 
eihe  physiologischer  Versuche  bei  der  Anwendung  des  kohlensauren 
atrons  nachgewiesen  worden.  (Archiv  für  Heilkunde,  Bd.  VI.  1863.) 
ünch  fand,  dass  das  kohlensaure  Natron  anfangs  die  Harnsäure  fast 
s  zu  gänzlichem  Verschwinden  vermindert,  dass  aber  diese  Wirkung 
ich  einiger  Zeit,  trotz  dem  Fortgebrauch  des  Mittels,  wieder  aufliöi-t; 
3nn  nun  dem  gegenüber  eine  Brunnenkur  mit  einem  starken  Natron- 
asse r   andauernd   diese  Wirkung   hat  und  sogar   das  Leiden  radical 
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beseitigt,  so  müssen  hierbei  andere  Momente  wirksam  sein,  welche  d 
Anwendung  des  pharmaceutischen  Mittels  abgehen :  und  dies  kcinnen  ni 
sein  der  reichliche  Wassergenuss,  von  dem  ja  die  harnsäureverminderni 
Kraft  gleichfalls  constatirt  ist,  und  die  übrigen  Momente  einer  Bade-  ui 
Brunnenkur,  namentlich  wohl  auch  die  erregende  Wirkung  der  frei« 
Kohlensäure  auf  die  Functionen  des  Magens. 

Im  Allgemeinen  haben  nur  die  stärkeren  Natrouwässer  jene  schnei 
Wirkung  auf  Verminderung  der  Harnsäure  und  des  Harngrieses,  und  t 
ist  deshalb  besonders  Bilin  mit  4:%  Gramm  und  Vichy  mit  4-8  Gram 
Na.  bicarl).  in  Gel)rauch  :  der  eigentliche  Heros  unt^r  diesen  Mitteln  aber  i 
überliaui)t  Vichy  :  und  mit  diesem  concurrirt  merkwürdigerweise  am  meiste 
Karlsbad  mit  nur  1  Gramm  Xa.  bicarb.,  während  andere  Wässer  vr 
gleich  geringem  Natrongehalt  in  der  Praxis  kaum  in  Betracht  kommei 
der  Chlornatriumgehalt  von  1  Gramm,  den  Karlsbad  mit  Ems  ur 
andern  Wässern  gemein  hat.  kanii  schwerlich  diese  Wirkung  tragei 
der  Gehalt  von  2*4  Gramm  schwefelsaurem  Natron  ist  wohl  auch  v.w  g 
ring,  und  es  bleibt  nur  ülirig  anzunehmen,  dass  entweder  die  eigenthün 
liehe  quantitative  Verbindung  dieser  Salze,  oder  dass  die  Wärme  d< 
Wassers  die  Wirkung  des  kohlensauren  Natrons  verstärkt ;  im  Allgemeine 
aber  scheint  Karlsbad  in  Bezug  auf  schnelle  und  radicale  Wirkung  gege 
Vichy  zurückzustehen. 

3.  Die  Gicht.  Im  zweiten  Buch,  S.  172,  wurde  bereits  erwähn 
dass  in  der  Gicht  die  Harnsäureausscheidnng  nicht  vermehrt,  sondern  ve) 
mindert  ist ;  wenn  trotzdem  dieselben  Mittel,  welche  die  Harnsäure  ii 
Harn  vermindern,  gegen  die  Gicht  am  meisten  erprobt  sind,  so  muss  di 
Deutung  der  Wirkung  von  diesem  Moment  absehen  und  andere  Grund 
suchen.  Zu  den  erprol)ten  Mitteln  gehört  allerdings  das  kohlensaui 
Natron  und  die  Wässer,  welche  dasselbe  enthalten,  und  diese  Wirkun 
erklärt  sich  im  Allgemeinen  aus  der  Beschleunigung  des  regi'essiven  Stof 
wechseis  und  aus  der  Abmagerung  und  Fettresorption,  welche  bei  längerer 
Gebrauche  beobachtet  werden.  Dagegen  ist  nicht  zu  vei-gessen,  dass  dies 
Wirkung  aUen  Methoden  zukommt,  welche  den  regressiven  Stoffwechsc 
befördern,  namentlich  auch  dem  reichlichen  Wassergenuss,  und  dass  wi 
keine  Beobachtungen  besitzen,  welche  eine  Vergleichung  dieser  Methode) 
untereinander  in  Bezug  auf  ihre  Stärke  gestatten.  Wenn  ferner  nur  di. 
stärksten  Natronwässer,  namentlich  Vichy,  einen  vorzüglichen  Ruf  gegei 
Gicht  erworben  haben,  so  ist  dagegen  anzuführen,  dass  auch  diese  vor  dei 
complicirten  Zusammensetzungen  von  Natron,  Chlornatrium  und  schwefel 
saurem  Natron,  wie  sie  die  Wässer  von  Marienbad  und  Karlsbad  bieten 
bei  weitem  zurückstehen ;  und  wenn  wir  die  constanteste  und  erhel)lichst< 
Gesammtwirkung  der  letzteren  in  einer  starken  Verminderung  des  Fettes 
finden,  so   müssen  wir  geneigt  sein,  dem  kohlensauren  Natron   vorläufig 
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ir  eine   geringere,    und   besonders   keine    chemisch-specifische  Wirkimg 
L^en  die  Gicht  zuzuschreiben. 

4.  Erhöhte  Venosität  ist  ein  Begriff,  welcher  von  der  exacten 
ysiologischen  Anschauung  zwar  nicht  anerkannt  wird,  der  jedoch  als 

_ie  klinische  Vorstellung  für  die  zusammenfassende  Deutung  mancher 
'Stände  nicht  zu  entbehren  ist.  Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  gleich- 
tige  Symptome  zu  einem  diesem  Begriff  entsprechenden  Krankheitsbild 
'sammenzustellen,  so  kennt  doch  jeder  Praktiker  eine  Menge  individueller 
istände,  denen  nicht  ein  Name  des  nosologischen  Systemes  entspricht, 
3  vielmehr  aus  einer  mangelhaften  Decarbonisation  des  venösen  Blutes 
erklären  sind :  begründet  theils  in  träger  Lel)ensweise,  übermässig 
getabilischer  Diät,  theils  in  Functionsstörungen,  welche  nicht  gerade 
ganisches  Leiden  der  Assimilations-  und  Kreislaufsorgane  documentiren, 
t  nur  in  einer  mangelhaften  Ernährung  der  venösen  Gefässe  selbst, 
istände,  welche  —  oft  begleitet  von  Katarrhen  der  verschiedensten 
Meimhäute  —  mehr  bei  Frauen  als  bei  Männern  vorkommen  und 
slleicht  beim  weiblichen  Geschlecht  in  schwächerem  Grade  das 
rtreten,  was  beim  männlichen  als  Unterleibsstase  oder  gichtische 
yskrasie  in  auffallenderen  Functionsstörungen  sich  äussert.  Die  älteren 
3rzte  hatten  gleichsam  ein  stillschweigendes  Uebereinkommen  darüber, 
is  sie  unter  diesem  Begriff'  der  ^.Venosität''  sich  vorstellten,  und  wussten 
is  vielfacher  Erfahrung,  dass  nur  die  milderen  Mittel,  welche  'die 
scarbonisation  des  Blutes  leicht  befördern,  für  diese  Zustände  heilsam 
id:  Mittel,  die  sie  in  ihrer  Si^rachweise  ;, sanft  und  einschleichend 
id  die  stillen  Freunde  des  vegetativen  Lebens^'  nannten.  Zu  diesen 
ilden  Mitteln  gehören  vor  allen  Dingen  die  schwachen  Natron- 
ässer,  namentlich  die  kochsalzhaltigen,  wie  Ems,  und  die  Empirie 
rer  Anwendung  entspricht  durchaus  der  oben  entwickelten  Wirkung 
!S  kohlensauren  Natrons  als  Träger  und  Ausscheider  der  Kohlensäure 
IS  dem  Blute.  Während  bei  den  auffallenderen,  namentlich  Männer 
itreffenden  Zuständen  der  Unterleibsstase,  des  Harngrieses,  der  Gicht, 
e  vielleicht  nur  höhere  Grade  der  sogenannten  Venosität  sind,  die  starken 
atronwässer  und  besonders  die  Kochsalzquellen  und  die  complicirten 
lellen  von  Marienbad  und  Karlsbad  geboten  sind,  sind  in  diesen  leichteren 
faden  ausschliesslich  die  schwachen  Natronwässer  indicirt  und  bewährt, 

5.  Katarrhe.  Die  Wirkung  der  Alkalien  und  namentlich  des 
)hlensauren  Natrons  gegen  Katarrhe  ist  allgemein  bekannt  und  ,der 
:-axis  sehr  geläuüg;  die  Deutungsversuche  fallen  aber  sämmtlich  in  das 
3ich  der  Hypothesen,  und  namentlich  liegt  in  der  oben  ausgeführten 
lemischen  und  physiologischen  Bedeutung  des  Natrons  nicht  im  geringsten 
e  Begründung  dieser  Wirkung,  welche  vorläufig  als  eine  rein  empirische 
id   khnische   Thatsache    hingenommen  werden    muss.      Nicht  nur  bei 
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chronischen,   sondern   auch  bei  acuten  Katarrhen  bewirkt  der  Gebrau 
alkahscher  Mittel    die   leichtere  Ausführung  des  Secretes,   übrigens  at 
keineswegs,  wie  oft  gedankenlos   behauptet  wird,   eine  Verdünnung  od 
Verwässerung  desselben,  sondern  vielmehr,  bei  gleichzeitiger  quantitativ 
Verminderung,   eine  Verdickung   des  Schleimes;   je   frischer   und  acut 
ein  Katarrh  um   so  wässeriger  ist  sein  Secret,  und   erst  im  chronisch^ 
Stadium  und  ganz  Ijesonders  mit  fortschreitender  Heilung  wird  dassel 
dick,  weil  reichhaltiger  an  aljgestossenen  Epithelien.    Auf  dieselbe  Wei 
kommt  die  Heilung  des  Katarrhes   zu  Stande,  und  dieser  Vorgang  wi 
durch  Alkalien  begünstigt,  ohne  dass  für  die  Erklärung  dieser  Wirkui 
irgend   welches  exacte  Material  sich  Inetet:  der  Vorgang  muss  natürlii 
in  derjenigen  Veränderung  der  Schleimhaut  Hegen,  vermöge  welcher  di 
selbe   gesunde  Epithehen  erzeugt,  das  Wie   bleibt   aber   unerklärt.     D 
freie  Kohlensäure  der  Natronwässer  kann  die  specitische  antikatarrhahscl 
Wirkung  nicht  tragen,  Aveil  pharmaceutische  Präparate  kohlensaurer  ur 
pflanzensaurer  Alkalien,  z.  B.  essig-  und  citronsaures  Kali  in  Saturatione; 
dieselbe  Wirkung  haben;  der  Vorzug  der  Natronwässer  beruht  wah 
scheinlich    auf   der    gleichzeitigen   Wirkung    des   reichlichen    Getränke 
dessen  Resorption   dabei   durch   die   freie  Kohlensäure  begünstigt  wirc 
der  Kochsalzgehalt   dieser   Quellen   scheint    für   die   Katarrhe    einzelm 
Schleimhäute  einen  Vorzug  zu  begründen. 

Für  den  Katarrh   der  Respirationsschleimhaut  hat   di 
praktische  Erfahrung  die  Vorzüglichkeit  derjenigen  Natronwässer  heraus 
gestellt,  welche  neben  dem  kohlensauren  Natron  einen  erheblichen  Geha 
an  Chlornatrium  aufweisen  und  deshalb  alkalisch-muriatische  Wässer  g^ 
nannt  werden ;  doch  fehlt  es  an  vergleichenden  Untersuchungen  und  B( 
obachtungen  über  den  Antheil  des  Kochsalzgehaltes  an  dieser  Wirkung 
namentlich    ob  die  Resorption  von  Exsudaten,  die  Anregung  der  Darn 
function,  oder  die  Betheiligung  des  Chlornatriums  bei  der  Zellenbildun 
besonders  in  Betracht  kommt;   wahrscheinlich  ist  das  Letztere  der  Fall 
wenigstens   folgt    es    am  leichtesten   aus  der  physiologischen  Bedeutunj 
dieses  Salzes.    Etwas  Chlornatrium  enthalten  sämmtliche  Natronwässer 
die  Grenze  aber  zwischen  den  einfachen   und   den  muriatischen  Natron 
wässern  möchte  ohngefähr  durch  einen  Gehalt  von  7 — 8  Gran  auf  16  Unzei 
(etwa  1  Gramm  auf  1000  Gramm)  zu  bestimmen  sein,    wobei  hervorzu 
heben,  dass  zu  jedem  Wasser  die  geringe  Menge  Kochsalz,  welche  dasselbi 
als  miriatisches  charakterisiren  würde,  zugesetzt  Averden  kann,  ohne  di( 
übrigen  Eigenschaften    zu    beeinträchtigen.     Der  Kochsalzgelialt  der  ge 
bräuchlichsten  Natronwässer    ist  (auf  16  Unzen)    folgender:   Giesshübel 
Geilnau,  Salzbrunn,   Neuenahr,    Robitsch,  Füred,  Rippoldsau,  Peterstha 
und  Cudowa  weniger  als  1  Gran,  die  Fellahthalquellen  1  '/a  Gran,  Ber 
trieb  und  Bilin  8  Gran,  Fachingen  und  Vichy  4 '/a  Gran,  Ems  6 — 7  Gran 


Indicationen  der  alkalischen  Quellen.  367 

arlsbad  7 — 8  Gran,  Franzensbacl  6 — 9  Gran,  Elster  8—14  Gran,  Rois- 
prf  3 — 14  Gran,  Gleichenberg  4 — 14  Gran,  Marienl^ad  3 — 15  Gran, 
islters  17  Gran,  Lnhatschowitz  20—33  Gran. 

Einen   grossen   Einfluss  hat  die   Temperatur  des  Wassers,  nicht 

jllein  für   die  schnellere  Resorption  desselben  und  seiner  Bestandtheile, 

')ndern   auch   auf  die   Expectoration:   warmes  Wasser    an   sich  ist  ein 

xpectorans,  weil  diö  Wärme  von  der  Speiseröhre  aus  auf  die  Lunge  und 

ronchialschleimhaut  sich  physikalisch  forti)flanzt.    Auch  dies  Moment  ist 

eliebig  zu   regeln:    die  meisten  Natronwässer    enthalten  genug  Kohlen- 

:iure,  um  einen  Theil  davon  durch  Erwärmung   oder  Abkühlung,  unbe- 

Lhadet  der  Wirkung,  verlieren  zu  können.    Die  gebräuchlichen  einfachen 

Ikahschen  Säuerlinge   sind   sämmtlich   kalt,   mit  Ausnahme   von  Vichy, 

essen  meiste  Quellen  30 — 41°  C.  haben,   und  Neuenahr  22-5 — 38°  C. ; 

on  den  kochsalzhaltigen  Natronwässern  ist  nur  Ems  warm  (27'5 — 46"  C); 

on  den  alkalisch-salinischen  Wässern,    die  ausser  kohlensaurem  Natron 

nd  Chlornatrium  noch  schwefelsaures  Natron  enthalten,  sind  die  Quellen 

on  Tarasp,  Marienbad,   Rohitsch,   Füred  kalt,   die  von  Karlsbad  warm 

47 — 71  °  C.) ;  die  alkalischen  Eisensäuerlinge  Franzensbad,  Elster  u.  s.  f. 

ind  sämmtlich  kalt. 

Für  den  Katarrh  der  Blasenschleimhaut  scheint  ein  er- 
Leblicher  Kochsalzgehalt  minder  wichtig,  und  die  Hauptwirkung  an  das 
:ohlensaure  Natron  gebunden  zu  sein,  weil  diejenigen  Natronwässer, 
i^elche  in  schlimmen  und  veralteten  Fällen  sich  am  besten  bewähren, 
war  einen  starken  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron,  aber  einen  ganz 
■nbeträchtlichen  an  Kochsalz  besitzen,  wie  Bihn,  Fachingen  und  vor  Allem 
'^ichy.  Wahrscheinlich  tritt  hier  zu  den  specilischen,  d.  h.  unerklärten 
Virkung  des  Natrons  auf  die  Schleimhaut  noch  die  während  der  Kur 
rzeugte  Alkalescenz  des  Urines  hinzu,  weil  die  Besserung  oft  gleich  mit 
Len  ersten  Tagen  eintritt,  und  weil  dem  Ferment  des  Blasenschleims  ein 
'heil  seines  Gährungsmateriales  entzogen  wird.  Es  ist  aber  eine  Vor- 
icht  zu  beobachten,  deren  Vernachlässigung  den  Katarrh  leicht  ver- 
chlimmert,  indem  durch  allzugrosse  Alkalescenz  des  Harnes  leicht  eine 
Ikalische  Gährung  desselben  erzeugt  wird.  Wenn  demnach  nach  an- 
änglicher  Besserung  erneute  Schmerzen  auftreten,  so  muss  man  mit  der 
air  sofort  inne  halten,  bis  der  Harn  wieder  einen  leichten  Grad  von 
»äure  besitzt.  Der  Anfänger  aber  möge  überhaupt  die  Behandlung  eines 
chweren  Blasenkatarrhs  nicht  bequem  treiben :  nur  leichtere  Fälle  heilen 
lei  dem  blossen  Gebrauch  eines  Natronwassers ;  schwerere  erheischen 
.usserdem  ein  örtliches  Verfahren,  fleissige  Ausspritzung  der  Blase,  um 
:en  Schleim  zu  entfernen,  der  nicht  allein  Krankheitsproduct  ist,  son- 
[ern  die  Krankheit  auch  unterhält,  und  alterirende  oder  adstringirende 
Einspritzungen. 
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Die  meisten  als  M  a  g  e  ii  k  a  t  a  r  r  li  bezeichneten  Fälle  gehören  nicl 
dem  Katarrh,  sondern  den  verschieden  begründeten  Formen  der  Dys 
pepsie,  der  Säurebildung,  der  Atonie  und  der  Flatulenz  de: 
Magens  an;  neben  sorgfältiger  und  individualisirter  Diät  ist  die  Kohlen 
säure  für  viele  dieser  Fälle  ein  adäquates  Reiz-  und  Beruhigungsmitte 
zugleich ;  und  wo  die  Säurebildung  vorwaltet,  tritt  das  kohlensaure  Natron 
die  kohlensaure  Magnesia  und  der  kohlensaure  Kalk  der  Mineralwässei 
als  Palliativmittel  ein,  aber  auch  n  u  r  als  Palliativmittel,  dessen  Wirkung 
nicht  länger  dauert  als  seine  Anwendung ;  von  den  Natronwässern  müsser 
die  stärkeren  vermieden  werden,  und  die  Kalkwässer  haben  den  Vortheil 
eine  etwa  gleichzeitig  vorhandene  Diarrhoe  anzuhalten,  oder  wenigstens 
nicht  gleich  dem  Natron,  zu  vermehren.  Die  meisten  dieser  Fälle  er- 
heischen die  Anwendung  kalter  Brunnen  in  massigen  und  kleinen  Dosen, 
der  Vorzug  warmer  Wässer  beruht  auf  individuellen  Zuständen  und  triti 
namentlich  um  so  mehr  hervor,  je  mehr  das  Leiden  mit  neuralgischen 
Erscheinungen  complicirt  ist. 

Der  Katarrh  der  Gallenwege,  welcher  die  häutigste  Ursache 
des  Icterus  ist,  wird  vielfach  mit  Mineralwässern  behandelt,  aber  unsrer 
Erfahrung  nach  sehr  selten  in  seinem  Verlaufe  abgekürzt.  Die  Prognose 
ist  überhaupt  gut,  der  Verlauf  aber  meist  langsam,  und  ein  exspectatives 
Verfahren  am  meisten  bewährt.  Nur  bei  sehr  langer  Dauer  der  Krank 
heit  und  bei  beginnender  consecutiver  Schwellung  der  Leber  ist  ein 
energisches  Verfahren  notliAvendig,  und  hierzu  empfehlen  sich  vor  Allem 
Karlsljad  und  Marienbad,  die  mit  energischer  W'irkung  auf  die 
Leber  den  Vortheil  verbinden,  dass  sie,  bei  gut  geleitetem  Regime,  die 
Verdauung  und  Ernährung  nicht  stören.  Die  einfachen  Natronwässer, 
welche  den  Katarrh  der  Bronchialschlcimhaut  oft  in  kurzer  Zeit  heilsam 
zeitigen,  scheinen  auf  den  Katarrh  der  Gallenwege,  gleich  andern  Mitteln, 
keinen  Einüuss  zu  üben.  Der  Nutzen  kohlensäurereicher  Getränke,  von 
denen  die  meisten  kohlensaures  Natron  enthalten,  ist  nur  ein  sympto- 
matischer und  erstreckt  sich  auf  die  im  Icterus  oft  mangelnde  Erregung 
des  Magens;  aus  diesem  diätetischen  Gebrauch  müssen  aber  nicht  un- 
begründete Indicationen  für  die  directe  Behandlung  der  Krankheit  ge- 
folgert werden. 

6.  Dass  das  kohlensaure  Natron  und  die  Alkalien  überhaupt  die 
Gallenab  s  onderung  vermehren,  ist  eine  oft  wiederholte  Behaui 
tung,  welche  aus  dem  Chemismus  der  Galle  gefolgert,  aber  weder  durcl 
klinische  Beobachtungen,  noch  durch  experimentale  Untersuchungen  b€ 
wiesen  ist.  Nur  vom  reichlichen  Wassergenuss  und  von  solchen  Mitteli 
welche  die  Darmschleimliaut  heftig  zur  Secretion  anregen  und  dadurcl 
wahrscheinlich  mittelbar  die  Leber  reizen,  kennen  wir  eine  deutlich^ 
Wirkung  auf  die  Gallenverraehrung,  und  zwar  auf  die  Vermehrung  de 
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Hassers   derselben,   mit  welcliem  die  festen  Bestandtheile   zwar  relativ 
ermindert,  aber  absolut  und  in  gegebener  Zeit  vermehrt  werden,  gerade 
äe  die  Wirkung  des  "Wassers  auf  den  Harn.     Zu  den  Mitteln,  die  durch 
)armreizung  mittelbar  diese  Wirkung  haben,  gehören  auch  das  schwefel- 
saure Natron,  die  schwel^lsaure  Magnesia  und  das  Kochsalz  in  grösseren, 
ibführenden  Gaben ;  von  dem  kohlensauren  Natron  aber  schweigt  in  dieser 
3eziehung  die  klinische  Erfahrung  und  das  Experiment,  und  alle  Behaup- 
uiigen  von  Vermehrung  des  Wasser-  und  Alkaligehaltes  der  Galle  durch  das 
S  atron  und  von  den  therapeutischen  Folgen  dieser  Wirkung  sind  theore- 
ische  Abstractionen.     Was   Karlsbad  und  Marienbad  hierin  leisten,  das 
^^eschieht  auf  Grund  ihres  Glaubersalzgehaltes,    bei   dem  Gebrauch   der 
Niitronwässer    aber  haben  wir  vergeblich  nach  Erscheinungen   gesucht, 
welche  eine  Vermehrung  der  Galle  bekunden,  und  ebenso  vergeljlich  nach 
Ergebnissen  der  Experimentalphysiologie  geforscht,  die  jene  Behauptung 
begründeten.      Bis  jetzt  ist  nur  bekannt,    dass  der  Ueberschuss  des  ge- 
nommenen  Natrons   durch   den  Harn   schnell    ausgeschieden  wird,    sein 
üebergang  in  die  Galle  aber  nirgends  constatirt.     Und   so   müssen   wh* 
den  Erfolg  der  Brunnenkuren  mit  Natronwässern,  die  nicht  zugleich  er- 
hebliche Mengen  von  Kochsalz  und  schwefelsaiu'en  Salzen  besitzen,  vor- 
läufig dem  vermehrten  Wassergenuss  zuschreiben. 

Auf  Grund  jener  Annahme  sind  das  Natron  und  die  Alkalien  über- 
haupt vielfach  gegen  Gallensteine  angewandt  worden,  und  man  hat  ge- 
glaubt, diese  Concremente  mit  Natronwässern  auflösen  zu  können,  weil 
deren  Bestandtheile  in  der  That  in  alkalischen  Flüssigkeiten  lösbar  sind. 
Wären  diese  Versuche  gelungen,  so  wäre  allerdings  dadurch  die  Theorie 
von  der  vermehrten  Alkalescenz  der  Galle  einigermaassen  begründet,  sie 
sind  aber,  wie  alle  andern  versuchten  Methoden,  so  wenig  gelungen,  dass 
man  jetzt  allgemein  von  der  Möglichkeit  der  Auflösung  von  Gallensteinen 
absieht  und  sich  auf  die  symptomatische  Erleichterung  der  Steinkolik 
und  auf  reichlichen  Flüssigkeitsgenuss  behufs  mechanischer  Beför- 
derung der  Concremente  beschränkt.  Diese  letztere  Bedeutung  haben 
die  meisten  Brunnenkuren,  und  nur  die  abführenden  Wässer  vermehren 
ausserdem  die  Absonderung  der  Galle  und  damit  vielleicht  die  Ausführung 
der  Steine. 

7.  Der  Diabetes,  welcher,  wenn  er  einer  Besserung  oder  eines 
Stillstandes  fähig  ist,  in  dem  kohlensauren  Natron  ein  wii'ldiches  Heil- 
mittel findet,  könnte  in  die  specifische  Wirkung  desselben  einen  orien- 
tirenden  Einblick  gewähren,  wenn  seine  Natur,  namentlich  in  Bezug  auf 
den  Chemismus  des  Blutes,  schon  genügend  begründet  wäre ;  und  umgekehrt 
würde,  wenn  die  physiologische  Wirkung  des  Natrons  deutlich  ermittelt 
wäre,  ein  richtiger  und  vielleicht  ausreicliender  Ptückschluss  auf  das 
Wesen   dieser  Krankheit    ermöglicht    sein.      Beides    ist    nicht  der  Fall, 
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aber  Beides  bildet  das  vielleicht  erreichbare  Ziel  weiterer  Untersuchungen. 
Was  die  Erfahrung  über  diesen  Punkt  praktisch  Wichtiges  lehrt,  ist  in 
der  Kürze  Folgendes: 

Es  müssen  für  die  Praxis  zwei  Formen  unterschieden  werden, 
deren  Differenz  für  die  Prognose  und  Therapie  von  Bedeutung  ist,  eine 
mildere  und  eine  stärkere  Form,  welche  der  Verfasser  dieses  Buches  für 
seine  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  den  grossen  u  n  d  d  e  n 
kleinen  Diabetes  genannt  hat. 

Der  grosse  Diabetes  hat  schnellen  Verlauf  und  weist  meistens 
sehr  bald  die  Erscheinungen  der  Lungentuberkulose  auf,  die  Symptome 
der  Kranklieit  sind  energisch,  der  Zuckergehalt  bedeutend,  meist  nicht 
unter  4  '%  ^"i^^  oft  auf  10  l)is  1 2  %  steigend,  die  geschlechtliche  Potenz 
ist  Ijald  erloschen  und  die  Aetiologie  führt  in  der  Regel  auf  sehr  stark 
und  allgemein  wirkende  Ursachen,  namentlich  kummervolles  Leben,  über- 
mässige geistige  Anstrengungen  und  Ijedeutende  Ausschweifungen  in 
venere,  potu  und  im  nächtlichen  Hazardspiel. 

Der  kleine  Diabetes  verläuft  langsam,  oft  in  10 — 1 5  Jahren  und 
ist  der  Besserung  und  des  Stillstandes  fähig,  die  Erscheinungen  sind  all- 
seitig milde,  Lungentuberkulose  seltener  der  Ausgang,  der  Zuckergehalt 
oft  nur  '/, — 1  %;  die  geschlechtliche  Potenz  weniger  und  mitunter  gar 
nicht  geschwächt,  und  die  Aetiologie  führt  seltener  auf  die  oben  ge- 
nannten allgemeinen  Ursachen,  oft  auf  gar  keine  wahrscheinlichen  Be- 
dingungen, oft  aber  auf  Krankheiten  des  Nervensystems ,  als  deren 
Symptom  oder  Folge  der  Diabetes  zu  deuten  ist :  der  Verfasser,  welcher  es 
jährlich  mit  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Neuroseii  zu  thun  hatte,  hat 
bei  Tabes  dorsalis,  Grehirnerweichung,  Spinalirritation  und  ganz  besonders 
bei  Ischias  sehr  oft  einen  geringen  Zuckergehalt  des  Harnes  beobachtet 
und  mehrere  Fälle  gesehen,  wo  die  Constanz  dieser  Erscheinung  das 
Krankheitsbild  des  kleinen  Diabetes  bedingte.  Diese  wichtige  Beobachtung, 
namentlich  bei  Ischias,  deren  Fälle  Ijei  grösserer  Aufmerksamkeit  sich 
vermehren  werden,  ist  auch  von  anderer  Seite  bestätigt  worden.  (Siehe 
Eulenburg  und  (In tt mann  :  Pathologie  des  Sympathicus.) 

In  allen  vom  Verfasser  beoljachteten  Fällen  des  kleinen  Diabetes 
hat  der  Gebrauch  des  Karlsbader  Wassers  sehr  sclmell,  oft  schon  am 
zweiten  Tage,  die  Zuckerausscheidung  erheblich  vermindert  und  in  vielen 
Fällen  auf  Monate  und  Jahre  Besserung  und  Stillstand  1)ewirkt.  In 
Fällen  von  Ischias  beobachtete  der  Verfasser  fünf  Mal  einen  Zucker- 
gehalt von  '/a — S'/a  "/o  und  zwar  bei  dem  letzteren  Gehalt  eine  erheb-j 
liehe  Verminderung  des  KörpergcAvichtes,  die  aber,  weil  sie  einen  sehi 
fettleil)igen  Mann  betraf,  zu  Haus  übersehen  worden  war,  und  auclij 
dieser  Kranke  genas  anscheinend  bei  dem  Gel)rauch  des  Karlsljadei 
Wassers.     Nach  solchen  Beobachtungen  sind  wir  geneigt,  einen  Theil  dei 
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Rille  des  kleinen  Diabetes  als  symptoma tischen  Diabetes  anzu- 
sprechen und  ihn  durch  eme  günstige  Prognose  zu  charakterisiren. 

Auch  bei  dem  grossen  Diabetes  werden  durch  die  Karlsbader  Kur, 
wenn  auch  nicht  Heilungen,  so  doch  Besserungen  und  Stillstände  erzielt, 
vorausgesetzt,  1)  dass  die  Fälle  überhaupt  nicht  von  Anfang  an  mit 
rapidem  Verlauf  auftreten,  2)  dass  nicht  schon  Lungentuberculose  mit 
ihnen  complicirt  ist ;  ja,  in  Fällen,  wo  bei  scheinbar  nicht  rapidem  Ver- 
kauf die  Karlsbader  Kur  ihren  momentanen  Nutzen  versagt,  verläuft 
die  Krankheit  meistens  sehr  rasch  in  Consumtion  oder  Tuberkulose,  so 
dass  das  Fehlschlagen  der  Brunnenkur  fast  als  prognostisches  Moment 
gedeutet  werden  kann. 

Die  Diät  ist  nur  bei  grossem  Diabetes  streng  zu  regeln  und  der 
Kranke  so  viel  als  möglich  auf  Fleischkost  zu  beschränken;  bei 
dem  kleinen  Diabetes  braucht  auf  die  gebräuchlichen  diätetischen  Vor- 
schriften keine  Rücksicht  genommen  zu  werden,  sondern  dieselben  müssen 
durchaus  dem  individuellen  Zustand  des  Magens  und  der  Blutbildung  an- 
gepasst,  dabei  aber  beständig  das  Körpergewicht  beobachtet,  täglich  die 
Zuckermenge  bestimmt,  und  nach  beiden  Momenten  die  Zweckmässigkeit 
oder  UnZweckmässigkeit  der  Diät  beurtheilt  werden. 

Die  Alternative  zwischen  Karlsbad  und  Vichy  erwartet 
noch  ihre  Aufklärung.  Vichy  ist  ein  reines  alkalisches  Wasser  und  ent- 
hält gegen  5  Gramm  doppelt  kohlensaures  Natron  auf  1000  Theile, 
während  Karlsbad  nui*  1  Gramm  enthält,  ausserdem  aber  hat  letzteres 
2 '4  Gramm  schwefelsaures  Natron  und  1  Gramm  Chlornatrium.  Ems 
steht  im  Gehalt  an  Chlornatrium  ohngefähr  gleich  mit  Karlsbad  und  an 
doppelt  kohlensaurem  Natron  hat  es  etwa  doppelt  so  viel,  und  demioch 
sind  die  Kurversuche  gegen  Diabetes  in  Ems  fast  sämmtlich  fehlgeschlagen. 
Daraus  folgt  die  Vermuthung,  dass  der  geringere  Gehalt  des  Karlsbader 
Wassers  an  Natron  (Vichy  gegenüber)  nicht  durch  den  Kochsalzgehalt, 
sondern  durch  den  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  ausgeglichen  Avird, 
dass  also  das  eine  Gramm  doppelt  kohlensaures  Natron  zusammen  mit 
den  2'4  Gramm  Glaubersalz  in  Karlsbad  eine  ähnliche  Wirkung  haben, 
wie  die  5  Gramm  doppelt  kohlensaures  Natron  in  Vichy.  Zur  Begründung 
dieser  Parallele  und  zur  Ermittelung  der  Art  der  Wirkung  des  Natrons 
sind  folgende  Untersuchungen  nothwendig: 

a)  Vergleichende  Beobachtungen  an  ein  und  demselben  Kranken  mit 
Karlsbader-  und  Vichy- Wasser ,  unter  gleicher  Diät  und  ohne  Zuhülfe- 
nahme  anderer  Mittel, 

b)  Beobachtungen,  nicht  bloss  über  die  während  der  Kur  sich  ver- 
ändernde Zuckerausscheidung,  sondern  aucÄ  über  den  Harnstofl'gehalt 
des  Urins  und  namentlich  über  die  Ausscheidung  des  Natrons  durch 
denselben,  um  zu  erfahren,  ob  und  in  welcher  Quantität  und  wie  lange 
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Zeit   das  Natron  im  Blute   zurückgehalten   wird   zur  Verminderung   d( 
Zuckerbildung. 

c)  Die  Wiederholung  der  Versuche  von  Mitscher  lieh  (Arznei- 
mittellehre, Bd.  III.  S.  214)  über  die  Wirkung  des  nicht  in  einem  kohlen- 
sauren Wasser  aufgelösten  Alkalis,  Versuche,  die  bekanntlich  negative 
Resultate  ergeben  haben,  allerdings  aber,  wie  es  scheint,  nur  bei 
schweren  Fällen  des  grossen  Diabetes  angestellt  worden  sind. 

8.  Unterleibs  st  äsen,  Anschwellungen  der  Leber  und  der  Milz, 
Fettleibigkeit  und  verwandte  Zustände  figuriren  ebenfalls  in  den  Indi- 
cationen  der  Natronwässer ;  doch  sind  es  nur  die  leichteren  Fälle,  welche 
in  die  klinische  Kategorie  der  erhöhten  Venosität  fallen,  für  die  die 
Natronwässer,  und  zwar  die  schwächeren,  hinreichen;  alle  schwereren 
Fälle  erheischen  die  Anwendung  der  Kochsalzwässer  und  der  glauber- 
salzhaltigen complicirten  Quellen,  Karlsbad,  Marienljad  und  älnilicher. 
In  den  letzteren  ist  der  Natrongehalt  schwach  genug,  und  der  Gehalt  an 
Chlornatrium  und  schwefelsaurem  Natron  stark  genug,  um  den  Hinzutritt 
der  letzteren  Bestandtheile  das  Specifische  der  Wirkung  zuzuschreiljen. 
Der  Ausdruck  „mildes  Karlsbad",  welcher  vielleicht  von  Natronwässern 
gebraucht  wird,  drückt  dieses  Verhältniss  deutlich  aus,  hat  aber  jetzt 
bei  weitem  nicht  mehr  die  praktische  Bedeutung  früherer  Zeiten,  seit- 
dem man  in  Karlsbad  und  Marienbad  die  übermässigen  täglichen  Dosen 
der  Brunnenkur  einschränkt  und  den  Erfolg  mit  grösserer  Sicherheit 
von  nicht  abführenden  Gaben  erwartet.  Die  genannten  Zustände  finden 
daher  bei  den  betreffenden  Quellen  ihre  genauere  Wihxligung. 

Die  gebräuchlichen  Natron wilsser. 

Von  der  Bedeutung  der  Bäder  mit  Natroniiuellen  ist  im  zweiten 
Buche  die  Hede  gewesen.  In  den  Analysen  der  Lehrbücher  und  Special- 
schiiften  findet  man  das  Natron  l)ald  als  kohlensaures,  bald  als  doppelt 
kohlensaures  angegeben,  je  nachdem  der  betreffende  Chemiker  es  ver- 
rechnet hat.  Da  indessen  bei  der  Menge  der  in  den  alkalischen  Wässern 
gelösten  Kohlensäure  das  Natron  immer  als  Bicarl)onat  vorhanden  ist, 
und  da  Avir  es  auch  im  Blute  aus  demselben  Grunde,  uns  nicht  anders 
vorstellen  können,  so  ziehen  wir  es  vor,  das  Bicarbonat  anzuführen,  und 
wo  es  nicht  als  solches  angegclien,  aus  dem  einfachen  C'ar])onat  zu  be- 
rechnen. Da  ferner  bei  Brunnenkuren  auch  eine  geringe  Quantität 
I'isenoxydul  in  Betracht  kommt,  um  so  mehr,  wenn  es  in  einem  gas- 
reichen Wasser  gelöst  ist,  und  da  der  kohlensaure  Kalk  in  einigen  dieser 
Wässer  in  solcher  Menge  -/orhanden  ist,  dass  er  wenigstens  als  säure- 
tilgendes Mittel  für  den  Magen  sich  betheiligt:  so  geben  wir  für  die 
wichtigeren  Wässer  die  vollständige  Analyse. 
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Nur  wenige  Natronwässer  sind  warm,  die  meisten  kalt;  je  mehr 
lie  örtlich  anregende  Wirkung  der  Kohlensäure  beabsichtigt  ist,  um  so 
nehr  sind  die  kalten  Quellen  vorzuziehen,  namentlich  bei  Atonie  der 
Viagen-  und  Darmmuskeln ;  je  mehr  es  dagegen  auf  die  Resorption  des 
S^atrons  und  dessen  Uebergang  ins  Blut  ankommt,  desto  mehr  ent- 
,prechen  im  Allgemeinen  die  warmen  Wässer  dem  Zweck;  und  je  stärker 
1er  Natrongehalt,  um  so  mehr  muss  die  Wärme  des  Wassers  zur  Er- 
leichterung der  Resorption  hinzutreten.  Wenn  nun  gerade  die  kalten 
Quellen  die  meiste  Kohlensäure,  und  zwar  meist  mehr  als  das  Doppelte 
des  Bedarfes  enthalten  ,  so  folgt  daraus ,  dass  sie,  sei  es  durch  Zusatz, 
sei  es  durch  directe  Erwärmung  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Wirkung 
auf  eine  höhere  Temperatur  gebracht  werden  können ;  und  wir  halten  es 
für  überflüssig,  einen  Kranken  wegen  Harngries  oder  Blasenkatarrh  nach 
Vichy  zu  senden,  wenn  er  an  irgend  einem  andern  Ort  das  beinahe 
eben  so  starke  Biliner  Wasser  trinken  kann,  welches  mehr  als  das 
Doppelte  an  Kohlensäure  enthält  und  daher,  unbeschadet  der  Wirkung, 
die  Hälfte  seines  Gasgehaltes  verlieren  kann.  Verf.  hat  bei  Gries  und 
Blasenkatarrh  sehr  oft  mit  beiden  Wässern  operirt  und  keinen  Unter- 
schied in  der  Wirkung  beolmchtet.  Anders  ist  es  mit  dem  Wasser  von 
Vichy,  welches  an  der  Quelle  nur  4.50 — 550  ccm  Kohlensäure  enthält; 
wenn  man  daher  auf  Vichy  besteht,  so  muss  man  es  entweder  an  der 
Quelle  in  der  natüiiichen  Temperatur  trinken  lassen,  oder  künstliches 
Vichywasser  geben,  sich  aber  überzeugen,  dass  dasselbe  ganz  mit  Kohlen- 
säure gesättigt  ist,  damit  es  bei  der  Erwärmung  ohne  Nachtheil  von 
seinem  Ueberschuss  verlieren  kann. 

Wo  die  Natronquellen  warm  sprudeln,  da  bietet  sich  der  Gebrauch 
natürlich  bequemer,  und  daher  rührt  es,  dass  bei  allen  Zuständen,  welche 
die  Wirkung  des  Natrons  vom  Blut  aus  erheischen,  die  Natronthermen 
vor  den  kalten  Quellen  bevorzugt  sind,  und  so  erklärt  sich  der  starke 
Besuch  von  Ems  und  Neuenahr  in  Deutschland,  von  Vichy  und 
Mont-Dore  in  Frankreich  gegenüber  den  theils  nur  nach  auswärts 
versandten,  theils  an  Ort  und  Stelle  schwächer  frequentirten  kalten 
Quellen.  Für  den  Katarrh  der  Respirationsschleimhaut  kommen  sodann 
die  klimatischen  Verhältnisse  wesentlich  in  Betracht,  während  für  die 
übrigen  Indicationen  der  Natronwässer  das  Klima  gleichgültiger  ist,  ab- 
gesehen von  den  individuellen  Bedürfnissen  des  concreten  Falles. 

Auch  der  Unterschied  des  Natrongehaltes  selbst  verliert  an  seiner 
vulgären  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  wie  man  ohne  irgend  einen 
Nachtheil  10  bis  12  Gran  doppelt  kohlensaures  Natron  einem  Pfunde 
gasreichen  Wassers  zusetzen  kann,  welches  durch  die  Kohlensäure  unter 
allen  Umständen  noch  als  Bicarbonat  bestehen  bleibt.  Und  eben  so 
verhält   es  sich  mit  dem  Mangel  des  Chlornatriums  in  den  sogenannten 
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einfachen  Natronwässern :  warum  soll  man  nicht  diesen  die  wenigen 
Grane  Kochsalz  zusetzen  dürfen,  welche  ihnen  im  Vergleich  mit  muriati- 
schen  Natronwässern  fehlen?  Die  Concurrenz  des  Brunnengeistes  ist 
wahrlich  nicht  nöthig,  um  ein  so  einfaches  Recept  wirksam  zu  machen^ 

A.    Die  einfachen  Natronwässer  oder  alkalischen  Säuerlinge. 

Diese  enthalten  ausser  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Natron  wenig 
oder  kein  Chlornatrium  und  schwefelsaures  Natron,  und  ausserdem  an 
wirksamen  Bestandtheilen  nur  noch  verschiedene  Mengen  kohlensauren 
Kalks  und  geringe  Mengen  kohlensauren  Eisenoxyduls.  Warm  sind  die 
Quellen  vonVichy  und  Neuenahr,  und  daher  reichlich  zu  Trink-  und 
Badekuren  an  Ort  und  Stelle  henntzt ;  von  den  kalten  wird  nur  S  a  1  z  - 
hrunn  stärker  frequeutirt,  die  übrigen  mehr  versandt  und  an  Ort  und 
Stelle  wenig  oder  nicht  benutzt. 

Vichy  am  Allier,  von  Paris  9,  von  Lyon  6  Fahrstunden  entfernt, 
240  m  ü.  d.  M.,  in  einem  schönen  Thal  mit  mildem  Klima,  ist  das  be- 
suchteste Bad  von  Frankreich  und  vielleicht  von  ganz  Europa.  Die 
Kureinrichtungen,  dem  Staate  gehörend,  sind  grossartig:  13  reichhaltige 
Quellen  liefern  das  "Wasser  zu  den  Bädern  und  Trinkkuren;  die  Tempe- 
ratur derselben  variirt  zwischen  10  und  44"  C,  ihre  chemische  Zusammen- 
setzung aber  bietet  keine  grossen  Unterschiede.  Die  bekannteste  Quelle 
ist  die  Grande-Grille  von  41  "C.  und  folgendem  Gehalt  auf  1000  Gramm: 

Doppelt  kohlensaures  Natron     ....     4*883  Gramm. 

Kali 0-352 

kohlensaure    Magnesia      .     .     .     0"303 

kohlensaurer  Kalk 0-434 

kohlensaures  Eisenoxydul       .     .     0-004 

Chlornatrium 0-534 

Kieselsäure 0-070 

Kohlensäure  in  100  ccm  Wasser  4(30-57  ccm. 
Die  Hauptfrequenz  bilden  Harngries,  Blasensteine,  Blasen- 
katarrh, Gicht  und  Diabetes,  und  es  gilt  hierfür,  was  oben  bei  der 
Kritik  der  Indicationen  der  Natronwässer  angeführt  worden.  Von  dem 
Glauljcn,  das  Blasensteine  durch  den  Gebrauch  alkalischer  Mittel  auf- 
gelöst werden,  ist  man  zwar  zurückgekommen,  man  findet  aber  dennoch 
viele  solcher  Kranken  in  Vichy,  theils  mit  dieser  trügerischen  Hoffnung, 
theils  mit  der  Erwartung,  dass  der  Bildung  neuer  Concreraente  vor 
gebeugt  werde.  Ausser  den  genannten  Zuständen  besteht  die  Frequenz 
von  Vichy  aus  beinahe  allen  Krankheiten  überhaupt,  welche  mit  Brunnen- 
kuren behandelt  werden:  Dyspepsie,  Magenkatarrh,  Leber-  und  Milz- 
anschwellungen, ünterleibsstasen ,  Ovariengeschwülsten ,  chronischem 
Infarct  des  Uterus,   chronischem  Muskel-  und  Gelenkrheumatismus.     In 
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)eutschland  ist  man  gewohnt,  solche  starken  Natronwässer  bei  Magen- 
atarrh  zu  vermeiden  und  die  schwächeren  und  oft  die  kühleren  vor- 
aziehen,  bei  bedeutenden  Stasen  im  Unterleib  aber,  sowie  bei  Leber- 
nd  Milzanschwellungen  geben  wir  den  glaubersalz-  und  kochsalzhaltigen 
Vässern  den  Vorzug,  sehen  übrigens  auch,  dass  die  Franzosen  solche 
'alle  vielfach  nach  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen  und  Homburg  schicken. 
)ie  Indication  Vichys  für  Rheumatismus  bezieht  sich  wohl  hauptsächlich 
uf  die  Bäder,  üeber  die  Indication  Vichys  bei  Diabetes,  siehe  S.  371. 
)as  Leben  in  Vichy  ist  nicht  theurer  als  in  Deutschen  Bädern.  Die 
'requenz  beträgt  25000. 

teuere  Literatur:  Durand  de  Lunel  1872.  —  Durand  Fardel,  l'ünion  1881. 
36 — 38.' — Göschen,  Vichy  (Berlin  1865).  ^ — Dr.  Lalaubic,  Journ.  de  therapie. 
V.   15.  17. 

Neuenahr,  im  Ahrthal,  Station  der  Zweigbahn  Remagen- Ahrweiler, 
)0  m  ü.  d.  M.,  seit  16  Jahren  in  Gebrauch  und  mit  guten  Anlagen  und 
vortrefflichen  Bauten  rasch  sich  entwickelnd,  besitzt  ausser  einem  sonst 
gehaltlosen,  aber  sehr  gasreichen  Säuerling  3  warme  Quellen  von  34 — 40 "C. 
md  im  Uebrigen  ohngefähr  gleichem  Salzgehalt,  den  Augusta-,  den 
^^i Ctoriabrunnen  und  den  Sprudel,  der  40 "  C.  warm  ist  und  in  1000 
rheilen  Wasser  enthält : 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .     .     l'OÖO  Gramm. 

kohlensaure  Magnesia     .     0'437 

kohlensauren  Kalk     .     .     0'302 

kohlensaures  Eisenoxydul     0*019 

Chlornatrium 0"112 

Freie  Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser  498  "5  ccm. 

Die  Quellen  besitzen  demnach  etwas  weniger  kohlensaures  Natron 
md  ohngefähr  ebensoviel  Kohlensäure  als  die  von  Ems  und  unterscheiden 
ich  wenig  von  diesen  in  der  Temperatur ;  dagegen  enthalten  sie  an 
sfatron  noch  nicht  den  vierten  Theil  des  Gehaltes  von  Vichy,  mehr 
Kohlensäure  als  dieses,  und  fast  gar  kein  Chlornatrium,  welche  in  Vichy 
im  das  öfache  und  in  Ems  um  das  lOfaclie  vertreten  ist.  Neuenahr 
st  gleich  Ems  ein  schwächeres  Natronwasser,  aber  ohne  Kochsalz.  Die 
!ndicationen  fallen  mit  denen  der  alkalischen  Säuerlinge  zusammen,  in 
nancher  Beziehung  rivalisirt  Neuenahr  mit  Karlsbad,  namentlich  rühmt 
nan  die  günstige  Wirkung  bei  Diabetes  (s.  Schmitz,  über  Behandlung 
les  Diabetes  in  Neuenahr.  British  med.  Journal  1881.  Dec.  23).  Das 
<;iima  ist  mild,  romantische  Gebirgs-  und  Rheinpartien  nahe  erreichbar, 
die  Einrichtungen  gut,  besonders  die  Bade-  und  neuen  Douchevorrich- 
iungen,  auch  Gelegenheit  zu  Molken-  und  Traubenkuren  ist  gegeben. 
3ie    Salubrität    des   Khmas    wird    besonders    bei   Respirationskatarrhen 
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atonisclier  Art,  bei  stationären  pleiiritischen  Exsudaten  und  l)ei  Katarrlien 
der  Lungenspitzen  gerülmit.     Frequenz  4 — 5000. 

Neuere  Literatur:  Schmitz,  Richard,  Berliner  klinische  Wochenschrift  1877  und 
1878.  —  Derselbe,  Deutsche  Med.  Wochenschrift  VI.,  30.  31.  1880.  —  Derselbe. 
Erfahrungen  über  Bad  Neuenahr.  4.  Aufl.  1885.  —  Teschemacher  und 
Deutsche  Medicinische  Wochenschrift  1876,  No.  29  und  30.  —  Derselbe  1877, 
Ahrweiler.  —  Unschuld.    Bonn.    2.  Aufl.    1872. 

Bilin  in  Böhmen,  2  Stunden  von  Teplitz,  Station  der  Prag-Duxer 
Eisenbahn,  197  m  hoch,  besitzt  die  stärksten  Natronquellen  von  Deutsch* 
land,  welche  aber  am  Orte  wenig  benutzt,  dagegen  in  grossen  Mengen 
versandt  werden.  Sie  sind  kalt  und  enthalten  nach  der  neuesten  Analyse 
von  1875  (Professor  Hupper t  in  Prag): 

die  Josephs-Quclle  die  Neue  Quelle 

Kohlensaures  Natron.     .     .  3 '.SSO  Gramm  3*265  Gramm 

Kohlensauren  Kalk     ...  0-412        -  0-428 

Kohlensaure  Magnesia    ..  0-171         -  0-189 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  0-002         -  0-002 

Schwefelsaures  Natron    .     .  0-727         -  0-707 

Chlornatrium 0-381         -  0-391 

Kohlensäure 1280  ccm  1330  ccm 

Tcmperatnr 12-3 "  C.  11-1"C. 

Das  Wasser  der  Josephsquelle  hat  also  seit  der  letzten  von  Redten- 
b  ach  er  vorgenommenen  Untersuchung  um  9"/,  an  festen  Bestandtheilen, 
namentlich  an  Natroncarbonat  zugenommen.  Der  Wirkung  nach  rangirt 
das  Biliner  Wasser  mit  Yichy.  —  Seit  Kurzem  existirt  in  Rilin  auch 
eine  Kaltwasserheilanstalt. 

Fachingen  im  Lahnthal,  zwischen  Limlnirg  und  Ems,  fast  nur 
versandt,  doch  ist  jetzt  Gelegenheit  gegeben,  von  dem  nahegelegenen 
Städtchen  Diez  aus  Kuren  an  Ort  und  Stelle  zu  machen.  Das  Wasser 
enthält  nach  der  Analyse  von  Fresenius  (1866): 

Doppelt  kohlensaures  Natron  ....     3-578  Gramm 
kohlensaurer  Kalk      ....     0-625 
kohlensaure  Magnesia     .     .     .     0-577 
kohlensaures  Eisenoxydul    .     .     0-005 

Chlornatrium .     0-631 

Kohlensäure  in  100  ccm  Wasser .     .     .        945  ccm 
Temperatur  10— 11 "  C. 

Die  Quelle,   welche   l)is  jetzt  in   einer   zu  Ende    des   vorigen  Jahi 
hunderts  angelegten  Fassung    zu  Tage  trat,   wird   neu  gefasst,   um    den 
bisher  erheblichen  Verlust  an  Kohlensäure  bei  der  Füllung  der  Flascheq 
zu  vermeiden. 
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Fachingen  imd  Bilin  sind  nächst  Vichy  die  stärksten  Natronwässer 
md  werden,  gleich  diesem,  in  den  ernsteren  Fällen  verwandt,  wo  es  auf 
Jebergang  erheblicher  Quantiäten  Natron  in  das  Blut  ankommt,  also 
)ei  schweren  Katarrhen,  namentlich  Blasenkatarrh,  hei  Gries  und  Gicht. 
3eide  unterscheiden  sich  kaum  von  einander ;  Fachingen  enthält  etwas 
veniger  Natronhicarbonat  und  etwas  mehr  Eisenoxydul  als  Bilin;  der 
letztere  Gehalt  ist  aber  bei  beiden  zu  gering,  um  eine  merkliche  Eisen- 
virkung  zu  bedingen;  beide  müssen,  wenn  es  auf  Resorption  grösserer 
jDosen  von  Natron  ankommt,  meist  erwärmt  werden.  Auf  Fachingen 
lat  in  letzter  Zeit  Emil  Pfeifer  (Berl.  Klin.  Wochenschrift  v.  13.  Sep- 
;ember  1886)  als  besonders  geeignetes  Mineralwasser  bei  Krankheiten 
:1er  harnleitenden  Organe  hingewiesen. 

Ganz  ähnlich  sind  die  Quellen  von  Preblau  (1000  m  ü.  d.  M. ,  in 
lierrlicher  geschützter  Alpenlage  Kärnthens  gelegen)  und  die  Quellen  des 
Fellathals  im  Klagenfurter  Kreise,  die  jedoch  nebenbei  nicht  unerhebliche 
Bestandtheile  an  Glaubersalz  und  kohlensaurem  Kalk  enthalten ;  Giesshübl 
in  Böhmen,  1  Meile  von  Karlsbad,  Geilnau  im  Nassauischen  Lahnthal 
mit  beträchtlichem  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia,  wodurch  es  Bilin  und 
Vichy  sehr  nahe  kommt,  während  kohlensaures  Natron  massig  und  Chlor- 
natrium  sehr  spärlich  vertreten  ist ;  und  Krondorf,  bei  der  Station  Hauen- 
stein-Wartha  unweit  Karlsbad,  sind  schwächere  kalte  Natronwässer  von 
ziemlich  reiner  Constitution,  ausgezeichnet  durch  den  reichen  Kohlen- 
ääuregehalt,  der  bei  dem  ersten  fast  doppelt  so  viel  beträgt  als  bei  dem 
letzten.  Der  Natrongehalt  in  ihnen  ist  stark  genug,  um  eine  massige 
Wirkung  zu  vertreten,  und  andrerseits  wieder  schwach  genug,  um  die 
Wässer  für  Gesunde  als  trinkbare  Säuerlinge  zu  empfehlen. 

Giesshübl  Geilnau  Krondorf 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .     .    .  1-1958  Gramm    1-0601  Gramm    1'1307  Gramm 

kohlensaurer  Kalk      .     .     .  0-3438 

kohlensaure  Magnesia     .    .  0-2133 

kohlensaures  Eisenoxyclul  .  00609 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser      .  1537  ccm 

remperatur 9 "  C. 

Teinach  im  Württemberg'schen  Schwarzwalde  (2  '/g  Stunde  Eisenbahn- 
fahrt von  Stuttgart),  in  anmuthiger  geschützter  Lage,  390  m  ü.  d.  M.,  besitzt 
in  der  Hirschquelle,  dem  Wand-  und  Mittelkasten  erdig-alkalische,  eisen- 
freie Säuerlinge;  in  der  Bach-  und  Wiesenquelle  erdig-alkalische,  eisen- 
haltige Säuerlinge ;  in  der  Dintenquelle  ein  reines  Stahlwasser.  Ausserdem 
vorzügliche  Kaltwasserheilanstalt,  treffliche  Milch-  und  Molkenkur,  Kräuter- 
säfte, Das  kleine  Bad,  in  jeder  Beziehung  eine  Musteranstalt,  verdient 
mehr  gewürdigt  zu  werden.     Eröffnung  am  1.  Mai. 

Frequenz  12—1300. 
Neuere  Literatur:  Wurm,   4.  Aufl.   Wien  1878. 

J.  Braun,  Balneotherapie,   5.  Aufl.  "^O 


0-4904 

0-4950 

0-3630 

0-2741 

0-0383 

00173 

1468  ccm 

773-95  ccm 

10  "G. 
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Vals,  in  einer  pittoresken  Gegend  des  französischen  Deimrt.  de 
TArdeche  gelegen,  mit  Quellen,  die  sich  von  denen  Vichys  fast  nur  durch 
die  Temperatur  unterscheiden  (13 — 16  "  C),  daher  das  kalte  Vichy  ge- 
nannt, mit  guten  Einrichtungen  und  geräuschlosem  Badeleben.  Indica- 
tionen  wie  bei  Vichy ,  besonders  gegen  Magenkatarrh ,  Diabetes  und 
Steinbildung. 
Neuere  Literatur:  Bougarel,  18G9.   Gaz.  des  Hop.  1878.  136,  150  und  1881,  27. 

Salzbrunn  oder  Ober- Salzbrunn,  Station  der  Freiburger  Eisenbahn, 
460  m  ü.  d.  M.,  in  einem  lieblichen,  waldreichen  Thale  Schlesiens  gelegen, 
seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bekannt,  später  aber  in  Ver- 
gessenheit gerathen,  ist  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch 
gute  Anstalten  und  gute  ärztliche  PÜege  als  Brunnenort  kultivirt  worden 
und  hat  besonders  für  Bronchialkatarrh  und  Lungentuberkulose  längere 
Zeit  als  Concurrent  von  Ems  gegolten.  Man  hat  es  sogar  das  „kalte 
Ems"  genannt.  Wenn  auch  die  Frequenz  gestiegen,  so  hat  sie  doch 
bei  weitem  nicht  Schritt  gehalten  mit  der  Entwickelung  von  Ems,  trotz- 
dem in  letzter  Zeit  der  früher  häufige  Missbrauch  von  Emser  Kuren  bei 
Lungentuberkulose  aufgehört,  wogegen  Salzbrunn  immer  noch  von  einem 
leidlichen  Contingent  dieser  Kranken  besucht  wird.  Die  Wärme  des 
Wassers,  die  Milde  des  Klimas  und  der  Reiz  des  grossartigen  und 
dennoch  nicht  aufregenden  Badelebens  in  P^ms  sind  Vorzüge,  mit  denen 
Salzbrunn  nicht  concurriren  kann ;  sodann  sind  in  Neuen  a  h  r  ein 
warmer  und  in  Gleichenberg  ein  kalter  Concurrent  aufgetreten, 
femer  werden  in  neuerer  Zeit  die  klimatischen  Verhältnisse  mehr  be- 
rücksichtigt, versandte  Natronwässer  vielfach  in  klimatischen  Kurorten 
getrunken:  und  so  ist  dem  alten  Ruhm  von  Salzbrunn  sein  Nimbus 
genommen,  und  die  Quelle  wird,  wie  \aele  andere,  nur  als  schwächere 
und  kalte  Natronquelle  gewürdigt.  Die  Berühmtheit  von  Salzbrunn 
ist  eine  historische,  sofern  von  ihm,  wie  von  Ems,  die  klinische  Er- 
fahrung über  die  Wirkung  der  Natronquellen  ausgegangen,  und  die  Salz- 
brunner  Quelle  theilt  mit  andern  die  Indicationen  und  die  Contra- 
indicationen  kalter  alkalischer  Säuerlinge.  Was  die  chemische  Constitution 
betrifft,  so  enthält  sie  mehr  Natronliicarbonat  als  Ems,  aber  sehr  wenig 
Chlornatrium,  welches  in  Ems  mit  etwa  1  Gramm  auf  1000  vertreten  ist. 

Salzbrunn  hat  die  oben  erwähnten  Idicationen  schwacher  alkalischer 
Säuerlinge,  und  eignet  sich  ausserdem  durch  seine  höhere  Lage  und 
durch  sein  mittelwamies,  mildes,  feuchtes  und  dabei  tonisirendes  Klima 
besonders  für  Emphysematiker ,  an  chronischen  Respirationskatarrhen 
Leidende  und  auch  für  leichtere  Fälle  von  Phthisis.  Wenn  diese  seit 
einiger  Zeit  in  Ems  ganz  verpönt  sind,  so  liegt  der  Grund  theils  in 
einer  natürlichen  Reaction    gegen    den   früher  getriebenen   Missbraueh 
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tlieils  in  den  klimatischen  Verhältnissen  von  Ems,  wo  in  heissen  Monaten 
die  gedrückte  Thalwärme,  zumal  in  Verbindung  mit  dem  warmen  Brunnen, 
das  Gefässsystem  Tuberkuloser  schädlich  aufregt.  Ein  schwaches  Natron- 
wasser aber,  besonders  wenn  man  den  Ueberschuss  der  Kohlensäure 
entfernt,  ist  keineswegs  allgemein  bei  Tuberkulose  contraindicirt,  sondern 
kann  durch  Milderung  des  begleitenden  Bronchialkatarrhs  sehr  wohl 
nützlich  sein,  zumal  wenn  der  individuelle  Zustand  den  Genuss  eines 
kalten  Brunnens  nicht  verbietet;  —  und  das  hat  also  Salzbrunn  vor 
Ems  voraus.  Auch  auf  die  Schleimhaut  des  Intestinaltractus  üben  die 
Quellen  eine  günstige  Wirkung  und  werden  deshalb  vielfach  gegen 
Katarrhe  der  gastrischen  Organe  verordnet.  Eine  vortreffliche  und  stark 
benutzte  Molkenanstalt  kommt  zu  der  Quelle  als  Unterstützungsmittel, 
ferner  Inhaltions-Kuren,  Kräuterkuren  etc. 

Der  Oberbrunnen  enthält  nach  der  Analyse  von  Fresenius  (1881) 
in  1000  Gramm : 

Doppelt  kohlensaures  Natron     .     .     .  2-4103  Gramm 

kohlensauren  Kalk  ....  0'4930 

kohlensaure  Magnesia  .     .     .  0"5406 

kohlensaures  Eisenoxydul       .  0'0063 

Chlomatrium 0'1766 

Schwefelsaures  Natron ......  0*4593 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser  .     .  985  ccm 

Temperatur .  9 «  C. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  der  Kronen  -  Quelle  ein  Wasser  entdeckt 
worden,  welches  nach  der  Analyse  von  Prof.  Poleck  (1880)  nächst  der 
Assmannshäuser  Quelle  den  grössten  Gehalt  an  Lithion  (0'0114  Lithium- 
bicarbonat  auf  1000  Gramm)  enthalten  und  sich  bei  allen  krankhaften 
Processen,  deren  Ursache  in  einer  Störung  der  Harnsäureausscheidung 
beruht,  bewähren  soll.  Nach  der  Analyse  von  Ziurek  (1869)  enthält  die 
Quelle  jedoch  nur  Spuren  von  Lithion  und  wird  darin  von  dem  Ober- 
brunnen bedeutend  übertroffen.  Es  scheint,  dass  die  günstige  Wirkung 
der  Kronenquelle  nicht  allein  dem  Lithion ,  sondern  der  glücklichen 
Zusammensetzung  und  Mischung  der  für  die  Lösung  der  Harnsäure 
nöthigen  Elemente  in  qualitativer  (Chlornatrium,  Natrium-Sulphat,  Kalium- 
Sulphat,  Natrium-Bicarbonat  etc.)  und  quantitativer  Hinsicht  zuzu- 
schreiben ist. 

Frequenz  3600. 

Neuere  Literatur:W\eie\,  Verhandlungen  des  schles.  Bädertages  1876.  —  Valentiner, 
Der  Kurort  Salzbrunn,   2.  Aufl.    Berlin  1877.   Hirschwald. 

25* 
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Vergleichimg  der  einfachen  Natronwässer 

in  Bezug  auf  ihren  Gehalt  an  doppeltkohlensaurem  Natron, 
Chlornatrium  und  Kohlensäure. 


1.    Die  warmen; 


auf  1000  Gramm  Wasser 


Natr.  bicarb. 
Vichy  (grande  grille).     4-883 
N  e  u  e  n  a  h  r  (Sprudel)  .     1  -050 

2.    Die  kalten: 

Bilin  (Joseph-Quelle)  .  4'666  Gramm 

Fachingen  ....  3'578 

Giesshübl     ....  1-193 

Geilnau 1-060 

Krondorf     ....  1-131 

T  ein  ach  (Bachquelle)  0-845 

Vals      ......  7-280 

Salzbrunn  (Oberbrunnen)  2-4103 


Chlornatrium 
0-534 
0-112 


auf  1000  ccm 

Wasser 
Kohlensäure 

460 

498 


0-381  Gramm 
0-631 


0-074 
0-160 
0-1766 


1280  ccm 

945  - 

1537  - 

1468  - 

774  - 

1236  - 

1040  - 

985  - 


B.   Die  muriatischen  Natronwässer  oder  alkalisch  muriatischen  Säuerlinge. 

Diese  enthalten,  ausser  Natronbicarbonat  und  Kohlensäure,  Chlor- 
natrium in  merklichen  Quantitäten,  aber  kein  oder  nur  so  wenig 
schwefelsaures  Natron,  dass  dies  nicht  in  die  Wirkung  eintritt. 

Den  pharmakodynamischen  Charakter  des  Kochsalzes  voraus- 
nehmend, erwähnen  wir  folgende  Punkte,  welche  seitens  dieses  Stoffes 
zur  Wirkung  der  Natronwässer  hinzutreten.  In  Bezug  auf  die  Lösung 
des  Fibrins  und  des  Eiweisses  im  Blute,  also  auf  die  AlkalesccÄZ  desselben, 
hat  das  Chlornatrium  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  das  Natroncarbonat, 
und  beiden  können  höchst  wahrscheinlich  für  einander  vicariren.  Während 
aber  die  vermehrte  Zuführung  des  kohlensauren  Natrons  direct  nur  die 
regressive  Stoffmetamorphose  beschleunigt,  betheiligt  sich  das  Chlor- 
natrium an  der  Zellenbildung  und  der  productiven  Seite  des  Stoffwechsels. 
Unmittelbar  auf  Magen  und  Darm  übt  das  kohlensaure  Natron,  ausser 
seiner  säuretilgendcn  Wirkung  und  oft  auch  vermöge  derselben,  keinen 
wohlthätig  anregenden  Einfluss  aus;  nur  schwächere  Natronwässer  regen 
die  Magen-  und  Darmthätigkeit  an  und  zwar  vermöge  der  Kohlensäure. 
Massige  Gaben  Chlornatrium  aber  unterstützen  diese  Wirkmig  der  Kohlen- 
säure, indem  sie  die  Secretion  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  ver- 
mehren, eine  Wirkung,  welche  erst  bei  grossen  Dosen  zu  katarrhalischer 
Reizung  sich  steigert. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  das  Chlornatrium  sowohl  für  die  locale, 
als  auch  für  die  allgemeine  Wirkung  des  Natroncarbonates,   noch  mehr 
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als  die  Kohlensäiu'e,  ein  wichtiges  Correctiv  ist,  und  dass  für  die  meisten 
Indicationen  der  Natronwässer  ein  erhebliclier  Kochsalzgehalt  derselben 
sich  lim  so  mehr  empfiehlt,  je  grösser  der  Gehalt  derselben  an  kohlen- 
saurem Natron  ist.  Hierauf  basirt  zum  grössten  Theil  der  Vorzug, 
welchen  eine  langjährige  Erfahrung  den  Wässern  von  Selters  und 
Ems,  selbst  von  Roisdorf  vor  reinen  Natronwässern  erworben,  und 
das  rasche  Aufblühen  von  Gleichenberg  und  ganz  besonders  von 
Luhatschowitz;  und  höchst  wahrscheinlich  beruht  auf  eben  dem 
Grunde  die  Concurreuz  der  sehr  schwachen  Natronquellen  von  Karlsbad 
mit  den  sehr  starken  von  Vichy,  z.  B.  in  der  Gicht  und  im  Diabetes, 
Zuständen,  bei  denen  es  in  eminentem  Grad  auf  die  Wirkung  des  Natrons 
vom  Blut  aus  ankommt;  und  es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  in  Fällen, 
wo  die  starken  Natronwässer  Vichy,  Bilin,  Fachingen  ihre  Wirkung 
versagen  oder  üble  Nachwirkungen  offenbaren,  durch  einen  entsi^rechenden 
Zusatz  von  Chlornatrium  dieselben  zu  muriatisch-alkahschen  Wässern 
zu  machen.  Das  Ideal  eines  in  beiden  Beziehungen  starken  Natron- 
wassers bilden  die  Quellen  von  Luhatschowitz;  dieser  Kurort  blüht 
schnell  auf,  die  dort  gewonnenen  klinischen  Erfahrungen  haben  schon 
die  wichtigsten  Indicationen  begründet,  und  die  künstliche  Mineral- 
wasserfabrikation möge  sich  aufgefordert  fühlen,  für  ernste  Fälle  und 
behufs  einer  eingreifenderen  Wirkung  des  Natrons  vor  allem  diese  Wasser 
nachzuahmen. 

Anstatt  besonderer  Indicationen  für  die  muriatisch-alkahschen 
Quellen  genügt  es,  aus  dem  Obigen  zu  resumiren,  dass  überall,  wo  der 
Stoffverbrauch  zwar  angeregt,  gleichzeitig  aber  auch  die  Stoffi^roduction 
begünstigt  werden  soll,  ferner  wo  der  Zustand  des  Magens  und  Darms 
eine  Anregung  der  Secretion  erheischt,  die  kochsalzhaltigen  Natron- 
wässer vorzuziehen  sind,  und  zwar  um  so  mehr,  je  energischer  die 
Wirkung  des  NatroncarlDonates  von  dem  Zustand  verlangt  und  von  dem 
Wasser  dargeboten  wird. 

Luhatschowitz  in  Mähi-en,  1^/^  Stunde  von  der  Eisenbahn-Station 
Ungar.  Brod  der  Hradisch-Broder  Eisenbahn,  in  einem  anmuthigen  Thal 
der  Karpathen,  530  m  ü.  d.  M.  gelegen.  Die  Quellen  sind  kalt  (7  %  "), 
enthalten  aber  genug  Kohlensäure,  um  ohne  Schaden  erwärmt  zu  werden ; 
sie  sind  in  ihrem  Gehalt  an  Chlornatrium  und  Natroncarbonat  das  Ideal 
kräftiger  alkalisch -muriatischer  Säuerlinge  und  begründen  erfahrungs- 
mässig  alle  Indicationen  der  Natronwässer  bei  höheren  Graden  der  be- 
treffenden Zustände,  namentlich  bei  Katarrhen,  besonders  chronischem 
Magenkatarrh,  bei  Unterleibsstasen  und  bei  gichtischen  Exsudaten,  und 
concurriren  sogar  bei  hyjierämischer  Anschwellung  der  Leber  mit  Karlsbad. 
Der  Trinkquellen  sind  4,  davon  enthalten; 
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Der  Louisenbrunnen    Der  Vincenzbrunnen 
auf  1000  Gramm 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .     .     .  6 "7664  4*2864 

kohlensauren  Kalk      .     .     .  0-8263  0-8782 

kohlensaures  Eisenoxydul    .  0-0330  0-0199 

Jodnatrium 0-0237  00171 

Bromnatrium 0-0116  0-0332 

Clilorkalium 0-2107  0-2337 

Chlornatrium 4-2966  2-9926 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser     .        —  1542  ccm. 

Frequenz  gegen  1000.  —  Ausserdem  Molkenanstalt. 
Neuere  Literatur:  Küchler,  Der  Kurort  Luhatschowitz.    2.  Aufl.    Wien  1883. 

Gleichenberg  in  Steyermark,  7  Meilen  von  Graz,  eine  Fahrstunde 
von  der  Station  Feldbach  der  ungarischen  Westbahn,  290  m  ü.  d.  M.,  in 
angenehmer  Hügellandschaft  gelegen,  mit  sehr  mildem  feuchtwarmen 
Klima.  Hauptsächlich  wird  die  Constantiusquelle  getrunken,  welche 
Kohlensäure  genug  enthält,  um  bei  der  Erwärmung  noch  ein  Säuerling 
zu  bleiben ;  sie  ist  an  kohlensaurem  Natron  und  an  Chlornatrium  etwas 
reicher  als  die  Quellen  von  Ems,  und  tlieilt  mit  diesen  im  Allgemeinen 
die  Indicationen,  während  sie  in  Bezug  auf  klimatische  Verhältnisse  viel- 
leicht den  Vorzug  verdient. 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .     .  3-5154  Gramm 

kohlensaurer  Kalk     .     .  0-5208 

kohlensaure  Magnesia     .  0-5208 

kohlensaures  Eisenoxj^dul  0-0004 

Chlornatrium 1-8228 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser  1340-0  ccm. 
Temperatur  17-5  "  C. 

Eine  neue  Quelle,  die  Emraaquelle,  jetzt  vielfach  benutzt,  hat  den 
Vortheil  eines  viel  geringeren  Gehaltes  an  Kohlensäure  (660  ccm). 

Ausserdem  der  Klausnerbrunnen,  ein  sehr  reiner  und  massig  starker 
Eisensäuerling,  mit  0-0858  Gramm  Eisenbicarbonat  und  956-6  ccm  freier 
Kohlensäure.     Gute  Molkenanstalt,  Kräutersäfte. 

Frequenz  gegen  5000 ,  sehi-  unterhaltendes  Badeleben ,  gute  Ein- 
richtungen. 

Neuere  Literatur:  Clar,  1881.  —  Hansen,  1882.  —  Höfingcr,  1876,  und  Jahres-J 
bcricht  für  Balneologie  1876  I.  —  Ivandi,  Wien  1880. 

Die  Quellen  von  Selters  und  Roisdorf  werden  nur  versandt,  ersteresj 
zu  einigen  Millionen  Krügen. 


Selters 

Roisdorf 

1-261  Gramm 

1-17    Gramm 

0-338        - 

0-364      - 

0-325 

0-521       - 

0-013 

0-006      - 

2-211 

1-821       - 

1149-0  ccm 

726-5  ccm 
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Sie  enthalten  in  1000  Gramm: 

Doppelt  kohlensaures  Natron  .     . 
kohlensauren  Kalk      .     . 
kohlensaure  Magnesia 
kohlensaures  Eisenoxydul 

Chlornatrium 2-211 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser 

Ebenso  wird  das  Wasser  von  Apatovac  (bei  Warasdin  gelegen) 
überwiegend  versandt  und  als  Erfrischung-Getränk,  rein  oder  zur  Hälfte 
mit  Wein  gemischt,  benutzt,  besonders  in  den  Seestädten  Fiume,  Triest  etc. 
Es  enthält  auf  1000  Theile  Wasser  4-2029  Gramm  doppeltkohlensaures 
Natron  und  3*4270  Gramm  Chlornatrium,  gehört  also  zu  den  stärksten 
Säuerlingen,  da  es  im  Gehalt  an  Natronbicarbonat  nur  von  Szczawnica 
übertroffen  wird,  während  es  alle  anderen  daran  weit  überragt. 

Ems,  im  schönen  Lahnthal,  91  m  ü.  d.  M.,  2  Stunden  oberhalb  der 
Lahnmündung  in  den  Rhein  (Stolzenfels  gegenüber),  ist  die  älteste  und 
berühmteste  Natronquelle.  Zu  einem  mittleren  Gehalt  von  Natron- 
bicarbonat (2  Gramm)  und  Kohlensäure  (600  ccm)  kommt  ein  massiger 
Gehalt  an  Chlornatrium  (1  Gramm)  und  sehr  geringe  Mengen  Kalk-  und 
Magnesiabicarbonat  (etwa  2  Decigramm).  Man  kann  wohl  sagen,  dass 
von  Ems,  dessen  alkalische  Natur  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
erkannt  worden,  die  Kenntniss  der  Wirkung  alkalischer  Wässer  grössten- 
theils  ausgegangen  ist ;  und  gerade  ein  Wasser  von  diesem  mittleren 
Gehalte  war  geeignet,  vielseitige  klinische  Beobachtungen  zu  sammeln 
und  Indicationen  zu  begründen,  wie  sie  die  Zeit  mit  mehr  oder  minderem 
Rechte  für  Ems  festgestellt  hat.  Dazu  kam  eine  Vereinigung  von 
Vorzügen ,  wie  sie  selten  einem  Brunnenorte  zu  Statten  gekommen : 
mildes  Klima,  schönste  Gegend  im  romantischen  Rheinlande,  grossartige 
Kiu"bauten  und  Anlagen,  ein  Thal  von  einem  nicht  unbedeutenden  Fluss 
durchströmt,  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Badeärzte  von  bedeutender 
Persönlichkeit,  und  zu  Allem  ein  heiteres,  unterhaltendes,  glänzendes 
und  doch  geräuschloses  Badeleben. 

Heut  zu  Tage  und  nach  Allem,  was  Eingangs  über  die  Wirkung  der 
Natronwässer  gesagt  worden,  legt  man  den  Emser  Quellen  keine  beson- 
deren, specifischen,  sondern  nur  diejenigen  Indicationen  bei,  welche  ihnen 
auf  Grund  ihres  mittleren  Gehaltes  an  Natron,  ihres  massigen  an  Kohlen- 
säure, ihres  geringen  an  Kochsalz  und  ihrer  Temperatur  zukommen,  und 
zieht  schwächere  oder  stärkere  Natronquellen  vor,  je  nachdem  es  die 
Umstände  des  Falles  erheischen;  dass  dabei  der  Mangel  der  höheren 
Wärme  kein  Hindernis  ist,  wurde  oben  bemerkt,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  starke  Gehalt  an  Kohlensäure  eine  Verminderung  erlaubt.    Die 
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Quellen  von  Ems,  wie  sie  sind,  stellen  einen  mittleren  Grad  der  Stärke 
der  Natronwässer  für  die  meisten  diesen  zukommenden  Indicationen  dar 
und  namentlich  einen  für  die  meisten  Fälle  von  Bronchial-  und  Laryngoal- 
katarrh  passenden,  für  welche  übrigens  das  milde  und  massig  feuchte 
Klima  als  Beihülfe  hinzutritt.  Wenige  Badeörter  giebt  es,  wo  ein  Kranker 
im  Verkehr  mit  der  Natur  und  den  Menschen  und  im  Anblick  und 
Genuss  eines  glänzenden  und  doch  ziemlich  anspruchlosen  Badelebens 
so  reiche  Gelegenheit  fände,  sowohl  aus  sich  herauszutreten,  als  sich 
in  sich  zu  sammeln :  in  jeder  Beziehung  ist  Ems  die  Perle  der  deutschen 
Bäder,  Nur  muss  man  nicht  Phthisiker  in  dieses  Thal  schicken,  wo  sie 
am  Tage  heisser  und  unbewegter  Luft,  Morgens  und  Abends  aber  oft 
kalten  Nebeln  ausgesetzt  sind,  namentlich  im  Spätsommer.  Grossmann 
hält  Ems  sogar  für  Katarrhe  bei  Tuberkulose  sowie  bei  Hämoptoe  auch 
ohne  diese  für  schädlich,  mindestens  für  gefährlich  und  weniger  zweck- 
mässig als  andere  Kurorte. 

Die  Quellen  von  Ems  unterscheiden  sich  von  einander  hauptsächlich 
durch  ihre  Temperatur.  Es  enthalten  nach  der  Analyse  von  Fresenius 
(1871): 

Kräluichcn         Fürsten-  Kessel-               Neue 

brunnen.  brunnen.          Baclequclle 

Cbloniatrium 0-9831  Gramm  10110  Gramm  10313  Gramm  09271  Gramm 

Hcbwcfelsaurcs  Kali     .     .    00368      -        00485       -  00437       -        00441      - 

Kohlensaures  Natron   .     .     1-3988      -        1-4395       -  1'40G3       -        1-4509      - 

Kohlensaure  Magnesia     .     01358      -        0-1349       -  0-1197       -        01380      - 

Kohlensauren  Kalk .     .     .    0-1528      -        0-1507       -  01525       -        0-1531      - 

Kohlensaures  Eisenoxydul    00014      -        00014       -  0-0024       -        00029      - 

Kieselsäure 0-0497      -        0-0499       -  00485       -        0-0475      - 

Völlig  freie  Kohlensäure  .     597-48  ccm        599-35  com  533-16  ccm         448-5  ccm 

Temperatur 35— 37  5"  C.     39-4— 404"  C  462— 48"  C.      50-4"  C. 

Zu  diesen  fiscalischen  Quellen  kommen  als  Privatquellen  die  vor 
mehreren  Jahren  aufgefundenen  König-Wilhelm -Felsen  quellen: 
die  Wilhelm-,  Augusta-  und  Victoriaquelle.  Sie  haben  ungefähr 
dieselbe  Zusammensetzung  und  denselben  therapeutischen  Werth,  wie  die 
alten  Quellen.  Die  Wilhelmquelle  hat  eine  Temperatur  von  40-5*'  C., 
die  Augustaquelle  von  39'2''  C.  und  die  Victoriaquelle  von  27 '9°  C. 
Letztere  ist  also  die  kühlste  und  dabei  die  an  festen  Bestandtheilen  und 
an  Kohlensäure  reichste  (673-2  ccm)  Quelle  von  Ems.  Sie  eignet  sich 
vorzüglich  zu  Trinkkuren  in  Fällen,  die  ein  lebhaft  anregendes,  die  Blut- 
circulation  beschleunigendes,  auf  die  Schleimhäute  tonisii'end  wirkendes, 
die  NeiTen  anregendes  Verfahren  erheischen,  so  bei  Katarrhen  der  Re- 
spirationsorgane, die  mit  geringer  Reizbarkeit,  bedeutender  Auflockerung 
der  Schleimhaut  und  starker  Schleimproduction  einhergehen.  Die  wär- 
meren  Quellen,   namentlich    der   Kesselbrunnen,    thun    dagegen  bessere 
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Dienste  bei  trockenen  Katarrhen  mit  geringem  Auswurf,  grosser  Reizbar- 
eit  der  Sclileimhäute  und  Neigung  zu  krampfhaften  Erscheinungen  der 
h'onchieu.  Ebenso  gründet  sich  bei  den  Katarrhen  des  Magens,  Darms, 
ler  Gallengänge  und  anderer  Organe  die  Wahl  zwischen  der  verhältniss- 
iiiissig  kühlen  und  gasreichen  Victoriaquelle  und  dem  am  höchsten  tem- 
jcrirten  und  gasarmen  Kesselbrunnen  auf  die  Indicationen  der  Anregung 
lud  Tonisirung  erschlaffter  Gewebe  oder  der  Herabstimmung  grosser 
irtlicher  Reizbarkeit,  während  die  Augustaquelle,  sowie  Krähnchen  und 
i'ürstenbrunnen  hinsichtlich  der  Temperatur  und  des  Gasgehalts  in  der 
glitte  stehen  und  in  den  Fällen  passen,  die  weder  die  hohe  Wärme  des 
iesselbrunnens,  noch  den  reichen  Kohlensäuregehalt  der  Victoriaquelle 
vertragen. 

Zu  Bädern  werden  besonders  die  neue  Badequelle  und  Wilhelmquelle 
genutzt. 

Eine  neue  Quelle,  der  K  a  i  s  e  r  b  r  u  n  n  e  n ,  ist  im  Jahre  1878  gefasst 
md  von  Fresenius  analysirt  worden.  Sie  enthält  0*980  Gramm  Chlor- 
latrium,  1"992  doppelt  kohlensaures  Natron,  0*226  Kalk-  und  0'205 
Vlagnesia-Bicarbonat.  Sie  steht  also  den  andern  fiscalischen  Quellen  in 
Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung  ganz  nahe,  hat  aber  eine  Temperatur 
.^on  nur  28 •55*^0.  und  ist  also  nächst  der  Victoriaquelle  die  kühlste  von 
lUen  Emser  Thermen,  dagegen  hat  sie  noch  grösseren  Reichthum  an 
Johlensäure  (732-5  ccm).  Sie  theilt  also  die  Indicationen  mit  den  kühleren 
Quellen  von  Ems  und  wird  wegen  ihres  Gasreichthums  besonders  bei 
Vlagenkatarrhen  angewendet. 

Von  der  in  früherer  Zeit  so  berühmten  „  Buben  quell  e^^,  einem 
Jniversalmittel  gegen  Sterilität,  ein  Wort  zu  sagen,  verlohnt  sich  heut 
m  Tage  kaum  der  Mühe  :  es  ist  eine  warme,  aufsteigende  Douche  von 
55°  C.,  die  direct  an  der  Quelle  benutzt  wird  und  sich  selbst  unter 
\.erzten  noch  einer  unverdienten  Gunst  erfreut. 

Neben  einer  Molkenanstalt  ist  von  Kurmitteln  noch  die  pneumatische 
md  elektro-therapeutische  Anstalt  von  Dr.  Lange  zu  erwähnen,  die 
edoch  in  die  Hände  eines  Nichtarztes  übergegangen  ist.  Die  Spengler- 
ichen  Inhalationspavillons  für  Kohlensäure,  gegen  deren  Unwesen  Dr. 
Panthel  und  andere  Emser  Aerzte  lange  Zeit  vergeblich  ankämpften, 
äind  nach  dem  Tode  des  Besitzers  glücklicherweise  eingegangen. 

Die  Frequenz  von  Ems  beträgt  12  bis  15000. 

Neuere  Literatur;    Vogler,    4.  Auflage,    1872.     Doling.   Berlin  1874,  Hirscbwald. 
Goltz,  Deutsche  Medicin.  Wochenschrift  1877.     Panthel.  3.  Auflage,  1878. 

Ganz  in  der  Nähe  von  Ems  liegt  die  vortrefflich  eingerichtete  Kalt- 
ivasserheilanstalt  Nassau.     Siehe  S.  177. 
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Szczawnica  in  Galizien,  6  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  All 
Sandec,  328  m  li.  d.  M.  in  einem  romantischen,  sehr  geschützten  Ge 
birgsthal,  das  polnische  Obersalzbrunn,  besitzt  sehr  gute  Etablissements 
hat  eine  jährliche  Frequenz  von  3000  und  eine  bedeutende  Wasser 
Versendung.  Die  Quellen  sind  kalt,  sehr  reich  an  freier  Kohlensäur 
und  erheblich  reicher  an  Natroncarbonat  und  Chlornatrium  als  Em 
und  Gleichenberg.  Nur  eine  ist  schwach  an  Natron  und  Chlornatrium 
hat  aber  einen  Eisengehalt,  welcher  sie  als  Eisensäuerling  charakterisir! 


Doppelt  kohlensaures  Natron     .     . 

I. 

.     8-447 

II. 

6-521 

III. 

4-290 

kohlensaurer  Kalk  ,     .     . 

.     0-875 

1-117 

1-124 

kohlensaure  Magnesia 

.     0-787 

0-669 

0-479 

kohlensaures  Eisenoxydul 

.     0-011 

0-018 

0-011 

Chlornati-ium 

.     4.618 

3-731 

1-966 

P>eie  Kohlensäure  in  1 000  ccm  Wasser  711*5  ccm      876  ccm     1054  ccm 

Kainzenbad  bei  Partenkirchen  in  Oberbaiern,  welches  seit  einigei 
Jahren  von  glaubwürdigen  Aerzten  wegen  seiner  Lage  und  seiiies  vor 
trefflichen  Klimas  als  Höhenkurort  empfohlen  wird  (730  m  ü.  d.  M.) 
führen  wir  an  dieser  Stelle  als  Repräsentanten  sehr  schwacher  Natron- 
quellen an.  Die  Kainzen quelle  enthält  annähernd  1  pro  mille  fixi 
Bestandtheile,  darunter  0-482  Gramm  doppeltkohlensaures  Natron  unc 
0"156  Gramm  Baregine,  jener  organischen  Substanz,  welche  vorläufig 
nicht  den  Arzt,  sondern  nur  den  Chemiker  interessirt.  Dieser  Natron- 
gehalt kann  für  die  Brunnenkur  schon  in  Betracht  kommen,  für  die 
Bäder  ist  er  irrelevant,  diese  sind  indifferente  Bäder ;  für  beide  aber  sind 
das  Klima,  die  guten  Einrichtungen,  die  Höhe  der  Lage,  wozu  der  dem 
Bade  gehörige  Hof  des  Eckbauern,  1340  m  ü.  d.  M.,  kommt,  von  Be- 
deutung, um,  namentlich  mit  Hülfe  der  schwefelhaltigen  Guti quelle 
die  eine  jodhaltige  Schwefelnatriumquelle  ist,  und  der  Moor-  und 
Fichte  nnadelbäd  er,  den  Ort  zu  einer  trefflichen  Station  für  die 
Thermahnethode  bei  schonungsbedürftigen  Kranken  zu  machen.  Ausser- 
dem Molken  und  Kräutersäfte.  Ueber  die  Guticiuelle  siehe  das  Nähere 
bei  den  Schwefelquellen. 

Fideris  im  Prätigau  (Schweiz),  1000  m  hoch  gelegen,  gehört  bei 
einem  Gehalt  seiner  Quelle  an  0-7759  kohlensaurem  Natron,  0  0083  Chlor- 
natrium, 0-0116  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  686-6  ccm  freier  Kohlen- 
säure gleichfalls  zu  den  alkalisch  -  muriatischen  Eisensäuerlingen. 
Frequenz  600. 

Neuere  Literatur:  Veragiith,  1B76. 
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Uebersichtliche  Zusammenstellung 

er  alkaliscli-muriatiscli  en  Säuerlinge  in  Bezug  auf  ihren 
lehalt   an   doppelt  kohlensaurem  Natron,   Chlorn  atriuni 
und  Kohlensäure. 


Wasser 

auf  1000  ccm 
Wasser 

Cblomatrium 

Kohlensäure 

4-2966 

Gramm 

—     ccm 

2-9926 

- 

1452     - 

1-8228 

- 

1340     - 

2-211 

-  ■ 

1149     - 

1-821 

- 

726     - 

0-9831 

_ 

597     - 

1-0110 

- 

599     - 

1-0313 

- 

533     - 

0-9271 

- 

448     - 

juhatschowitz  dopppeltkoUens.  Natron 

der  Luisenbrunnen  6-7664  Gramm 

der  Vincenzbrunnen  4-2864       - 

jleichenberg    .     .     .  3-5154 

Selters       .....  1-261 

Roisdorf 1-117 

jEms 

»Krähnchen      .     .     .  1-9797 

Fürstenbrunnen  .     .  2-0366 

Kesselbrunnen    .     .  1-9897 

^-      Neue  Badequelle     .  2-0528 

C.  Die  glaubei'salzhaltigen  Natronwässer  oder  alkaliscli-salinischen  Quellen. 

Neuere  Literatur:  Buch  he  im,  Ueber  die  Wirkung  des  Glaubersalzes,  Archiv  für 
physiolog.  Heilkunde  1854.  Derselbe,  Arzneimittellehre,  3.  Aufl.  1878.  —  See- 
gen, üeber  den  Einfluss  des  Glaubersalzes  auf  den  Stoffwechsel.  Wiener  Med. 
Wochenschrift  1860.  —  Zülzer,  Ueber  den  Einfluss  der  salinischen  Laxantien 
auf  den  Stoffwechsel.  Veröffentlichungen  der  balneolog.  Section  der  Gesellschaft 
für  Heilkunde  in  Berlin  1879. 

Für  die  milde  Wirkung  des  schwefelsauren  Natrons  und  für  Brunnen- 
kuren mit  demselben  werden  jetzt  die  complicirten  Wässer  allgemein 
vorgezogen,  welche  ausser  diesem  Salz  noch  kohlensaures  Natron,  Chlor- 
Qatrium  und  Kohlensäure  enthalten,  und  deren  wichtige  Vertreter  Marien- 
bad, Karls  badund  Tarasp  sind,  während  andere.  Für ed,  Bertrich, 
Rohitsch,  Stubnya,  zwar  nach  ihrer  qualitativen  Zusammensetzung 
hierher  gehören,  quantitativ  aber  so  gering  bedacht  sind,  dass  sie  mit 
jenen  kaum  zu  vergleichen  sind;  ausserdem  gehören  die  Salzquellen  von 
Franzensbad  und  Elster  insofern  zu  dieser  Kategorie  als  der  Eisen- 
gehalt derselben  ziemlich  gering  ist.  Von  all  diesen  Quellen  sind 
nur  die  von  Karlsbad,  Stubnya  und  Bertrich  warm,  die  übrigen 
kalt,  aber  gerade  diese  enthalten,  gleich  den  einfachen  kalten  Natron- 
wässern, so  reichliche  Mengen  freier  Kohlensäure,  dass  sie  ohne  Schaden 
behufs  der  Brunnenkur  erwärmt  werden  können.  Die  Anwendung  dieser 
Wässer,  die  khnische  Beobachtung  ihrer  Wirkung,  die  empirische  Con- 
solidirung  ihrer  Indicationen  und  die  Versuche  ihrer  dynamischen  Theorien 
sind  von  Karlsbad  ausgegangen  und  demnächst  von  Marienbad,  und 
diese  beiden  sind  auch  heute  noeh  der  Mittelpunkt  des  Interesses  für  die 
praktischen  und  theoretischen  Fragen. 
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Wenn  für  die  bewährten  Wässer  von  Marien bad,  Karlsbad 
Tarasp,  Franzensbad  und  Elster  die  wirksamen  Dosen  Glaubei 
salz  pro  Tag  nach  Grammen  zählen,  so  müssten  in  Füred,  ßertrich  un 
Stubnya  schon  sehr  bedeutende  Wassermengen  getrunken  werden  uni 
den  Magen  überschwemmen,  um  eine  Glaubcrsalzwirkung  zu  erzielen 
allenfalls  kann  Roh  it seh  noch  als  Glaubersalzquelle  betrachtet  werder. 
die  übrigen  aber,  Bertricli  und  Stubnya,  sind  nichts  mehr  als  in 
differente  Thermen  mit  sehr  geringem  Gehalt  an  Kohlensäure  und  ohn 
Eisen;  nur  Füred  muss  als  starker  und  ziemlich  reiner  Säuerling  geltei 

Der  Charakter  der  Wirkung  der  glaubersalzhaltigen  Natronquellei 
ergiebt  sich  aus  der  altbegründeten  Idinischen  Praxis  in  Karlsbad  un« 
Marienbad  in  Folgendem.  Die  Heilung  und  Besserung  aller  Zustände 
bei  denen  sich  diese  Quelle  als  wirksam  erwiesen,  ist  fast  immer  voi 
einem  verschiedenen  Grade  der  Abmagerung  auf  Kosten  des  Fettes  be 
gleitet,  ohne  dass  die  Muskeln  an  dieser  Abmagerung  tlieilnehmen,  un( 
ohne  dass  der  Appetit,  die  Verdauung,  die  Assimilation  und  das  AU 
gemeinbefinden  herabgesetzt  werden.  Die  letztgenannten  Nachtheih 
stellen  sich  in  der  Regel  nur  bei  übertriebenen  Kuren  mit  stark  ab' 
führenden  Mengen  des  Wassers  ein,  während  sie  bei  schwächeren  unc 
dennoch  wirksamen  Kuren  gewöhnlich  fehlen.  Die  Verminderung  de 
Fettes  ist  also  eine  fast  constante  Wirkung  dieser  Wässer  und  vor 
läufig  der  Ausgangspunkt  für  ihre  Beurtheilung. 

Das  Fett  wird  im  Allgemeinen  resorbirt  bei  allen  denjenigen  physio 
logischen  und  pathologischen  Zuständen,  welche  man  consumirend  nenner 
kann  :  1 .  bei  körperlicher  Arbeit,  welche,  wenn  sie  von  kräftiger  Nab 
rung  unterstützt  wird,  eine  gesunde  Consumtion  setzt,  wenn  nicht,  Ab- 
magerung und  Verkümmerung  erzeugt;  2.  bei  acuten  und  chronischen 
Krankheiten,  wo  eine  krankhaft  gesteigerte  Wärmebildung,  ohne  hin- 
reichende Zuführung  neuen  Stoffes,  auf  die  Oxydation  des  Fettes,  als 
ihre  hauptsächlichste  Quelle,  angewiesen  ist;  3.  bei  dem  Gebrauch  von 
Quecksilber,  Jod  und  andern  vergiftenden  Mitteln,  welche  auf  eine  noch 
unbekannte  Weise   die    regressive  Stoö'metamorphose   mächtig   anregen  ; 

4.  bei  dem  Gebrauch  von  Mitteln,  welche  den  Magen  in  einem  dyspep- 
tischen  Zustand  versetzen  und  den  Darm  zu  starken  Secretionen  reizen; 

5.  l)ei  dem  Gel)rauch  glaubersalzhaltiger  Natronwässer,  welche  eine  Fett- 
resorption bedingen,  auch  wenn  sie  nicht  zugleich  Dyspepsie  und  Diarrhoe 
erzeugen. 

In    den    vier    erstgenannten    Fällen    scheint    der    Grund    der   Fett- 
abmagerung unzweifelhaft  in  dem  indirecten  Einfiuss  zu  liegen,  welche« 
der    gesteigerte   Verbrauch    oder    die    verminderte    Zuführung    von    Er- 
nährungsstoffen ausübt,  —  aber  nicht  l)loss  von  Fett,  sondern  auch  von 
Proteinstoffen,  deren  Mitbetheiligung    an  der  Wärmeproduction,   der  u 
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priingliclien  einseitigen  Theorie  Lieb  ig 's  gegenüber,  jetzt  allgemein 
ngenommen  wird  ;  und  ajich  der  fünfte  Fall,  die  Wirkung  der  Glauber- 
'ülzwässer,  lässt  unseres  Erachtens  keine  andere  Deutung  zu:  eiweisshaltige 
J)sonderungen  auf  der  Darmschleimhaut,  veranlasst  durch  die  locale 
Vlrkung  des  Glaubersalzes  und  begünstigt  durch  die  Blutwirkung  des 
lohlensauren  Natrons  und  des  Chlornatriums,  bedingen  den  vermehrten 
[erbrauch  der  Proteinstoffe,  welcher  auf  eine  von  der  täglichen  Erfahrung 
!war  constatirte,  in  ihrer  Art  aber  unbekannte  Weise  eine  Ausgleichung 
jndet  in  der  Resorption  und  Consumtion  des  in  den  Geweben  abge- 
agerten  Fettes. 

See  gen  in  Karlsbad  kam  allerdings  zu  anderen  Ergebnissen  seiner 
chönen  Untersuchungen,  die  er  in  folgenden  Sätzen  zusammenfasst: 

1.  Das  schwefelsaure  Natron  übt  auf  die  Resorption  des  Fett-  und 
Ciweissgehaltes  der  Nahrung  keinen  Einfluss.  Vor  und  während  des 
xebrauches  des  schwefelsauren  Natron  wurde  nahezu  der  gesammte  Stick- 
toö'  und  Fettgehalt  der  Nahrung  resorbirt  und  für  die  Zwecke  des 
[örpers  verwendet.  In  den  Kothmassen  finden  sich  in  beiden  Versuchs- 
pochen  gleichmässig  ungefähr  0'7  %  des  eingenommenen  Stickstoffes  und 
wischen  2 — 3%  des  als  Nahrung  eingeführten  Fettes  wieder. 

2.  Die  Diurese  ist  durch  den  Salzgebrauch  nicht  angeregt,  sie  ist 
elbst  in  geringem  Grade  vermindert. 

3.  Die  Darmthätigkeit  wird  auch  schon  von  kleinen  Gaben  schwefel- 
auren  Natrons  langsam  angeregt,  der  Wassergehalt  der  Fäcalmasse  wird 
ledeutend  grösser. 

4.  Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist,  dass  kleine 
iraben  schwefelsauren  Natrons  die  Stickstoffausscheidung  durch 
iie  Nieren  w  esen  tlich  b  es  chränken.  Die  Verminderung  ist  eine 
ehr  bedeutende,  sie  beträgt  1*5 — 2*2  Gramm  für  den  Tag,  also  den 
0.  bis  7.  Theil  der  gesammten  täglichen  Stickstoffausscheidung.  Bei 
grösseren  Salzmengen,  bei  welchen  häufigere  und  dünnflüssige  Stühle  sich 
sinstellen,  steigt  die  Stickstoffausscheidung  wieder. 

Wenn  durch  diese  Untersuchungen  auch  erwiesen  ist,  dass  beim 
jebrauch  des  Glaubersalzes  und  der  Karlsbader  Thermen  die  Stickstoff- 
Lusscheidung  durch  die  Nieren  erheblich  vermindert  wird,  so  lässt  diese 
^Irfahrung  doch  noch  keinen  Schluss  auf  die  Gesammtwirkung  zu,  so 
ange  nicht  die  Untersuchung  der  Faeces  über  die  Eiweissausscheidung 
luf  diesem  Wege  Aufschluss  ergeben  hat.  Eiweiss  ist  in  den  diarrhoischen 
Absonderungen  oft  gefunden,  wenngleich  nur  selten  quantitativ  bestimmt ; 
nit  der  vermehrten  Schleimabsonderung  ist  ebenfalls  immer  ein  vermehrter 
itickstoffverlust  gegeben,  da  nicht  allein  das  Mucin  ein  stickstoffhaltiger 
iörper  ist,  sondern  auch  in  dem  krankhaften  katarrhalischen  Schleim 
liier  Schleimhäute   fast  immer   Eiweiss   sich   findet;    überdies  wird   bei 
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Katarrhen  auch  der  Fettgehalt  des  Schleimes  vermehrt.  Aus  diese 
Gründen  müssen  wir  vorläufig  die  Verminden;ng  des  Stickstoifs  im  Hai 
als  eine  Gegenwirkung  betrachten,  die  ihren  Grund  in  vermehrten  Stid| 
Stoffverlust  durch  den  Darm  hat,  und  die  Wü-kung  des  Glaubersalzes  ai 
die  Fettresorption  aus  der  Darmsecretion  erklären.  Wenn  Seegen  di 
gegen  streitet,  weil  die  Stickstoffverminderung  im  Harn  nicht  immer  m 
starken  Darmausleerungen  zusammenfällt,  so  ist  dieser  Grund  nicht  stiel 
haltig,  da  die  Excretion  der  Faecos  keineswegs  immer  mit  der  Secretic 
des  Darmes  zusammenfallt;  zumal,  wenn  man  mit  kleineren,  langsa 
wirkenden  Dosen  Glaubersalz  operirt.  (Siehe  die  Kritik  eines  Theils  d( 
S  e  e  g  e  n '  sehen  Versuche  in  Braun,  Bad  Oeynhausen-Rehme,  und  die  Grum 
Züge  der  allgemeinen  Balneologie.  Berlin  1865.  S.  88  u.  ff.  Fern« 
Voit  in  der  Zeitschrift  für  Biologie  I,  1865.  Vergleiche  auch  die  Ve 
suche  von  Mosler  über  die  Harnstoffvermehrung  durch  kleine,  nicl 
abführende  Dosen  des  Friedrichshaller  Bitterwassers.) 

Es  muss  ferner  zunächst  auffallen,  dass  die  Wirkung  des  Glaube, 
salzes  in  den  in  Rede  stehenden  Wässern  an  geringe  Gesammtdose 
gebunden  ist,  an  Dosen  von  einer  oder  höchstens  einigen  Drachme] 
während  von  dem  reinen  Glaubersalz  halbe  und  ganze  Unzen  pro  Ta 
erfordert  werden  ;  und  es  liegt  nahe,  die  stärkere  Wirkung  in  denjcnige 
Bestandtheilen  zu  suchen,  welche  zu  dem  Glaubersalz  hinzukommen :  h 
kohlensauren  Natron  als  Lösungsmittel  des  Eiweisses  im  Blut,  ii 
Chlornatrium  als  mildes  Reizmittel  für  die  Darmschleimhaut  und  B( 
förderungsmittel  des  Stoffwechsels,  und  in  der  Kohlensäure  als  Reizmitt( 
für  die  Schleimhaut  und  die  Muskeln  des  Darmes.  Und  ebenso  nah 
liegt  die  ^'ermuthung,  dass  diese  Verstärkungsmittel  zugleich  Correctiv 
für  die  absolute  Wirkung  des  Glaubersalzes  sind,  indem  sie  nicht  alle! 
geringere  Dosen  dieses  Salzes  gestatten,  sondern  auch  der  schädliche: 
localen  Wirkung  desselben  entgegenwirken :  die  Kohlensäure  durc 
Anregung  des  ^Magens,  das  Chlornatrium  durch  seine  conservative  Bethei 
ligung  an  der  Zellenbildung  und  gleichfalls  durch  Anregung  der  Ver 
dauung.  Für  die  milde  mid  dennoch  prompte  Wirkung  aber  des  Glauber 
salzes  selbst  auf  eiweisshaltige  Darmsecretion  ist  vielleicht  das  kohlen 
saure  Natron  die  wichtigste  Bedingung :  es  kann  vennöge  seiner  lösendei 
Wirkung  auf  das  Eiweiss  des  Blutes  das  letztere  zu  serösem  Transsuda 
disponiren  und  so  die  Wirkung  kleinerer  Gaben  von  Glaubersalz  vor 
bereiten,  welche  grössere  Dosen  nur  auf  gewaltsame  Weise  und  auf  Kostei 
der  katarrhalisch  gereizten  Dannsclileimhaut  erzwingen.  Dies  ist  zwa 
nur  eine  Hypothese,  aber  eine  solche,  die  aus  begründeten  klinischei 
Thatsachen  geschöpft  und  vielleicht  geeignet  ist,  durch  vergleichend« 
Beobachtungen  zur  gesunden  Theorie  erhoben  zu  werden,  und  welch« 
überdies    den    Versuchen    von    R  adz  i  ejcAvsky     nicht     widersprechei 
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iü'de.  Dersell^e '  j  fand ,  dass  mittlere  Galjen  von  Bittersalz  oder 
rlaiibersalz  nicht  dadurch  abführend  wirken,  .dass  sie  die  Transsudation 
es  Dünndarmes  vermehren,  sondern  indem  die  gesteigerte  peristaltische 
»ewegung  des  Darmes,  welche  durch  den  Reiz  des  Salzes  hervorgerufen 
ärd,  eine  schnellere  Austreibung  des  Dünndarm-Inhaltes  in  das  Colon 
ur  Folge  hat.  Durch  diese  jetzt  allgemein  als  richtig  angenommene 
)eutung  der  abführenden  Wirkung  des  Bitter-  und  Glaubersalzes  ist  die 
rüher  geltende  Theorie  von  Lieb  ig  hinfällig  geworden,  wonach  die 
rässrige  Beschaffenheit  der  Entleerungen  von  einer  durch  vermehrte 
Ixosmose  entstandenen  Transsudation  des  Wassers  aus  dem  Blutserum 
1  den  Darm  herrührren  sollte. 

Einer  der  hervorragendsten  Kenner  der  Physiologie  des  Stoff- 
wechsels F.  A.  Ho  ff  mann, 2)  sagt  von  den  Glaubersalzwässern:  ,,Diese 
lischungen  haben  sich  bei  tieferen  Störungen  des  Stoffwechsels  als  Re- 
;ulatoren  desselben  in  hohem  Grade  bewährt  und  können,  ohne  gefähr- 
ich  zu  wirken,  sogar  bei  Alterationen  der  Gewebe,  wie  fettiger  Dege- 
leration  derselben,  angewendet  werden.  Als  Ursache  dieser  günstigen 
Einflüsse  darf  man  hypothetisch  eine  Beeinflussung  resp.  Regulirung  des 
^fortaderkreislaufes  annehmen ,  wodurch  man  sowohl  die  Erfolge  bei 
lagen-  und  Darmaffectionen,  wie  bei  Plethora,  Fettleibigkeit  und  bei 
)iabetes,  Gicht  und  Leberhyperämien  sich  verständlicher  machen  könnte." 

Kritik  der  geläuügen  Indicationen. 

1,  Fettleibigkeit  in  ihrer  verschiedenen  Bedeutung  an  sich,  oder 
lIs  Symptom  oder  ätiologisches  Moment  anderer  Zustände,  findet  in 
jlaubersalzwässern  ein  ziemlich  sicheres  und  das  mildeste  Mittel, 
)ei  dessen  Gebrauch,  unter  discreter  Methode,  der  Zweck  erreicht  wird 
)hne  heftige  Ausleerung  und  ohne  dyspeptische  Verderbniss  des  Magens, 
allerdings  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  den  meisten  Fällen  nur  ein 
gewisses  Maass  der  Fettverminderung  erzielt  wird,  und  dass  nach  dem 
Vufhören  der  Kur  sehr  leicht  die  Fettbildung  wieder  zunimmt,  wenn 
licht  eine  strenge  fettwidrige  Diät  beobachtet  wird.  Wenn  gleichzeitig 
Neigung  zu  Hyperämie  des  Kopfes  oder  der  Lungen  vorhanden,  und  ebenso 
jei  der  Complication  mit  Insufficienz  des  Herzens,  namentlich  mit  Fett- 
tierz,  kommt  die  Alternative  zwischen  kalten  gasreichen  und  warmen 
^asärmeren  Quellen  zur  Frage,  namentlich  zwischen  Marienbad  und 
Karlsbad ;  das  erstere  kann  schädlich  aufregen  durch  den  starken  Gehalt 
m  Kohlensäure,   das  letztere   durch   die  Wärme;  beide  Momente  lassen 

1)  Die  physiolog.  Wirkung  der  Abführmittel  in  Darm.  Berl.  Klin.  Wochen- 
schrift 1876,  No.  25  u.  26. 

-)  Vorlesungen  über  „Allgemeine  Therapie".     Leipzig  bei  Vogler  1885. 
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sich  verhindern  :  die  Wärme  des  Karlsl)ader  Wassers  durch  Abkühhm 
der  übrigens  nicht  excessive  Gehalt  des  Marienbader  Wassers  an  Kohle 
säure  durch  Schütteln;  die  Quellen  von  Tarasp  haben  einen  sehr  b 
deutenden  Gasgehalt,  welcher  aber  vielleicht  weniger  bedenklich  is 
weil  l)ei  einer  Erhebung  von  über  1200  m  das  Gas  leichter  entweich 
Wenn  aber  der  fettleibige  Organismus  der  Wirkung  des  Glaubersalz; 
auf  den  Darm  mehr  Widerstand  leistet,  oder  wenn  überhaupt  stärkei 
Darmsecretionen  geboten  sind,  so  wird  man  entweder  das  an  Glaubersa 
stärkere  Marienbader  Wasser  vorziehen  oder  dem  Karlsbader  Wass( 
Karlsbader  Salz  (aus  schwefelsaurem  Natron,  Chlornatrium  und  kohlei 
saurem  Natron  bestehend)  zusetzen.  P'ür  Tarasp  ist  ein  solcher  Zusa' 
seltener  erforderlich,  weil  der  bedeutende  Gehalt  an  Kochsalz  (3'6  pi 
mille)  und  an  kohlensaurem  Natron  (4-8  pro  mille)  die  Wirkung  d( 
Glaubersalzes  erheblich  verstärkt. 

Uebrigens  spielt  bei  den  Kuren  in  Karlsbad,  Marienbad  etc.  d 
Diät  mit  Recht  eine  grosse  Rolle,  da,  nach  Immer  mann 's  treffende 
Worten,  auch  der  hartgesottenste  Sünder  der  Tafel  sich  zur  Kinkel 
und  zu  temporärer  Busse  bestimmen  lässt,  weil  erspriesslicherweise  untc 
dem  Badepublikum  der  betreffenden  Kurorte  die  grauenvollsten  Sage 
über  angeblich  beobachtete  schlimme  Folgen  von  Diätfehlern,  Uebei 
ladungen  des  Magens  u.  s.  w.  im  Umgange  sind. 

2.  Diabetes.  Zu  dem  oben  (S.  371u.  ff.)  über  diese  Krankheit  G( 
sagten  fügen  wir  hier  nur  hinzu,  dass  die  erfahrungsmässig  begründet 
Concurrenz  zwischen  Vichy,  einem  reinen  Natronwasser,  und  Karls 
b  a  d ,  einem  salinisch-muriatischen  Natronwasser,  nothwendig  auf  da 
kohlensaure  Natron,  als  den  wirksamen  Stoff",  führt,  und  dass  in  dei 
schwachen  Natronwasser  Karlsbad  wahrscheinlich  der  Gehalt  an  den  l^eide 
andern  Salzen  als  Unterstützungsmittel  hinzutritt,  um  die  Wirkung  de 
des  sehr  starken  Natronwassers  Vichy  gleich  zu  machen.  Jedenfalls  sini 
sowohl  andere  starke  Natronwässer  wie  Bilin  und  Fachingen  mit  ahn 
lieber  Aussicht  wie  Vichy  zu  versuchen,  als  auch  mit  Tarasp  ein  Ver 
such  bei  Diabetes  zu  machen :  Tarasp  ist  in  Bezug  auf  Glaubersalzgeha 
Karlsbad  ziemlich  gleich,  übertrifft  dieses  aber  an  Chlornatrium  und  kohlen 
saurem  Natron  fast  um  das  Dreifache ;  und  überdies  wäre  es  wünschens 
werth  zu  erfahren,   was  dabei  die   hohe  Lage    zu  leisten  im  Stande  ist 

3.  L  e  b  e  r  k  r  a  n  k  h  e  i  t e  n .  Für  diese  kommt  zu  der  auslaugenden 
resorptionsbefördernden  Wirkung  auf  das  Blut  noch  die  mittelbare  Reizung 
der  Leberfunction  vom  Darm  aus,  und  in  vielen  Fällen  ist  die  Fett 
Verminderung  im  Allgemeinen  und  die  Befreiung  der  Unterleibscirculatior 
ein  wesentliches  Moment.  Einfache  h}'iDerämische  Schwellung  der  Lebei 
nach  Intermittens,  oder  als  S}Tnptom  allgemeiner  Plethora  abdominalis 
sind  die  günstigeren  Fälle,  welche  durch  die  in  Rede  stehenden  Brunnen- 
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ruren  oft  geheilt  und  gebessert  werden.  Besteht  aber  die  Hyperämie  in 
Erweiterung  der  Capillaren  in  Folge  von  Herzhypertrophie  oder  Lungen- 
uberkulose  (Muskatleber),  so  ist  die  Prognose  überhaupt  schlecht,  und 
ler  Gebrauch  der  Quellen  in  der  Regel  contraindicirt.  Dasselbe  gilt  von 
ler  compensatorischen  Fettleber  bei  Lungenphthisis,  welche  nach  Nau- 
nann's  schönen  Beobachtungen  die  wichtige  Wirkung  hat,  dem  Körper 
iin  leicht  oxydirbares  Fett  zu  liefern  und  so  der  gesteigerten  Ver- 
)rennung  unschädliches  Material  zuzuführen.  Die  eigentliche  chronische 
i]ntzündung  der  Leber  endet  in  der  Regel  tödtlich,  und  wir  glauben 
licht,  dass  andere  als  antiphlogistische  Mittel  erlaubt  sind.  Die  Leber- 
drrhose  oder  Entzündung  des  interstitiellen  Bindegewebes  ist  im  zweiten 
Stadium  für  die  Therapie  verloren  und  im  ersten  können  antiphlogistische 
klittel  nicht  entbehrt  werden;  nur  wo  der  Zustand  der  Verdauung  und 
ler  Kräfte  es  erlaubt,  sind  im  ersten  Stadium  die  Glaubersalzwässer  und 
lie  schwächeren  Kochsalzwässer  zu  versuchen  und  mitunter  von  Erfolg 
)egleitet;  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Speckleber.  Gallensteine 
;ehen  bei  dem  Gebrauch  alkalischer  Wässer,  besonders  aber  in  Karlsbad 
läufig  ab,  ob  durch  eine  chemische  Wirkung  oder  durch  vermehrte 
jallensecretion,  ist  völlig  ungewiss;  und  oft  bleiben  die  Kranken  viele 
Fahre  lang  von  Anfällen  verschont.  Der  katarrhalische  Icterus 
indet  gewöhnlich  in  Genesung  auch  bei  exspectativem  Verfahren;  und 
;s  ist  uns  kein  Fall  vorgekommen,  wo  der  Gebrauch  eines  alkalischen 
iVassers  die  Genesung  deutlich  beschleunigt  hätte  ;  immerhin  aber  bleiben 
lieselben,  und  namentlich  Karlsbad  und  Marienbad,  auch  schon  in 
3rophylaktischer  Absicht,  zu  versuchen,  und  in  massiger,  die  Ernährung 
licht  herabsetzender  Methode. 

4.  Hämorrhoidalzustände,  Unterleibsplethora,  Hypo- 
chondrie, Von  den  beiden  ganz  verschiedenen  Typen,  in  welche  die 
an  diesen  Zuständen  Leidenden  sich  unterscheiden  lassen  (s.  d.  Nähere 
im  Idinischen  Theil),  gehören  die  Fettleibigen  in  die  hier  in  Rede 
stehenden  Bäder,  während  die  magern  Hämorrhoidarier  im  Allgemeinen 
entziehende  stoffvermindernde  Kuren  nicht  vertragen.  Doch  kann  oft 
ein  kurzer  und  milder  Gebrauch  der  alkalisch-salinischen  Wässer  versucht 
werden,  wenn  durch  nachfolgenden  ruhigen  Aufenthalt  im  Gebirge  oder 
an  der  See  die  anbildende  Seite  des  Stoffwechsels  begünstigt  wird. 

5.  Indic;ationen,  welche  die  Glaubersalzwässer  mit  ein- 
fachen und  mit  muriatischen  Natronwässern  theilen,  bilden 
die  Gicht,  der  Harngries,  der  Blasenkatarrh,  der  Magen-  und  Darmkatarrh 
und  scrophulöse  Drüsenexsudate.  Für  Katarrhe  der  Respirations- 
schleimhaut scheinen  die  Glaubersalzwässer  Marienbad  und  Karlsbad 
weniger  erprobt  und  seltener  angewandt  zu  sein,  als  die  einfachen  und 
muriatischen  Natronwässer,   weil  jene  viel  weniger  Natron  enthalten  als 
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diese;  und  nur,  wo  deutliche  Stasen  ijn  Unterleib  als  bedingende  Com- 
plication  hin/Aitreten,  verdienen  sie,  an  Stelle  der  letzteren  gebraucht 
7A1  werden ;  dagegen  zählt  das  stark  natronhaltige  Tarasp  den  Bronchial 
katarrh  zu  seinen  wohlbegründeten  Indicationen. 

Auf  den  Blasenkatar rli  wirken  starke  Natronwässer,  wie  Vichj 
Bilin,  Fachingen,  Luhatschowitz,  entschieden  kräftiger  und  schneller  al^ 
Karlsbad  und  Marienbad;  nur  bei  erheblichen  Stasen  im  Pfortadersystem 
sind  letztere,  und  auch  nur  zeitweise,  vorzuziehen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Gicht  und  dem  Harngries  (s, 
S.  172);  hier  wirken  Karlsl)ad,  Marienbad,  Tarasp  unzweifelhaft  kräftigei 
und  rascher,  nicht  bloss  auf  die  Dyskrasie  des  Blutes,  sondern  auch  aui 
die  Verminderung  von  Exsudaten,  weil  die  Anregung  des  regressiven 
Stoffwechsels  hier  bedeutender  ist  als  bei  den  einfachen  Natronwässern. 
So  selten  auch  die  gichtische  Dyskrasie  geheilt  oder  auch  nur  wesentlich 
gemindert  wird,  so  datiren  doch  die  besten  und  zuverlässigsten  Resultate 
von  Marienbad  und  ganz  besonders  von  Karlsbad  und  neuerdings  von 
Tarasp. 

Magen-  und  Darmkatarrh  werden  gleichfalls  oft  in  Marienbad 
und  besonders  in  Karlsbad  behandelt.  Unserer  Erfahrung  nach  sind  es 
nur  die  leichteren  Fälle  und  sehr  gelinde  Kuren,  welche  Erfolg  ver- 
sprechen. 

Das  chronische  Magengeschwür  wird  oft  unter  dem  Gebrauch 
massiger  Kuren  in  Karlsbad  gebessert  und  geheilt.  Wie  starke  Natron- 
wässer, so  möchten  auch  starke  Glaul)ersalzwässer  verl)oten,  und  das 
mittlere  Maass  des  Karlsbader  Gehaltes  ohngefähr  die  Grenze  des  Er- 
laubten sein;  auch  ein  übermässiger  Gehalt  an  Kohlensäure  wirkt  als 
schädliches  Reizmittel;  die  Temperatur  dagegen  richtet  sich  nach  indivi- 
duellen Verhältnissen,  und  namentlich  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Neigung  zu  Blutungen. 

Für  scrophulöse  Drüsenexsudate  haben  wir  schon  bei  früherer 
Gelegenheit  Karlsbad  empfohlen  und  finden  auch  das  an  Kochsalz  und 
Natron  viel  stärkere  Tarasp  gerühmt.  Die  Meinung  der  meisten  Aerzte  ist 
mehr  zu  Kochsalzwässern  geneigt;  aber  Karlsbad  erfüllt  dieselbe  Indication 
gewöhnlich  ohne  jene  katarrhahsche  Reizung  der  Darmschleimhaut, 
welche  die  häufige  Folge  eingreifender  Kochsalzkuren  ist,  und  empfiehlt 
sich  besonders  bei  schonungsbedürftigen  Personen. 

Die  obige  Kritik  der  physiologischen  Wirkung  und  der  Indicationen 
hat,  wo  es  angebracht  war,  die  erforderliche  Rücksicht  auf  den  Unter- 
schied und  den  Vorzug  der  einzelnen  Quellen  genommen,  so  dass  wir 
nur  noch  die  localen  Verhältnisse  derselljen  anzuführen  haben.  Für 
Franzensbad   und  Elster  kommt   der  Eisensehalt  hinzu,   ist  aber  auch 
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für  MarienBad  gleich  erheblicli;  indessen  ist,  wie  wir  bei  Gelegenheit  der 
Stahlwässer  anführen  werden,  die  Eisenwirkung  um  so  zweifelhafter,  je 
mehr  das  Eisen  in  den  Wässern  von  Chlorüren  und  Sulphaten  begleitet 
und  dadurch  seine  Ausscheidung  durch  den  Darm  befördert  wird. 


Karlsbad  in  Böhmen,  im  Egerer  Kreise,  374  m  ü.  d.  M. ,  in  einem 
engen  Thale  gelegen,  im  Frühjahr  mit  etwas  rauhem  Klima,  ist  ein  Welt- 
bad ersten  Eanges  (über  30  000  Gäste)  und  einer  der  ältesten  deutschen 
Badeorte.  Wie  alle  grossen  Kurorte  bietet  es  dem  einfachsten  und  dem 
verwöhntesten  Geschmack  die  Bedingungen  zu  seiner  Erfüllung  und  ge- 
stattet sowohl  ein  kostspieliges,  als  auch  ein  sehr  billiges  Leben.  Ein 
grosser  Vorzug  besteht  darin,  dass  in  sehr  vielen  Häusern  kurmässig  be- 
reitete Speisen  verabreicht  werden;  ein  Nachtheil  in  dem  übermässigen 
Genuss  starken  Kaffees ,  zu  welchem  die  Brunnenstrapaze  und  das  dort 
vortrefflich  bereitete  Getränk  gleichmässig  verführen.  Ueber  den  Ge- 
brauch siehe  die  obige  Kritik  der  Indicationen.  Das  Thal  ist  sehr  reich 
an  warmen  Quellen,  welche  sich  durch  den  Salzgehalt  wenig,  mehr  aber 
durch  die  Temperatur  (21-5  bis  73-3"  C.)  und  den  Kohlensäuregehalt 
unterscheiden.  Die  bekanntesten  sind  der  Sprudel,  der  Mühl-  und  der 
Schlossbrunnen,  aus  deren  Analyse  wir,  mit  Ausnahme  des  Eisens,  die 
minimalen  Bestandtheile  übergehen.  Sie  enthalten  nach  der  Analyse 
von  Prof.  Ludwig  und  Dr.  Mauthner  (1879): 

Sprudel 

Schwefelsaures  Natron  .     .     2'4053 


Kali  .  . 
Chlornatrium  .... 
Kohlensaures  Natron  . 
Kohlensauren  Kalk  .  . 
Kohlensaure  Magnesia  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Temperatur  nach  Celsius 


Mühlbrunnen 

Schlossbrunnen 

2-3911 

2-3158 

0-1888 

0-1930 

1-0288 

1-0047 

1-2790 

1-2279 

0-3266 

0-3337 

0-1613 

0-1615 

0-0028 

0-0001 

57-8« 

56-9« 

0-1862 

1-0418 

1-2980 

0-3214 

0-1665 

0-0003 

73-8« 

Da  die  verschiedenen  Quellen  in  den  festen  Bestandtheilen  nur  sehr 
geringfügige  Unterschiede  darbieten,  und  in  keiner  derselben  der  Eisen- 
gehalt über  das  Minimale  steigt,  so  richtet  sich  die  Auswahl  nur  nach 
der  Temperatur  und  dem  Kohlensäuregehalt;  und  es  ist  in  dieser  Be- 
ziehung bemerkenswerth ,  dass  die  wärmste  Quelle,  der  Sprudel,  die 
wenigste  Kohlensäure  enthält.  Die  täglichen  Dosen  variiren  und  steigen 
allmählich  zwischen  2  bis  10  Bechern  von  4  bis  6  Unzen  Inhalt,  und 
die  unmittelbare  Wirkung  darf  in  den  meisten  Fällen  nicht  über  einige 
breiige   Stühle  hinausgehen.     Wo   man,   und   dies  wh-d  selten   der  Fall 
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sein,  in  der  Th;it  eine  eigentliche  DijuTlioe  beabsichtigt,  da  giebt  man 
entweder  das  kalte  Marienhader  Wasser,  oder  setzt  dem  Karlsbader, 
Brunnen  Glaubersalz,  etwa  in  der  Form  des  Karlsbader  Salzes,  zu,  um'; 
nicht  genöthigt  zu  sein,  mit  grossen  Mengen  warmen  Wassers  den  Magen : 
zu  überschwemmen  und  das  Blut  zu  erhitzen.  Die  Quellen  in  Karlsbad 
sind  die  Hauptrepräsentanten  der  alkalisch-salinischen  Wässer.  Sie  sind 
klar  und  farblos  von  schwachsalzigem  Geschmack,  nach  Manchen  ähnlich 
einer  dünnen  Fleischbrühe,  und  werden  sofort  ohne  Ekel  getrunken. 

Die  Bäder  in  Karlsbad  sind  in  Bezug  auf  ihren  geringen  Chlor- 
gehalt indifferente  Thermen,  bei  denen  nur  die  geringe  Menge  Kohlen- 
säure die  Wirkung  etwas  verstärkt. 

Marienbad,  im  Egerer  Kreise,  Station  der  Kaiser-Franz-Joseph's- 
Bahn,  5  Meilen  von  Karlsbad,  628  m  ü.  d.  M.,  in  einem  schönen,  wald- 
reichen nur  gegen  Süden  offenen  Thalkessel  gelegen,  obgleich  einer  der 
jüngeren,  so  doch  mit  recht  einer  der  besuchtesten  und  beliebstesten 
Kurorte,  repräsentirt  vorzugsweise  die  kalten  und  gasreichen  Glauber- 
salzwässer. Die  gebräuchlichsten  Quellen,  der  Kreuzbrunnen  und  der 
Ferdinandsbrunnen,  sind  sowohl  an  Glaubersalz,  als  auch  an  andern 
Salzen  stärker  als  die  Karlsbader  Quellen  und  enthalten  viel  mehr  freie 
Kohlensäure  als  diese  (552  und  1127  ccm) ;  etwas  schwächer  und  in 
der  Wirkung  milder  sind  die  Waldquelle  und  die  Alexandrinenquelle. 
Im  Allgemeinen  scheint  zwar  die  erhitzende  Wirkung  der  Kohlensäure 
in  Marienliad  nicht  in  demselben  Verhältniss  sich  gegen  Karlsbad  zu 
steigern,  weil  aus  kalten  Getränken  das  Gas  leichter  durch  Ructus  aus- 
gestossen  wird;  wohl  aber  mag  sie  sich  an  der  stärkeren  abführenden 
Wirkung  betheiligen,  welche  freilich  hauptsächhch  von  dem  grösseren 
Glaubersalzgehalt  getragen  wird.  Daher  werden  in  Marienbad  im  All- 
gemeinen kleinere  Mengen  getrunken  als  in  Karlsbad,  oder  daselbst 
solche  Individuen  vorzugsweise  behandelt,  l)ei  denen  eine  grössere  Darm- 
secretion  beabsichtigt  wird.  Im  Uebrigen  sind  die  Indicationen  für  beide 
Kurorte  ohngefähr  dieselben,  doch  verdient  Marienbad  den  Vorzug  bei 
Stauungen  im  Pfortadergebiete,  die  durch  reichliche,  üppige  Nahrung, 
reizende  Getränke,  habituelle  Stuhlverstopfung  und  sitzende  Lebensweise 
veranlasst  sind  und  bei  denen  die  Bildung  fliessender  Hämorrhoiden,  die 
durch  die  Leitung  des  Blutstromes  nach  den  venösen  Gefässen  des  Mast- 
darmes beim  Geljrauch  der  Marienbader  Quelle  oft  erreicht  wird, 
wünschenswert!!  ist ;  ferner  bei  übermässiger  Fettansammlung ,  die 
nirgends  energischer  bekämpft  wird  als  in  Marienbad,  während  die 
Karlsbader  Thermen  mehr  die  Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Gebilde 
befördern.  (Cfr.  Schindler,  Die  Verfettungs-Krankheiten.  Wien  1 879 
Braumüller.)    Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  wai-men  Quellen 
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von  Karlsbad  leicht  zu  starken  Erregungen  im  Gefässsystem  führen,  und 
dass  daher  bei  Kranken,  die  zu  Kopfcongestionen  neigen,  Marienbad 
mit  seiner  mehr  auf  den  Darm  ableitenden  Wirkung  besser  passt.  Als 
specielle  Indication  für  Marienbad  hebt  ferner  Kisch  die  Leiden  des 
klimakterischen  Alters  der  Frauen  hervor.  Der  Kreuzbrunnen  enthält 
nun  noch  0*0484  und  der  Ferdinandsbrunnen  0-0543  Gramm  kohlensaures 
Eisenoxydul,  also  solche  Mengen  Eisen,  welche  in  reinen  Stahlwässern 
oft  nicht  einmal  erreicht  werden;  wir  glauben  aber  an  eine  erhebliche 
Eisenwirkung  in  abführenden  sulphathaltigen  Wässern  nicht,  weil  hier 
das  Eisen  als  Schwefeleisen  schnell  ausgeschieden  wird ;  wogegen  in  dem 
Ambrosiusbrunnen ,  der  Karolinen- Quelle  und  dem  Rudolfsbrunnen, 
welcher  letztere  nebenbei  kalkreich  ist  und  in  seiner  Wirkung  mit 
Wildungen  grosse  Aehnlichkeit  hat,  das  Eisen  allerdings  von  erheb- 
licher Bedeutung  ist. 

Analyse  von  Prof.  Gintl  (1879): 


Schwefelsaures  Natron  . 
Kali  .  . 
Chlornatrium  .... 
Kohlensaures  Natron 
Kohlensaurer  Kalk  .  . 
Kohlensaure  Magnesia  . 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Freie  Kohlensäure  .  . 
Temperatur 


Kreuz- 

Ferdinancls- 

Rudolfs- 

Ambrosius- 

brunnen 

brunnen 

brunnen 

brunnen 

4-933 

4-7153 

0-105 

0-188 

0-052 

0-0492 

— 

Spur 

1-701 

1-7112 

0-196 

0-049 

1-662 

1-4547 

0-058 

0-095 

0-748 

0-4803 

1-607 

0-242 

0-661 

0-3953 

0-140 

0-110 

0-048 

0-0543 

0-057 

0-044 

552  ccm 

1127  ccm 

— 

11 73  ccm 

11-8  »C. 

9-4  «C. 

90  c. 

90  c. 

Andere  Quellen,  wie  die  als  leichtes  Anregungsmittel  sehr  beliebte 
Waldquelle,  sind  reine  gehaltlose  Säuerlinge,  der  Ambrosius-  und  Karolinen- 
brunnen werden  ausser  zum  Trinken  auch  zu  Stahlbädern  benutzt. 

Ein  sehr  wichtiges  Kurmittel  aber,  welches  Marienbad  neben  der 
Bedeutung  eines  Brunnenortes  auch  die  eines  Badeortes  giebt  und  be- 
sonders in  den  letzten  Jahren  bei  Frauenleiden  sehr  stark  frequentirt 
wird,  sind  die  Eisen-Moorbäder  (siehe  S.  312),  für  deren  Wii-ksam- 
keit  ausserdem  die  Höhe  der  Lage  von  wesentlichem  Belang  ist;  und 
man  muss  zur  Beurtheilung  eines  Erfolges  in  Marienbad  Brunnen-  und 
Moorbadekur  wohl  auseinander  halten. 

Das  Klima  ist  ein  Gebirgsklima ,  begünstigt  durch  die  zahl- 
reichen Nadelholzwaldungen;  Erkältungen  kommen  in  Marienbad  sel- 
tener vor  als  in  Karlsbad,   und  namentlich   seltener  als  in  Teplitz,   wie 
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ja    allgemein    eine    höhere    Lage    gegen    Temperatureinflüsse    mehr    zu 
schützen  scheint. 

Saison  vom  1.  Mai  bis  1.  Octoher.     Frequenz  12000. 

Neuere  Literatur:  Kisch,  Marienbad  und  seine  Heilmitttel.  8.  Aufl.  1878.  — 
Derselbe,  Die  Kur  der  Fettleibigkeit  in  Marienbad.  Prag  1875.  —  Derselbe, 
Marienbad  bei  den  Sexualkrankheiten  der  Frauen.  Prag  1876.  —  Derselbe,  Der 
Ambrosiusbrunnen  in  Marienbad.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XIX,  12.  —  Schindler, 
Marienbad  bei  I'ettsucht.    Wien  1874.     BraumüUer. 

Tarasp -Schuls  im  Unter-Engadin ,  Canton  Graubündten ,  (nächste 
Bahnstation  Landeck  in  Tyrol,  von  da  nach  Tarasp-Schuls  in  8  Stunden 
ohne  Bergpass)  1185  m  ü.  d.  M.,  ist,  nachdem  seine  Quellen  schon  seit 
Jahrhunderten  bekannt  gewesen,  in  neuerer  Zeit  in  rasche  Aufnahme 
gekommen,  und  es  vereinigen  sich  alle  Umstände,  um  es  zu  einem  der 
interessantesten  und  versuchswürdigsten  Brunnenorte  zu  machen.  Die 
Quellen  sind  in  jeder  Beziehung  eine  höhere  Potenz  von  Karlsbad  und 
Marienbad:  der  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natron  stimmt  ohngefähr  mit 
Karlsbad  überein,  an  kohlensaurem  Natron  aber  und  an  Chlornatrium 
enthalten  sie  melu'  als  das  Dreifache,  an  Kohlensäure  beinahe  das  Drei- 
fache; der  Kochsalzgehalt  bleibt  nur  um  ein  Viertel  hinter  Kissingen 
zurück,  und  so  vereinigt  die  Constitution  der  Quellen  die  pharmako- 
dynamischen  Bedingungen  von  Karls])ad,  Marienbad,  Kissingen ;  dazu 
die  von  Vichy,  vermöge  des  diese  Quelle  übertreffenden  Natrongehaltes; 
der  Eisengehalt,  an  sich  schwach,  kommt  bei  einem  so  zusammen- 
gesetzten Wasser  kaum  in  Betracht.  Die  Kälte  des  Wassers  kann  kehi 
Hinderniss  der  allseitigen  Anwendung  setzen,  weil  der  eminente  Kohlen- 
säuregehalt unbedingt  die  Erwärmung  gestattet.  Dazu  kommt  die  hohe 
Lage,  eine  der  höchsten  für  Badeorte,  die  Einwirkung  der  verdünnten 
Luft  auf  Erleichterung  des  Stoffwechsels  und  auf  Erträglichkeit  integri- 
render  oder  neuer  Lebensreize,  ferner,  mit  ihr  verbunden,  ein  sehr  be- 
ständiges und  mildes  Sonimerklima ,  und  endlich,  den  complicirten 
geselligen  Verhältnissen  Karlsbads  und  Marienbads  gegenüber,  die  Be- 
dingungen eines  einfachen,  gleichmässigen,  von  dem  Genuss  der  Alpen- 
welt angeregten  Lebens.  Die  mittlere  Temperatur  betrug  nach  19jährigen 
Beobachtungen  (1864 — 82)  von  Dr.  Killias:  im  Juni  (zweite  Hälfte) 
13-9 « C,  im  Juli  15-9  "  C,  im  August  14*8  « C,  im  September  (erste 
Hälfte)  13  "C,  die  mittlere  Saisontemperatur  14*45 "  C. 

Abgesehen  von  zwei  einfachen  und  schwächeren  Natron-Säuerlingen 
(Ursus-  und  Badequelle),  welche  zu  Bädern  verwendet  werden,  kommen 
für  unsern  Zweck  die  beiden  Hauptquellen  in  Betracht,  die  grosse  oder 
St.  Luciusquelle  und  die  kleine  oder  St.  Emeritaquelle,  welche  an  festen 
Bestandtheilen  und  an  Kohlensäure-Gehalt  alle  dieser  Klasse  angehörenden 
Quellen  Europas  übertreffen. 
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Nach  der  Analyse  von  A.  Husemann  1872: 

Grosse  Quelle  Kleine  Quelle 

Schwefelsaures  Natron 2-1004  Gramm  2-0719  Gramm 

Kali      .....     0-3797      -  0-4023      - 

Chlornatrium 3-6739       -  3-6850      - 

Jodnatrium 0-0008       -  0-0008 

Doppelt  kohlensaures  Natron     .     .     4-8731       -  4-8887 

kohlensaurer  Kalk    .     .     .     2-4479       -  2-4442 

kohlensaure  Magnesia   .     .     0-9797       -  0*9847 

kohlensaures  Eisenoxydul .     0-0214      -  2-0202 

Völlig  freie  Kohlensäure   ....        1060  ccm  1034  ccm 

Temperatur 6-7  0  0.  6-7 "  C. 

Ausserdem  sind  zwei  alkalisch-salinische  Stahlquellen,  Bonifacius- 
und  Wyquelle,  erstere  stark  kalkhaltig,  letztere  sehr  reich  an  Kohlen- 
säure, und  zwei  Säuerlinge  mit  geringen  Spuren  von  Eisen,  die  Carola- 
und  die  Suotsassquelle,  vorhanden,  von  welchen  die  erstere  zu  Bädern, 
die  zweite  als  „Tafelwasser^^  benutzt  wird. 

Was  den  Gebrauch  von  Tarasp  betrifft,  so  kommen  zu  sämmtlichen 
Indicationen  von  Karlsbad  und  Marienbad  namentlich  viele  Fälle  von 
chronischem  Laryngeal-  und  Bronchialkatarrh,  besonders  wenn  sie  mit 
Stasen  im  Pfortadersystem  complicirt  sind.  Zur  Natur  der  Quellen  tritt 
hier  die  eminent  hohe  Lage  des  Ortes  und  sein  gleichmässiges  und  mildes 
Klima,  und  aus  letzterem  Grunde  halten  wir  es  für  sehr  wünschenswerth, 
das  Verhalten  diabetischer  Kranken  in  Tarasp  und  bei  dem  Gebrauch 
der  dortigen  Quellen  zu  prüfen.  Bei  chronischem  Magengeschwür, 
vorgeschrittenen  Stadien  der  Phthisis,  kachectischen  Zuständen,  ist  Tarasp 
contraindicirt. 

Eröffnung  im  Kurhaus  Tarasp  am  15.  Juni,  in  Schuls  und  Vulpera 
am  1.  Juni. 

Frequenz  etwa  1000.     Das  Leben  ist  etwas  theuer. 

Neuere  Literatm:  Arquint,  Chur  1877.   Hitz.  —  Killias,  9.  Aufl.  Chur  1886.  — 
Perniscli,   2,  Aufl.    Chur  1885. 

Franzensbad.  An  dieser  Stelle  kommt  nur  die  Salzquelle  in 
Betracht,  die  nach  Berzelius  einen  Gehalt  von  2-802  Glaubersalz, 
1-140  Chlornatrium,  0-958  Natronbicarbonat,  0-012  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul bei  831-4  freier  Kohlensäure  und  einer  Temperatur  von  10  *'  C. 
besitzt.  Im  Uebrigen  siehe  Franzensbad  unter  Eisenquellen;  desgleichen 
die  Salzquelle  in  Elster. 

Bertrich ,  in  einem  engen  und  kurzen ,  in  die  Mosel  mündenden, 
höchst  romantischen  Thal  der  vulkanischen  Eifel,  160  m  ü.  d.  M.,  an 
der    kürzlich    eröffneten  Moselbahn    gelegen,    rangirt    auch    unter   den 
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Glaiibersalzwässern,  olme  diesen  Namen  mehr  zu  verdienen  als  Füred. 
Kaum  1  Gramm  Glaubersalz,  noch  nicht  '/a  Gramm  Kochsalz,  etwa 
y^  Gramm  Natronbicarbonat,  120  com  Kohlensäure  und  eine  Temperatur 
von  32-5 "  C.  machen  die  Quelle  für  die  Badekur  zu  einer  indifferenten 
Therme  von  massiger  Temperatur,  geringfügigem  Gasgehalt  und  geringer 
Höhe  der  Lage,  und  für  die  Brunnenkur  zu  einem  sehr  schwachen 
Glaubersalzwasser,  in  allen  wesentlichen  Bestandtheilen  dreimal  so 
schwach  als  die  Karlsbader  Quellen.  Die  Indicationen  sind  daher  haupt- 
sächlich nach  Analogie  der  indifferenten  Thermen  im  ersten  Buch  zu 
stellen  und  nach  den  Eigenthümlichkeiten  des  Ortes  näher  zu  bestimmen : 
sehr  mildes  Klima,  eine  schöne  und  romantische  Natur  auf  kleinem 
Terrain,  billiges  und  geräuschloses  Waldthalleben,  ländliche,  aber  keines- 
wegs kümmerliche  Einrichtungen. 

Füred  in  Ungarn,  am  Plattensee,  klimatisch  günstig  und  sehr  schön 
gelegen,  ist  schwach  an  Glaubersalz  und  Kochsalz,  dagegen  reich  an 
kohlensaurem  Kalk  und  Kohlensäure;  wird  gegen  Katarrhe  und  Unter- 
leibsstasen  empfohlen.  Gute  Schafmolke.  Bäder  im  Plattensee.  Trauben- 
und  Kaltwasserkur. 

Frequenz  gegen  2000. 

Neuere  Literatur :  Mangold,  Balneologische  Briefe  über  Füred.   Pester  Medicinisch- 
chirurgisclie  Presse,  XIII,  8,  1877.  —  Derselbe,  3.  Aufl.  Wien  1878.  BraumüUer. 

Stubnya  in  Ungarn  hat  Quellen  von  44 "  C.  mit  einigen  Kubik- 
zollen  Kohlensäure  und  ähnlich  geringem  Salzgehalt  wie  Bertnch  und 
Füred.     Es  gehört  demnach  gleichfalls  zu  den  indifferenten  Thermen. 

Rohitsch  in  Steiermark,  3  Stunden  von  Cilli,  1%  Stunde  von  der 
Eisenbahn-Station  Pöltschach,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Wien  und 
Triest,  in  schönster  Lage  und  mildestem  Klima,  235  m  ü.  d.  M.  gelegen, 
hat  Quellen,  welche  vielfach  versandt,  bis  gegen  zwei  Millionen  Krüge 
jährlich,  und  an  Ort  und  Stelle  von  einigen  tausend  Gästen  getrunken 
werden.  Die  Hauptquelle,  der  Tempelbrunnen,  enthält  nach  der  neuesten 
Analyse  von  Professor  Bu ebner  L875,  die  von  der  älteren  vielfach 
abweicht : 

Glaubersalz 1-960  Gramm 

Natronbicarbonat   .     .     .     0"767 

Kohlensauren  Kalk     .     .     0-718 

Kohlensaure  Magnesia     .     2-254 

Kohlensaures  Eisenoxydul     O'OOö 

Kochsalz 0-169 

Sie  ist  demnach  ein  schwaches  Glaubersalzwasser,  aber  ohne  dat 
Beimittel   des  Kochsalzes,   dagegen  mit   einem   bedeutenden   Gehalt   an 
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^icarbonaten,  und  eignet  sich  für  leichtere  Fälle  von  Dyspepsie,  Magen- 

äure,  Unterleibsstasen  und  anderen  in  die  Indicationen  der  Glaubersalz- 

vässer  fallenden  Zuständen ;  auch  bei  Magengeschwüren  soll  sie  günstigen 

M-folg  haben.     Das  Klima  gestattet  Frühlings-   und  Herbstkuren.     Für 

3äder  ist  ausreichend  gesorgt,  ebenso  für  unterhaltendes  Leben.   Rohitsch 

st  in  Bezug  auf  Frequenz  (2 — 3000),  Einrichtungen  und  Unterhaltungen, 

oei  dennoch  ungenirtem  Leben,  vielen  berühmten  Kurorten  vorzuziehen. 

Neuere  Literatur:   Glax,  Pester  Medicinisch-chirurg.  Presse  XIII,  13,  14,  1876.  — 

Derselbe,   Graz  1876,  Leuschner  und  Lubensky.  —  Derselbe,   Mittheilungen  des 

Vereines  der  Aerzte  Steiermarks  XVI,  S.  14.  —  Hoisel,  2.  Aufl.    Wien  1881, 

Braumüller. 


m 


Yergleichung  der  alkalisch -salinischen  Quellen 

Bezug    auf    ihren    Gehalt    an    Glaubersalz,    Kochsalz, 
doppelt  kohlensaurem  Natron  und  Kohlensäure. 


auf  1000  Gramm  Wasser 

in  1000  com 
W^asser 

Schwefels.  Natron 

Chlornatrium 

Natronbicarb. 

Kohlensäure 

Karlsbad  (Sprudel) 

2-405  Gr. 

1-041 

Gr. 

1-817 

Gr. 

104  ccm 

yiarienbad 

Kreuzbrunnen     .     . 

4-933    - 

1-701 

- 

1-662 

- 

552     - 

Ferdinandsbrunnen 

4-715    - 

1-711 

- 

1-454 

- 

1127     - 

Tarasp  (Luciusquelle) 

2-100    - 

3-673 

-    • 

4-873 

- 

1060    - 

Franzensbad 

Salzquelle .... 

2-802    - 

1-140 

- 

0-958 

- 

831     - 

Elster  (Salzquelle)  . 

5-262     - 

0-827 

- 

1-684 

- 

986    - 

Rohitsch 

Tempelbrunnen  .     . 

1-960    - 

0-169 

- 

0-767 

- 

1129    - 

Füred     

0-785    - 

0-090 

- 

0-152 

- 

1370    - 

B  er  trieb    .... 

0-920    - 

0-435 

- 

0-261 

- 

120    - 

Viertes   Capitel. 
Die     Bitterwässer. 

Neuere  Literatur:  Buchheim,  Arzneimittellehre,  3.  Aufl.  1878.  —  Mering 
Stoflwechsel  b.  Gebrauch  d.  Fricdrichshaller  Bitterwasser.  Borl.  klin.  Wochen 
Schrift  1880,  No.  11.  —  Mosler,  Ueber  die  Wirkung  des  Fricdrichshaller  Bitter 
Wassers.    Marburg  1860.   —  Zülzer,   Ueber  d.  Einfluss   d.  salin.  Laxantien  au 

d.  Stoffwechsel.     Verhandlungen  d.  balneolog.  Section  1879. 

\  o  ö 

Zu  denselben  rechnet  man  diejenigen  Quellen,  deren  Hauptgehalt  ii 
schwefelsaui'er  Magnesia  und  schwefelsaurem  Natron  besteht,  doch  ent- 
halten sie  nebenbei  eine  verschiedene  und  mitunter  nicht  unerhebliche 
Menge  Chlornatrium,  wie  ja  andererseits  auch  viele  Kochsalzquellei 
grössere  oder  geringere  Mengen  Glauber-  und  Bittersalz  enthalten.  Auct 
finden  sich  letztere  Salze  ohngefiihr  in  der  Hälfte  der  bekannten  Sch^vefel- 
quellen,  hier  jedoch  nur  in  unerheblichen  Mengen  und  ebenso  sind  sie 
in  mehreren  EisenAvässern  (Pyrmont,  Driburg,  Bocklet),  jedoch  auch  nicht 
in  höherem  Maasse,  vertreten,  während  sie  mit  einem  stärkeren,  immer- 
hin aber  massigen,  jedenfalls  jedoch  wirksamen  Gehalt  ein  wesentliches 
Constituens  jener  compUcirteren  Wässer,  wie  Karlsbad,  Marienbad, 
Elster,  Franzensbad,  Tarasp  bilden,  die  wir  im  vorigen  Capitel 
besprochen  haben.  Zu  den  eigentlichen  Bitterwässern  rechnet  man  aber 
nur  diejenigen,  in  denen  die  schwefelsaure  Magnesia  und  das  schwefel- 
saui-e  Natron  den  Hauptbestandtheil  l)ilden. 

Ueber  die  physiologische  Bedeutung  dieser  Salze  für  das 
Blut,  so  wie  über  ihre  physiologische  Wirkung  wissen  wir  nur  sehr 
wenig.  Constituentia  sind  sie  für  das  Blut  nicht,  oder  höchstens  in 
sehr  gelingen  Mengen.  Dass  sie,  als  Besolventia ,  an  der  Lösung  des 
Eiweisses  sich  betheiligen,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  theils  weil  dazu 
der  constante  Gehalt  des  Blutes  an  kohlensaurem  Natron  und  Chlor- 
natrium ausreicht,  theils  weil  in  einer  Eiweisslösung  die  Gerinnung  durch 
schwefelsaures  Natron  l)efördert  wird.  Eine  cliemische  Einwirkung  auf 
thierische  Theile  ist  nirgends  nachgewiesen,  mit  Ausnahme  der  Magen- 
und  Darmsclileimhaut,  deren  Absonderung  sie  anregen,  von  leichter  wässe 
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■^er  Secretion,  bis  zu  den  stärksten  schleim-  und  eiweisshaltigenDiarrhoeen. 
.1  dem  geringsten  Grade  dieser  "Wirkung  werden  schon  Dosen  von  '/g  bis 
aizen  Drachmen  (2  bis  5  Gramm)  erfordert,  zu  den  höheren  1  bis 
Unzen  (30  bis  60  Gramm) ;  während  jene  kleinen  Dosen  die  Functionen 
is  Magens  oft  nicht  stören,  bleibt  eine  solche  Functionsstörung  bei 
•össeren  Gaben  oder  bei  längerem  Gebrauche  kleinerer  fast  niemals 
IS :  Dyspepsie  und  Darmkatarrh  sind  die  gewöhnliche  Folge  abführender 
üben  von  Glauber-  und  Bittersalz,  sie  gehen  vorüber  bei  vorüber- 
iliendem  Gebrauch  und  dauern  an  bei  fortgesetzter  Anwendung;  und 
e  hängen  zusammen  mit  derselben  reizenden  Wirkung  auf  die  Schleim- 
aut, vermöge  welcher  sie  Diarrhoe  erzeugen.  Die  Theorie  Liebig's, 
:Onach  die  abführende  Wirkung  auf  vermehrter  Exosmose  beruhen 
3llte,  ist  von  Aubert,  Wagner,  Donders  und  Andern  widerlegt 
'Orden :  die  Salze  wirken  nur  als  Reizmittel  und  gehen  grösstentheils  in 
|ie  Faeces  über,  um  mit  diesen  ausgeschieden  zu  werden ;  nur  in  kleineren 
raben  werden  sie  resorbirt  und  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  und  je 
tärker  die  Resorption,  um  so  geringer  ist  die  abfühi-ende  Wirkung.  Im 
)armkanal  selbst  wird  ein  Theil  davon  in  Schwefelnatrium  und  Schwefel- 
msserstofi'  zersetzt;  es  fehlt  aber  gänzlich  an  Beobachtungen,  Avelche 
as  Maass  dieser  Zersetzung  und  eine  etwaige  Wirkung  des  so  eut- 
tandenen  Schwefelwasserstoffs  auch  nur  annähernd  vermuthen  Hessen. 
Das  ist  ohngefähr  Alles,  was  wii'  über  die  physiologische  Wii'kung 
ieser  Salze  wissen,  und  demgemäss  ist  ihre  therapeutische  Würdigung 
;leichfalls  spärlich  und  beschränkt  sich  auf  die  Consequenzen  der  ab- 
iihrenden  Wirkung :  entweder  werden  sie  als  momentane  Abführmittel 
lenutzt,  gleich  andern  mineralischen  und  vegetabihschen  Abführmitteln ; 
der  es  wü'd  die  gelinder  reizende  und  secretionsvermehrende  Wii'kung 
leinerer  Dosen  verwandt,  um  aus  einzelnen  gelinderen  Wirkungen  eine 
lumme  zu  erzielen,  die  im  Wesentlichen  auch  auf  vermehrte  Darm- 
ecretion  hinausläuft,  aber  mit  gleichzeitiger  Schonung  des  Magens  und 
hne  katarrhalische  Reizung  des  Darmes.  Ueber  Seegen 's  Versuche 
letreffs  verminderter  Stickstofi'ausscheidung  siehe  oben  den  Abschnitt 
on  der  allgemeinen  Wirkung  der  Glaubersalzquellen.  Nach  den  Be- 
ibachtungen  von  Radziejewsky')  wirken  alle  Abführmittel,  nach 
loreau  und  Brieger  wenigstens  die  Salze,  nur  durch  Vermehrung 
[er  peristaltischen  Bewegung,  danach  ist  also  die  vermehrte  Excretion 
,nders  aufzufassen  als  bisher :  nicht  ein  künstliches,  sondern  das  normale, 
ihysiologische  Darmtranssudat  wird  schneller  entfernt,  und  dadurch 
aittelbar  die  vermehrte,  ergänzende  Secretion  desselben  veranlasst, 
mmerhin   findet  also   doch   eine  Vermehrung  der   Secretion   statt,   und 


1)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie  1870.   p.  37. 
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ausserdem  eine  schnellere  Abfuhr  von  Nahrungsstoffen  aus  dem  Darr 
welche,  wenn  sie  nicht  durch  einen  entsi)rechenden  Ersatz  ausgeglich( 
wird,  eine  Abnahme  des  Köri)ergewiclites  und  ein  Schwinden  des  Fat 
polsters  zur  Folge  hat.  (Siehe  auch  v.  Bosch,  Wiener  Med.  Presse  1872 

Eine  abführende  Dosis  Bitterwasser  ist  nichts  anderes  als  d 
Auflösung  einer  abführenden  Dosis  Glauber-  oder  Bittersalz  in  Wasse] 
und  es  gehört  nicht  in  unser  Lehrbuch  der  Balneotherapie,  unter  welche 
Umständen  ein  solches  Laxans  indicirt  und  vor  andern  zu  wählen  is 
Eigentliche  Brunnenkuren  mit  abführenden  Gaben  der  Bitterwässc 
sind  in  neuerer  Zeit  und  mit  Recht  viel  seltener  gebräuchlich  als  frühei 
Die  beabsichtigte  Anregung  der  trägen  Darmschleimhaut  schiesst  dab 
fast  immer  über  das  Ziel  hinaus,  und  aus  der  Trägheit  des  Darme 
wird  Katarrh  desselben,  aus  welchem  die  Schleimhaut  in  vermehrl 
Trägheit  zurückfällt,  und  jener,  wie  die  gleichzeitig  unvermeidlicl: 
Dyspepsie,  setzen  das  Befinden  und  die  Ernährung  tief  herab.  W: 
haben  oben  (S.  351)  aus  vielfacher  Erfahrung  kalte  Säuerlinge  als  dai 
jenige  Mittel  genannt,  welches  in  solchen  Fällen  sehr  oft  dauernd  un 
unschädlich  zum  Ziele  führt. 

Kleinere  Gaben  von  Bitterwässern  in  längerem  kurmässigem  Gebrauc 
werden  nur  für  die  zweite  Art  von  Kuren  empfohlen,  um  doch  etwa 
Domaine  für  diese  Quellen  zu  retten.  Sie  führen  auch  mitunter  zur 
Ziele,  aber  in  den  meisten  FäUen  bleiben  doch  die  schädlichen  Folgei 
namentlich  für  den  Magen,  nicht  aus,  daher  das  praktische  Bedürfnis 
längst  darauf  geführt  hat,  jene  Wässer  mit  Gas  zu  imprägniren  ode 
mit  Säuerlingen  zu  versetzen,  und  die  Kohlensäure  als  Adjuvans  um 
Corrigens  hinzuzufügen:  als  Adjuvans,  weil  bei  ihrer  Anwesenheit  ge 
ringere  Dosen  des  Salzes  zur  Wirkung  hinreichen,  als  Corrigens,  wei 
sie  den  vom  Salz  leicht  belästigten  Magen  wohlthätig  anregt.  Zu  be 
merken  ist,  dass  die  reizende  Wirkung  auf  die  Magen-  und  Darmschleim 
haut  beim  Bittersalz  ohngefähr  1  ^/^  mal  so  stark  ist  als  die  des  Glauber 
Salzes. 

Nach  obigem  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  für  den  Zweck  de: 
Wirkung  kleinerer  Gaben  von  Glaubersalz  jene  complicirten  Wässer  dei 
Vorrang  sich  erworben  haben,  welche  ausser  Glaubersalz  noch  kohlen 
saures  Natron,  Chlornatrium,  Kohlensäure  und  zum  Theil  selbs 
Eisen  enthalten,  und  deren  Gesammtwirkung  und  Gesammtwüi'digunj 
an  die  Erfahrungen  von  Karlsbad  anknüpft.  Wir  begnügen  uns  des 
halb,  die  Analysen  der  bekannteren  Bitterwässer  zusammenzustellen 
und  beschränken  uns  für  die  näheren  Indicationen  derselben  Wässei 
auf  die  im  vorigen  Capitel  gegebene  Würdigung  der  alkalisch-salinischer 
Quelleii, 
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Eine  besondere  Erwähnung  verdient  das  Friedrich  skalier  Bitter- 
Hsser,  welches  mit  seinem  massigen  Gehalt  an  Glauber-  und  Bittersalz 
nd  seinem  niittleren  Gehalt  an  Chlornatrium  einen  Uebergang  von  den 
ttorwässern  zu  den  Kochsalzquellen  bildet  und  sich  daher  als  eine 
I3fi'liche  Mischung  zu  massiger  Anregung  des  Stoffwechsels  bewährt 
st,  namentlich  in  kleinen,  nicht  abführenden  Dosen;  und  der  kur- 
Tiftsige  Gebrauch  desselben  findet  daher  seine  Indication  in  manchem 
ncreten  Falle,  dessen  nosologische  Signatur  in  die  Indicationen  von 
arlsbad,  Marienbad,  Tarasp,  Kissingen,  Homburg  fällt. 

In  neuerer  Zeit  (Berl.  Klin.  Wochenschrift  1880  No.  11)  hat  J.  v. 
ering  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des 
riedrichshaller  Bitterwassers  auf  den  Stoffwechsel  veröffentlicht,  welches 
1  Wesentlichen  mit  den  früher  von  Mos  1er  angestellten  übereinstimmt 
id  von  ihm  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst  wird: 

1)  Das  FriedrichshpJler  Bitterwasser  steigert  den  Appetit  und  hat 
3inen  störenden  Einfluss  auf  das  Allgemeinbefinden. 

2)  Es  hat  eine  diuretische  und  abführende  Wirkung. 

3)  Es  besitzt  einen  merklichen  Einfluss  auf  die  Albuminate,  denn 
1  bedingt  eine  erhebliche  Vermehrung  des  Harnstoffs,  sowie  eine 
teigerung  der  Phosphorsäure-Ausscheidung  und  wirkt  daher  in  hohem 
rade  fördernd  auf  den  Stoffw^echsel.  Gleichzeitig  findet  eine  Zunahme 
3r  gepaarten  Schwefelsäuren  statt. 

Diese  Wirkungen  scheinen  jedoch  nur  bei  gesunden,  normalen 
idividuen  einzutreten,  da  die  Untersuchungen  '),  welche  auf  der  Riegel- 
ihen  Klinik  in  Giessen  an  Personen  angestellt  wurden,  welche  sich  in 
nem  heruntergekommenen  Ernährungzustande  befanden,  abweichende 
esultate  ergaben,  insofern  die  Harnausscheidung  nicht  wesentlich  ver- 
ehrt, die  Phosphate  und  der  Harnstoff  sowie  auch  die  Chloride  ver- 
indert  wurden,  woraus  sich  die  praktische  Schlussfolgerung  ergiebt, 
ISS  der  längere  Gebrauch  des  Wassers  bei  allgemeinen  Schwäche- 
lständen vermieden  werden  muss. 

Uebrigens  besitzt  nach  einer  neuesten,  von  Prof.  Liebreich  im 
ihre  1885  mit  von  ihm  selbst  an  der  Quelle  geschöpftem  Wasser  vor- 
mommenen  Analyse  dasselbe  jetzt  eine  stärkere  Concentration  als  früher, 
i  dieselbe  in  Folge  verbesserter  Füllung  und  dadurch  vermiedener 
ischung  dem  Wasser  erhalten  bleibt. 

Die  Ofener  Bitterwässer  Hunyady  Janos-  und  Franz- Joseph- 
uelle  sind  dem  Friedrichshaller  qualitativ  ähnlich,  doch  ist  der  Gehalt 
1  Sulphaten  stärker,  an  Chlornatrium  viel  schwächer.  Sie  wirken 
ihon  in  kleineren  Dosen  abführend  und  sind  daher  den  Friedrichshaller 


1)  Deutsche  Med.  Wochensclirift  No.  23.   1886. 
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Bitterwässer. 

vorzuziehen,  wo  es  sich  um  das  Bedürfniss  schneller  und  starker  Dari| 

entlerungen  handelt,   während   letzteres  wegen  seiner  milderen 

Wirkui 

bei  länger  dauernden  Kuren  den  Vorzug  verdient. 

Ausser  den  in  unten  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Wässei| 

gehören  noch  hierher:    die  Wässer   von    Ober-   und  Unter 

-Alap  j 
tzer  0^ 

Ungarn  gelegen,  das  Püllnaer,  Saidschitzer  und  das  Sedli 

Seidlitze r  Wasser  (Analyse  vom  Jahre  1772  veraltet),  sowie 

die  Bitte 

brunnen  von  Kissingen,  Rehme  und  Mergentheim,  die  bei  der  Besprechurj 

dieser  Kurorte  an  anderer  Stelle  gewürdigt  sind. 

Auf  1000  Gewichtstheile  Wasser         | 

Ofener 
Franz- 
.Josepli- 
QuoUe 

Ofener 
Himyady 

.7  an  OS 

Püllna 

Friedriobs 
hall 

Schwefelsaure  Magnesia     .     .     . 

24-785 

16-015 

12-120 



Schwefelsaures  Natron  . 

23-189 

15-914 

16-119 

18-239 

Schwefelsaures  Kali . 

0-007 

0-084 

0-625 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

1-353 

— 

0-338 

Spuren 

Kohlensaures  Natron 

1-186 

0-796 

— 

3-087 

Chlormagnesium  . 

1-756 

— 

2-170 

12-096 

Eisenoxyd    .... 

0-005 

0-002 

— 

0-015 

Thonerde     .... 

0-005 

0-002 

— 

0-015 

Kieselsäure.     .     .     . 

0-010 

0-001 

0-022 

0-010 

Chlornatrium  . 

' 

1-305 
0-933 

0-100 

24-624 
1-745 

Kohlensaurer  Kalk  . 

Kohlensaure  Magnesia 

1 
1 

— 

0-834 

— 

Brommagnesium  .     . 

i 

■    — 

— 

— 

— 

Freie  u.  halbgeb.  Kohh 

^nsäui 

e 

0-419 

0-522 

Spuren 

— 

Fünftes  Capitel. 
Die     Kochsalzwässer. 

Neuere  Literatur:  Binz,  Deutsche  Klinik  1873.  No.  48.  —  Bunge,  üeber  die  Be- 
deutung des  Kochsalzes  und  das  Verhalten  der  Kalisalze  im  menschl.  Organismus 
Zeitschrift  für  Biologie  1873.  Band  IX.  —  Diruf  in  Valentiner's  Handbuch 
der  Balneotherapie.  II.  Aufl.  1876.  —  Frerichs  inWagner's  Handwörterbuch 
der  Physiologie  III.  —  Klein  und  Verson,  üeber  die  Bedeutung  des  Koch- 
salzes für  den  menschl.  Organismus  (Schmidt's  Jahrb.  1868.  No.  6).  — 
Lehmann,  Lehrbuch  der  physiolog.  Chemie.  —  Voit,  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Kochsalzes  auf  d.  Stoifwechsel.  München  1860.  —  Woronichin, 
Ueber  den  Einfluss  des  Chlornatrium  und  Chlorkaliums  auf  die  Assimilation  und 
Ausscheidung  des  Eisens  (Schmidt's  Jahrb.  1868.    No.  6). 

Wie  in  Soolbädern  äusserlich,  so  wird  in  Trinkkuren  innerlicli  unter 
illen  Bestandtheilen  der  Mineralwässer  das  Eochsalz  am  häufigsten  an- 
gewandt, und  es  spielt  aucli  bei  vielen  Mineralquellen,  welche  nach 
mderen  charakteristischen  Bestandtheilen  benannt  werden,  eine  wichtige 
Rolle:  in  mehreren  Bitterwässern,  in  den  am  meisten  gebräuchlichen 
Glaubersalzwässern,  in  einer  grossen  Anzahl  von  Natronwässern,  in 
einigen  Schwefelquellen  ist  das  Chlornatrium  in  erheblichen  Mengen 
vorhanden  und  betheiligt  sich,  nach  Maassgabe  seiner  Quantität  sehr 
wesentlich  an  der  Wirkung ;  im  empirischen  Gebrauch  der  eigentlichen 
Kochsalzwässer  aber  finden  wir  beinahe  alle  Indicationen  vertreten  und 
in  einzelnen  Fällen  bewährt,  welche  die  Erfahrung  für  die  Natron-, 
Schwefel-  und  Glaubersalzwässer  herausgestellt  hat;  und  während  die 
Glaubersalzwässer  in  ihrer  physiologischen  und  therapeutischen  Wirkung 
einigermaassen  Antipoden  der  Stahlwässer  büden,  berühren  sich  die 
Kochsalzwässer  vielfach  mit  den  letzteren,  und  es  koimnen  zahlreiche 
Fälle  von  Anämie  vor,  welche  durch  leichte  Kochsalztrinkkuren  geheilt 
werden,  nachdem  Eisenkuren  ihre  Dienste  versagt  haben,  oder  bei  denen 
das  eine  Mittel  gleich  vortheilhaft  wirkt,  wie  das  andere. 

Der  alte  Satz:  Si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem,  hat  für  die 
gleichmässige  Wirkung  verschiedener  Arzneimittel  und  verschiedener  Kur- 
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methoden  nur  einen  beschränkten  Sinn:  das  „fäcit"  kommt  viel  weniger 
dem  Mittel  zu,  als  vielmehr  dem  Organismus,  welcher  sich  der  D}Tiamik 
des  Mittels  bemächtigt ;  und  so  verschieden  auch  die  einzelnen  Individuen 
organisirt  sind,  so  ist  es  doch  in  gewissem  Maasse  die  Einheit  der 
menschlichen  Organisation,  welche  auf  Anregung  der  verschiedensten 
Einflüsse  immer  auf  ihre  autonome  Weise  antwortet;  und  die  ganze 
Kritik  balneotherapeutischer  Maximen,  welche  den  Hauptgegenstand 
unseres  Buches  bildet,  hat  den  Zweck,  die  Solidarität  der  menschlichen 
Organisation,  den  verschiedensten  Mitteln  gegenüber,  und  den  Satz  zu 
illustriren ,  in  welchem  (s.  Einleitung)  die  allgemeinste  Signatur  der 
balneotherapeu tischen  Erfahrung  ausgesprochen  wurde :  Krankheits- 
fälle sehr  verschiedener  Art  werden  an  ein  und  derselben, 
Fälle  gleicher  Natur  an  sehr  verschiedenartigen  Heil- 
quellen  geheilt   und   gebessert. 

Sowohl  die  khnischen  Erfahrungen  ül^er  die  therapeutische  Wirkung 
der  Kochsalzwässer,  als  auch  die  Anschauungen  über  die  physiologische 
Bedeutung  des  Chlornatriums  sind,  wenn  auch  in  wenigen  Sätzen  aus- 
gesprochen ,  doch  präcis  genug ,  um  diese  allgemeine  Anschauung  an 
diesem  besondern  Fall  zu  illustriren;  und  in  der  Deutung  der  Koch- 
salzwässer herrscht  viel  weniger  Unklarheit  als  bei  andern  Fragen  der 
Balneotherapie. 

Physiologische  Wirkung  des  Kochsalzes. 

Die  physiologische  Bedeutung  des  Chlornatriums  für  die 
thierische  Oekonomie  ist  eine  derjenigen  physiologischen  Fragen,  welche, 
wenn  auch  nicht  in  den  letzten  Vorgängen,  doch  in  den  allgemeineren 
Umrissen  vitaler  Verhältnisse  und  Processe  am  klarsten  erkannt  sind; 
und  schon  deshalb  ist  es  wichtig,  hier  näher  darauf  einzugehen,  weil 
unter  allen  chemischen  Discussionen  der  Balneotherapie  diese  am  meisten 
mit  wirklichen  Thatsachen  rechnet  und  für  die  künftige  Aufklärung  an- 
derer, dunklerer  Fragen  als  Modell  dienen  muss.  Wir  dürfen,  um  nicht 
allzu  weitläufig  zu  werden,  uns  mit  der  Aufzählung  der  Thatsachen  be- 
gnügen, ohne  die  bekannten  Quellen  jeder  einzelnen  anzuführen;  und  es 
wird  sich  herausstellen,  dass  auch  die  klinischen  Erfahrungen  über  die 
therapeutische  Bedeutung  des  Kochsalzes  ungezwungen  und  ohne  Schwierig- 
keit aus  den  physiologischen  Verhältnissen  sich  erklären. 

1.  Das  Chlornatriura  ist  ein  constanter  Bestandtheil  sämmtlicher 
thierischer  Säfte  und  Gewebe,  constant  in  doppelter  Beziehung,  sowohl  in 
seinem  Vorkommen  überhaupt,  als  auch  in  seinem  quantitativen  Verhältniss. 

2.  Das  Chlornatrium  ist  unter  allen  mineralischen  Bestandtheilen , 
der  Säfte  und  Gewebe  nicht  allein  der  constanteste,  sondern  auch  der^ 
an  Quantität  überwiegende. 
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3.  Das  Chlornatrium  begleitet  die  meisten,  wahrscheinlicli  sämmt- 
iclie  Proteinkörper  und  bedingt  ihre  Lösung  in  den  constituii'enden 
^Flüssigkeiten,  besonders  die  Lösung  des  Fibrins  im  Blut,  des  Eiweisses 
m  Serum  des  Blutes  und  der  Secrete;  dagegen  verhindert  es  die  Auf- 
.ösung  der  Blutkörperchen,  wie  es  überhauj)t  die  Bildung  und  Conservirung 
derjenigen  Zellen  befördert,  welche,  den  Hauptbestandtheil  noi-maler  und 
^auch  krankhafter  Transsudate  bildend,  keine  plastische  Bestimmung  zu 
erfüllen  haben. 

4.  Wie  für  zellenhaltige  und  zellenlose  Exsudate,  so  ist  das  Chlor- 
natrium auch  ein  beständiger  Begleiter  für  den  Harnstoff,  d.  h.  für  den 
wichtigsten  Repräsentanten  des  schliesslichen  Resultates,  welches  die 
regressive  Metamorphose  der  Proteinstoffe  ergiebt,  und  es  scheint  sogar 
diese  Begleitung  in  einer  wirklichen  und  innigen  chemischen  Verbindung 
zu  bestehen,  und  zwar  so,  dass  nicht  der  Harnstoff,  sondern  die  Gegen- 
wart des  Kochsalzes  das  Bedingende  ist. 

5.  Mit  dem  zuletzt  genannten  Verhältniss  hängt  es  zusammen, 
dass  ein  gewisses  Maass  der  Harnstoff'ausscheidung  durch  den  Harn  von 
dem  Gehalt  des  Blutes  an  Chlornatrium  abhängig  ist ;  je  weniger  Koch- 
salz genossen,  oder  je  mehr  dieses  Salz  für  pathologische  Transsudate 
oder  physiologische  Zellenbildung  verwandt  ^drd,  um  so  geringer  ist  die 
Harnstoffausscheidung ;  je  mehr  aber  Kochsalz  innerhalb  gewisser  Grenzen 
dem  Blute  zugeführt  wird,  um  so  höher  steigt  die  Harnstoffausscheidung, 
und  mit  ihr  ist  zugleich  eine  grössere  Menge  Kochsalz  im  Urin  vor- 
handen. Nach  Voit  hat  diese  bereits  aus  Bischoff' s  und  Kaupp's 
Untersuchungen  sich  ergebende  Thatsache  ihren  Grund  darin,  dass  das 
Kochsalz  die  Diö'usionsgeschwindigkeit  des  Säftestromes  dui'ch  die 
Parenchyme  beschleunigt,  sodass  gi'össere  Mengen  des  circulirenden  Ei- 
weisses den  zerspaltenden  Ki'äften  der  Zellen  ausgesetzt  werden. 

6.  Das  Chlornatrium  wird,  wenn  es  in  beträchtlichen,  aber  nicht 
übermässigen  Quantitäten  eingeführt  wird,  schnell  vom  Magen  resorbii't 
und  in  kurzen  Zeiträumen,  welche  nach  Stunden  und  halben  Tagen  zählen, 
durch  den  Harn  wieder  ausgeschieden;  die  Vermehrung  des  Harnstoffs 
tritt  nicht  sofort  mit  der  Vermehrung  des  Kochsalzes  im  Harn  auf, 
sondern  begleitet  erst  die  letzte  Periode  der  Kochsalzausscheidung  und 
erreicht  oft  erst  dann  ihr  Maximum,  nachdem  der  Ueberschuss  des 
Chlornatriums  bereits  grösstentheils  entfernt  ist. 

7.  Es  folgt  daraus,  dass  die  thierische  Oekonomie  ihren  Vorrath  au 
Kochsalz  erspart,  wenn  er  durch  mangelnde  Zufuhr  oder  durch  abnorme 
Consumtion  unter  einem  gewissen  Maasse  zurücklileibt,  dass  sie  aber 
auch  einen  ihr  gebotenen  Ueberschuss  sehr  schnell  für  die  Umbildung 
von  Proteinstoffen  zu  Harnstoff'  verwendet  und  nach  dieser  Verwendung 
sofort  den  Ueberschuss  durch  Ausscheidung  wieder  ausgleicht.    Aus  den 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  27 
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Versuchen  von  Klein  und  Versen  (Schmidt's  Jahrbuch  1868,  No.  G 
geht  sogar  weiter  hervor,  dass  der  Organismus  im  Stande  ist,  einei 
Vorrath  von  Kochsalz  aufzuspeichern,  und  zwar  nur  zu  einem  geringei 
Theil  im  Blut,  zum  grösseren  in  den  Geweben,  aus  welchen  er  bei  Ent 
Ziehung  kochsalzhaltiger  Nahrung  leicht  ausgelaugt  wird. 

8.  Man  hat  jedoch  keinen  (irund ,  die  allgemeine  Wii'kung  de 
Kochsalzes  auf  den  Stoöwechsel  als  eine  einseitig  zerstörende  sich  vor 
zustellen,  weil  bei  dem  längeren  Gebrauche  desselben,  trotz  der  ver 
mehrten  Harnstoffausscheidung,  in  der  Regel  nicht  Abmagerung  un( 
Schwäche,  sondern  im  Gegentheil  gute  Ernährung  und  Wohlbefinder 
besteht:  bei  Kochsalzkuren,  wenn  sie  nicht  etwa  durch  sehr  grosse  Gabei 
Darmkatarrh  und  Dyspepsie  erzeugen,  wird  in  der  Regel  nur  eine  geringt 
Abnahme  des  Fettes ,  aber  keine  Verminderung  des  Körpergewichtes 
beobachtet.  Das  Chlornatrium  hat  demnach  ausser  seiner  rückbildendei 
auch  eine  conservative  und  anbildende  Wirkung,  und  dies  ist  der  wich- 
tigste Punkt  welcher  es  vom  kohlensauren  Natron  und  vom  Glaubersab 
unterscheidet.  Diese  conservative  Bedeutung  folgt  theils  aus  seinei 
Tendenz  zu  vermehrter  Zellenbildung  (vergl.  Punkt  4),  theils  aus  dei 
Betheiligung  der  freien  Salzsäure  im  Magensaft,  welche  nur  auf  das 
Chlornatrium  des  Blutes  als  seine  Quelle  angewiesen  ist,  an  der  Ver- 
dauung der  Speisen;  und  hierzu  kommt  drittens  der  Chlornatriumgehalt 
des  Magensaftes  selbst,  welcher  die  wichtigste  Bedingung  für  reichliche 
Auflösung  genossener  Eiweisskörper  ist. 

0.  Die  mechanische  Bedingung  aller  dieser  Verhältnisse  kann  keine 
andere  sein,  als  die  endosmotische  Eigenschaft  des  Blutes,  als  einer  Salz- 
lösung, welche  an  Concentration  die  meisten  thierischen  Flüssigkeiten 
üljertriö't;  es  erklärt  sich  wenigstens  Alles  auf  ungezwungene  Weise  aus 
dieser  Liebig' sehen  Theorie,  nach  welcher  das  Gefässsystem,  vermöge 
des  Kochsalzgehaltes  des  Blutes  und  der  Gesetze  der  Endosmose,  eine 
Art  Saugapparat  darstellt. 

10.  Dieser  Theorie  widerspricht  die  schnelle  Resorption  des  Koch- 
salzes im  Magen  selbst  nicht;  die  nächste  Wirkung  auf  den  Magen  ist 
vermehrte  Absonderung,  also  Verdünnung  der  eingeführten  Kochsalzlösung; 
und  erst  darauf  folgt  die  schnelle  und  heftige  Resorption,  welche  mit 
dem  Gefühle  starken  Durstes  verbunden  ist.  Die  nächste  unmittelbare 
Wirkung  ist  Vermehrung  der  Magensecretion :  sehr  starke  Gaben  be- 
wii'ken  sehr  schnell  wässeriges  Erbrechen  oder  wässerige  Durchfälle,  wenn 
es  nicht  vorher  zum  Erbrechen  kommt.  Kleine  und  massige  Gaben  aber 
erreichen  den  Darm  nicht  und  üben  auf  diesen  keine  locale  Wirkung 
aus ;  der  Einfluss  auf  den  Darm  ist  vielmehr  ein  mittelbarer  und  besteht 
theils  in  der  Anregung  der  Darmresorption  durch  den  vermehrten  Koch- 
salzgehalt  des   ihn  umspülenden  Blutes,    theils    in    der  Zuführung   eines 


I 


Wirkitng  des  Kochsalzes.  411 

Li^ebreies,  dessen  wichtigste  Bestandtheile  vollständig  gelöst  sind,  und 
r  daher  der  Darmschleimhaut  die  Berührung  mit  reizenden  und 
]ji  enden  Substanzen  erspart ;  hierauf  beruht  wahrscheinlich  haupt- 
clilich  die  gute  "VVh-kung  massig  starker  Kochsalzwässer  auf  chronischen 
arinkatarrh. 

1 1 .  Auch  an  der  Auflösung  und  Verdauung  der  Amylaceen  betheiligt 
ch  das  Chlornatrium  in  wichtiger  Weise.  Dies  geht  hervor  aus  der 
rfahrung,  dass  stärkemehlreiche  Nahrung  um  so  schneller  verdaut  wird, 
:  mehr  Kochsalz  ihr  zugesetzt  ist;  ferner  aus  dem  reichen  Kochsalz- 
shalt des  Speichels  und  des  pankreatischen  Saftes  und  aus  der  be- 
:ändigen  Verbindung  des  Zuckers  mit  Chlornatrium  im  diabetischen  Harn. 

12.  Als  Resume  ergiebt  sich  für  die  Wirkung  des  Chlornatriums 
)lgende  allgemeine  Signatur :  Erstens  im  Magen  selbst,  den  Speisen  zu- 
esetzt,  erschöpft  es  als  Auf  lösungsmittel  deren  Gehalt  an  Eiweisssubstanzen 
nd  Stärkemehl  und  befördert  so  die  Verdauung  und  Ausbeutung  der 
'ahrung ;  zweitens  führt  es  dem  Darm  einen  in  Bezug  auf  Eiweisskörper 
nd  Stärkemehl  wohl  vorbereiteten  Speisebrei  zu;  drittens  ergänzt  es  den 
othwendigen  Kochsalzgehalt  des  Blutes  für  die  Resorption,  die  Secretionen 
nd  den  Stoffwechsel,  ohne  das  Blut  dauernd  zu  übersättigen,  weil  es 
ben  schnell  wieder  ausgeschieden  oder  auch  in  den  Geweben  aufge- 
peichert   wird.     Viertens   steigert   es    die    Ausscheidung   des  Harnstoffs. 

13.  Unter  den  übrigen  Chlorüren ,  welche  das  Kochsalz  in  den 
lineralwässern  zu  begleiten  pflegen,  ist  von  dem  Chlormagnesium  nur 
ekannt,  dass  es  die  Darmschleimhaut  heftiger  reizt,  von  dem  Chlor- 
alcium,  dass  es  im  Darm  und  Magen  Zersetzungen  unterhegt,  von  dem 
Ihlorkalium  aber,  dass  es  eine  viel  grössere  Wii'kung  auf  den  regressiven 
itoffwechsel,  namentlich  auf  die  Ausscheidung  des  Eisens  ausübt.  (Woro- 
lichin,  Schmidt' s  Jahrb.  1868.  No.  6.) 

Der  therapeutische  Charakter  des  Chlor natriums  ergiebt 
ich  aus  der  eben  skizzirten  physiologischen  Bedeutung  theoretisch 
Q  wenigen  Sätzen,  welche  bei  der  Kritik  der  empirisch  bewälu'ten  In- 
licationen  ihre  deutlichen  Beziehungen  finden.  Man  kann  das  Chlor- 
latrium  als  Arzneimittel  geben: 

1.  bei  Atonie  der  Magensecretion,  welche  die  verschiedenen 
md  ineinander  übergehenden  Grade  der  Dyspepsie  und  des  Magenkatarrhs 
)egleitet,  oder  welche  eine  locale  Folge  allgemeiner  Atrophie  und 
Vnämie  ist; 

2.  bei  mangelhafter  Thätigkeit  der  Darmfunctionen,  um  einen 
rollständigen  und  besser  vorbereiteten  Speisebrei  dem  Darm  zuzuführen; 

3.  zu  dem  Zweck,  solche  Absonderungen  und  Neubildungen  zu  reifen, 
isrelche  durch  zahlreiche  Zellenbildung  cbarakterisirt  sind:  Schleim, 
Eiter,  Neubildungen  von  Knochen  und  Knorpel; 

27* 
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4.  um  die  resorbirende  Function  des  Gefässsystems  enerj^isc 
zu  bethätigen,  und  zwar  theils  zu  dem  Zweck  der  Resorption  patk 
logischer  Producte,  theils   zur  Anregung   des   regressiven    Stoffwechsels 

5.  zur  Anregung  des  regressiven  und  productiven  Stof^ 
wechseis  zugleich,  also  zur  Hebung  der  allgemeinen  Ernährung. 

D  i  e  D  0  s  i  s ,  an  welche  die  Erfüllung  der  genannten  Zwecke  g( 
bunden  ist,  beschränkt  sich  für  die  tägliche  Periode  einer  Brunnenku 
in  den  meisten  Fällen  auf  4—20  Gramm,  bleibt  sie  unter  diesem  Minimun 
so  beschränkt  sich  ihre  Wirkung  tlieils  auf  eine  merkliche  Anregun 
der  Magenfunctionen,  theils  auf  eine  ziemlich  geringe,  immerhin  abt 
noch  merkliche  Chlorisirung  des  Blutes  und  deren  unter  3 — 5  genannte 
Consequenzen ;  geht  sie  aber  über  das  mittlere  Maximum  hinaus, 
kann  sie  leicht  den  Magen  und  den  Darm  belästigen  und  durch  Störun 
der  Verdauung  und  Assimilation  den  angeführten  therapeutischen  AI 
sichten  entgegenwii'ken. 

Unter  den  begleitenden  Eigenschaften  der  Kochsalzwässe 
sind  die  wichtigsten  der  Gehalt  an  Kohlensäure,  die  Temperatu 
und  die  Concentration.  Die  Kohlensäure  wirkt  besonders  locf 
auf  den  Magen  als  Verstärkungsmittel  des  Chlornatriums,  vermehrt  di 
Absonderung  desselben  und  zugleich  die  peristaltische  Bewegung  de 
Magens  und  des  Darmes;  wenn  sie  demnach  einerseits  die  Resorptio 
einer  schwächeren  Salzlösung  befördert,  so  beschleunigt  sie  andererseit 
die  Fortschaffung  einer  stärkeren  Lösung  zum  Darmkanal,  und  dami 
eine  vermehrte  Absonderung  desselben ,  die  sich  leicht  zur  Diarrho 
steigert,  und  diese  Diarrhoe  hat  sehr  oft  einen  gereizten  katarrhalische 
Charakter.  Die  Temperatur  hat  einen  ähnlichen  Einfiuss;  die  Kalt 
des  Wassers  vermehrt  die  locale  reizende  Wirkung  auf  den  Magen,  theil 
für  sich  als  Kältereiz,  theils  durch  Verlangsamung  der  Resorption  de 
Kochsalzlösung  selbst;  die  Wärme  dagegen  schwächt  den  Reiz  des  Salze 
ab  und  beschleunigt  dessen  Resorption,  daher  selbst  stärkere  Wässei 
wenn  sie  eine  hohe  Temperatur  haben,  oft  nicht  abführen.  Auf  der  Er 
wägung  dieser  drei  Bedingungen,  der  Kohlensäure,  der  Temperatu 
und  der  Concentration  des  Wassers,  beruht  ausschliesslich  di 
Wahl  für  den  concreten  Fall  unter  den  einzelnen  Kochsalzwässern 
keineswegs  aber  auf  differentiellen  Indicationen,  welche  die  praktisch' 
Gewohnheit  und  die  balneologische  Literatur  an  die  Namen  der  ver 
schiedenen  Quellen  und  Kurorte  knüpft.  Der  Gasgehalt  lässt  sich  z,  B 
durch  längeres  Stehen  oder  Umschütteln  wesentlich  vermindern ,  di 
Temperatur  gasreicher  Wässer  wesentlich  erhöhen ,  ohne  eine  ander 
Veränderung,  als  dass  Eisenoxyd  und  Kalk  zu  Boden  fallen;  diesi 
Sedimente  kann  man  sich  setzen  lassen  und  man  verliert  an  ihnen  nichts 
die  Eisenwirkung  stärkerer  Salzwässer  ist,   wie  wir  bei  Gelegenheit  de 
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-  ililquellen   anführen   werden,   mehr  als  fraglich,  imd  die  Abscheidung 

3  Kalkes  geradezu  ein  Vortheil. 
Die  beiden  Gegensätze  der  Kochsalzwässer  in  Bezug  auf  Temperatur 

d  Gasgehalt  sind  Kissingen  und  Wiesbaden,    beide  um  so  mehr 

t  einander  vergleichbar,  als  ihr  Kochsalzgehalt  als  ein  mittleres  Maass 
ipirisch  ermittelt  ist,   und   wir  werden   deshalb  bei  der  Kiitik  der  ge- 

äuchlichen  Indicationen  diese  beiden  Hauptrepräsentanten  besonders 
rücksichtigen  und  später  bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Quöllen  die 
ileitung  geben,  wonach  diese  sich  um  eine  dieser  beiden  gruppii'en 
ssen.  Zu  diesem  Zweck  schicken  wir  die  wichtigeren  Eigenschaften  der 
fczteren  voraus. 

Kissingen.  Wiesbaden. 

Kagoczy.  Koclibrunnen. 

Temperatur 10-7  "  C-  68-7  <»  C. 

Kohlensäure 1305*5  ccm  200'0  ccm 

Chlornatrium .  5-82  Gramm  6-83  Gramm 

Kohlensaurer  Kalk 1-06      -  0-42      - 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0*03       -  O'OOö     - 


Kritik  der  Indicationen. 

1.  Dyspepsie  und  Magenkatarrh.  Die  Wirkung  des  Koch- 
,lzes  in  Form  von  Heringen  und  Sardellen,  auf  acute  Dyspepsie  ist 
jkannt,  und  ebenso  gehören  Kochsalzwässer  zu  den  gebräuchlichsten 
id  besten  Mitteln  für  chronische  Dyspepsie,  aber  unter  folgenden  Be- 
ugungen: 1)  Sie  müssen  kalt  ertragen  und  getrunken  werden,  weil 
)he  Temperatur  der  beabsichtigten  Reizung  entgegenwirkt  und  die 
esorption  des  Salzes  zu  schnell  begünstigt.  2)  Es  darf  keine  über- 
ässige  Magensäure  vorhanden  sein,  weil  es  zu  den  Wirkungen  des 
isorbirten  Chlornatriums  gehört,  die  Absonderung  der  Salzsäure  im 
agensaft  zu  vermehren.  3)  Das  Wasser  darf  nicht  concentrirt,  die 
ethode  muss  massig  und  die  einzelne  und  Gesammtdosis  klein  sein. 
I  Zu  diesen  kleinen  Dosen  muss  ein  erheblicher  Gehalt  an  Kohlensäure 
jmmen,  um  die  Verdaulichkeit  des  Wassers  zu  erhöhen  und  die  Reizung 
3S  Magens  zu  unterstützen.  Daher  sind  warme,  gasarme  und  mittel- 
arke,  sowie  kalte  concentrirte  Soolen  unzweckmässig  und  sogar  im 
tande,  Dyspepsie  zu  erzeugen;  dagegen  die  gebräuchlichen  Dosen  von 
issingen,  geringere  Dosen  von  Homburg  das  äusserste  erlaubte  Maass ; 
id  sehr  oft  reichen  schwächere  Wässer  hin,  wenn  sie  nur  kalt  und 
ä,sreich  sind:  z.  B.  Kronthal  mit  etwa  3  Gramm  Chlornatrium,  die 
;hwächeren  Brunnen  von  Soden  mit  2% — 3%  Gramm;  und  selbst 
nige   alkalisch-muriatische  SäuerHnge  mit  geringem  Gehalt  an  Natron- 
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bicarbouat  und  grösserem  an  Kochsalz  verdanken  ihre  Wirkung  ai 
Dyspepsie  zum  grossen  Theil  dem  letzteren,  wie  Koisdorf  und  Selta 
mit  noch  nicht  1  Gramm  kohlensaurem  Natron,  aber  ungefälir  2  Granu 
Chlornatrium. 

Für  die  locale  Behandlung  des  chronischen  Magei 
katarrhs  ist  der  Grundsatz  maassgebend,  dass  diese  Krankheit  zw! 
Reizmittel  verlangt,  sehr  oft  aber  dieselben  nicht,  oder  nicht  jedes  dei 
selben  verträgt;  sehr  oft  muss  mit  der  Wahl  der  Mittel  geradez 
experimentirt  werden,  und  die  Maximen,  welche  ein  solches  Experimei 
zu  leiten  im  Stande  sind,  sind  ohngefähr  folgende :  (vergleiche  auch  de 
klinischen  Theil) 

Das  in  den  meisten  Fällen  erträgliche  und  mildeste  Reizmittel  scheii 
die  Kohlensäure  zu  sein,  doch  trifft  ihre  Wirkung  mehr  die  Bewegunj 
als  die  Secretion  des  Magens;  die  letztere  wird  dagegen  stärker  in  Ai 
Spruch  genommen  durch  das  Kochsalz,  neben  den  Gewürzen  d{ 
Hauptmittel  zur  Anregung  und  Normiruug  der  Magenabsonderung,  ur 
namentlich  zur  Reifung  ihres  katarrhalischen  Productes;  die  mit  d( 
Zeit  sich  ausbildende  Atonie  der  Schleimhaut  und  die  Neigung  zum  E 
brechen  machen  in  einem  Theil  der  Fälle  ein  warmes  Wasser  unverträj 
lieh  und  erheischen  als  drittes  Reizmittel  die  Kälte;  endlich  sind  i 
meist  kleinere  Gaben  Chlornatrium,  welche  die  Reizung  in  heilsame 
Grenzen  halten,  Gaben  von  halben  und  ganzen  Drachmen,  wahrer 
grössere  in  der  Regel  dyspeptisch  wirken  und  alle  krankhaften  E 
scheinungen  vermehren.  Es  sind  demnach  in  einem  Theil  der  Fälle  di 
jenigen  schwächeren  und  massig  starken  Kochsalzwässer  vor  Allem  h 
dicirt,  in  welchen  die  hinzutretenden  Reizmittel  der  Kohlensäure  ur 
der  Kälte,  vermöge  der  von  ihnen  geleisteten  Beihülfe,  kleinere  Gabe 
Chornatrium  gestatten  und  wirksam  machen :  Kissingen ,  höchstei 
Homburg,  ersteres  mit  5,8,  letzteres  mit  9,8  Gramm  Chlornatriu: 
(Elisenbrunnen),  Soden  mit  2— SVa  Gramm,  Canstatt  mit  etwa  2  Grami 
und  der  etwas  geringeren  Kälte  von  17 — 20  "C,  Kronthal  mit  3— 3  '/^  Gramn 
auch  Selters  mit  2  Gramm  Chlornatrium  gehört  hierher. 

In  Fällen,  wo  auch  solche  kalte,  gasreiche  und  massig  starke  Kocl 
Salzwässer  nicht  ertragen  werden,  sondern  den  Katarrh  und  die  Dyspeps: 
verschlimmern,  hat  man  vielfach  ähnliche  warme  Wässer,  namentlic 
Wiesbaden,  versucht,  und  die  Statistik  der  Erfolge  ergiebt  in  de 
Tliat,  dass  auch  in  dieser  warmen  Lösung,  wozu  übrigens  auch  200  cci 
Kohlensäure  kommen,  das  Salz  seine  Wirkung  äussert;  wahrscheinlic 
aber  spielt  hier  schon  das  schnell  resorbirte  Chlornatrium,  als  ant 
katarrhalisches  Mttel  vom  Blut  aus,  eine  wichtige  Rolle. 

Ueber  die  nothwendige  Berücksichtigung  der  mit  dem  chronische 
Magenkatarrh   oft  verbundenen  Stuhlverstopfung,    sowie  über  die  Mitt( 
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iir  Hebung   des   durch  das   chronische  Magenleiden    gewöhnlich  herah- 
ekommenen  Allgemeinzustandes    siehe    das  Nähere  im  klinischen  Theil. 

2.  Das  chronische  Magengeschwür  kommt  noch  öfters  an 
[ochsalzquellen  zur  Behandlung,  aber  einsichtsvolle  Praktiker  möchten 
chwerlich  solche  Versuche  als  gerechtfertigt  gelten  lassen  bei  einem 
"Instand,  wo  die  individuelle  Regelung  und  Milderung  der  Diät  unsäg- 
idie  Schwierigkeiten  bereitet  und  der  Genuss  salzhaltiger  Wassermengen 
iieistens  ein  schädlicher  Diätfehler  ist.  Selbst  das  milde ,  gasarme 
ind  warme  Wiesbadener  Wasser  wird  meist  nicht  ertragen ,  und  wo 
3S  mit  einiger  Besserung  ertragen  wird,  da  bezieht  sich,  wie  Roth 
in  seiner  musterhaften  balneologischen  Specialschrift  (Roth,  Wiesliaden, 
1862)  bemerkt,  der  bessernde  Einfluss  nur  auf  den  nebenhergehenden 
Katarrh. 

3.  Chronischer  Darmkatarrh.  Ist  derselbe  in  Hautschwäche 
und  häufigen  Erkältungen  begründet,  so  sind  Brunnenkuren  und  über- 
haupt innere  Mittel  wirkungslos,  wenn  nicht,  wie  früher  ausgeführt,  die 
Ursache  durch  Seebäder  oder  andere  hautstärkende  Badeformen  beseitigt 
wird.  Ist  der  Katarrh  aber  selbständig,  so  sind  warme  Natronwässer 
und  besonders  auch  warme  Kochsalzwässer  oft  von  grossem  Nutzen :  beide 
durch  die  antikatarrhalische  Wirkung  ihrer  Salze  vom  But  aus,  und 
die  Kochsalzwässer  besonders  durch  die  besser  uormirte  Magenverdauung, 
welche  dem  gereizten  Darm  den  Contact  unverdauten  und  gährenden 
Speisebreies  erspart.  Es  muss  aber  dafür  gesorgt  werden,  dass  nicht 
erhebliche  Mengen  Kochsalz  mit  dem  Darm  selbst  in  Berührung  kommen, 
daher  schwache  und  warme  Wässer  vorzuziehen  sind.  Ist  aber  mit  der 
krankhaften  Schleimabsonderung  eine  Stockung  der  Stuhlausleerung  ver- 
bunden, und  will  man  deshalb  die  letztere  anregen,  so  kann  man  höchstens 
das  schwächere  und  warme  Glaubersalzwasser  von  Karlsbad  wählen,  auf 
keinen  Fall  aber  ein  starkes  Kochsalzwasser,  oder  grössere  Dosen  eines 
schwachen ,  weil  die  abführende  Wirkung  des  Clornatriums  selbst  in 
einer  katarrhalischen  Reizung  der  Darmschleimhaut  besteht,  während 
die  Glaubersalzwässer  nur  mehr  eine  seröse  und  reizlose  Absonderung 
veranlassen. 

4.  Plethora  abdominalis.  Den  Sätzen,  welche  wir  bei  Ge- 
legenheit der  Glaubersalzwässer  über  Unterleibsstasen  und  Hämorrhoidal- 
zustände  entwickelt,  haben  wir  in  Bezug  auf  die  Alternative  zwischen 
Glaubersalz-  und  Kochsalzwässern  nur  wenig  hinzuzufügen.  Wenn  auch 
in  den  Glaubersalzwässern  das  Kochsalz  seine  RoUe  spielt,  so  ist  dasselbe 
doch  in  jenen  in  so  massigen  Mengen  vorhanden,  dass  es  die  Wirkung 
auf  den  regressiven  Stoffwechsel  nur  schwach  vermehren,  dagegen  seine 
anbildende  Wirkung  sehr  wohl  entfalten  und  neben])ei  wohlthuend  reizend 
auf  den  Magen  wirken   kann.     Die   eigentlichen  Kochsalzwässer,   deren 
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Salzgehalt  bis  zur  Grenze  von  Kissingen  und  allenfalls  von  Homburj 
steigt,  entfalten  beide  Wirkungen  des  Kochsalzes  in  mittlerem  Grade 
sowohl  die  Vermehrung  der  Ausscheidungen,  als  auch  die  Zellenbilduni 
und  die  Ernährung;  und  wenn  beide  einander  das  Gleichgewicht  halten 
so  findet  Aveder  eine  Abmagerung,  noch  eine  beträchtliche  Zunahme  de 
Körpergewichtes  statt,  Appetit  und  Verdauung  steigen  und  Averden  con 
servirt,  die  Harnausscheidung  ist  vermehrt  und  die  locale  Wirkung  au 
den  Darm  bleibt  bei  einigen  breiigen  Stühlen  ohne  katarrhalische  Reizung 
und  wenn  ja  ein  massiger  Grad  der  Fettabmagerung  stattfindet,  so  be 
ruht  er  weniger  auf  der  künstlich  vermehrten  Fettresorption,  als  vielmeh 
auf  der  verminderten  Ablagerung.  Es  kommt  hierbei  auf  die  allgemein 
Wirkung  des  Chlornatriums  vom  Blute  aus  an,  auf  die  Anregung  de 
rückbildenden  Stoffwechsels,  auf  die  Vennehrung  der  Secretionen  selten 
des  momentan  mit  Kochsalz  gesättigten  Blutes  und  auf  die  Beförderuni 
der  Resorption;  da  aber  das  Chlornatrimn  zugleich  die  Zellenbildun; 
und  die  Anbildung  der  Gewebe  befördert  und  auf  die  Fettabmageruni 
nur  .einen  geringen  Einfluss  ausübt,  so  passen  die  Kochsalzwässer  nu 
für  jene  geringeren  Grade  des  fettleibigen  Hämorrhoidaltypus,  bei  denei 
ein  stärkerer  StoöVerlust  nicht  oder  weniger  geboten  ist.  Wollte  man  ii 
den  höheren  Graden  dieses  Typus,  wie  es  leider  noch  oft  geschieht,  durcl 
starke  Kochsalzkuren  die  abführende  Wirkung  forciren,  so  würde  mai 
zwar  eine  Abmagerung  erzielen,  aber  nicht  des  Fettes  allein,  sonder] 
eine  Störung  der  Verdauung,  einen  Darmkatarrh,  der  au  sich  eine  neU' 
Krankheit  uud  ein  neues  Behandlungsobject  setzen  Avürde.  Darau 
beruht  die  Concurrenz  zwischen  Kissingen  und  Karlsbad,  oder  Marienbat 
u.  dergl.:  massige  Kuren  in  Kissingen  und  Homburg  erzielen  in  massige] 
Fällen  dasselbe,  was  Karlsbad  und  Marienbad,  versagen  in  bedeutende] 
Fällen  ihre  Wirkung  auf  die  Fettresoriition,  und,  wenn  sie  forcirt  werden 
so  erzeugen  sie  zwar  auch  eine  Abmagerung,  aber  auf  Kosten  de 
Verdauung  und  der  Gesundheit,  während  Karlsbad  und  Marienbad  da 
Fett  vermindern,  ohne  die  Verdauung  und  Blutbildung  zu  schädigen 
Es  gab  eine  Zeit,  wo  auch  in  Karlsbad  und  Marienbad  vorwiegend  starl 
abführende  Kuren  gebräuchlich  waren,  und  wo  man  gewohnt  war,  di 
Kranken  in  erschöpftem  Zustande  zurückkehren  zu  sehen;  dies  war  di 
Zeit,  wo  Kissingen  und  Homburg  aufkamen;  jetzt,  wo  man  mit  Glauber 
Salzwässern  discret  verfährt,  ist  die  Concurrenz  mit  den  Kochsalzwässen 
geklärt,  und  der  Vorzug  der  Glaubersalzwässer  bei  dem  fettleibige] 
Typus  der  Hämorrhoidarier  festgestellt. 

Anders  steht  es  mit  dem  atrophischen  Typus  dersell^en.  Wem 
hier,  ausser  den  allgemeinen  tonisircnden  Maassregeln,  dh'ecte  Versuch« 
zur  Regelung  des  Stoffwechsels  gemacht  werden  sollen,  so  sind  stoff 
vermindernde   Methoden  durchaus    zu  vorwerfen,    und   schAvache,    abei 
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auch  nur  scliwaclie  Koclisalzkiiren  vorzuziehen:  sehr  geringe  Dosen  in 
Kissingen  und  Homburg,  und  vor  Allem  die  ganz  schwachen  Wässer  von 
Cannstatt,  lü-onthal,  Soden,  Baden-Baden  u.  s.  w.  Anregung  des  Magens 
durch  Ideine  Gaben  Chlornatrium  und  massige  Anregung .  des  rückbil- 
dcnden  und  des  anbildenden  Stoffwechsels  ist  der  Zweck,  welcher  durch 
die  Kälte  und  die  Kohlensäure  der  Wässer  unterstützt  wh'd.  Warme 
Wässer,  wie  Baden  und  Wiesbaden,  werden  dann  vorgezogen,  wenn  man 
dem  Magen  den  längeren  Contact  mit  dem  Chlornatrium  ersparen  und 
l^csonders  die  Wirkung  desselben  auf  den  Darm  verhindern  will. 

5.  Leberkrankheiten.  Eine  sogenannte  besondere  Beziehung  des 
Kochsalzes  zur  Veränderung  der  Leberfunctionen  ist  nirgends  nach- 
gewiesen worden,  namentlich  nicht  eine  unmittelbare  Vermehrung  der 
Gallenabsonderung.  Nur  wenn  das  Kochsalz  in  grösseren  Gaben  den 
Magen  und  Darm  zu  stärkerer  Secretion  reizt,  findet  man,  wie  bei  den 
meisten  Mitteln  mit  dieser  Wirkung,  die  Gallenabsonderung  vermehrt, 
wahrscheinlich  durch  Fortpflanzung  des  Reizes  auf  die  Leber  auf  dem 
Wege  der  Continuität  oder  der  Sympathie. 

Was  man  von  der  Heilung  des  katarrhalischen  Icterus  durch 
Kochsalzwässer  berichtet,  das  hat  dieselbe  Bedeutung,  die  andern  Mitteln 
zukommt:  der  katarrhalische  Icterus  verschwindet  langsam  bei  jedem 
Verfahren,  und  die  angewandten  Mittel  beziehen  sich  auf  die  Anregung 
des  Magens;  daher  sind  schwache,  aber  nur  schwache  Salzwässer  als 
Stomachica  zu  geben,  namentlich  gasreiche  und  kalte. 

Auch  Gallensteine  hat  man  bei  jedem  Verfahren  mitunter  ab- 
gehen sehen,  und  auch  bei  dem  Gebrauch  kalter  und  warmer  Kochsalz- 
quellen, wie  bei  dem  Gebrauch  reichlichen  Getränkes  überhaupt.  Ob  die 
nicht  selten  erprobte  Wirkung  von  Karlsbad  ein  Vorzug  der  Constitution 
des  Wassers,  oder  ob  sie  eine  Folge  des  Umstandes  ist,  dass  dort  eine 
grössere  Zahl  gallensteinkranker  Personen  zur  Behandlung  kommt,  wissen 
wir  nicht,  sind  aber  geneigt,  den  alkahschen  und  den  Glaubersalzwässern 
vor  den  Kochsalzwässern  den  Vorzug  zu  geben,  weil  jene  im  Allgemeinen 
in  grösseren  Quantitäten  genossen  werden  können,  und  es  vermuthlich 
auf  reichliche  Flüssigkeitsmengen  besonders  ankommt,  vielleicht  auch 
auf  Absonderung  einer  fettloseren  Galle. 

Bei  der  Hyperämie,  Entzündung,  Cirrhose  und  der  Fettleber  concur- 
riren  die  Kochsalzwässer  vielfach  mit  den  Glaubersalzquellen  und  wirken, 
wie  diese,  theils  durch  sympathische  Pteizung  der  Leber,  theils  durch 
Anregung  des  Stoffwechsels  überhaupt  und  Erleichterung  des  Pfortader- 
kreislaufs. Für  leichtere  Fälle  ist  die  Wahl  zwischen  beiden  Gruppen 
vielleicht  gleichgültig,  für  schwerere  aber  sind  die  Glaubersalzquellen  im 
AUgemeinen  vorzuziehen:  erstens,  weil  ihre  Wirkung  empirisch  mehr 
erprobt  ist  und   daher   mehr  Garantie  gegen  verlorenes  Experimentii^en 
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bietet;  und  zweitens,  weil  es  oft  auf  ein  starkes  Maass  der  stotfvermin- 
dernden  Metliode  ankommt,  Avelckes  Koclisalzwässer  nur  auf  Kosten  der 
Verdauung  und  der  Ernährung  leisten. 

6.  Anders  verhält  es  sich  mit  hyperämischen  Schwellungen  der 
Milz,  entstanden  durch  Intermittens  und  Malaria-Miasma;  hier  wird 
die  Wirkung  der  beiden  Hauptmittel,  China  und  Eisen,  durch  Brunnen- 
kuren wesentlich  unterstützt  und  wohl  auch  oft  ersetzt,  vor  Allem 
durch  Koclisalzwässer,  und  zwar  durch  massige  Trinkmethoden,  welche 
die  schnelle  Resorption  des  Chlornatriums  ermöglichen.  Die  Erfolge, 
welche  von  den  Glaubersalzwässern  gerühmt  werden,  beziehen  sich  höchst 
wahrscheinlich  auf  deren  Kochsalzgehalt,  und  die  Wirkung  des  letzteren 
hängt  gewiss  mit  seinem  Einfluss  auf  die  Zellenbildung  zusammen. 

7.  Bronchialkatarrh  und  Lungentuberkulose,  Die  anti- 
katarrhalische  Wirkung  des  Kochsalzes  durch  Beifung  des  Secretes  äussert 
sich  ganz  besonders  bei  dem  Katarrh  der  Respirationsschleimhaut,  und 
der  Vorzug  der  alkalisch-muriatischen  vor  den  einfachen  Natronwäissern 
beruht  auf  der  Verbindung  des  Chlornatriums  mit  dem  kohlensauren 
Natron.  Auch  eigentliche,  aber  schwächere  Kochsalzwässer,  an  deren 
Constitution  das  kohlensaure  Natron  sich  nicht  betheiligt,  haben  diese 
Wirkung,  und  oft  sehr  prompt,  in  kurzer  Zeit  und  unter  gleichzeitiger 
Hebung  der  Verdauung  und  der  Ernährung,  besonders  in  solchen  Fällen, 
wo  Dyspepsie  und  träge  Darmfunction  mit  dem  Katarrh  verbunden  sind. 
Natürlich  müssen  die  Bedingungen  eines  gleichmässigen  feuchten  und 
warmen  Klimas  die  Kur  unterstützen,  und  der  Vereinigung  dieser  Ver- 
hältnisse mit  schwachen,  aber  gasreichen  Kochsalzquellen  verdankt  Soden 
seinen  Ruf  gegen  Bronchialkatarrh,  auch  gegen  die  Formen,  welche  mit 
beginnender  Tuberkulose  complicirt  sind  :  die  Verdauung  befördernde  und 
ernährende  Kraft  des  Chlornatriums  entspricht  durchaus  den  Bedürfnissen 
vieler  solcher  Fälle,  und  der  Eisengehalt  der  Sodener  Quellen  contraindicirt 
schwerlich  ihren  Gebrauch  für  tuberkulöse  Personen,  da  eine  erhitzende 
Wirkung  des  Eisens  sehr  zweifelhaft  ist  und  seine  verstopfende  Wirkung 
von  der  Kohlensäure  und  dem  Chlornatrium  paralysirt  wird.  Wie 
Soden,  können  aber  auch  alle  andern  schwächeren  Kochsalzwässer  ge- 
geben werden,  und  die  Wahl  muss  sich  besonders  nach  den  klimatischen 
Verhältnissen  richten. 

Die  Gicht,  als  Dyskrasie,  verlangt,  wie  bereits  wiederholt  ausge- 
führt worden,  energische,  den  regressiven  Stoffwechsel  anregende  Methoden, 
alle  Formen  warmer  Bäder  in  kräftiger  Anwendung  und  auslaugende 
Kuren  mit  reinem  Wasser,  Natronwässern  und  Glaubersalzwässern,  unter 
denen  die  letzteren  und  ganz  besonders  die  warmen  Quellen  von  Karlsbad 
mit  Recht  den  meisten  Ruf  1  iahen.     Für  die  Kochsalzwässer,  und   zwar 
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für  die  schwächeren,  bis  hinauf  zu  Kissingen  und  Wiesbaden,  reserviren 
wir  diejenigen  zaUreichen  Fälle,  wo  die  besonnene  Prognose  die  Hoffnung 
einer  Heilung  aufgiebt  und  nur  die  massige  Beschleunigung  des  Stoff- 
Avechsels  mit  gleichzeitiger  Conservirung  der  Ernährung  zulässt  und  an- 
strebt. Soll  aber  die  regressive  Metamorphose  energisch  bethätigt  wer- 
den, so  muss  man  sich  mit  den  Glaubersalzwässern  begnügen  und  darf 
nicht  zu  starken  Kochsalzwässern,  oder  wohl  gar  zu  starken  Soolen  grei- 
fen ;  dieser  Missbrauch  wird  häufig  in  Soolbädern  getrieben  und  bestraft 
sich  fast  immer  durch  Darmkatarrh,  Dyspepsie  und  deren  Folgen. 

Knochen  kr  ankheiten,  Caries,  Necrose,  Rhachitis  erfordern  zu 
ihrer  Beseitigung  an  Ort  und  Stelle  eine  Neubildung  von  Knochen,  nicht 
allein  eine  Ablagerung  von  Kalksalzen,  sondern  auch  nothwendig  die  An- 
bildung  von  Knochenzellen,  mit  welchen  immer  eine  Ausscheidung  von 
Clilornatrium  verbunden  ist.  Da  in  den  meisten  Fällen,  sei  es  als  Bedin- 
gung, sei  es  als  Consequenz  der  Krankheit,  die  Verdauung,  Blutliildung  und 
Ernährung  darnieder  liegt,  so  erfüllt  das  Kochsalz  einen  doppelten  Zweck, 
ist  aber  aus  demselben  Grunde  an  geringe  Dosen  und  meist  auch  an  die 
Begleitung  der  Kolilensäure  gebunden.  Gewöhnlich  reichen  Brunnenkiu'en 
nicht  aus  und  müssen  mit  Soolbadekuren  verbunden  werden;  aber  wenn 
man  dieselbe  starke  Soole,  die  man  zu  Bädern  gebraucht,  vieKach  auch 
trinken  lässt,  anstatt  der  gebotenen  schwachen  und  gasreichen  Wässer 
von  Homburg,  Kissingen,  Kronthal,  Cannstatt,  so  ist  das  ein  abscheu- 
licher Missbrauch,  an  welchem  die  Gedankenlosigkeit  ebensoviel  Antheil 
hat  als  die  Charlatanerie.  Jene  schwachen  kochsalzhaltigea  Säuerlinge 
sind  überall  zu  haben ;  und  wii'  sind  selbst  überzeugt,  dass,  wenn  in 
Kreuznach  nebst  der  starken  und  gaslosen  Elisenquelle  auch  der  Kissinger 
Ragoczi  entspränge,  die  erstere  zu  Brunnenkuren  mit  der  beabsichtigten 
Kochsalzwii'kung  vom  Blut  aus  gar  nicht  benutzt  worden  wäre. 

Scrophulosis.  So  weit  es  sich  um  scrophulöse  Knochenleiden 
handelt,  gilt  das  eben  Gesagte.  Für  die  Beschleunigung  der  Resorption 
bedenklicher  Drüsenexsudate  treten,  wie  öfters  ausgeführt,  die  auslaugen- 
den Brunnenkuren  mit  stärkeren  Kochsalz-  und  Glaubersalzwässern  ein, 
und  besonders  die  Ki'euznacher  Methode  mit  Bädern  und  Trinkkuren. 
Bei  irgend  erhebhchen  Graden  von  Dyspepsie,  Magen-  und  Darmkatarrh 
aber  ist  ernsthch  Maass  zu  halten,  sind  nur  schwächere  Kochsalzwässer 
und  oft  nur  Natron-  und  Glaubersalzwässer  zu  geben. 

Exsudate,  welche  der  Resorption  fähig  sind,  besonders  in  der 
Pleura,  dem  Peritoneum,  auch  im  Unterhautzellgewebe,  weichen  sehr  oft 
dem  massigen  Gebrauch  schwächerer  und  gashaltiger  Kochsalzwässer, 
wie  auch  den  Brunnenkuren  mit  Glaubersalzquellen;  die  Wahl  richtet 
sich    nach    den    individuellen   Verhältnissen,    welche    entweder    stoffver- 
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mindernde  Methoden  zulassen,  oder  dieselben  verbieten.  Bei  Ovarien- 
g  e  s  eil  w  ü  1  s  t  e n  und  F i  b  r  o  id  e  n  d  e  s  U  t  e r  u s  haben  wir  von  Koclisalz- 
wässern  so  wenig  Erfolg  gesehen,  wie  von  andern  Brunnenkuren ,  dagegen 
ist  uns  aber  mancher  Fall  aus  eigener  und  fremder  Beobachtung  be- 
kannt, wo  der  chronische  Infarct  des  Uterus,  an  sich  iind  in 
den  begleitenden  Erscheinungen,  wesentlich  gebessert  wurde  durch  dis- 
crete  Brunnenkuren  mit  Kissinger  Wasser;  doch  haben  wir  gleiche  Er- 
folge auch  von  Karlsbad,  Franzensbad  und  Elster  erfahren. 


Die  zu  Trinkkuren  gebräuchlichen  Kochsalzwässer. 

Die  wichtigsten  und  l)ekanntesten  Soolbäder  sind  im  zweiten 
Buch ,  mit  Anführung  der  einschlagenden  Ortsverhältnisse ,  aufgezählt 
worden,  und  es  erül)rigt  hier  nur  noch  die  Berücksichtigung  der  an 
mehreren  derselben  vorhandenen  trinkbaren  Kochsalzquellen, 
trinkbar  theils  auf  (Irund  eines  schwächeren  Salzgehaltes,  theils  vermöge 
der  Beihülfe  der  Kohlensäure.  An  vielen  Orten  wird  zwar,  wie  erwähnt, 
auch  die  badewürdige  starke  Soole  getrunken,  aber  dieser  Missbrauch 
demaskirt  sich  selbst  dadurch,  dass  der  Trank  meist  mit  einem  kohlen- 
säurehaltigen Wasser  verdünnt  wird;  immerhin  sind  auf  solche  Weise 
verständige  Sooltrinkkuren  einzurichten ;  unser  Lelirbuch  aber  kann  nur 
die  bekannten  natürlichen  Quellen  l^erücksichtigen,  deren  Wirkung  und 
Gehalt  solchen  künstlichen  Mischungen  zum  Modell  dienen  müssen. 
Empirische  Mischungen ,  wie  sie  z.  B.  in  den  Quellen  von  Kissingen, 
Soden  u.  a.  gegeben  sind,  müssen  als  pharmaceutische  Körper  betrachtet 
werden,  deren  Gebrauch  nicht  an  den  Ort  ihres  Ursprunges  gebunden, 
sondern  frei  mit  andern  therapeutischen  Momenten  zu  verbinden  ist: 
der  Kissinger  Brunnen  wirkt  anders  in  Kreuth  bei  2900  Fuss  Erhebung, 
als  in  Kissingen  selbst  bei  600  Fuss,  oder  vielmehr  ein  Kranker  verhält 
sich  bei  dem  Gebrauche  des  Ragoczy  in  Kreuth  anders  als  in  Kissingen. 
Die  hierher  gehörigen,  zum  grössten  Theil  schon  erwähnten  Brunnen 
sind:  Baden-Baden,  Cannstatt,  Soden  1)ei  Aschaffenburg,  Pyrmont,  Soden 
am  Taunus,  Neuhaus  in  Franken,  Kronthal,  Schmalkalden,  Homburg, 
Wiesbaden,  Bourl)onne ,  Iwonicz,  Kreuznach,  Kissingen,  Mergentheim, 
Nauheim,  Dürkhehn,  Hall,  Adelheidsquelle,  Wildegg.  Welche  Gelegen- 
heiten zu  Soolbädern  an  diesen  Orten  vorhanden  sind,  wurde  im  ersten 
Buch  ausgeführt. 

Die  wichtigsten  Beziehungen,  der  Gehalt  an  (Jhlornatrium  nämlich 
und  der  an  Kohlensäure,  verhalten  sich  in  der  Reihe  dieser  Wässer 
nach  folgender  Tabelle: 
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Nauheim  (Kiirbrunnen)    . 

Hall 

Homburg  (Elisenbrunnen) 
Kreuznach  (Elisenquelle) 
Schmalkalden     .... 
Neuhaus  (Elisabethquelle) 
Wiesbaden  (Kochbrunnen) 
Bourbonne      .     .     . 
Soden  am  Taunus  . 
Iwonicz  (Karlsquelle) 
Pyrmont  (Salzquelle) 
Kissingen  (Ragoczy) 
Adelheidsquelle  .     . 
Baden-Baden       ,     . 
Cannstatt  .... 


Chlornatrium 
15-42  Gramm 
1217 

9-86 

9-49 

9-34 

9-02 

6-83 

5-98 
0-23- 14-40 

8-38        -    . 

7-06 

5-82 

4-96 

2  22 

2-04 


115 


Kohlensäure 

995  ccm 

120  - 

1039  - 

0  - 

115  - 

1035  - 

200  - 

228  - 

1500  - 

351  - 

954  - 

1305  - 

494  - 

30  - 

987  - 


Kohlensäure 

115—1500  ccm 

1305  - 

1039  - 

1035  - 

995  - 

987  - 

954  - 

494  - 

351  - 

228  - 

200  - 

115  - 

120  - 

30  - 

0  - 


Soden  (Taunus)       .     .     . 
Kissingen  (Ragoczy)     .     . 
Homburg  (Elisenbrunnen) 
Neuhaus  (Elisabethquelle) 
Nauheim  (Kurbrunnen) 
Cannstatt  .     .     .     .     . 
Pyrmont  (Salzquelle)  . 
Adelheidsquelle  .     .     . 
Iwonicz  (Karlsquelle)  . 
Bourbonne     .... 
Wiesbaden  (Kochbrunnen 
Schmalkalden     .     .     . 

Hall 

Baden-Baden      .     .     . 
Kreuznach  (Elisenquelle) 

Die  meisten  dieser  Quellen  sind  kalt;  nur  3  haben  eine  hohe  Tem- 
peratur, Wiesbaden  und  Baden  69  ^  C.  und  Bourbonne  59  °  C. ;  einige 
nähern  sich  der  lauen  Temperatur,  Soden  21 — 24"  C,  Cannstatt  17-5'^ 
bis  20-5  0  C,  Schmalkalden  18-8«  C. 

Kissingen  (über  die  dortigen  Bäder  siehe  S.  237),  200  m  ü.  d.  M., 
in  dem  anmuthigen  Thal  der  fränkischen  Saale,  einige  Meilen  von  der 
Eisenbahnstation  Schweinfurt  und  Gmünden,  ein  Kurort  ersten  Ptanges 
mit  einem  Besuch  von  12000  Fremden,  ist  der  Hauptrepräsentant  der 
kalten,  massig  starken,  aber  an  Kohlensäure  reichen  Salzquellen,   deren 


Chlornatrium 
0-23—14-40  Gramm 

5-82 

9-86 

9-02 
15-42 

2-04 

7-Oß        - 

4-96 

8-38 

5-98 

6-83 

9-34 
12-17 

2-22 

9-49 


0-2414 

- 

0-3760   - 

0-0168 

- 

0-0007 

0-2116 

- 

0-1080   - 

0-5978 

- 

0-2002   - 

0-3004 

- 

0-1903 

1-0148 

- 

0-5652   - 

0-0277 

- 

0-0024 

1505-5  ccm 

1257-5  ccm 

10-7' 

C. 

10-4»  C. 
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Gebrauch  die  meisten  der  oben  angeführten  Indicationen  vereinigt  und 
rechtfertigt.  Wie  an  den  meisten  sehr  frequentirten  Kurorten,  kann 
man  auch  in  Kissingen  luxuriös  und  biUig  leben.  Die  wichtigsten  Quellen 
sind  die  weltbekannten  Ragoczy  und  Pandur  und  der  Maxbrunnen; 
letzterer  ist  ein  sehr  schwaches  Kochsalzwasser,  und  zwischen  den  beiden 
ersten  findet  kein  irgend  erheblicher  Unterschied  statt,  als  dass  der 
Pandur  etwa  200  ccm  Kohlensäure  mehr  enthält. 

Ragoczy  Pandur  Maxbrunnen 

Chlomatrium  ....  5-8220  Gramm  5-5207  Gramm  2*3162  Gramm 
Chlorkalium  ....  0-2869 
Chlorlithium  ....  0-0200 
Chlormagnesium  .  .  0-303S 
Schwefelsaure  Magnesia  .  0*5884 
Schwefelsaurer  Kalk  .  .  0-3894 
Kohlensaurer  Kalk  .  .  1-0619 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0-0316 
Kohlensäure  in  1000  ccm  1305-5  ccm 
Temperatur 10-7  "  C. 

Es  ist  ein  Vorzug  dieser  Quellen,  dass  sie  nur  '/a  Gramm  des  un- 
verdaulichen schwefelsauren  Kalkes  besitzen. 

Auch  kohlensaure  Gasbäder  und  Inhalationssäle  sind  vorhanden. 
Neuere  Literatur:  0.  Diruf.    1880.    4.  Aufl.   (Würzburg).     Ising.    1879.     Sotier. 
1881.   Leipzig  (Giesecke  und  Devrient). 

Homburg  v.  d.  H.,  am  Südabhange  des  Taunus,  189  m  ü.  d.  M., 
auf  einem  gut  ventilirten  Bergrücken ,  Residenzstadt  der  ehemaligen 
Landgrafschaft  gleichen  Namens,  war  bis  zur  Errichtung  der  Spielbank 
im  Jahre  1840  ein  unbedeutender  Badeort,  entwickelte  sich  dann  zu- 
einem  der  grossartigsten  Bäder  Deutschlands,  zu  einem  Weltbade  für 
die  halbe  Welt,  d.  h.  für  den  Demimonde,  zu  einer  schmutzigen  Spiel- 
hölle und  Bordell,  zu  einem  Schandfleck  französisch-deutscher  Corruption, 
und  ist  seit  Aufhebung  der  Spielbank  wieder  in  die  Reihe  der  Kurbäder 
eingetreten,  ohne  aber  bereits  so  gewürdigt  zu  sein,  wie  es  seiner  vor- 
trefflichen Kurmittel  und  Einrichtungen  wegen  verdient.  Der  Besitz 
guten  Trinkwassers,  einer  Kanalisation  und  Wasserleitung  macht  Hom- 
burg zu  einem  hygienisch  sehr  günstig  ausgestatteten  Kurort. 

Die  drei  zu  Brunnenkuren  lienutzten  Kochsalzquellen  haben  folgende 
Zusammensetzung  nach  der  Analyse  von  Fresenius  (1864): 

Elisenbrunnen      Kaiserbrunnen     Ludwigsbrunneii 
Chlornatrium       ....     9-8609  Gramm  7-1770  Gramm  5-1192  Gramm 

Chlorkalium 0-3462       -        0-2513        -       0-2355 

Chlorcalcium       ....     0-6873       -       0-5480       -       0*4685 


I 


0-0154 

- 

0-0124 

1-3294 

- 

1-1468 

0-0729 

- 

0-0445 

00323 

- 

0-0146 

1471-8  ' 

ccm 

1414-9  ccm 

1706-7  1 

ccm 

1612-5  ccm 

11-2 

"  C. 
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Elisenbrunnen.  Kaiserbrunnen  Luclwigsbrunnen 
^lilormagnesium  .  .  .  0-7288  Gramm  0'4196  Gramm  0-3743  Gramm 
Schwefelsaurer  Kalk  .  .  0-0168 
Doijpelt  kohlensaurer  Kalk  2-1767 
kohlens.  Magnesia  0-0432 
kohlens.Eisenoxydul  0-0319 
Völlig  freie  Kohlensäure  1039-6  ccm 
Freie  und  halbgebundene 

Kohlensäure  ....     1407  0  ccm 
Femperatur 10"  C. 

Der  gebräuchlichere  Elisenbrunnen  ist  demnach  fast  doppelt  so  reich 
im  festen  Bestandtheilen  als  die  Hauptquellen  von  Kissingen  und  über- 
lies mit  einem  grösseren  Gehalt  an  Kohlensäure.  Er  wird  also  fälschlich 
mit  denselben  bezüglich  der  Wirkung  gleichgestellt;  die  Wirkung  tritt 
vielmehr  stärker  auf  als  in  Kissingen  und  verlangt  geringere  Dosen. 
Der  grössere  Eisengehalt  ist  wahrscheinlich  irrelevant ,  weil  in  den 
meisten  FäUen  durch  die  abführende  Wirkung  des  Wassers  der  grösste 
Theil  des  Eisens  entfernt  wird.  Der  Ludwigsbrunnen  und  der  Kaiser- 
brunnen sind  schwächer,  der  letztere  wenigstens  nach  der  Analyse  von 
Fresenius  (1858),  während  er  nach  der  früheren  von  Lieb  ig  doppelt 
so  stark  war.  Er  wird  wenig  benutzt,  der  Ludwigsbrunnen  dagegen  oft 
zu  Vorkuren  und  bei  Kindern  angewendet.  Ausserdem  besitzt  Homburg 
zwei  Stahlquellen,  den  Luisenbrunnen,  der  in  Bezug  auf  Eisengehalt 
dem  Schwalbacher  Weinbrunnen  nahe  steht,  und  den  Stahlbrunnen,  der 
daran  die  meisten  deutschen  Eisenquellen  übertrifft.  Der  starke  Gehalt 
an  Kochsalz  (Luiseubrunnen  3-10  und  Stahlbrunnen  5-863  Gramm) 
macht  sie  für  die  Verdauung  leicht  verträglich  und  verhütet  die  stopfende 
Wirkung  der  reinen  Stahlwässer.  Ausser  den  Trinkquellen  und  den 
Kochsalzbädern,  die  Seite  223  abgehandelt  wurden,  besitzt  Homburg  seit 
1879  auch  Moorbäder,  ferner  zwei  Kaltwasserheilanstalten,  die  eine  vom 
Stabsarzt  Dr.  Becker  geleitet,  die  andere  unter  Direction  des  Dr.  Hüner- 
fauth,  mit  einem  Institut  für  Heilgymnastik  und  Orthopädie  verbunden. 
Ausserdem  Molkenanstalt.  Homburg  ist  mit  Frankfurt  durch  eine  Eisen- 
bahn (halbstündige  Fahrt)  verbunden. 

Neuere  Literatv/r:  P.  Boerner.  Deutscbe  Med.  Wochenschrift.  1881.  No.  28. 
Friedlieb  1873.  Höber  1878(Englisch).  Derselbe,  Oester.  Badezeitung.  1881.  No.  15. 
Müller  (Deutsch  uud  Französich).    Will  1880. 

Pyrmont  (siehe  die  Eisenwässer  u.  vergl.  S.  239)  hat  ausser  seiner 
Stahlquelle  auch  Salzquellen,  von  denen  eine  getrunken  wird  und  sich 
zu  massigen  Trinkkuren  vortrefilich  eignet.  Diese  Quelle  enthält  nach 
Wiggers  1861: 
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Chlornatrium 7-057 

Doppelt  kohlensauren  Kalk      .     .       1-088 
Schwefelsaure  Magnesia       .     .     .       0-969 

Schwefelsauren  Kalk 0-805 

Kohlensäure 954-0  ccm 

Temperatur        10 "  C. 

Die  Pyrmonter  Salzquelle  ist  an  Salzgehalt  ohngefähr  den  Kissingei 
(Quellen  gleich,  aher  in  vielen  Fällen  den  letzteren  vorzuziehen  weger 
des  geringeren,  und  doch  mehr  als  ausreichenden  Gehaltes  an  Kohlen- 
säure. Dagegen  hat  sie  weniger  Eisengehalt,  doch  lässt  sich  durcli 
Mischung  mit  der  Stahlquelle  ein  dem  Ragoczy  ganz  ähnliches  Wassei 
herstellen. 

Nauheim  (vergl.  S.  256  u.  tf.)  ])ildet  mit  Ilehme  die  Gruppe  dei 
gasreichen  Thermalsoolbäder  und  hat  ausser  den  starken  Badequeller 
2  Trinkquellen,  den  Kurbrunnen  und  den  Karlshrunnen,  die  nach  dei 
Analyse  von  Prof  Will  in  Giesscn  enthalten: 

Der  Kurbriumen  Der  Karlsbrunnen 

Chlornatrium 15-4215  9-8600 

Chlorkalium 0-5270  0-0726 

Chlorcalcium 1-0349  1-0575 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk   .       1-1461  0-9515 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul       0-0262  0-0147 

Temperatur 21-4"  C.  15-0»  C. 

Kohlensäure 995-22  ccm  720-93  ccm 

Man  benutzt  diese  Quellen  vielfach  in  verdünnter  Form  durch 
Vermischung  mit  dem  '/,  Stunde  von  Nauheim  entspringenden,  sehr 
kohlensäurehaltigen  Schwalheimer  Wasser  oder  dem  Ludwigsbrunnen, 
Beneke  hat  diese  Verdünnungen  eingeführt,  um  für  die  sehr  zahlreicher 
Fälle,  bei  denen  die  Nauheimer  Quellen  zu  stark  sind  und  Dyspepsie 
und  Darmkatarrh  erzeugen,  ein  Maass  des  Salzgehaltes  zu  erreichen, 
welches  ohngefähr  dem  bewährten  Verhältniss  von  Kissingen  entspricht. 
Es  ist  dies  eins  der  leider  noch  seltenen  Beispiele  von  rationeller  Ver- 
wendung empirisch  gegel^ener  Kurmittel;  an  vielen  Kurorten,  wo  starke 
Salzquellen  vorhanden,  versucht  man  die  übermässige  locale  Wirkung 
derselben  in  der  Regel  durch  Verkleinerung  der  Dosen  abzuschwächen, 
während  es  im  Gegentheil  auf  Verminderung  der  Concentration  an- 
kommt ;  das  Unverständigste  ist  aber  der  an  mehreren  Orten  herrschende 
Gebrauch,  starke  Salzwässer  mit  Molke  oder  gar  mit  Milch  zu  ver- 
dünnen und  zu  erwärmen  und  so  ein  Gemisch  herzustellen,  me  es  nui 
absichtlich  zur  Erregung  vf)n  Ekel  und  Dyspepsie  erfunden  werden  kann. 
Neuere  Literatur:  S.  bei  Nauheim  als  Thermalbad. 
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Iwonicz  in  Galizien  (vergl.  S.  226)  hat  zwei  Quellen,  die  Karls- 
incl  die  Amalienquelle,  welche  in  Bezug  auf  Salzgehalt  das  Kissinger 
Verhältniss  um  ein  Geringes  übersteigen,  zwar  weniger,  aber  ausreichend 
{ohlensäure  enthalten,  ausserdem  nur  Spuren  von  Kalk,  gar  keine  Sul- 
)hatc,  und  so  viel  Jod  und  Brom,  dass  sie  nach  der  üblichen  Registri- 
■iing  zu  den  Jodwässern  gezählt  werden.  Wir  verweisen  auf  das,  was 
vir  hierüber  bei  den  Soolbädern  ausgeführt,  und  bemerken  nur,  dass 
iu  der  wirksamen,  aber  immer  noch  schwachen  Dosis  Jodnatrium  von 
5,  B.  nur  0*24  Gramm  pro  Tag  eine  Wasserquantität  erfordert  wird, 
velche  schwerlich  ein  Mensch  zu  sich  nehmen  kann.  Als  sehr  reine 
Salzquellen  von  mittlerem  Gehalt  schUessen  sich  aber  die  Iwoniczer 
iVässer  den  Kissinger  Quellen  nahe  an: 

Karlsquelle  Amalienquelle 

Chlornatrium 8-376  7-884 

Bromnatrium 0-023  0-022 

Jodnatrium 0-0164  0-015 

Kohlensaures  Natron  ....       1-783  1-624 

Kohlensaurer  Kalk      ....       0-242  0-225 

Kohlensaure  Magnesia     .     .     .       0-085  0-076 

Kohlensaures  Eisenoxydul    .     .       0*004  0  019 

Kohlensäure       351  ccm  350  ccm 

Temperatur 9-6  "C.  9-2  «C. 

Neuhaus  in  Franken  (vergl.  S.  223)  hat  4  zu  Kurzwecken  benutzte 
Quellen,  von  denen  die  schwächste,  Elisabethquelle,  zwischen  Kissingen 
md  Homburg  in  der  Mitte  steht,  und  sich  daher  für  solche  Kranke 
eignet,  die  aus  individuellen  Bedürfnissen  dem  geräuschvollen  Kissingen 
nn  stilleres,  einfacheres  und  billiges  Leben  im  Walde  vorziehen.  Neben 
hrem  Gehalt  an  Kochsalz,  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  freier  Kohlen- 
jäure  sind  die  Quellen  ziemlich  reich  an  schwefelsaurer  Magnesia  und 
lähern  sich  dadurch  den  Bitterwässern. 

Die  Elisabethquelle  enthält  auf  1000  Gramm 

Chlornatrium       9-0219 

Chlorkalium 0-2746 

Chlorcalcium  . 0-6629 

Schwefelsaure  Magnesia 0*7216 

Kohlensaure  Magnesia 0-9730 

Schwefelsaurer  Kalk 0-8993 

Kohlensaurer  Kalk  .........  0-3078 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0-0106 

Kohlensäure     .     ...     . 1035-7  ccm 

Temperatur 8-6 "  C. 

J.  Braun,  Balneotlievapie.     5.  Aufl.  28 
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Soden  am  Taunus  (vergl.  S.  222)  besitzt  einen  grossen  Reichthui 
an  Quellen,  welche,  sämmtlicli  an  Kohlensäure  reich,  im  Kochsalzgeha. 
zwischen  18  und  109  Gran  auf  6  Unzen  (0-23— 1440  Gramm  auf  lOOC 
variiren  und  somit  für  sämmtliche  allgemeinen  und  individuellen  Ie 
dicationen  der  Kochsalzwässer  dienen  können;  ein  Vortheil  ist  für  viel 
Fälle  die  laue  Temperatur,  wogegen  der  Eisengehalt  wohl  weniger  i: 
Betracht  kommt;  in  den  schwachen  Quellen,  welche  mehr  Aussicht  au 
Resorption  bieten,  ist  sehr  wenig  Eisen,  und  ein  etwas  grösserer  Gehal 
findet  sich  gerade  in  den  stärkeren,  deren  Salzgehalt  das  Schicksal  de 
Eisens  zweifelhaft  macht;  auch  die  vielfach  erprobte  gute  Wirkung  de 
Quellen  auf  Bronchialkatarrh  und  Tuberkulose  scheint  gegen  die  Resorptio! 
des  Eisens  zu  sprechen.  Für  die  eben  angeführten  Zustände  kommt 
ausser  der  antikatarrhalischen  und  der  productiven  "Wirkung  des  Koch 
Salzes,  die  Gunst  des  Klimas  sehr  in  Anschlag,  dessen  Wärme,  Gleich 
mässigkeit  und  Feuchtigkeit  die  Wirkung  des  Wassers  wesentlich  unter 
stützt;  nur  müssen  für  Kranke,  welche  nebenbei  mehr  der  Anfrischunji 
als  der  Beruhigung  bedürfen,  die  heissen  Wochen  vermieden  und  de: 
schöne  Frühling,  Sj^ätsommer  und  Herbst  gewählt  werden. 

Die  Quellen,  24  an  der  Zahl,  gestatten  wegen  ihrer  grossen  quanti 
tativen  Verschiedenheit  im  Salz-  und  Kohlensäuregehalt  ausgedehntest« 
Verwendung ;  während  die  schwächeren  sich  bei  den  chronischen  Katarrher 
der  Respirationsorgane  bewährt  haben,  erweisen  sich  die  stärkerer 
namenthch  bei  Schleimhautleiden  des  Intestinal-Tractus  und  ganz  be- 
sonders bei  habitueller  Stuhlverstopfung,  namentlich  wenn  sie  mil 
Hämorrhoidal-Zuständen  gepaart  ist,  äusserst  wirksam.  Auch  bei  Uterin- 
leiden sind  sie  angezeigt. 

Die  Trinkkur  wird  unterstützt  durch  einfache  und  kohlensaure  Sool- 
bäder  (siehe  das  Capitel  über  Soolbäder). 

Milchbrimnen      Warmbrunnen         Soolbrunnen 

Chlornatrium      ....  2-4255  Gramm  3-4258  Gramm  14-2328  Gramm 

Schwefelsaurer  Kalk    .     .  0      - 

Kohlensaure  Magnesia     .  0-2807 

Kohlensaurer  Kalk      .     .  0-4593 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0-0079 

Kohlensäure 951*4  ccm 

Temperatur 24-5  "  C. 

Mergentheim,  Städtchen  von  3000  E.,  Station  der  Eisenbahn  von 
Heidelberg  nach  Würzburg,  im  anmuthigen  und  sehr  milden  württem- 
bergischen Tauberthal,  5  Meilen  obcrhall)  Würzburg,  zwischen  Wert- 
heim  und  Crailsheim,    200  m  ü.  d.  M.  gelegen,  hat   eine  kalte   Quelle, 


0 

- 

0-0903   - 

0-3784 

' 

0-1421   - 

0-6393 

- 

1-3131   - 

0-0118 

- 

0-0152   - 

1015-5  ccm 

845-1  ccm 

23" 

C. 

21-5"  C. 

Die  Kochsalzwässer.  427 

(3  Karlsquelle,  welche  nach  der  Analyse  von  Seh  er  er  (1869)  neben 
(lern  massigen  (737  ccm)  Kohlensäuregehalt,  13-377  Gramm  Kochsalz, 
(ZU  aber  die  erhebHche  Quantität  von  3-706  Gramm  Glauber-  und 
!4:84  Gramm  Bittersalz  enthält  und  daher  theils  als  Kochsalzwasser, 
teils  als  Bitterwasser  zu  betrachten  ist.  Doch  treten  beide  Eigen- 
haften nur  massig  hervor,  und  das  Wasser  eignet  sich  daher  sehr 
)hl  für  solche  Fälle,  wo  eine  deutliche  Wirkung  des  Kochsalzes  mit 
Qer  massigen  Stoffverminderung  beabsichtigt  wird,  also  für  manche 
ille,  welche  in  die  Indicationen  von  Karlsbad,  Marienbad  und  Tarasp 
jUen,  und  bei  denen  man  der  antikatarrhalischen  Wirkung  des  kohlen- 
iiiren  Natrons  nicht  bedarf,  also  besonders  bei  Stasen  im  Unterleib, 
ie  Bäder  mit  1  '/g  %  Kochsalz  sind  als  schwache  Soolbäder  zu  betrachten, 
ouchen.  Dampf-  und  Fichtennadelbäder  sind  vorhanden,  Frequenz 
igen  1000. 

euere  Literatur:  Ho e ring  1878. 

Schmalkalden  (vergl.  S.  223)  hat  eine  Quelle  von  934  Gramm 
ochsalzgehalt  und  der  geringen,  übrigens  aber  immer  noch  wirksamen 
aantität  von  115  ccm  Kohlensäure,  enthält  aber  3  Gramm  schwefel- 
,uren  Kalk,  der  vermöge  seiner  Unverdaulichkeit  einen  robusten  Magen 
ir  Trinkkur  verlangt.  Reichliche  Verdünnung  mit  einem  einfachen 
iuerling  wäre  das  Mittel,  um  auch  für  einen  schonungsbedürftigen 
agen  das  Wasser  erträglich  und  heilsam  zu  machen,  und  der  Salz- 
ihalt  ist  stark  genug,  um  eine  solche  Verdünnung  zu  ertragen. 

Die  Adelheidsquelle  (vergl.  S.  224)  gilt  als  Jodwasser  und  ist  als 
»Iches  im  ersten  Capitel  erwähnt  worden.  Wir  wiederholen,  dass  wir 
cht  an  die  Wirkung  minimaler  Dosen  von  Jodnatrium  in  Mineral- 
ässern  glauben,  während  die  empirisch  bewährten  Gaben  der  ent- 
)rechenden  pharmaceutischen  Präparate  das  Zwanzig-  und  Mehrfache 
jtragen.  Aber  die  Quelle  hat,  abgesehen  vom  Jod-  und  Bromgehalt, 
iren  Werth  als  sehr  reines  und  mildes  Kochsalzwasser  mit  einem  sehr 
äringen  Gehalt  an  Kohlensäure,  0-9214  Gramm  kohlensaurem  Natron  und 
9704  Gramm  Chlornatrium  (nach  der  neuesten  Analyse  von  Egg  er  1880). 
s  ist  demnach  ein  alkalisch-muriatischer  Säuerling  mit  verhältnissmässig 
sdeutendem  Gehalt  an  Kochsalz,  und  fällt  in  die  Indicationen  dieser 
ruppe  und  der  schwachen  Kochsalzwässer.  Zu  der  Trinkkur  kommt 
)dann  die  Badekur,  für  welche  das  erwärmte  Wasser  als  indifferente 
herme  zu  betrachten  ist,  aber  zu  Allem  kommt  die  hohe  Lage,  um 
en  Ort  als  Wildbad  zu  charakterisiren. 

Cannstatt  (vergl.  S.  221).  Dieser  in  jeder  Beziehung  schöne,  774  m 
.  d.  M.  gelegene,  Badeort  bietet  mehrere  Quellen  zu  Brunnenkuren  für 
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die  leichtesten  Grade  der  Kochsalzwirkung;  sie  enthalten  nicht  mel 
Kochsalz  als  das  Selterswasser,  dahci  Kohlensäure  genug,  um  als  Säue 
ling  zu  wirken ,  anstatt  des  kohlensauren  Natrons  kohlensauren  Kal| 
der  die  säuretilgende  Wirkung  vertritt,  dazu  eine  geringe  Menge  Glaub^ 
und  Bittersalz,  welche  sehr  milde  auf  den  Darm  wirken,  und  endlic 
massige  Quantitäten  Eisen,  deren  Resorption  nicht  durch  bedeutende 
Salzgehalt  vermindert  wird.  Wir  geben  die  Analyse  der  schwächste] 
genannt  Sulzerainquelle,  welche  auf  1000  Gramm  enthält 

Chlornatrium 2-0072 

Kohlensauren  Kalk 1-0556 

Kohlensaures  Eisenoxydul       0-0117 

Schwefelsaures  Natron 0-3835 

Schwefelsaure  Magnesia 0-5018 

Schwefelsauren  Kalk 0-8489 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser  .     .     .  874-0  ccm 

Kronthal  (vergl.  S.  223).  Die  beiden  Quellen  von  Kronthal  stelle 
die  reinsten  kochsalzhaltigen  Säuerlinge  dar:  ausser  kohlensaurem  Kai 
sind  sämmtliche  ül)rigen  Bestandtheile  nur  in  minimalen  Mengen  vo] 
banden,  und  der  schwache,  immerhin  aber  Cannstatt  übertreffende  Kocl 
Salzgehalt  (etwa  3  Gramm)  wird  durch  den  erheblichen  Antheil  de 
Kohlensäure  unterstützt;  der  Eigengehalt  ist  schwach,  vielleicht  aber  z 
massiger  Wirkung  hinreichend.  Dyspepsie,  Magenkatarrh,  Broncliia! 
katarrh,  auch  als  Begleiter  früher  Stadien  der  Lungentuberkulose,  un 
überhaupt  die  Fälle,  wo  die  milde  und  unvermischte  Wirkung  der  Kocl: 
Salzwässer  verlangt  wird,  bilden  die  Indicationen  dieser  Quellen,  welch 
durch  ein  sehr  mildes  und  gleichmässiges  Klima,  sowie  durch  einfache 
und  billiges  Leben  unterstützt  werden. 

Neu-Ragoczy  bei  Halle  a./S.  besitzt  vier  Quellen  mit  y,  l^is  1 "/ 
Kochsalzgehalt,  die  zu  Trink-  und  Badekuren  verwandt  werden.  Aussei 
dem  Moorbäder.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Reichthum  an  Stick 
Stoff,  der  den  Quellen  entströmt  imd  zu  Inhalationen  benutzt  wird 
Siehe  Näheres  S.  355  u.  ff". 

Neuere  Literatur:  Stcinl)rück  1875. 

Baden-Baden  (vergl.  S.  220).  Die  zum  Trinken  hauptsächlich  be 
nutzte  Quelle,  der  Ursprung,  ist  gleichfalls  sehr  rein,  hat  nur  2-22  Gramn 
Kochsalz,  also  kaum  so  viel  als  das  Selterserwasser,  an  anderen  Salzei 
nur  minimale  Bestandtheile,  auch  an  Eisen  (0*0048),  und  nur  24  cca 
Kohlensäure.  Die  hohe  Temperatur,  68  "  C,  ist  eine  wesentliche  Eigen 
Schaft  und  befördert  die  schnelle  Resorption  des  Chlornatriums,  beschränk 
aber  auch  das  Maass  der  Kochsalzwirkung,   weil  nur  selten  ein  Mensel 
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;  bedeutende  Mengen  sehr  warmen  Wassers  verträgt,  als  zu  einer  er- 
^liblichen  Wirkung  des  Salzes  erforderlicli  wären.  Der  Mangel  der  Kohlen- 
.ure  triift  besonders  die  locale  Wirkung  auf  den  Magen.  Die  Brunnen- 
u-  in  Baden  erscheint  deshalb  ziemlich  unerheblich,  eben  so  wie  die 
äder  nur  als  indifferente  Thermen  gelten  können;  den  letzteren  so  wde 
?m  herrlichen  Klima,  dem  grossartigen  Badeleben  und  den  vorzüglichen 
inrichtungen  verdankt  Baden  seinen  Ruhm. 

Hall  in  Oesterreich,  über  dessen  Bäder,  sowie  über  die  Jodwirkung 
3S  berühmten  Kropfwassers  S.  234  zu  vergleichen,  bietet  für  die  Trink- 
or  ein  starkes  Kochsalzwasser  (12  Gramm)  mit  kaum  200  ccm  Kohlen- 
lure,  daher  es  leicht  Dyspepsie  und  Erbrechen  erregt,  Erscheinungen, 
eiche  man,  und  oft  schon  bei  Dosen  von  6  Unzen,  fälschlich  auf  die 
odwirkung  bezogen  hat. 

Dürkhelm  (vergl.  S.  240).  Die  beiden  Quellen,  welche  getrunken 
erden,  enthalten  über  6  resp.  9  Gramm  Chlornatrium,  2  bis  2y3  Gramm 
hlorcalcium  und  Spuren  von  Jod-  und  Bromnatrium. 

Das  Wasser  ist  vermöge  seines  grossen  Gehaltes  an  Ghlorcalcium 
nd  der  geringen  Menge  Kohlensäure  schwer  verdaulich  und  erregt,  weil 
ä  schlecht  resorbirt  wird,  leicht  katarrhalische  Diarrhoe.  Klima  und 
oolvorrath  gewähren  in  Dürkheim  die  Mittel  zu  trefflichen  Soolbade- 
uren,  aber  für  Trinkkuren  sollte  man  nicht  auf  den  heimischen  Quellen 
estehen  und  andere  vorziehen.  Eine  Brom-  und  Jodwirkung  aus  den 
ebotenen  geringen  Trinkmengen  sich  vorzustellen,  bleibt  lebhafter  Phan- 
isie  überlassen. 

Wildegg  (vergl.  Ö.  225).  Von  dieser  Quelle  gilt  dasselbe,  was  eben 
Dn  Dürkheim  gesagt  ist;  anstatt  des  Chlorkalks  wiegt  hier  der  Gyps 
3r,  um  das  Wasser  schwer  verdaulich  zu  machen;  und  wenn  es  auch 
twas  mehr  Brom  und  Jod  enthält  (0*0251  Jodmagnesium  und 
•0022  Brommagnesium),  so  wird  es  dafür  scrophulösen  Kindern  ess- 
)tfel-,  ja  selbst  theelöffelweise  gegeben  —  und  so  ist  es  auch  hier  die 
hantasie,  die  sich  eine  Jodwirkung  vorzustellen  hat.  Scrophulöse 
Binder,  welche  in  Wildegg  die  Soolbäder  gebrauchen,  lasse  man  Kissinger 
Nasser  trinken,  oder  gebe,  wenn  es  auf  die  Jodwirkung  ankommt,  Jod- 
ali oder  Jodeisen  in  abgemessenen  und  wirksamen  Dosen.  Ein  Ess- 
)ffel  des  Wildegger  Wassers  enthält  '/go  Gran  (0*0007 5  Gramm)  Jod- 
atrium!    Das  Wasser  wird  viel  versandt. 

Soden  bei  Aschaöenburg  (vergl.  S.  222)  hat  ausser  seiner  2procen- 
gen  Badequelle  eine  Trinkquelle  von  mittlerem  Gehalt  (5"2  Gramm 
ihlornatrium,  2-3  Gramm  Ghlorcalcium),  aber  ohne  Kohlensäure;  immerhin 
ann  sie  in  kleineren  Dosen  zum  Zweck  massiger  Kochsalzwirkung  ge- 
eben werden. 
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Kreuznach  (vergl.  S.  226).    An  mehreren  Stellen  haben  wir  herv( 
gehoben,   class   der  Vorzug   und  der  Ruf  von  Kreuznach   nicht   in  cl 
Constitution  seiner  Quellen,  sondern  in  der  Methode  beruht,  welche  sil 
in  Kreuznach   für   äussere   und  innere  Soolkuren  gegen  scrophulöse  Z 
stände  ausgebildet  hat.   Diese  Methode  steht  in  der  Verbindung  energiscl: 
Soolbadekuren   mit  Trinkkuren,  letztere   um  so  energischer,  je  mehr 
auf  eine  schnelle  Resorption  scrophulöser  Exsudate  ankommt;  und  i 
so  milder,  je  mehr   die  allgemein  anregende  Wirkung  indicirt  ist.     I 
zu    Trinkkuren    am    meisten   benutzte    Elisenquelle    enthält    11    Gran 
Chlorverbindungen  und  keine  Kohlensäure,   und   eine  Wirkung  auf  V( 
mehrung   der  Darmsecretion   macht   sich   bei   erheblichen  Dosen   imm 
geltend ;  wir  ziehen  aus  vielfacher  Erfahrung  ein  schwächeres  aber  gt 
reiches  Kochsalzwasser,  wie  Kissingen,   vor,   und   oft  auch  hat  si 
uns,  zum  Zweck  schnellerer  Exsudatresorption,  das  Karsbader  Wass 
noch  mehr  bewährt;   und   wir  sind  fest  überzeugt,   dass  man  in  Kreu 
nach  niemals  den  Elisenbrunnen   innerlich   geben  würde,   wenn  daselh 
Quellen  wie   der  Kissinger  Ragoczy  und  der   Karlsbader   Sprudel  vo 
banden  wären.      Gewiss  bleibt  auch  dem  Elisenbrunnen  ein   erheblich 
Antheil  der  Kochsalzwirkmng,  aber  seine  Constitution  macht  ihn  nicht 
einem  ün  Durchschnitt  der  Fälle   erträglichen   Mittel;   und  neben  de 
Guten   überhaupt  kommt  es    doch   dem  Praktiker  auch  darauf  an,   dj 
Bessere  unter  dem  Guten  zu  kennen.    Unsern  Zweifel  an  der  Jodwirkur 
haben  wir  öfters  ausgesprochen.    Die  Elisenquelle  enthält  auf  1000  Gram: 

Wasser : 

Chlornatrium     .     .     .  9*494    Gramm 

Chlor  calcium      .     .     .  1*727 

Chlormagnesium      .     .  0*033 

Chlorkalium  ....  0*126 

Chlorlithium  ....  0*0098 

Brommagnesium     .     .  0*0399 

Jodmagnesium    .     .     .  0*0004 

Die  gänzliche  Abwesenheit   von  Gyps   ist  ein  Vortheil,   welcher  fü 
die  locale  Wirkung  auf  den  Magen  in  Anschlag  kommt. 

Wiesbaden  (vergl.  S.  223).     Der  Kochbrunnen  68*7  ^  C.  warm,  ent 
hält  auf  1000  Gramm  Wasser: 

Chlornatrium 6*8356  Gramm 

Chlorkalium 0*1458 

Chlorlithium 0*0002 

Chlorcalcium 0*4710 

Chlormagnesium 0*2040 

Bromraagnesium 0*0036 
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Schwefelsauren  Kalk       ....  0-0902  Gramm 

Kohlensauren  Kalk 0-4180 

Kohlensaures  Eisenoxyclul  .     .     .  0-0056 

Kohlensäure  in  1000  com  Wasser  200-5  com 

Der  Kochsalzgehalt  ühersteigt  Kissingen  um  ein  Geringes,  und 
lennoch  tritt  die  Wirkung  auf  vermehrte  Darmsecretion  viel  seltener 
;in,  und  es  können  in  Wiesbaden  grössere  Quantitäten  getrunken  werden 
ils  dort.  Der  Grund  liegt  theils  in  der  schnellen  Resorption  des  Koch- 
salzes vermöge  der  hohen  Temperatur,  theils  in  dem  geringen  Gehalt 
m  Kohlensäure,  welcher  nicht  hinreicht,  um  seinerseits  die  peiistaltische 
Bewegung  energisch  zu  erregen.  Wenn  daher  im  Allgemeinen  durch 
iliese  Eigenschaften  das  Wiesbadener  Wasser  besser  der  allgemeinen, 
las  Blut  auslaugenden  Wirkung  des  Chlornatriums  dient  als  Kissingen 
lud  andere  kalte  und  gasreiche  Wässer,  so  findet  es  andrerseits  an  den- 
I^elben  Eigenschaften  das  Hinderniss,  gleich  jenen,  local  erregend  auf  den 
IVIagen  zu  wirken.  So  ergiebt  sich  die  allgemeine  differentielle  Indication 
dahin:  Die  warme  Quelle  von  Wiesbaden  vorzuziehen,  wo  es  auf  die 
energische  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  das  Blut  ankommt,  voraus- 
gesetzt, dass  nicht  der  individuelle  Zustand  des  Magens  die  Wärme  ver- 
bietet und  den  Reiz  der  Kälte  verlangt.  Es  ist  daher  eine  Kur  mit 
dem  Kochbrunnen  in  Wiesbaden  indicirt  bei  Fettsucht,  welche  nach 
Voit's  Untersuchungen  an  Hunden  und  nach  E.  Pfeiffer  nicht  nur 
während  der  Kur,  sondern  auch  nachhaltig  vermindert  wii-d,  selbst  ohne 
die  in  anderen  Kurorten  geübte  strenge  Diät.  Ebenso  empfiehlt  sich  eine 
Irinkkur  in  Wiesbaden  neben  dem  Gebrauch  der  Bäder  bei  Gicht 
's.  Ebstein,  die  Natur  und  Behandlung  der  Gicht,  Wiesbaden  1882j. 
Wo  aber  eine  energischere  Reizung  der  Magenschleimhaut  und  der 
Magenmuskeln  geboten  ist,  haben  die  kalten  und  gasreichen  Quellen  den 
Vorzug,  und  es  reicht  bei  diesen  letzteren  in  der  Regel  ein  geringerer 
Salzgehalt  hin,  weil  die  locale  Wirkung  der  Kohlensäure  und  der  Kälte 
lie  des  Chlornatriums  verstärkt.  Nach  unsern  Versuchen  kann  ein  gas- 
oses  Salzwasser  von  der  Temperatur  des  Kochbrunnens  die  doppelte 
Menge  Chlornatrium  enthalten,  ohne  die  Secretion  des  Magens  und 
Darms  so  stark  zu  erregen,  wie  die  gleiche  Quantität  Kissinger  Ragoczy. 

Neuere  Literatur:  Pfeiffer,  E.,  üeber  Geschichte,  Methoden  und  Indicationen  der 
Trinkkur  in  Wiesbaden.  Wiesbaden  1881,  Bergmann.  —  Derselbe,  Wiesbaden 
oder  Karlsbad?  Kochsalz  oder  Glaubersalz?  1881.  —  Ziemssen,  Wiesbadener 
Kurerfolge.    Leipzig  1885,  Vogel. 

Bourbonne  (vergl.  S.  224)  ist  in  Bezug  auf  Bäder  und  Trmldairen 
das  französische  Wiesbaden  und  gleich  diesem  sehr  stark  besucht.  Chlor- 
aatrium  fast  6  Gramm,  Kohlensäure  228  ccm,  Temperatur  59°  C. 
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Suhl  in  Thüi'ingen,  aDmiithig  gelegen,  400  m  über  dem  MeereS' 
Spiegel,  besitzt  eine  der  Kreuznaclier  Elisabethquelle  ähnliche  Trinksoole 
die  verhältnissmässig  reich  au  Chlorcalcium  (2*9750)  ist  und  auch  Brom 
und  Lithium  enthält. 

Truskawiec  in  Galizien,  1%  Stunde  von  der  Station  Drohobycz  dei 
K,  K.  Dniesterbahn,  am  Fusse  der  Kar^jathen  schön  gelegen,  besitzt 
starke  Kochsalz-  und  Bittersalzquellen  nebst  Salz-,  Moor-  und  Schwefel- 
bädern.    Frequez  1000. 

Noch  gehört  hierher  die  Riedquelle  bei  Arnstadt  (s.  daselbst). 


I 


Seclistes  Capitel. 
Die    Eisenwässer. 

Neuere  Literatur:  Dietl,  Experimentelle  Studien  über  d.  Ausscheidung  d.  Eisens. 
Sitz.-Bericlit  d.  K.  K.  Akademie  d.  Wissenschaften  1875  Bd.  51.  —  Hamburger, 
Ueber  d.  Aufnahme  nnd  Ausscheidung  d.  Eisens,  Zeitschrift  f.  physiol.  Chemie 
Bd.  II,  1878  u.  Bd.  IV,  1878.  —  Schroff,  Lehrbuch  d.  Pharmakologie,  Wien 
1856,  Braumüller,  —  Th.  Valentiner,  Handbuch  d.  Balneotherapie,  Berlin 
1876,  Reimer.  —  Derselbe,  Bad  Pyrmont.  Berlin  1878,  Reimer. 


Wir  haben  in  der  geschichtlichen  Einleitung  die  übertriebene 
Geltung  der  Stahlbrunnenkuren  im  vorigen  Jahrhundert  und  zu  Anfang 
des  jetzigen  erwähnt  und  dieselbe  mit  Hauck  einen  Zeitfehler  genannt. 
Praktische  und  theoretische  Fortschritte  haben  in  unserer  Zeit  diesen 
Fehler  grösstentheils  ausgeglichen:  die  ansehnliche  Zahl  minutiös  diffe- 
rirender  Eisenpräparate,  in  deren  Anhäufung  und  theoretischer  Unter- 
scheidung die  älterere  Pharmakologie  sich  gefiel,  hat  kaum  mehr  als 
einen  historischen  Werth;  der  meisten  chronischen  Krankheitszustände, 
bei  denen  man  einst  so  gern  zu  dem  „stärkenden^'  Gebrauch  des  Eisens 
griff,  haben  sich  andere,  rationellere  und  der  Indicatio  morbi  näher 
entsprechende  Mittel  und  Methoden  bemächtigt,  z.  B.  das  Seebad,  mit 
dessen  steigender  Geltung  der  Gebrauch  der  Eisenquellen  immer  mehr 
vermindert  worden;  dennoch  sind  von  den  vielen  einst  üblichen  Indicationen 
für  den  Eisengebrauch  noch  immer  eine  grosse  Zahl  übrig  geblieben,  so 
namenthch  diejenigen  Fälle  von  Blutarmuth,  welche  in  das  Bereich  der 
Entwickelungschlorose,  sowie  der  durch  directen  Säfteverlust  bedingten 
Anämie  fallen,  ferner  auch  diejenigen  Fälle  von  complicirter,  aus  andern 
Krankheitszuständen  resultirender  Anämie,  bei  denen  letztere  in  den 
Vordergrund  der  Erscheinungen  getreten  oder  nach  Hebung  des  ursäch- 
lichen Leidens  zurückgeblieben  ist. 

Auch  ist  das  Eisen  heute  keineswegs  ein  minder  wichtiges  Mittel, 
als  früher :  durch  die  Klärung  und  Beschränkung  der  Indicationen  ist 
seine  Wii'kung  mehr  gesichert;  und  was  es  auf  dem  Gebiete  der  chro- 
nischen Krankheiten  verloren,  das  hat  es  gewonnen  auf  dem  Felde  der 
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acuten  Anämie  in  Folge  pneumonischer  und  pleuritischer  Exsudate:  eine^ 
der  schönsten  Fortschritte  unserer  Zeit,  welcher  gegen  ein  altes  unc 
mächtiges  Vorurtheil  gewonnen,  uns  Erfolge  verschafft,  die  gegen  di« 
frühere  Praxis  nach  hedeutenden  Procenten  sich  berechnen  lassen. 

Was  nun  die  Eisenwässer  betrifft,  so  ist  es,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen ,  das  Bicarbonat  des  Eisenoxyduls ,  welches  eine  Anzahl  von 
Mineralwässern  als  Stahl  quellen  charakterisirt;  doch  beruht  in  der 
chemischen  Constitution  dieses  Eisensalzes  keineswegs  ein  Vorzug  vor 
allen  andern  Präparaten:  gleich  dem  metallischen  Eisen,  dem  Hydrat, 
dem  essigsauren,  apfelsauren  Salz,  wird  auch  das  kohlensaure  Eisenoxydul 
im  Magen  in  milchsaures  vielleicht  auch  oft  in  salzsaures  Oxydul  und 
dann  im  Darm  in  milchsaures  Oxyd  verwandelt  und  gelangt  zuletzt  in 
chemischer  Verbindung  mit  einem  Proteinstoff  in  das  Blut.  Dieser  That- 
sache  gegenüber  haben  eben  viele  Präparate  des  älteren  Arzneischatzes 
ihre  Bedeutung  verloren;  man  weiss  heute,  dass  die  Magen-  und  Darm- 
verdauung sich  des  metalhschen  Eisens  eben  so  leicht  und  schnell  be- 
mächtigt als  der  pflanzensauren  und  kohlensauren  Oxydule,  und  schneller 
als  der  durch  starke  anorganische  Säuren  gebildeten  Salze,  und  dass  der 
Zweck  einer  sehr  leichten  und  schnellen  Resorption  des  gereichten  Eisens 
oft  am  besten  durch  das  milchsaure  Salz  erfüllt  wird,  in  welche  Ver- 
bindung zuletzt  jedes  Eisenpräparat  umgewandelt  wird. 

Das  kohlensaure  Eisenoxydul  nun,  welches  einen  Bestandtheil  des 
unter  dem  Namen  ferrum  oxydatum  hydratum  ofticinellen  Gemenges 
])ildet,  unterscheidet  sich  weder  in  seiner  Verdaulichkeit,  noch  in  seiner 
Wirkung  von  der  Eisenfeile,  und  hat,  gleich  dieser,  den  Vortheil,  dass 
nicht  eine  starke  Säure  seine  Umwandlung  in  milchsaures  Eisen  ver- 
zögert oder  gar  verhindert,  da  die  Kohlensäure  eine  der  schwächsten 
Säuren  ist.  Es  bestehen  demnach  die  empfehlenden  Eigenschaften  der 
Stahlwässer  in  Folgendem:  1)  Sie  enthalten  eine  Eisen  Verbindung, 
deren  schwache  Säure  der  Umwandlung  in  milchsaures  Salz  sich  nicht 
Avidersetzt.  2)  Sie  enthalten  diese  Verbindung  in  sehr  verdünnter 
Lösung,  wodurch  unter  Umständen  diese  Umwandlung  gleichfalls 
befördert  wird.  3)  Sie  enthalten  ausserdem  freie  Kohlensäure  genug,  um 
die  Magen-  und  Darmfunction  anzuregen.  Indessen  können  die  sub  2 
und  3  genannten  Vortheile  unter  Umständen  auch  zu  Nachtheilen  werden, 
und  auf  der  Constatirung  der  betreffenden  Maximen  beruht  das  praktische 
Geschick  in  der  Auswahl  der  Eisenmittel. 

Es  ist  nämlich  die  unmittelbare  Wirkung  und  die  Verdauung  und 
Resorption  der  leichten  Eisenpräparate,  des  milchsauren,  des  pflanzen- 
sauren, des  kohlensauren  und  des  metallischen  Eisens,  hauptsächlich  von 
drei  Momenten  abhängig:  1)  von  der  Dosis,  indem  nur  kleine  Gaben 
leicht  zersetzt  und  resorbirt  werden,  grössere  aber  die  Absonderung  der 
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Magensäure  und  die  Aufsaugung  erschweren,  und  zwar  nicht  bloss  relativ, 
sondern  absolut,  so  dass  z.  B.  bei  einer  Dosis  von  1  Decigramm  eines 
Eisenpräparates  absolut  mehr  Eisen  resorbirt  wird  als  bei  einer  Dosis 
von  3  Decigramm ;  2)  von  dem  Grade  der  Lösung  und  3)  von  dem 
individuellen  Zustande  des  M  a  g  e  n  s.  In  der  letzten  Beziehung  aber  gilt 
keine  allgemeine  Eegel;  sehr  oft  werden  kleine  und  ungelöste  Dosen 
leichter  verdaut  als  voluminöse  Lösungen;  und  selbst  bei  grosser  Atonie 
des  Magens  wird  die  günstige  Wirkung  der  Kohlensäure  oft  paralysirt 
durch  die  Ueberschwemmung  des  Magens  mit  einer  so  grossen  Quantität 
Wasser,  als  zur  Einführung  einer  genügenden  Eisendosis  erforderlich  ist. 
Deshalb  muss  sehr  oft  geradezu  experimentirt  werden;  und  deshalb  haben 
die  älteren  Aerzte  bei  der  Chlorose  mit  ihren  pharmaceutischen  Eisen- 
präparaten oft  eben  so  viel  und  mehr  geleistet  als  die  neueren  mit  ihrer 
Vorliebe  für  Stahlwässer.  Ebenso  zieht  man  bei  Pneumonien,  nament- 
lich der  Kinder,  die  pharmaceutischen  Präparate  allgemein  den  Stahl- 
wässern vor,  weil  die  erhitzende  und  die  Respiration  beengende  Wirkung 
der  Kohlensäure  durch  den  Zustand  der  Lunge  und  des  kleinen  Kreis- 
laufs deutUch  contraindicirt  wird. 

Die  nothwendige  Kleinheit  der  Eisendosen  ist  vom  Verfasser  vor 
Jahren  (Bad  Oeynhausen  und  die  Grundzüge  der  allgem.  Baln.  1865) 
hervorgehoben  und  später  besonders  vonLebert  sehr  eindringlich  betont 
worden;  und  es  bestand  allerdings  in  früherer  Zeit,  wo  man  grosse  Dosen 
missbräuchlich  liebte,  ein  Vortheil  der  Stahlbrunnenkuren  gegenüber  der 
üblichen  pharmaceutischen  Behandlung  darin,  dass  selbst  grosse  Mengen 
des  Mineralwassers  nur  kleine  Gaben  Eisen  dem  Magen,  um  so  mehr  aber 
aus  dem  unbelästigten  Magen  dem  Blute  zuführten.  Ausserdem  aber  sind 
in  Anschlag  zu  bringen  alle  die  Momente,  welche  überhaupt  eine  Brunnen- 
kur begleiten,  und  deren  schliessliche  Wirkung  mit  dem  beabsichtigten 
Endresultat  einer  Eisenkur  zusammentrifft:  die  klimatische  Verpflanzung, 
die  Gebirgsluft,  das  Land-  und  Waldleben,  die  Diät,  der  vermehrte  Wasser- 
genuss,  das  psychische  Piegimen,  und  oft  auch  die  Beihülfe  anregender 
Bäder.  Die  Wirkung  dieser  allgemeinen  Momente  kommt  nirgends  mehr 
in  Betracht  als  bei  den  Indicationen  der  Eisenkur,  und  verleitet  die  Ver- 
treter mancher  an  Eisen  ausserordentlich  schwachen  Mineralquellen  und 
namentlich  der  ^,  Stahl bäder^^,  selbst  wenn  letztere  des  wirksamen  Factors 
der  Kohlensäure  gänzlich  entbehren,  für  ihre  specifischen  Kurmittel 
Wirkungen  und  Indicationen  zu  betonen,  welche  nur  den  gemeinsamen 
Agentien  jeder  Brunnen-  und  Badereise  zukommen. 

Die  Wirkung  des  Eisens  auf  das  Blut  ist  in  ihrem  letzten 
Resultat  allgemein  bekannt,  in  ihrem  Chemismus  aber  keineswegs  schon 
genau  ermittelt.  Welche  Function  das  Eisen  als  Bestandtheil  des  Hämatins 
hat,  wissen  wir  nicht;   und  die  Ansicht,    dass  es  der  Träger  des  Sauer- 
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Stoffs  sei,  erldärt,  auch  wenn  sie  überall  Platz  griffe,  nicht  Alles.  Dass 
aber  die  Zusammensetzung  des  Hüniatins  an  einen  ganz  bestimmten 
Eisengehalt  gebunden  und  seine  Bildung  von  der  Anwesenheit  des  Eisens 
abhängig  ist;  dass  die  Verminderung  des  Blutes  auch  die  relative  Menge 
des  Hämatins  herabsetzt,  und  dass  die  Zufuhr  von  Eisen  diese  Ver- 
mindenmg  wieder  hebt :  das  sind  Thatsachen,  welche  die  Bedeutung  des 
Eisens  füi-  die  Blutbildung  ausser  Frage  stellen,  und  welche  vorläufig 
genügen  müssen  und  genügen  können,  um  den  praktischen  Maximen  eine 
theoretische  Folie  zu  geben.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  es  immer  das 
Eisen  der  Apotheken  und  der  Mineralquellen  sein  müsse,  was  man  dem 
Körper  zur  Erhöhung  der  Blutbildung  zuzuführen  habe:  diese  verlangt 
im  Gegentheil  noch  andere  organische  und  anorganische  Stoffe,  welche 
in  genügender  Menge  und  Qualität  vorhanden  sein  müssen,  um  mit  dem 
eisenhaltigen  Hämatin  gesundes  Blut  zu  bilden;  diese  Stoffe  finden  sich 
in  den  von  der  Verdauung  verarbeiteten  Nahrungsmitteln,  und  in  eben 
denselben,  namentlich  im  Fleisch,  findet  sich  das  Eisen.  Auch  genügt 
die  blosse  Zuführung  dieser  Stoffe  nicht,  sondern  es  kommt  überall  nebenbei, 
in  vielen  Fällen  sogar  ausschliesslich,  auf  die  Hebung  der  assimilirenden 
Functionen  an.  So  ist  erklärlich,  warum  so  viele  Fälle  von  Blutarmuth 
dui'ch  Mittel  geheilt  werden,  welche,  ohne  dem  Magen  Eisen  zuzuführen, 
den  Stoffwechsel,  die  Ernährung,  die  Verdauung  befördern  und  den  Orga- 
nismus in  den  Stand  setzen,  das  Eisen  der  Nahrungsmittel  zu  assimiliren, 
und  warum  oft  eine  Fleischdiät  dasselbe  leistet,  was  man  von  einer  Eisen- 
kur, und  manchmal  vergeblich,  erwartet.  Ja,  die  zahllosen  Fälle  der- 
jenigen Anämie,  welche  jede  Reconvalescenz  nach  einer  acuten  oder  chroni- 
schen Krankheit  begleitet,  sind  nur  selten  Gegenstand  arzneilicher  Be- 
handlung, sondern  bleiben  der  Pflege  und  der  Diät  erfolgreich  überlassen. 
Ebenso  erklären  sich  die  zahlreichen  Fälle  von  genuiner  Chlorose,  bei 
welchen  directe  Eisenkuren  oft  jeden  Dienst  versagen,  dagegen  der  Zweck 
durch  indirecte  Mittel  erreicht  wird,  durch  kochsalzhaltige  Wässer,  durch 
Bäder,  Kaltwasserkur,  Seeluft,  Seebäder,  Reisen  u.  dgl.  m.;  eine  Alter- 
native, welche  im  concreten  Fall  gewöhnlich  nur  der  Erfolg  ex  juvantibus 
et  non  juvantiljus  ergiebt.  Wenn  aber  dennoch  die  Stahlquellen  bei  der 
Behandlung  der  Chlorose  und  der  Reconvalescenz-Anämie  auch  heute 
noch  vielfach  ihren  alten  Ruf  behaupten,  so  ist  der  Grund  zum  Theil 
in  dem  mit  der  Trinkkur  verbundenen  Gebrauch  der  kohlensäurereichen 
Stahlbäder  zu  suchen ,  über  deren  Wirkung  im  zweiten  Buch  nach- 
zulesen ist. 

Die  unmittelbare  und  momentane  Wirkung  des  Eisens  auf 
Magen  und  Darm,  sowie  auf  den  Kreislauf  und  die  Wärmebildung  ist 
von  so  vielen  individuellen  Bedingungen  abhängig,  dass  solche  allgemeine 
Riegeln,  wie  sie  von  der  schematisirendcn  Schablone  balneologischer  Lehr- 
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bücher  gegeben  werden,  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  dürfen. 
Ob,  wie  vielfach  behauptet  worden,  durch  das  Eisen  die  Absonderung  der 
Magensäure  vermindert  werde,  ist  keineswegs  durch  Thierversuche  con- 
statirt  worden,  und  am  lebenden  Menschen  und  aus  klinischen  Beob- 
achtungen lassen  sich  in  dieser  Beziehung  höchstens  Vermuthungen  auf- 
stellen. Gewiss  ist  nur,  dass  die  Milchsäure  des  Magensaftes  durch  das 
Eisen  gebunden  wird;  und  es  hängt  demnach  seine  Wirkung  auf  die 
Magenverdauung  von  dem  quantitativen  Verhältniss  ab,  welches  zwischen 
der  individuell  vorhandenen  Bildung  der  Magensäure  und  der  Gabe  des 
Eisenmittels  obwaltet.  Es  wird  daher  die  Function  des  Magens  bald 
befördert,  bald  vermindert,  je  nachdem  die  Bildung  des  Magensaftes  eine 
reichliche  oder  eine  geringe  ist,  je  nachdem  das  Eisen  in  grösseren  oder 
geringeren  Dosen  gegeben  wird,  und  je  nach  der  Auswalil  der  Präparate ; 
und  in  dieser  Beziehung  steht  eben  das  milchsaure  Eisen  für  diejenigen 
Fälle  voran,  wo  die  Absonderung  der  Magensäure  an  sich  schon  dar- 
nieder liegt.  In  Betreff  der  Eisenwässer  waltet  nun  allerdings  der  Vor- 
theil  ob,  dass  die  in  denselben  vorhandene  Kohlensäure  secretions erregend 
auf  den  Magen  wirkt  und  auch  die  Bewegungen  desselben  befördert ;  doch 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  bei  vielen  Individuen  der  Reiz  dieser  Säure 
und  auch  die  Anfüllung  des  Magens  mit  Wasser  nicht  ertragen  wird  und 
die  Magenverdauung  unmittelbar  beeinträchtigt. 

Auch  die  Wirkung  auf  den  Darm  ist  vielfach  von  individuellen 
Bedingungen  abhängig.  Selbst  von  den  kleineren  Eisengaben  wird  nicht 
Alles  im  Magen  und  Dünndarm  resorbirt,  sondern  es  geht  immer  eine 
Quantität  milchsauren  oder  reducirten  Eisens  in  die  Darmcontenta  über, 
welches  zuletzt  meist  als  Schwefeleisen  mit  den  Faeces  ausgeführt  wird 
und  in  kleineren  Mengen  allerdings  die  Absonderung  der  Darmschleim- 
haut vermindert  und  somit  verstopfend  wirkt,  in  grösseren  aber  als 
mechanischer  oder  chemischer  Reiz  seröse  Secretion  und  Diarrhoe  zu  er- 
zeugen vermag.  Wo  indessen  die  quantitative  Grenze  dieses  Verhält- 
nisses liegt,  das  lässt  sich  weder  im  Allgemeinen  bestimmen,  noch  für 
den  concreten  Fall  mehr  als  vermuthen;  und  selbst  für  diesen  bleibt 
das  betreffende  Verhalten  im  Verlaufe  der  Kur  sich  nicht  gleich,  sondern 
wechselt  mit  den  oft  unbestimmbaren  Phasen  des  täglichen  Befindens ;  und 
in  dieser  Beziehung  sind  Schroff's  Versuche  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit und  Aufklärung,  indem  derselbe  nachgewiesen,  dass  der  Uebergang 
des  Eisens  in  den  Harn  in  positiven  und  negativen  Perioden  verläuft, 
deren  Zeitdauer  weder  eine  Regelmässigkeit,  noch  eine  bestimmte  Ab- 
hängigkeit von  dem  besonderen  Verhalten  nachweist;  constant  war  in 
diesen  Versuchen  nur  die  eine  Thatsache,  dass  mit  der  Kleinheit  der 
Dosen  der  Uebergang  in  den  Harn,  also  die  Resorption  des  Eisens, 
steigt. 
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Ueber  die  Wirkung  des  Eisens  auf  Puls  und  Wärme  liegen  nur 
wenige  neuere  Untersuchungen  vor.  Kohlensäurelialtige  Eisenwässer  lassen 
sich  zu  solchen  Experimenten  nicht  benutzen,  weil  die  unmittelbare 
Wirkung  der  Kohlensäure,  namentlich  wenn  dieselbe  überreizt,  den  Puls 
und  die  Wännebildung  in  einer  Weise  afficirt,  welche  die  etwaige  Be- 
theiligung des  resorbirten  Eisens  an  diesem  Verhalten  erheblich  ver- 
dunkelt. Neuere  Versuche  mit  andern  Präparaten  ergeben  eine  Be- 
schleunigung und  Kräftigung  des  Pulses,  sowie  eine  geringe  Vermehrung 
der  Blutwärme,  Erscheinungen,  die  sich  aus  dem  unmittelbaren  Einfluss 
auf  die  Blutbildung  allerdings  theoretisch  erklären  und  namentlich  auch 
bei  günstigem  Verlauf  einer  Behandlung  der  Chlorose  symptomatisch 
constatirt  werden ;  während  dagegen  ältere  Versuche ,  besonders  mit 
Eisenvitriol,  eine  sehr  deutende  Verlangsamung  des  Pulses  mit  Ver- 
kleinerung ergeben  haben. 

Was  die  G  e  s  a  m  ra  t  d  o  s  i  s  einer  Eisen  k  u  r  betrifft,  so  handelt  es  sich 
in  allen  Fällen  nur  um  kleine  Zahlen.  Das  quantitative  Verhältniss  der 
Verminderung  der  Blutzellen  und  des  Hämatins  in  genau  berechneten' 
Fällen  von  Chlorose  und  Anämie,  und  ihrer  Vermehrung  am  Ende  einer 
erfolgreichen  Eisenkur,  ergiebt,  dass  der  auszugleichende  Mangel  an  Eisen 
in  den  meisten  Fällen  die  Menge  von  10 — 20  Gran  (0*6 — 1*2  Gramm) 
nicht  überschreitet ;  ferner  spricht  von  allen  physiologischen  und  klinischen 
Erfahrungen  nicht  Eine  dafür,  dass  der  Eisengehalt  des  Blutes  forcirt 
werden,  der  Organismus  gezwungen  werden  könne,  mehr  Eisen  aufzu- 
nehmen und  mehr  Hämatin  zu  bilden,  als  seiner  Norm  entspricht;  und 
endlich  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  auch  im  gesunden  Organis- 
mus die  Bildung  und  Constitution  des  Hämatins  nicht  ein  für  alle  mal 
fertig,  sondern,  gleich  allen  organisch  belebten  Stoffen,  den  Schwankungen 
des  organischen  Lebens  überhaupt,  den  Phasen  des  Werdens,  Wachsens 
und  Vergehens  unterworfen  ist.  Die  theoretischen  Schlussfolgenmgen 
aus  diesen  Thatsachen  entsprechen  durchaus  den  Erfahrungen  der  kli- 
nischen Beobachtung:  1)  dass  nur  kleine  Dosen  zum  Ziele  fülu*en,  und 
dass  von  grossen  Dosen  nur  kleine  resorbirt  werden;  2)  dass,  wenn  das 
Ziel  erreicht  ist,  das  Blut  die  Aufnahme  überschüssigen  Eisens  und  die 
Anbildung  abnormer  Mengen  von  Hämatin  versagt ;  und  .3)  dass  auch  im 
Verlauf  günstig  verlaufender  Kuren  Momente  von  verschiedener  Dauer 
eintreten,  wo  die  Assimilation  des  Eisens  eine  Pause  macht,  welche  der 
Arzt  am  besten  durch  Unterbrechung  der  Kur,  oder  durch  Aufbesserung 
einiger  benachtheiligter  Functionen  zu  unterstützen  hat. 

Somit  ergeben  sich  aus  physiologischen  Anschauungen  und  klinischen 
Ei-fahrungen  einige  allgemeine  Grundsätze  für  die  Praxis  der  Eisenkuren, 
welche  den  Anfänger  l^esser   und  sicherer  orientiren  als  die  Schablonen-  , 
massige  Anhäufung  trivialer  Indicationcn. 
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1.  Bei  keiner  Kur  drängt  sich  für  die  Beurtheilung  des  einzelnen 
Erfolges  der  Zweifel,  ob  der  Erfolg  der  durch  die  Gebirgsluft,  die  Be- 
,vegung,  die  Bäder  veränderten  Ernährung,  oder  dem  charakteristischen 
Bestandtheil  der  getrunkenen  Quelle  zuzuschreiben  sei,  so  häufig  auf,  als 
^ei  der  Kur  mit  Stahlwässern,  von  denen  zumal  die  meisten,  als  Säuer- 
inge, den  Appetit  und  die  Magenverdauung  durch  die  Kohlensäure  an- 
zuregen vermögen. 

2.  Die  guten  Wirkungen  des  Eisens,  sowohl  die  örtliche,  als  auch  die 
lUgemeine,  sind  an  die  Bedingung  kleiner  Dosen  geknüpft. 

3.  Es  ist  in  vielen  Fällen  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  die  Be- 
landlung  mit  pharmaceutischen  Eisenpräparaten  oder  mit  Stahlbrunnen- 
curen  ausgeführt  wird.  Die  betreffenden  Zustände  sind  sehr  oft  mit 
iinem  Grade  von  Magenatonie  complicirt,  welcher  theils  durch  Versagung 
les  Aufstossens  die  Kohlensäure  zurückhält,  theils  eine  Ueberschwemmung 
les  Magens  mit  Wasser  verbietet.  Und  deshalb  ist  der  Gebrauch  eines 
licht  voluminösen  Eisenpräparates  viel  seltener  von  Magen-  und  Dann- 
catarrh  begleitet,  als  der  eines  Stablbrunnens. 

4.  Die  wichtigste  Alternative  für  Indication  und  Contraindication 
iiner  Eisenkur  stellt  die  Ursache  der  vorhandenen  Blutarmuth :  je  kürzer 
1er  Weg  ist,  auf  welchem  die  Anämie  entstanden  ist,  um  so  mehr  ist 
iie  Eisenkur  indicirt,  je  länger  und  comphcirter  dieser  Weg,  um  so  mehr 
st  sie  contraindicirt.  Schon  die  Dauer  der  Krankheit  ist  ein  wichtiges 
VIotiv :  in  frischen  Fällen  führt  sehr  oft  der  Eisengebrauch  zum  Ziel,  in  ver- 
dteten  wird  er  oft  nicht  vertragen  und  oft  versagt  er  die  Wirkung,  welche 
mdere  Kuren,  wie  die  Kochsalzwässer,  das  Seebad  etc.,  auf  indirectem 
^ege  leisten.  Die  sicherste  Hoffnung  bietet  eine  Eisenkur  in  den  Fällen, 
VC  ohne  bedeutende  Complicationen  in  wichtigen,  blutbereitenden  Organen 
lirecte  Blutverluste  die  Anämie  erzeugt  haben,  z.  B.  Blutungen  aus 
Wunden,  der  Nase,  dem  Mastdarm,  dem  Uterus,  ferner  plötzliche  Ver- 
luste von  Blutbestandtheilen  durch  schnelle  Eiterungen,  Diarrhoeen  und 
lurch  gewisse  Katarrhe,  namentlich  durch  profusen  Uterin-  und  Scheiden- 
katarrh ;  endlich  gehört  auch  hierher  die  Entwickelungschlorose,  bei 
welcher  gleichfalls  ein  directer  Blutverlust  durch  Ausscheidung  des  Eisens 
im  Harn  oder  durch  übermässigen  Verbrauch  desselben  für  die  unver- 
liältnissmässig  wachsende  Muskelsubstanz  wahrscheinlich  ist.  Je  mehr 
a,ber  die  Anämie  auf  Umwegen  erzeugt  ist,  je  mehr  besondere  Organ- 
iind  namentüch  Nervenstörungen  als  Ursachen  concurriren,  oder  je  mehr 
cliese  als  secundäre  Complicationen  im  längeren  Verlauf  der  Krank- 
heit hinzugetreten  sind,  um  so  langsamer  und  unsicherer  wirkt  die  ver- 
mehrte Zufuhr  des  Eisens.  Für  diese  Contraindication  bieten  die  ver- 
alteten und  comphcirten  Fälle  von  Hysterie  das  deutlichste  Beispiel, 
deren  Krämpfe   und   la^ankhafte  Empfindungen,    namenthch    des  Nervus 
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vagus,  sehr  oft  durch  Eisenkuren  feindselig  verschlimmert,  ah  er  durcli 
die  indifferenten  Bäder  von  Schlangenhad  und  ^Yildhad,  oder  durcl 
discrete  Kaltwasserkuren  und  Seehäder  auffallend  vermindert  werden. 
Für  die  ohige  Indication  aber  bürgt  die  Thatsache  des  nützlichen  Eisen- 
gebrauches bei  jenen  massenhaften  Exsudaten  in  der  Lunge  und  dei 
Pleura  in  Folge  von  Pneumonie  und  Pleuritis :  hier  ist  es  fast  ein  directei 
Blutverlust,  welcher  die  Anämie  erzeugt,  die  Kranken  gehen  leichl 
anämisch  zu  Grunde,  und  das  Eisen  verhütet  oft  die  weitere  Ausbildung 
der  Anämie.  So  ist  es  auch  erklärlich ,  warum  zur  Zeit,  als  nact 
Broussais'  theoretischer  Schablone  beinahe  alle  acuten  und  ^^el( 
chronische  Krankheiten  mit  wiederholten  Blutentziehungen  gemisshandell 
wurden,  die  Eisenkuren  auf  der  Tagesordnung  standen ;  alle  so  behandelter 
Kranken  wurden  anämisch  durch  directen  Blutverlust,  und  für  diese  direct( 
Anämie  war  das  Eisen  vor  allen  andern  Mitteln  indicirt.  Noch  heute  is' 
es  so  in  Italien,  wo  eine  geläuterte  Praxis  noch  immer  vergeblich  ringt 
von  der  fast  national  gewordenen  Aderlassmethode  sich  zu  befreien.  Zui 
Zeit  der  Aderlässe  war  die  directe  Anämie  häufiger  und  deshalb  dei 
Gebrauch  des  Eisens  allgemeiner,  und  das  mit  Recht,   als  jetzt. 


Kritik  der  gebräuchlichen  Indicatioiien. 

Nach  den  oben  entwickelten  Sätzen  ist  es  nicht  schwer,  das  Schema 
der  gebräuchlichen  Indicationen  auf  einige  wenige  kHnische  Maximer 
zurückzuführen . 

1.   Die  Entwicklungschlorose 

ist  diejenige  Krankheit,  welche  am  häufigsten  eine  sichere  Indication  füi 
den  Eisengebrauch  ergiebt.  Hier  ist  zunächst  hervorziüieben,  dass  mar 
bis  vor  etwa  35  Jahren,  d.  h.  vor  der  Zeit,  seit  welcher  durch  die  Er- 
bauung von  Eisenbahnen,  durch  die  bessere  Füllung  und  reichliche  Ver- 
sendung von  natürhchen  Mineralwässern  und  durch  die  Fabrikation  brauch- 
barer künstlicher  Stahlwässer  der  Gebrauch  der  Eisenwässer  häufige] 
geworden,  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Fälle  von  Bleichsucht  mii 
Ijhannaceutischen  Eisenmitteln  behandelt  hat,  und  dass  man  noch  jetzi 
aus  ökonomischen  Rücksichten  1)ei  der  Mehrzahl  weniger  bemittelter  unc 
armer  Kranken  so  verfährt.  Die  Methode  der  älteren  hipiiokratischer 
Aerzte  der  englischen  und  deutschen  Schule  bestand  im  Allgemeiner 
darin,  zuerst  die  Absonderung  und  die  Bewegung  des  Darmes,  desser 
Trägheit  eines  der  lästigsten  und  die  Wirkung  des  Eisens  ])eeinträch' 
tigenden  Sjanptome  der  Chlorose  bildet,  durch  irgend  ein  den  Umständer 
angepasstes  Abführ-  oder  Verdauungsmittel  anzuregen  und  darauf,  je  nacl 
persönlicher  Vorliebe,  eines  der  vielen  gebräuchlichen  Eisenmittel  zu  geben 
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inter  denen  die  nach  heutiger  chemischer  Einsicht  leichteren  Präparate, 
7ie  das  ferrum  reductum ,  ferrum  carbonicum ,  ferrum  hydratum, 
lomatum ,  lacticum ,  dialysatum  und  peptonatum  die  meiste  Geltung 
;ewonnen  haben.  In  vielen  Fällen  schickte  man  auch  den  wochenlangen 
Gebrauch  von  Mineralsäuren,  namentlich  der  Schwefelsäure,  auch  wohl 
[er  Digitalis  voraus,  um  erst  die  Palpitationen  des  Herzens  zu  massigen, 
he  man  zu  der  Darreichung  des  Eisens  überging.  Eigene  Erfahrung  aus 
les  Verfassers  Lehrzeit  in  Krukenberg's  Schule,  sorgfältiges  Studium 
ler  älteren  Literatur  und  Nachfrage  bei  einer  Anzahl  viel  beschäftigter 
Taktiker  ergaben  das  Resultat,  dass  im  Allgemeinen  die  Erfolge  dieser 
/lethode  denen  der  Mineralwassermethode  an  Zahl  und  Schaelligkeit 
:eineswegs  nachstehen ;  noch  heut  zu  Tage  werden  eine  Menge  bleich- 
üchtiger  Mädchen  der  ärmeren  Klassen  und  des  ländlichen  Arbeiter- 
tandes auf  diese  Weise  behandelt,  und  in  der  Regel  führt  bei  ihnen 
ine  Kur  von  4 — 6  Wochen  mit  einem  pharraaceutischen  Eisenpräparat 
um  Ziele,  während  die  Mineralwasserkuren  öfters  gar  nicht,  oft  erst 
lach  mehrfachen  Unterbrechungen  und  Wiederholungen  den  Zweck  er- 
eichen. Hierbei  ist  aber  nicht  ein  Umstand  zu  verschweigen,  welcher 
lie  Kürze  der  Kur  bei  Chlorotischen  der  geringeren  Stände  vielleicht 
k'esentlich  entscheidet,  nämlich  die  grössere  Körperbewegung,  Arbeit 
md  der.  grössere  Luftgenuss  solcher  Kranken  im  Gegensatz  zu  der 
rägeren  Lebensweise  bleichsüchtiger  Damen. 

Ausserdem  kommt  bei  den  höheren  Ständen  jene  ganz  reine  un- 
omplicirte  Chlorose,  wie  wir  sie  bei  Landraädchen  beobachten  und  schnell 
leseitigen,  viel  seltener  vor;  sehr  oft  sind  Complicationen  vorhanden, 
»'eiche  die  Krankheit  hartnäckig  machen  und  die  Wirkung  des  Eisens 
rschweren,  z.  B.  psychische  Depression  oder  Aufregung,  Scrophulosis, 
!uor  albus,  der  bei  bleich  süchtigen  Landmädchen  nur  selten  beobachtet 
r'ird,  Spinalirritation  und  hysterische  Reflexerregbarkeit,  Verkümmerung 
er  Unterleibsfunction  durch  das  Tragen  von  Corsets,  oder  gar  Lage- 
eränderungen  und  Flexionen  des  Uterus,  welche  in  neuerer  Zeit  schon 
[1  den  ersten  Pubertätsjahren  immer  häufiger  beobachtet  werden.  Ueber- 
ies  aber  lehrt  die  täghche  Erfahrung,  dass  in  vielen  Fällen,  sei  es  aus 
iner  der  eben  angeführten  Ursachen,  sei  es  aus  einem  unbekannten 
iidividuellen  Grunde,  pharm aceutische,  nicht  voluminöse  Präparate  besser 
ertragen  werden  und  besser  zum  Ziele  führen  als  eisenhaltige  Mineral- 
wässer mit  ihrem  Gehalt  an  Kohlensäure  und  ihrem  bedeutenden  Volum 
Vasser;  und  endlich  ist  die  Zahl  der  Fälle  nicht  gering,  wo  überhaupt 
3de  Eisenkur  sich  als  vergeblich  herausstellt,  und  man  schhessHch  auf 
ndirectem  Wege  zum  Ziele  gelangt.  Regeln  lassen  sich  über  diese  Alter- 
lative  nicht  aufstellen;  glücklicher  Weise  aber  ist  der  Verlauf  solcher 
lartnäckigen  Fälle  meistens   nicht   so  stürmisch,   dass  dem  einsichtigen 
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und  aufmerksamen  Praktiker  nicht  Raum  und  Zeit  für  rationelle  un 
discrete  Versuche  (ihrig  blie1)e.  Ein  Beispiel  möge  statt  der  Reg« 
dienen.  Ein  Mädchen  von  18  Jahren  htt  seit  2  Jahren,  seit  dem  erste 
und  nur  einmaligen  Auftreten  der  Menstruation,  an  genuiner  Chlorose 
äusserste  Bleichsucht  der  Hautfarbe,  lebhafte  Palpitationen  des  Herzen! 
Puls  äusserst  frequent,  anämische  Herzgeräusche,  grosse  Torpidits 
des  Darmkanals,  grosse  Trägheit  des  Körpers  und  des  Geistes,  völlig 
Amenorrhoe,  bedeutende  und  übrigens  stabile  Magerkeit;  zwei  Jahi 
lang  hatte  die  Kranke  ohne  die  geringste  Erleichterung  irgend  eine 
Syniptomes  pharmaceutische  Eisenpräparate  und  verschiedene  Eisenquelle 
gebraucht;  endlich  führte  eine  achtwöchentliche  Kur  mit  einem  Sab 
wasser,  mit  K  i  s  s  i  n  g  e  r  R  a  g  o  c  z  y  ,  in  so  weit  zum  Ziele,  als  die  Stuh 
Verstopfung  sich  minderte,  Geist  und  Gemüth  leichter  wurden,  und  da 
Allgemeinbetinden  und  das  Körpergewicht  sich  hol) ;  nach  einer  weitere 
vierwöchentlichen  leichten  Fleisch-  und  Gemüsediät,  verbunden  mit  dei 
massigen  Genuss  guten  bairischen  Bieres,  waren  alle  Krankheitsersche 
nungen  beseitigt,  und  die  Menstruation  trat  regelmässig  und  ausreichen 
ein ;  sodann  trat  mit  der  Rückkehr  nach  Haus,  an  den  Strand  der  Norc 
see,  sofort  ein  leiser  Rückfall,  ein,  welcher  durch  Verpflanzung  in  Gt 
birgsluft  sehr  schnell  wieder  beseitigt  wurde. 

Die  Vortheile  der  Stahlbrunnenkuren  bestehen  allerding 
zum  Theil  in  denselben  Momenten,  welche  für  viele  Fälle  ihre  Nachtheil 
begründen :  in  der  Wirkung  der  Kohlensäure  und  des  Wassers ;  beid 
Momente  scheinen  in  vielen  Fällen  der  Resorption  des  Eisens,  also  dei 
eigentlichen  Zweck  der  Kur,  hinderlich  zu  sein.  Andere  Vortheile  liege 
in  Nebenumständen:  dahin  gehören  die  klimatische  Verpflanzung,  di 
Reise,  die  psychische  Anregung,  die  veränderte  Diät,  namentlich  abe 
die  kohlensäurehaltigen  Stahlliäder,  die  durch  ihren  anregenden  Einfluß 
auf  das  gesammte  Nervensystem  eine  Auftesserung  der  allgemeinen  E: 
nährung  bewirken  und  dadurch  den  internen  Eisengebrauch  aufs  Wirl 
samste  unterstützen.  Dies  sind  die  Umstände,  welche  besonders  bei  d( 
vielfach  complicirten  Bleichsucht  der  höheren  Stände  in  Betracht  kommei 
Endlich  gielit  es  eisenhaltige  Mineralwässer,  welche  durch  ihren  Nebei 
gehalt  an  anderen  Salzen,  an  kohlensaurem  Natron,  Glaubersalz  un 
Kochsalz,  die  trägen  Assimilationsfunctionen  mächtig  genug  in  Anspruc 
nehmen,  um  einestheils  durch  Beseitigung  dieses  wichtigsten  Symptome 
die  Ernährung  zu  erhöhen,  und  anderntheils  die  Resorption  des  Eiser 
seilest  zu  l)efördern ;  wir  erinnern  an  die  salinischen  Eisenwässer  Franzens 
bad,  Elster  u.  a.  Im  Allgemeinen  gelten  für  die  Auswahl  unter  de 
verschiedenen  Eisenquellen,  abgeselien  von  klimatischen  und  andere 
Nebenumständen,  folgende  Regeln  : 
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1.  Je  mehr  die  Torpidität  des  Darmkanals  vorwiegt,  um  so  mehr 
,vählt  man  Wässer,  die  durch  ihren  Gehalt  an  Sulphaten  oder  Kochsalz 
jiinen  heilsamen  Einfluss  auf  diese  Complication  versprechen. 

2.  Je  mehr  die  Trägheit  des  Darmes  unter  dem  Gebrauch  eines 
5tahlbrunnens  sich  vermehrt,  um  so  früher  muss  man  zu  einer  andern, 
;alzhaltigeren  Quelle  oder  zu  einem  pharmaceutischen  Präparat  übergehen, 
oder  vorläufig  vom  Eisengebrauch  abstehen. 

3.  Entsteht  bei  dem  Gebrauch  eines  Eisenwassers,  namentlich  eines 
'einen  Eisensäuerlings,  Dyspepsie  und  Diarrhöe,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
lass  das  Eisen  nicht  resorbirt  wird,  sondern  mechanisch  die  Magen-  und 
Darmschleimhaut  belästigt,  auch  wohl,  dass  das  Wasser  und  die  Kohlen- 
säure dem  individuellen  Zustand  dieser  Organe  nicht  zusagt.  Fühi"t  dann 
iine  strenge  Reguhrung  der  Diät  nicht  sehr  schnell  zam  Ziele,  so  muss 
nan  ebenfalls  ein  pharmaceutisches  Präparat  wählen,  oder  überhaupt 
lie  Eisenkur  vertagen. 

4.  Entstehen  bei  dem  Gebrauch  eines  Eisenwassers  Symptome  von 
Jongestionen  zu  den  Brustorganen  oder  zum  Kopf,  so  sind  dieselben 
jchwerlich  dem  Eisen,  sondern  vielmehr  der  Kohlensäure  des  Wassers 
zuzuschreiben,  und  demnach  entweder  die  Kohlensäure  grossentheils  zu 
mtfernen,  oder  ein  einfaches  Eisenmittel  zu  reichen.  Im  Allgemeinen 
jcheint  die  Kohlensäure  um  so  weniger  heftig  zu  wii'ken,  je  mehr  sie  mit 
]hlornatrium  und  schwefelsaurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Magnesia 
n  einem  Wasser  verbunden  ist. 

5.  Die  meisten  Stahlbrunnnen  sind  kalt,  die  meisten  Mägen  chloroti- 
)Cher  Mädchen  aber  widersetzen  sich  der  Resorption  grösserer  Mengen 
jines  kalten,  zumal  kohlensäurehaltigen  Wassers.  Daher  ist  das  Wasser 
;ehr  oft  durch  Zusatz  von  heissem  Wasser  oder  heissen  Molken  zu  er- 
värmen;  der  letztere  Zusatz  ist  besonders  beliebt,  ob  mit  Piecht,  ist 
'raglich :  ein  Gemisch  des  Milchzuckers,  der  Salze  und  des  Albumins  der 
kolken  mit  dem  kohlensauren  Eisenoxydul  liefert  ein  Präparat,  welches 
)ft  an  sich  einen  atonischen  Magen  in  den  Zustand  der  Dyspepsie  zu 
setzen  vermag.  Uebrigens  lehrt  die  Erfahrung,  dass  in  vielen  Fällen, 
7fO  Eisenwässer  innerlich  nicht  vertragen  werden,  der  Gebrauch  der 
5tahlbäder  durch  Anregung  des  Gesammtnervensystemes ,  des  Stoff- 
ivechsels  und  der  allgemeinen  Ernährungsvorgänge  in  Folge,  der  Kohlen- 
säure-Einwirkung, die  Trinkkur  zu  ersetzen  im  Stande  ist. 


2.   Anämie  aus  andern  Ursachen. 

Indem  wir  die  Schilderung  der  nach  ihren  Ursachen  verschiedenen 
Kategorien  von  Anämie  in  den  klinischen  Theil  verweisen,  halten  ynv 
bier  nur  den  Gesichtspunkt  der  Indication  des  Eisengebrauches  fest  und 
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in  dieser  Beziehung  ist  eigentlich  Alles  gesagt  mit  dem  schon  oben  aui 
gesprochenen   Satz,   dass,   je  frischer  und   je  directer  die  Anämie  durcli 
positiven   Verlust   von   Blut   und  Blut])estandtheilen    erzeugt  ist,   um  so 
mehr  das  Eisen  indicirt  ist ;  und  dass  umgekehrt  diese  Indication  um  3 
zweifelhafter  wird,  je  mehr  die  Anämie  auf  Umwegen  und  durch  mange 
hafte   Nahrungszufuhr    und   Ernährung   entstand,   je   veralteter    und 
complicirter  der  Fall. 


3.    Mensti'uations-Anomalien. 

]\Ian  lindet  in  den  balneologisclien  Schriften  und  in  den  Scheme 
älterer  Pharmakologien,  besonders  der  Hufeland'  sehen  Zeit,  eine  AnzaW 
von  Indicationen  für  das  Eisen,  welche  aus  den  verschiedenen  Anomalier 
der  Menstruation  gezogen  sind.  Danach  kann  und  muss  Alles  mit  Eisen 
kurirt  werden :  nicht  bloss  die  Amenorrhoe  in  ihren  verschiedenen  Graden 
sondern  auch  die  vorzeitige  und  die  übermässige  Menstruation,  fernei 
Metrorrhagien  verschiedener  Begründung ,  Dysmenorrhöe ,  KataiTh  de? 
Uterus  und  der  Vagina,  Sterilität  und  Neigung  zu  Abortus.  Von  aller 
diesen  gedankenlosen  Indicationen  ist  nur  wenig  wahr,  nämlicli  die  Er^ 
fahrung,  dass  das  Eisen  bei  diesen  Zuständen  nützt,  wenn  dieselber 
Symptome  eines  merklichen  Grades  von  Anämie  bilden ,  und  dass  es 
schadet,  wenn  diese  Erscheinungen  local  und  namentlich  in  Entzündunger 
oder  Neubildungen  begründet  sind.  Die  moderne  Gynäkologie  hat  dit 
Praxis  so  weit  gefördert,  dass  die  meisten  unter  die  oliigen  Kategorier 
fallenden  Fälle  auf  locale  Processe  zurückgeführt  werden  können;  aber 
die  vis  inertiae  der  Pharmakologie  und  der  Balneotherapie  sträubt  sich 
dagegen,  das  Feld  der  einmal  überlieferten  Indicationen  zu  räumen.  Zwe: 
Beispiele  mögen  cUes  Verhältniss  illustriren. 

Die  vorzeitige  Menstruation,  soweit  wir  sie  bei  Mädcher 
deutscher  Abstammung  beobachtet  haben,  hat  nur  in  den  seltensten  Fäller 
Anämie  zur  Folge,  sondern  ist  gewöhnlich  entweder  von  Spinalirritatior 
begleitet,  oder  von  einer  robusten  jungfräulichen  Körperentwickelung 
welche  durchaus  in  das  Bereich  der  Gesundheit  fällt,  und  deren  krank 
hafte  Abnormität  nur  in  der  Einbildung  der  Angehörigen  beruht,  allen 
falls,  wie  wir  in  einigen  Fällen  beol)achtet,  in  heftiger  Hemikranie  siel 
äussert.  Im  letzten  Falle  liesteht  das  Krankhafte  beinahe  nur  in  den 
Missstande,  dass  eine  vollkommene  und  robust  entwickelte  Jungfrau  ver- 
möge ihres  kindlichen  Alters  noch  die  Schule  besucht ;  sie  ist  gesund  unc 
kräftig  über  ihr  Alter  hinaus,  und  es  ist  ein  Glück  für  sie,  dass  dies( 
vorzeitige  Entwickelung  von  einer  kräftigen  Menstruation  liegleitet  ist 
gebieten  die  Umstände,  etwas  dagegen  zu  thun,  so  ist  man  auf  das  Gegen- 
theil  der  Eisenwirkung   angewiesen,   auf  schmale  Diät,  und  auf  vorsieh- 
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iges  psychisches  Eegime.  Und  dennoch  haben  wir  zahh^eiche  Fälle  er- 
ebt,  wo  selbst  bei  dieser  vorzeitigen  Plethora  energische  Eisenkuren 
erordnet  waren,  bei  einem  Zustande,  welcher  in  jeder  Beziehung  das 
xegentheil  der  Chlorose  bildet.  Auch  wenn  in  Folge  vorzeitiger  Pubertät 
jpinahrritation  auftritt,  sind  selten  die  Erscheinungen  der  wirklichen 
Chlorose  vorhanden,  und  ist  der  Zustand  viel  häufiger  mit  warmen 
md  kalten  Bädern,  so  wie  mit  passendem  Regime  zu  behandeln  als 
ait  Eisen. 

Ein  anderes  Beispiel  bieten  profuse  Gebärmutterblutungen.  Wir 
laben  oben  ausgeführt,  dass  die  Anämie,  welche  die  Folge  dieser  Blutungen 
[)ildet,  allerdings  um  so  erfolgreicher  mit  Eisen  behandelt  wird,  je  directer 
md  uncomplicirter  sie  ist.  Aber  nicht  genug  damit,  man  will,  da  man 
dnmal  Uterus  und  Eisen  in  eine  traditionell  gewordene  stricte  Verbin- 
kmg  zu  bringen  gewohnt  ist,  auch  die  Blutungen  selbst  durch  Eisen 
)eseitigen;  und  das  ist  ein  trauriger  theoretischer  Irrthum.  Die  unbe- 
angene  Erfahrung  weiss  von  einer  adstringirenden  und  styptischen  Wir- 
kung des  Eisens  nur  bei  dem  örtlichen  Contact  des  Eisensulphats  und 
ilisenchlorürs  auf  Schleimhäute  und  von  der  Epidermis  entblösste  Stellen, 
md  sie  verwerthet  diese  Präparate  eben  nur  in  örtlicher  Anwendung  auf 
len  blutenden  Uterus  selbst.  Eine  styi)tische  Wirkung  innerlich  ge- 
lommener  Eisenpräparate  verv/irft  diese  Erfahrung  ganz;  und  wenn 
lennoch  diese  styptische  Wirkung  sogar  von  der  mehr  als  problematischen 
ilesorption  homöopatischer  Dosen  schwefelsauren  und  salzsauren  Eisens  aus 
Bädern  in  Anspruch  genommen  wird  (vergl.  S.  322  u.  ff.),  so  muthet  man 
lern  Glauben  moderner  Aerzte  zu,  die  ganze  Physiologie  unserer  Zeit  zu 
gnoriren,  um  sich  den  Träumen  einer  glücklich  beseitigten  Vergangenheit 
linzugeben.  Was  der  innere  Gebrauch  des  Eisens  bei  Metrorrhagien 
eistet,  besteht  nur  in  der  palliativen  Verminderung  der  consecutiven 
^Luämie;  und  diejenigen  Fälle  von  Gebärmutterblutungen,  welche  durch 
üisenkui^en  geheilt  werden,  sind  meistens  solche,  wo  die  Anämie  selbst 
lie  Neigung  zu  Blutungen  unterhielt,  und  das  Eisen  also  anch  eine 
ndicatio  morbi  erfüllt. 


4.  Atonie  des  Magens  und  des  Darmkanals. 

Unter  diese  Rubrik  fallen  allerdings  viele  Fälle,  welche  dem  Eisen 
sin  dankbares  Feld  bieten;  und  es  sind  namentlich  die  Eisenwässer  mit 
lecht  beliebt,  weil  in  ihnen  zu  dem  Eisen  ein  zweites  Remedium  morbi 
linzutritt,  nämlich  die  Kohlensäure.  Vergl.  S.  351  u.  ff.  Doch  ist  auch  hier 
Zieles  der  experimentirenden  Empirie  anheim  gegeben,  und  oft  dem  Reize 
ler  Kohlensäure  und  der  U  eher  schwemmung  mit  Wasser  der  Gebrauch 
)harmaceutischer  Präparate  vorzuziehen.    Ganz  besondere  Vorsicht  ist  in 
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der  Kinclerpraxis  erforderlich,  wo  man  mit  leichten,  nicht  voluminöseE 
Präparaten  sehr  oft  besser  zum  Ziele  kommt  als  mit  Stahlbriinnen.  Aud 
erinnern  wir  an  jenen  secundären  chronischen  Darmkatarrh,  welcher  durch 
Hautschwäche  entsteht  und  vor  allem  die  Erfüllung  der  Indicatio  causalis 
verlangt.  Abgesehen  von  diesen  Fällen,  in  welchen  die  Wirkung  von  dei 
örtlichen  Anwendung  der  Eisenmittcl  erwartet  wird,  ist  nun  die  Atonie 
des  Magens  und  Darmes  sehr  oft  begleitendes  Symptom  der  Chlorose  und 
Anämie,  und  hier  tritt  dann  zu  dem  örthchen  der  allgemeine  Einfluss  des 
Eisens  auf  die  Ernährung  des  Blutes. 

5.    Neurosen.  ^ 

Man  hat,  seit  der  ungebührhchen  Ausbildung  der  empiiischen  und 
gläubigen  Pharmakodynamik  mit  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  das  Eiser 
für  alle  möglichen  Neurosen,  und  selbst  einige  Präparate  als  besondert 
Speciiica  für  besondere  Krankheitsformen  empfohlen,  wie  z.  B.  das  ferrun: 
hydratum  für  Neuralgia  nervi  quinti  und  Hemikranie  u.  a.  m.  Die  neuere 
Praxis  hat  diesen  Glauben  an  solche  specilische  Wirkung  des  Eisens  ver- 
loren und  reservirt  sich  den  Gebrauch  desselben  nur  für  diejenigen,  aller- 
dings nicht  seltenen  Fälle  von  Neurosen,  welche  als  Symptome  der  Anämie 
den  individuellen  Fall  unter  die  Indicatio  morbi  stellen.  Abgesehen  von 
dieser  Indication,  glauben  wir  weder  bei  Neuralgieen,  noch  bei  Paralysen 
an  eine  heilsame  Wirkung  des  Eisens ;  und  namentlich  sind  es  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Lähmungen,  welche  den  mit  dem  Eisen  ver- 
bundenen alten  Begriff  der  „Stärkung"  nicht  zulassen.  Die  meisten  dieser 
Fälle  sind  nicht  in  Schwäche,  welcher  einer  Stärkung  bedarf,  sondern  in 
trophischen,  positiven  Gewebsveränderungen  begründet.  Die  ausführliche 
Besprechung  der  Lähmungen  im  klinischen  Theil  zeigt,  wie  wenig  aul 
den  Nutzen  des  Eisens  zu  rechnen  ist.  Ganz  besonders  müssen  wir  bei 
S p  i  n  a  1  i  r  r  i  t  a  t  i  0  n  und  Hysterie  vor  dem  Missbrauch  des  Eisens 
warnen ;  hier  sind  allgemeine  Mittel  der  Thermal-  und  Kaltwassermethode 
indicirt;  und  diese  Symptome  selbst  scheinen  als  solche  den  internen 
Gebrauch  des  Eisens  zu  contraindii'en,  da  sie  bei  dem  Gebrauch  des- 
selben sich  oft  verschlimmern,  auch  wenn  sie  deutlich  von  einem  er- 
heblichen Grad  von  Anämie  begleitet  sind. 

Dennoch  ist  bei  verschiedenen  Neurosen  der  Gebrauch  einer  Stahl- 
quelle oft  von  Vortheil,  es  sind  dann  aber  ausser  der  Pieise  und  der 
Luftveränderung  vor  Allem  die  Stahlbäder,  welche  durch  ihren  Ge- 
halt an  Kohlensäure  den  eigentlich  wirksamen  Factor  ausmachen.  Wie 
bereits  früher  erwähnt  wurde,  ist  dieser  Gasgehalt  bei  der  jetzigen  Er- 
wärmungsmethode sehr  bedeutend,  so  dass  sich  mittelst  desselben  er- 
hebliche Reizeftecte    auf  das   gesammte    Nervensystem    erzielen    lassen. 
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)urch  Zusatz  von  süssem  Wasser  kann  die  Reizwirkung  in  beliebigem 
h-acle  abgestuft  werden,  es  fallen  daher  sowohl  Neurosen  deiiressiven 
Is  auch  solche  excitatorischen  Charakters  in  das  Indicationsgebiet  der 
italilbäder  (Neurasthenie,  Paresen  und  Paralysen  verschiedenen  Ur- 
prunges,  Neuralgien,  Migräne,  ■  Hysterie,  Morb.  Basedowii  etc.).  In 
i^olge  der  durch  den  Kohlensäurereiz  ermöglichten  niedrigen  Tempe- 
irung  repräsentiren  die  Stahlbäder,  in  ähnlicher  Weise  wie  Rehme  und 
s^'auheim,  die  Vereinigung  des  anregenden  und  des  al3kühlenden  Princips, 
ind  wenn  der  Schwerpunkt  ihrer  Indicationen  auch  in  den  durch  Anämie 
)edingten  oder  mit  ihr  complicirten  Neurosen  liegt,  so  haben  sie  bei 
len  ohne  diese  Complication  verlaufenden  Erkrankungsformen  des  Nerven- 
lystems  doch  gleichfalls  günstige  Erfolge  aufzuweisen. 

»  Die  chemische  Constitution  der  Eisenquellen. 

Doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  ist  in  sehr  vielen  Mineralwässern 
snthalten;  die  Bedingung  seiner  Gegenwart  ist  freie  Kohlensäure,  und 
seine  Menge  schwankt  zwischen  unwägbaren  Spuren  und  6 '2  Gran  auf 
16  Unzen  (etwa  %  Gramm  auf  1000  Gramm).  Dieser  hohe  Gehalt  ist 
sehr  selten  und  findet  sich  in  einigen  nicht  benutzten  Quellen  und  in 
den  Stahlquellen  von  Paräd,  deren  Analyse  indessen  verdächtig  ist,  und 
in  der  Badequelle  von  Muskau. 

Die  Frage,  bei  welcher  Grenze  des  Eisengehaltes  ein  Mineralwasser 
das  Anrecht  gewinne,  in  therapeutischer  Beziehung  als  Eisenquelle  zu 
gelten,  lässt  sich  nur  vermuthungsweise  beantworten,  so  lange  nicht  an 
Ort  und  Stelle  exacte  Versuche  nachweisen,  dass  nach  Maassgabe  der 
fortschreitenden  Brunnenkur  das  Blut  an  Hämatin  gewinnt,  und  über- 
schüssiges Eisen  mit  dem  Harn  ausgeschieden  wird.  So  lange  es  an 
solchen  Versuchen  fehlt,  sind  wir  auf  die  rein  klinische  Erfahrung  von 
der  allgemeinen  Wirkung  der  Quellen  angewiesen  und  begegnen  hier  der 
grossen  Schwierigkeit,  die  Eisenwirkung  von  dem  Einfluss  der  begleitenden 
Kurmomente  zu  trennen.  Die  VerjDfianzung  eines  anämischen  Kranken 
L.  B.  von  dem  flachen  Lande  nach  St.  Moritz,  d.  h.  auf  eine  Höhe  von 
1769  m  ü.  d.  M.,  in  reine,  frische  Alpenluft  und  in  die  Umgebung  einer 
grossartigen  Natur,  ist  ein  Mittel,  welches  in  vielen  Fällen  vermuthlich 
mehr  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  als  der  verhältnissmässig  schwache 
Gehalt  der  dortigen  Quellen  an  Eisen.  Auch  drängt  sich  die  Frage  auf 
und  erwartet  noch  ihre  Untersuchung,  ob  und  wie  der  menschliche 
Organismus  dem  Eisen  und  anderen  Mitteln  gegenüber  sich  verschieden 
verhält  bei  verschiedener  Erhebung  über  den  Meeresspiegel.  Es  giebt 
Quellen ,  welche  die  klinische  Gewohnheit  schon  mit  O'Ol  %o  doppelt- 
kohlensauren Eisens  als  Eisenwässer  in  Anspruch  nimmt;  doch  sind  die 
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gel)räiu-liliclisten  und  bewährtesten  solche,  deren  Gehalt  zwischen  0*0^ 
und  O'l  pro  Mille  liegt.  Aus  der  vielfach  constatirten  Wirkung  diesei 
Quellen  in  Fällen  von  Chlorose  hat  sich  zuerst  die  heilsame  Reductior 
der  früher  üblichen  grossen  Eisendosen  ergeben;  den  mittleren  Gehall 
derselben  zu  0"5  Gran  in  16  Unzen  (0'03  Gramm  auf  1000)  angenommen 
werden  durchschnittlich  0-5  bis  1*5  Gran  (O'OS  bis  0*09  Gramm)  doppelt- 
kohlensauren Eisens,  d.  h.  0-14  bis  0-42  Gran  (0-0085  bis  0-0255  Gramm] 
metallischen  Eisens  täghch  genommen,  bei  täglichen  Brunnendosen  vor 
16  bis  48  Unzen;  und  wenn  man  damit  die  Thatsache  vergleicht,  dass 
der  Eisenmangel  bei  der  Chlorose  sich  auf  10  bis  20  Gran  (0-6  bis 
1-2  Gramm)  beläuft,  so  folgt  daraus,  dass  von  der  grösseren  Tagesdosis 
noch  immer  ein  Ueberschuss  bleibt,  welcher  nicht  resorbirt  wird.  Dit 
Wirkung  sehr  schwacher  Eisenwässer  aber  bei  der  Chlorose  und  Anämit 
erklärt  sich  auch  aus  der  sehr  begründeten  Vermuthung,  dass,  sobald 
einmal  die  bessernde  Wirkung  des  Eisens  begonnen,  dit 
Assimilation  im  Stande  ist,  auch  aus  den  Nahrungsmittelr 
Eisen  zu  resorbiren;  dass  also  die  durch  ein  künstliches: 
Verfahren  einigermaassen  verminderte  Anämie  durch  die 
eigene  Arbeit  der  Natur  des  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
„gestählten"  Organismus  schliesslich  und  gänzlich  ge^ 
hoben  wird. 

Die  gebräuchlichen  Eisenquellen  enthalten  sämmtlich  mehr  freie 
Kohlensäure,  als  zur  Lösung  des  Bicarbonats  erforderlich  ist,  und  manche 
viel  mehr,  als  die  meisten  anämischen  Kranken  ertragen.  Wenn  die 
Vertreter  einzelner  dieser  Quellen  den  Reichthum  derselben  an  Gas  be- 
sonders betonen,  so  hat  derselbe  allerdings  Wertli  für  die  durch  den 
Gehalt  an  Kohlensäure  wirkenden  Stahlbäder;  für  die  Trinkkuren 
aber  reichen,  wie  wir  seit  Planta's  und  Fresenius'  Untersuchungen 
wissen,  einige  Kubikzoll  Kohlensäure  hin,  um  das  Bicarbonat  des  Eisens 
gelöst  zu  erhalten,  und  das  letztere  schlägt  sich  bei  längerem  Stehen  an 
der  Luft  als  Eisenoxyd  nieder,  nicht  weil  freie  Kolilensäure  entweicht, 
sondern  weil  der  Sauerstoff'  der  Luft  oxydirend  hinzutritt;  diese  Ver- 
suche lehren  aber  auch,  dass  die  Oxydation  sehr  langsam  vor  sich  geht 
und  dass  man  einen  Eisensäuerling  längere  Zeit  in  offenem  Gefäss  stehen 
lassen  darf,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  schüttelt  und  dadurch  die 
schützende  Decke  des  Gases  entfernt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Erwärmung,  welche  selbst  bis  15  °  C.  nur  wenig  Eisen  reducirt. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  mag  die  übrige  Constitution  des  Wassers 
in  Bezug  auf  andere  Bestandtheile  sein;  doch  fehlt  es  auch  hierüber 
durchaus  an  orientirenden  Untersuchungen.  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
annehmen,  dass,  je  mehr  ein  Wasser  abführend  wirkt,  um  so  weniger 
auf  Resoi'ption  und  Wirkung  des  Eisens  zu  rechnen  sei;   indess  mangell 
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;s  theils  auch  in  dieser  Beziehung  an  stricten  Erfahrungen,  und  andern- 
alls  mag  z.  B.  in  Salzquellen  wie  Kissingen  und  Homburg  die  MögUch- 
ceit  einer  Eisenwirkung  gegeben  sein,  zumal  so  complicirte  Wässer  wie 
^'ranzensbad  und  Elster  mit  ihrem  Gehalt  an  Chlornatrium,  Glaubersalz, 
[ohlensaurem  Natron  und  Eisen  sehr  oft  erfolgreich  gegen  Anämie  ge- 
)raucht  werden. 

Von  dem  Nutzen  und  dem  eventuellen  Schaden  der  Kohlensäure 
)ei  Eisenkuren  gegen  Anämie  ist  oben  die  Rede  gewesen.  Dieses  Gas 
lat  nur  eine  Bedeutung  an  sich,  insofern  es  nützlich  oder  schädlich  auf 
len  Magen  und  auf  den  Kreislauf  wirkt,  siehe  S.  351.  Die  Behauptung, 
lass  es  die  Resorptionsfähigkeit  des  Eisens  selbst  erhöhe,  ist  eine  Fabel: 
lie  mit  dem  Wasser  in  den  Magen  eindringende  atmosphärische  Luft, 
II  Verbindung  mit  der  Milchsäure  des  Magens,  wandelt  schnell  das 
Jicarbonat  in  milchsaures  Eisenoxyd  um,  und  die  Kohlensäure  ist  nur 
»estimmt,  nach  Entfaltung  einer  flüchtigen  Wirkung  durch  ructus  wieder 
mtfernt  zu  werden;  nicht  die  Lösung  des  Eisens  im  Magensaft  wird 
lurch  die  Kohlensäure  befördert,  sondern  nur  das  Gelöstsein  des  Eisen- 
»icarbonates  im  Mineralwasser. 

Man  theilt  die  Stahlquellen  ein  in  reine  Eisenwässer,  die  neben 
lem  doppeltkohlensauren  Eisenoxydul  nur  einen  sehr  geringen,  sich  auf 
/lo  bis  l%o  belaufenden  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  haben,  und  in 
omplicirte,  bei  denen  der  letztere  bis  zu  5%o  beträgt. 


A. 

Die  reinen 

Eisenwässer 

nthalten  auf  1000  Gi 

amm  Wasser 

Eisenbicarbonat 

feste  Bestandtheile 

kückenau   .     . 

0-012 

Gramm 

0-442 

Gramm 

iebwerda    .     . 

0-030 

- 

0-533 

- 

linsberg      .     . 

0-045 

- 

0-463 

- 

^iederlangenau 

0-052 

- 

1-184 

- 

Cönigswarth     . 

0-062    0-118 

- 

0-679-1-149 

- 

Jexisbad     .     . 

0-045 

- 

0-511 

- 

jobenstein   .     . 

0-028—0-085 

- 

— 

iebenstein  .     . 

0-081 

- 

1-612 

- 

jpaa  .... 

0-076 

- 

0-483 

- 

)teben     .     .     . 

0-067 

- 

0-506-0-858 

- 

jchwalbach  .     . 

0-050—0-083 

- 

0-524-1-558 

- 

B.    Die  commplicirten  Eisenquellen. 
Hierzu  gehören   eine  Anzahl   von   Quellen,    welche  meist  reich   an 
(ohlensäure   sind,   nebenbei  aber  andere  Salze  in  massigen  Quantitäten 
snthalten,  besonders  Glaubersalz,  kohlensauren  Kalk,  kohlensaure  Magnesia, 
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auch  schwefelsaure  Magnesia,  Gyps  und  einige  auch  Chlornatrium,  unc 
man  nennt  sie  je  nach  ihrem  hervorragenden  Gehalt  an  Eisenbicarbonat 
Glaubersalz,  Chlornatrium  oder  Kalksalzen :  alkalische,  salinische,  muria. 
tische  oder  erdige  Stahlwässer. 

Es  enthalten  auf  1000  Gramm  Wasser 


doppelt  kohlens.  Eisenoxydul               feste  Bestandtheile 

Driburg  .... 

0-074  Gramm                         3-636  Gramn 

Bocklet    .... 

0087       -                              3-687       - 

Kippoldsau  .     .     . 

0046       -                              3-494 

Pyrmont       .     .     . 

.     0-036-0-077       -                 2-713—3-101 

Elster      .... 

.     0-056—0-086       -                 1-430—6-131 

Franzensbad     .     . 

.    0-023—0-078       -                 2-714—6-199 

Antogast      .     .     . 

0-046       -                              3-002       - 

Petersthal    .     .     . 

0-045       -                              3-243 

Freiersbach       .     . 

0-051       -                              3-162 

Reinerz    .... 

.     0-013—1-053       -                 1-373—2-613 

Griesbach     .     .     . 

0-042       -                              2-231 

Cudowa   .... 

.     0.027—0-037       -                 2-505-3-177 

St.  Moritz    .     .     . 

.     0-033—0-039       -                 2-150—2-171 

Imnau      .... 

0-052       -                              1-950       - 

Die   Temperi 

1 1  u  r   der   Eisenquellen    schwankt   zwischen  4 "  un( 

17-5 "  C.  Dieser  Unterschied  ist  insofern  unerheblich,  als,  wie  bereit 
erwähnt,  ein  Zusatz  von  warmem  Wasser  nur  einen  sehr  geringen  Ein 
fluss  hat  auf  die  Fällung  des  Eisens. 

Viel  wichtiger  sind  die  klimatischen  Verhältnisse,  namentlich  di' 
In  dieser  Beziehung  rangiren  die  bekannten  Eisen 
Reilie : 


Höhe  der  Lage 
quellen  in  folgender 
St.  Moritz  . 
Stehen    . 
Königswart 
Rippoldsau 
Krynica 
Reinerz  .     . 
Griesbach   . 
Antogast     . 
Flinsberg    . 
Lobenstein 
Elster     .     . 
Franzensbad 
Petersthal  . 
Freiersbach 
Althaide      . 


1800  Meter 

730  - 

620  - 

590  - 

570  - 

558  - 

528  - 

505  - 

502  - 

471  - 

457  - 

432  - 

420  - 

402  - 

390  - 


Cudowa 
Imnau 
Niederlangei 
Szliac 
Alexisbad 
Liebenstein 
Spaa    .     . 
Bartfeld    . 
Brücken au 
Schwalbach 
Driburg    . 
Bocklet    . 
Pyrmont  . 
Seh and au 
Muskau    . 


au 


388  Meter 

380  - 

360  - 

357  - 

325  - 

313  - 

313  - 

308  - 

300  - 

282  - 

200  - 

200  - 

130  - 

125  - 

100  - 
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Verzeichuiss  der  bekanuteren  Eisentiuellen. 

Elöpatak,  iiTthümlich  oft  Arapatak  genannt,   in  Siebenbürgen,   vier 

timclen  von  Kronstadt,    618  m  ü.  d,  M.   in   einem   freundlichen  Thale 

elegen,   erst  in  neuerer  Zeit  bekannter  geworden  uud  namentlicli  von 

tumänien  aus  stark  besucht,  besitzt  zwei  Trinkquellen,   welche   insofern 

on    grosser  Wichtigkeit  sind,    als   sie,    vermöge   ihres   ausserordentlich 

tarken  Eisengehaltes  (die  Richtigkeit  der  Analyse  vorausgesetzt),    die 

löghchkeit  ergeben,  eine  wirksame  Brunnenkur  mit  sehr  kleinen  Tages- 

osen  des  Wassers  durchzuführen.    Die  Quellen  enthalten  nach  Schnell 

nd  Stenner 

Hauptquelle  Neubrunnen 

)oppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  .     .     0-2006  Gramm     0-2938  Gramm 


1-1289  -         1-3277 

0-6238  -         0-5578 

1-2336  -         0-9751 
1254  ccm  792  ccm 

HOC.  10-5»  C. 


kohlensauren  Kalk    .     .     . 

kohlensaure  Magnesia    .     . 

kohlensaures  Natron  .  . 
Kohlensäure  auf  1000  ccm  Wasser 

'emperatur 

Frequenz  3000. 

Alexisbad  im  Selkethal  des  Harzes,  325  m  hoch,  anmuthig  und 
omantisch  gelegen,  kleiner  Badeort  mit  guten  Einrichtungen  und  billigem 
jeben,  frischer  Waldluft,  eine  Meile  von  Ballenstädt,  einige  Meilen  von 
[en  Eisenbahnstationen  Quedlinburg  und  Aschersleben  entfernt.  Der 
jelkebrunnen  wird  zu  Bädern,  der  Alexisbrunnen  zu  Trinkkuren  benutzt. 

Wir  haben  uns  S.  322  darüber  ausgesprochen,  w^as  von  den  Bädern 
les  Selkebrunnens  und  ihrer  vermeintlichen  adstringirenden  Eisen- 
virkung  zu  halten;  es  sind  indifferente  Bäder,  deren  Wirkung  durch 
las  tonisirende  Klima  wesenthch  unterstützt  wird.  Dagegen  bietet  der 
Uexisbrunnen  einen  reinen  Eisensäuerling  von  ohngefähr  gleicher 
]onstitution  wie  die  Quelle  Pouhon  in  Spaa  und  der  Weinbrunnen  in 
schwalbach:  auf  1000  Gramm  über  Yg  Gramm  feste  Bestandtheile,  und 
larunter  0-0455  Gramm  Eisenbicarbonat,  und  ausserdem  gegen  400  ccm 
reie  Kohlensäure.  Der  Gehalt  an  Kohlensäure  ist  im  Vergleich  mit 
delen  andern  Eisenquellen  für  die  Bäderwirkung  gering,  aber  ausreichend 
lir  die  Trinkkuren,  auch  kann  er,  wo  es  auf  stärkeren  Gasgehalt  an- 
kommt, durch  Imprägnirung  chemisch  reiner  Kohlensäure  verstärkt 
Ä^erden.  Durch  Auffindung  einer  neuen  massig  starken  Eisenquelle,  des 
Freundschaftsbrunnens,  sowie  durch  Einführung  von  Sool-  und  Fichten- 
ladelbädern  sind  die  Kurmittel  erweitert  worden.  Wenn  Alexisbad 
Früher  vergebliche  Anstrengungen  gemacht  hat,  Ruf  zu  erwerben,  so 
iiegt  die  Schuld  eben  an  der  Uebertreibung  dieser  Anstrengungen,  Avelche 
ron  Anfang  an  (von  Gräfe)  das  kleine  Bad   zu   einem  üniversahnittel 
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erheben  wollten.  Ein  Ort  wie  Alexisbad  kann  vermöge  seiner  klimatischer 
und  sonstigen  Verhältnisse  sehr  wohl  einer  Anzahl  von  Kranken  genügen, 
welche  ein  sehr  stilles  Waldlel)en  und  den  Gebrauch  inditferenter  Bädei 
und  einer  massig  starken  Eisenquelle  suchen.  Der  Ort  ist  schön  un| 
bietet  Alles,  was  von  einem  Gebirgsort  nur  zu  erwarten  ist.  Frequenz  45( 

Neuere  Literatur:  Kot  he,  Berlin.  Hirscliwald  1883. 

Altwasser  in  Schlesien,  zwischen  Salzbrunn  und  Charlottenbrunn; 
in  einem  freundlichen  und  ziemlich  mildem  Thal  gelegen,  ist  weger 
Versiegung  der  Quellen  als  Badeort  eingegangen. 

Buziäs  in  Ungarn,  nächste  Eisenbahnstation  Temesvar,  besitzt  nächsl 
Elöpatak  in  Siebenbürgen  die  stärksten  Eisenquellen,  die  gleichzeitig 
starken  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  reichlich  kohlensaure  Salz( 
besitzen.  Buziäs  ist  ausgezeichnet  durch  seinen  ausgedehnten  schöner 
Park  und  durch  ein  Mineralwasser-Schwimmbad.     Frequenz  1200. 

Antogast  und  die  Kniebisbäder.  Im  badischen  Schwarzwald,  ir 
Erhebungen  zwischen  350  und  500  m  hoch  und  in  Lagen,  welche  ein  be 
ständiges  und  mildes  Klima  bedingen,  liegen  die  Kniebisbäder  Rippoldsai 
im  Kinzigthal,  Petersthal,  Griesbach,  Freiersbach  und  Antogast  in 
Renchthal.  Mit  Ptecht  sind  diese  Orte,  welche  ihrer  Eisenquellen  wegei 
aus  dem  umhegenden  Lande  und  dem  Elsass  fleissig  besucht  werden,  ir 
den  letzten  Jahren  auch  in  Norddeutschland  für  klimatische  Sommerkurer 
neben  Badenweiler,  beliebt  geworden ;  romantische,  zum  Theil  grossartig( 
Natur,  leichte  Erreichbarkeit  von  den  nahen  Stationen  der  badischer 
Eisenbahn,  frische  und  milde  Waldluft  ohne  grosse  Temperatursprünge 
bei  beträchtlicher  Erhebung,  geräuschloses  und  harmloses  Badeleben  be: 
kleiner  und  massiger  Frequenz,  dazu  eine  Auswahl  von  Eisenquellen 
welche  sich ,  gleich  andern  sehr  beliebten ,  zu  Kuren  gegen  Anämie 
eignen  —  alle  Umstände  vereinigen  sich,  um  diese  schönen  Waldgebirg& 
orte  neigen  und  vor  anderen  zu  empfehlen. 

Antogast,  l'/j  Stunde  von  Eisenbahnstation  Oppenau,  in  einem 
tiefen  Thalkessel,  505  m  hoch,  das  stillste  der  Kniebisbäder,  Fequenz  300. 
hat  eine  schwache  Eisenquelle  (0-046  Gramm  Eisenbicarbonat  und  1071  ccm 
Kohlensäure),  ist  im  Uebrigen  den  Petersthaler  Quellen  ähnlich. 

Petersthal,  das  bedeutendste  der  Renchthal bäder ,  420  m  hoch, 
V4  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Oppenau  entfernt,  in  schöner  und 
geschützter  Lage,  hat  ausser  den  Mineralquellen  auch  Bäder  nacli 
Schwartz 'scher  Methode,  ferner  Dampf-,  Douche-,  Fichtennadcl-  und 
Schwimmbäder. 

Die  Salz(|uelle  enthält: 
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Doppelt  kohlensaures  Eisenoxyclul    .     .     0-0451  Gramm 
kohlensauren  Kalk     ....     1-5045 
kohlensaure  Magnesia     .     .     .     0-5840 

Schwefelsaures  Natron 0-0020 

Kohlensäure  in  1000  com  Wasser     .     .  1366-75  ccm 

Temperatur 9-7  "  C. 

Frequenz  1000. 

Griesbach,  528  m  hoch,  6  Stunden  von  Appenweier,  1  Stunde  von 
er  Eisenbahnstation  Oppenau,  besitzt  seit  1870  neu  entdeckte  Quellen, 
reiche  nach  Bunsen  enthalten: 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul     .     .     0-04  Gramm 

kohlensauren  Kalk 1-19 

Schwefelsaures  Natron 0-20 

Freie  Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser      1160-0  ccm 

Temperatur 9*7  °  C. 

Sie  enthalten  also  weniger  Eisen  und  kohlensauren  Kalk,  dagegen 
lehr  Kohlensäure  als  die  alten  Quellen.  Griesbach  wurde  häufig  von 
Ichönlein  bei  Dyspepsien  und  Spitzenkatarrhen  Chlorotischer  empfohlen. 
Die  Bäder  sind  nach  Schwarz 'scher  Methode  eingerichtet.  Gute 
)ouchen,  auch  Fichten-Soolbäder.  Frequenz  1000. 
Veuere  Literatur:  Hab  er  er  1875. 

Freiersbach,  dicht  bei  Petersthal,  402  m  hoch,  Frequenz  600,  sehr 
;ute  Einrichtungen.  Von  den  sechs  Quellen  haben  die  „Gas-"  und  die 
untere  Quelle"  je  3-1622  und  2-2675  Gramm  feste  Bestandtheile,  da- 
;egen  ist  die  ,, Schwefelquelle"  mit  1-3547  Gramm  ein  ziemlich  reines 
l^isenwasser.  Der  Gehalt  an  Kohlensäure  ist  bedeutend.  Einige  von 
len  Quellen  haben  ziemlich  starken  Gehalt  an  Chlorlithion. 

Rippoldsau,  590  m  hoch,  Frequenz  1500,  ein  alt  begründeter  Kurort 
nit  einfachem  Waldleben,  aber  in  Beziehung  auf  Einrichtungen,  Woh- 
mngen,  Promenaden  und  Klima  zu  den  schönsten  und  heilsamsten  ge- 
lörend.  Von  den  fünf  Quellen,  die  theils  zu  den  salinischen,  theils  zu  den 
irdigen  Eisenwässern  gehören,  enthält  die  „Badequelle" : 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  .     .     0-0455  Gramm 
kohlensauren  Kalk    ....     1-6566 
kohlensaure  Magnesia    .     .     .     0-0733 

Schwefelsaures  Natron 1-3666 

Freie  Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser       1042-55  ccm 
Neuere  Literatur:  Feyerlin.    3.  Aufl.    1881  (Stuttgart,  Ecke). 

Althaide ,  zwischen  Reinerz  und  Glatz ,  390  m  hoch ,  in  mildem 
ajleichmässigem  Khma,  besitzt  ein  ziemlich  reines  Eisenwasser  als  Trink- 
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quelle  und  die  zu  Bädern  verwendete  Georgenquelle ,  deren  Wassei 
krystallklar  und  stark  perlend  ist;  die  Kur  in  Althaide  erweist  siel 
besonders  heilsam  bei  Dyspepsien,  chronischen  Durchfällen  und  allg^ 
meinen  Schwächezuständen,  die  auf  Anämie  beruhen.  Auch  Eisenmoo: 
bäder. 

Frequenz  200. 

Augustusbad,  l)ei  Dresden,  220  m  ü.  d.  M. ,  in  wdndgeschütztei 
Waldlagc,  hat  neben  Stahlquellen  auch  Moorbäder,  Milch-  und  Schaf 
Molkenkur.     Ist  gleichzeitig  eine  angenehme  Sommerfrische. 

Berka,  1  Meile  von  Weimar,  (vom  Herbst  1886  ab  Eisenbahn 
Verbindung)  375  m  hoch ,  kleines  Stahlbad ,  ausserdem  Kiefernadel- 
Sand-  und  Moorbäder,  Molkenkur;  Sommerfrische  für  Nervenkranke 
Sanatorium  des  Dr.  Erich  für  Brustkranke,  nach  dem  Muster  voi 
Falken  stein.      Sehr    geschützte    Lage    im    lieblichen    Thal   der   Um 

Frequenz  1000. 
Neuere  Literatur:  Ebert. 

Bartfeld  (ungarisch  Bartfa) ,  in  Ober-Ungarn ,  Säroser  Komitat 
4:^/-,  Stunde  von  der  Eisenbahnstation  Eperjes,  308  m  ü.  d.  M. ,  ai 
dem  südlichen  Abhänge  der  Karpathen.  Die  Quellen  mit  0*052  bi; 
0-121  Eisenbicarbonat,  1100  bis  1200  ccm  Kohlensäure  und  grossen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  und  Kochsalz,  weichen  von  dem  Gehal 
der  übrigen  Eisenwässer  bedeutend  ab  und  charakterisiren  sich  als  eisen 
haltige  muriatische  Natronquellen.  Ausserdem  haben  sie  Spuren  voi 
Jod.  Nebenbei  Kaltwasserheilanstalt,  Fichtennadelbäder  und  Molken 
Saison  vom  15.  Mai  bis  Ende  September. 

Bocklet,  200  m  hoch,  zwei  Stunden  von  Kissingen,  im  Thale  dei 
fränkischen  Saale,  mildes  Khma.  Die  Quelle  ist  ein  starker  Säuerhng 
aber  trotz  einem  Salzgehalt  von  S'/a  Gramm  als  ziemlich  rein  zi 
l)etrachten,  weil  derselbe  sich  auf  kleine  Mengen  einzelner  Bestandtheil< 
vertheilt. 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  .     .     0*0871  Gramm 
kohlensaurer  Kalk     ....     0'8502 
kolilensaure  Magnesia    .     .     .     0"4680 

Chlormagnesium 0'5759 

Chlornatrium 0"8515 

Schwefelsaures  Natron 0"3302 

Magnesia 0-4199 

Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser    .     .     1505-01    ccm 

Brückenau,  3000  m  hoch,  am  westlichen  Abhang  des  Rhöngebirgei 

4  Meilen  von  Kissingen,  in  milder  anmuthiger  Lage.    Die  Quelle  ist  ei 

sehr  reiner,  aber  auch  sehr  schwacher  Eisensäuerling.    Auf  0-442  Gramn 
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ester  Bestandtheile  kommen  nur  0-0117  Gramm  Eisenbicarbonat,  aber 
l198  ccm  Kohlensäure.  Es  ist  wirklich  fraglich,  ob  ein  solches  Wasser 
loch  Eisenquelle  genannt  werden  kann;  jedenfalls  ist  es  für  ernstliche 
^isenkuren,  wobei  in  4 — 6  Wochen  %  ^is  V/^  Gramm  Eisen  assimilirt 
Verden  sollen,  zu  schwach. 

Frequenz  1000. 
Vewcre  Literatur:  Imhof  1876.  —  Wahn  er,  Münchener  ärztl.  Intelligenz-Blatt 
1880.   No.  24. 

Cudowa  in  Schlesien,  hart  an  der  böhmischen  Grenze  388  m  hoch 
luf  einer  Hochebene  im  fels-  und  waldreichen  Heuscheuer  Gebirge  ge- 
egen,  einige  Stunden  von  den  Eisenbahnstationen  Frankenstein,  Joseph- 
;tadt  und  Skalitz,  '/s  Stunde  von  Nachod,  Station  der  Breslau-Prager 
3ahn,  entfernt;  KKma  trotz  der  Lage  auf  dem  Plateau  milde.  Die 
Quellen  besitzen  einen  mittleren  Gehalt  an  Eisen,  neben  geringen  Mengen 
fon  kohlensaurem  Kalk,  ziemlich  viel  Natron,  gar  keinen  unverdaulichen 
jyps  und  viel  freie  und  halbgebundene  Kohlensäure.  Sie  übertreffen 
iie  meisten  Eisenwässer  an  Natron-Gehalt  und  sind  daher  zu  den  alkä- 
ischen Eisensäuerlingen  zu  rechnen. 
1^    Die  Quellen  enthalten  nach  der  Analyse  von  Duflos  (1850): 

Oberbrunnen    Trinkquelle    Gasquelle 
Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul     0*0271 
Natron    .     .     0-9505 
Schwefelsaures  Natron      ....     0-5452 

Kohlensaurer  Kalk 0-5531 

Kohlensäure 1251-38 

Ferner  enthalten  die  Quellen  einen  relativ  höhern  Gehalt  (0-001  bis 
0-0016)  an  arseniger  Säure.  Ausserdem  Moorbäder  mit  starkem  Gehalt 
an  schwefelsaurem  Eisenoxydul,  Molken anstalt,  Gasbäder,  Douchen,  aus- 
gezeichnetes Dampfbad.  Eröffnung  der  Saison  15.  Mai.  Frequenz  2000. 
Neuere  Literatur:  Jacob,  Jahrbucli  f.  Baln.  1872.  II.  Bd.  —Scholz,  Cudowa,  bei 

Rückenmarklähmungen.   Liegnitz  1871.  —  Derselbe,  Virchow's  Archiv  Bd.  62, 

Bd.  93  u.  Bd.  96. 

Driburg  in  Westphalen,  3  Meilen  von  Paderborn,  Station  der  West- 
phäHschen  Staats-Eisenbahn,  200  m  hoch,  in  einem  angenehmen  Thal 
des  Teutoburger  Waldes  gelegen,  mit  frischem  anregenden  Khma,  sehr 
guten  Einrichtungen,  namentlich  auch  für  Bäder,  und  einer  starken 
Eisenquelle,  der  sogenannten  Hauptquelle,  welche  nach  Fresenius  (1865) 
enthält: 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul     .     .     .     0'074 

kohlensauren  Kalk 1-448 

Schwefelsaures  Natron 0-361 


0-0354 

0-0377 

1-2251 

1-2369 

0-7063 

0-7107 

0-7064 

0-7219 

1217-59 

1213-82  ccm 
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Schwefelsaure  Magnesia 0-535 

Schwefelsauren  Kalk 1-040 

Kohlensäure 1234-74  ccm 

Temperatur 10-9  «  C. 

Seit  einigen  Jahren  ist  noch  eine  zweite  Quelle,  die  Kaiserquelle, 
mit  geringerem  Eisengehalt  im  Gebrauch. 

Ausser  diesen  beiden  wird  zu  Trinkkuren  noch  die  Hersterquelle 
benutzt,  ein  an  Eisen  viel  schwächeres,  im  Uebrigen  ähnhch  der  Haupt- 
quelle zusammengesetztes  Stahlwasser   (s.  unter  den  „erdigen  Quellen"). 

Die  Stahlbäder  werden  fast  ausschliesslich  aus  der  Hauptquelle  ge- 
speist; es  sind  36  Stahlbadezellen  vorhanden,  die  Erwärmung  ge- 
schieht nach  der  Schwarz '  sehen  Methode.  Seit  mehreren  Jahren  ist 
die  unter  den  Namen  Kaiser  Wilhelm-Bad  bekannte  Actienbadeanstall 
mit  dem  eigentlichen  Bade  Driburg  vereinigt.  Auch  zu  Schwefelmoor- 
bädern und  künstlichen  Soolbädern  sind  Einrichtungen  vorhanden, 
Frequenz  über  1000.    Saison  vom  15.  Mai  bis  1.  October. 

Neuere  Literatur:    Hüll  er  1882.  —  Riefenstahl  1881. 

Elster,  im  sächsischen  Voigtland,  zwischen  Plauen  und  Franzensbad. 
an  der  böhmischen  Grenze,  457  m  ü.  d.  M.,  mit  ziemlich  mildem  und 
frischem  Klima,  ist  seit  40  Jahren  als  Concurrent  von  Franzensbad 
aufgekommen  und  hat  in  den  letzten  15  Jaln-en  an  Frequenz  bedeutenrl 
gewonnen.  Aus  der  folgenden  Analyse  ergiebt  sich,  dass  die  Quellen. 
deren  im  Ganzen  13  vorhanden,  von  denen  zu  Franzensl^ad  hauptsächlicli 
durch  einen  grösseren  Eisengehalt  sich  unterscheiden,  welcher  in  einei 
Quelle  sogar  dem  von  Driburg  gleichkommt.  Die  Indicationeu  stimmen 
mit  denen  von  Franzensbad  ohngefähr  überein,  mit  dem  Unterschied, 
dass  in  Elster  mehr  von  der  Eisenwirkung  zu  erwarten  ist.  Die  in 
130  Badezellen  verabreichten  Bäder  sind  reich  an  freier  Kohlensäure 
und  ein  wichtiges  Unterstützungsmittel  der  Trinkkur;  auch  vorzügliche 
Eisenmoorbäder  sind  vorhanden,  und  ihnen  fällt  wie  in  Franzens- 
bad ein  wesentlicher  Theil  der  Indicationen  zu.  Diesell)en  gelten,  aussei 
für  die  verschiedenen  Formen  von  Blutaraiuth,  namentlich  für  chronische 
Magen-  und  Darm-Katarrhe  und  bei  Frauenkrankheiten. 


Marien- 
brunnen 

Königs - 
brunnen 

Alberts- 
brunnen 

Moritz- 
brunnen 

JohanniS" 
quelle 

Schwefelsaures  Natron  . 

2-9475 

2-0866 

3-1638 

0-9547 

0-6069 

Chlornatrium    .     .     .     . 

1-8724 

1-4746 

1-0612 

0-6974 

0-3780 

Doppelt  kohlensaures 

Natron     ,     .     . 

0-7269 

0-7355 

0-8654 

0-2613 

0-2322 

Kolilensaurer  Kalk    .     . 

0-2059 

0-2552 

0-1517 

0-1520 

0-0859 
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Marien-       Königs-       Alberts-       Moritz-     Johannis- 
brunnen      brunnen       brunnen      brunnen       quelle 
3oppelt  kohlensaures 

Eisenoxydiil .  .  0-0629  0-0840  0-0582  0-0858  0-0567 
n-eie  Kohlensäure  in  ccm  1112-77  1310-92  983-64  1266-12  878'o3 
remperatur      .     .  .     10  <>  C.      10 "  C.        10  "C.      10  "C.       10  »C. 

Ausserdem  ist  eine  Quelle  vorhanden,  welche  an  Glauhersalzgehalt 
ille  Wässer  dieser  Gruppe  übertrifft  und  dem  Marienbader  Kreuzbrunnen 
'ast  gleich  kommt,  die  Salzquelle;  sie  enthält  nach  der  Analyse,  welche 
jei  der  chemischen  Centralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in 
Dresden  im  Jahre  1873  ausgeführt  wurde  und  etwas  von  der  durch 
Flechsig  (1872)  angestellten  abweicht:  5*5371  Gramm  schwefelsaures 
Natron,  0-8276  Gramm  Clilornatrium,  1-6273  Gramm  Natronbicarbonat, 
1069-49  ccm  Kohlensäure  und  hat  eine  Temperatur  von  8''C.;  endlich 
Bxistirt  noch  ein  einfacher  Säuerling  mit  '/q  Gramm  Glaubersalz  und 
nur  y4  Gramm  Natronbicarbonat.  Die  Einrichtungen  sind  in  jeder 
Beziehung  vortrefQiche,  der  Charakter  des  Bades  ist  ein  angenehm  stiller 
und  ländlicher  und   sind   dementsprechend  die  Preise  massig  gebheben. 

Frequenz  5000. 

Neuere  Literatur:   Flechsig,  Bad  Elster,  3.  Aufl.  Leipzig  1883,  Weber.  —  Hahn, 
1881.   3.  Aufl.    Berlin,  Münchhoff. 

Flinsberg  in  Schlesien,  hart  an  der  höhmischen  Grenze,  eine  Meile 
i'on  Bahnhof  Friedeberg  a.  Qu.  (schlesische  Gebirgsbahn)  entfernt,  524  m, 
in  höchst  romantischer  Lage,  aber  mit  sehr  frischem  Klima.  Leben 
einfach  und  billig.  Sehr  reine  aber  schwache  Stahlquellen ,  mit 
3-463  Gramm  festen  Bestandtheilen,  darunter  0*037  bis  0*045  Eisen- 
bicarbonat  und  133*3  ccm  Kohlensäure. 

Die  dünne,  stark  ozonisirte  Luft  wirkt  auf  die  Stoffmetamorphose 
3ehr  anregend  und  is^'daher  bei  torpiden  Krankheitszuständen  ein  wesent- 
liches Hülfsmittel  ^r  Kur,  bei  erethisch-entzündlichen  Zuständen  da- 
gegen contraindicirt. 

Molken,    Moor-,    Fichtennadel-    und    Lohebäder.      Frequenz    1600, 
ausserdem  viele  Sommerfrischler.     Saisonbeginn  am  1.  Mai. 
Neuere  Literatur:  Adam  1874. 

Franzensbad  in  Böhmen,  in  der  Nähe  der  Stadt  Eger,  432  m  ü.  d.  M. 

gelegen,  mit  frischem  oft  wechselndem  Klima,  vortrefflichen  Einrichtungen 

und  einer  Frequenz  von  etwa  10000  Gästen.  Die  hauptsächhch  benutzten 

Stahlquellen  sind  die  Franzensquelle,  Wiesenquelle,  der  Sprudel  und  die 

Stahlquelle.     Sie  enthalten: 

Wiesen-       r,       ,  ■,      Franzens-       Stahl- 
quelle        ^Piwc'el         q^jgjjg  qj^gllg 

Schwefelsaures  Natron    ....       3*339        3*506        3*190        1*614 
Chlornatrium 1*213        1*110        1-201        0*612 

J.  Braun    Balneotherapie.    5.  Aufl.  30 
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. 

Wiesen- 
quelle. 

1-167 

Sprudel 
0-933 

Franzens- 
quelle 

0-954 

Stahl- 
quelle 

0-546 

0-256 

0-300 

0-337 

0-199 

^ydiil 

0-023 

0-035 

0-041 

0-078 
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Doppelt  kohlensaures  Natron 

kohlensauren  Kalk 

kohlensaures  Eisenoxydul 

Kohlensäure \     .     1202-8      1576-3       1462-6      1528-9 

Temperatur 10-9  "C.     ll-4oC.    10-5  "C.     12-5  «C. 

Die  Quellen  enthalten  also  1  y^  bis  3  Gramm  Glaubersalz,  '^  b« 
l'/j  Gramm  Kochsalz  und  V2  bis  1%  Gramm  doppeltkohlensaure! 
Natron  und  sind  daher  wohl  geeignet,  die  regressive  Seite  des  Stoff- 
wechsels leise  anzuregen ,  ihr  Gehalt  an  Eisen  befähigt  sie  in  über- 
wiegender "Weise,  die  productive  Seite  desselben  zu  fördern,  und  sie 
sind  in  ihrer  Gesammtwirkung  zu  den  Stahlwässern  zu  zählen,  obgleich 
die  zu  Trinkkuren  hauptsächlich  l)cnutzte  Franzensquelle  nur  0-041  Gramm 
Eisenbicarbonat  gegenüber  Schwalbach  mit  0-083,  Pyrmont  mit  0-077  und 
Driburg  mit  0*074  besitzt.  Doch  dürfen  sie  nicht  in  abführender  Dosis 
gegeben  werden,  so  klein  dann  auch  die  resorbirte  Eisenmenge  sein 
mag,  so  wissen  wir  doch,  dass  die  Eisenwirkung  überhaupt  an  kleine 
Dosen  gebunden  ist.  Wir  sind  mit  Valentiner  der  Ansicht,  dass  bei 
den  reinen  Chlorosen  und  den  uncomplicirten  intensiven  Anämien  die 
vorhin  genannten  stärkeren  Eisenwässer  von  Pyrmont,  Schwalbach  und 
Driburg  vorzuziehen  sind,  wogegen  die  Anwendung  der  Franzensbader 
Trink(iuellen  hauptsächlich  bei  allen  den  zusammengesetzten  Formen 
der  Blutarmuth  indicirt  ist,  welche  von  Stasen  in  den  Unterleibsorganen, 
Hämorrhoidalzuständen ,  katarrhalischen  Aöectionen  des  Magens  und 
Darms,  sowie  von  Uterinleiden  begleitet  oder  ausgegangen  sind.  In 
diesen  Fällen  complicirter  Anämie  werden  reine  Eisenwässer  nicht 
vertragen,  weil  sie  Verstopfung  erzeugen  oder  zu  erregend  wirken;  für 
sie  ist  Franzensbad  mit  seinem  schwachen  Eisen-  und  verhältnissmässig 
starken  Salzgehalt  der  passende  Ort.  Dazu  kommen  noch  zwei  wesent 
liehe  Kurmittel :  die  sehr  stark  kohlen  säurehaltigen  Stahlbäder,  die  früher 
in  drei  grossen,  bequemen  und  eleganten  Badeanstalten  verabfolgt  wurden, 
zu  denen  seit  dem  15.  Mai  1880  noch  das  prachtvolle  „Kaiserbad" 
hinzugekommen,  und  welche  an  den  in  Franzensbad  erzielten  Resul 
taten  bei  Anämie  und  Nervenkrankheiten  den  Hauptantheil  haben,  sowie 
die  den  stärksten  Eisengehalt  tragenden  Moorbäder,  welche  grade  für 
schonungsbedürftige  Kranke,  die  in  Franzensbad  zahlreich  vertreten 
sind,  ein  mächtiges  Kurmittel  bilden  (s.  unter  „Moorbäder").  Ueberall, 
wo  Moorbäder  indicirt  sind,  steht  Franzensbad  in  erster  Reihe 

Neuere  Literatur:  Bubert  1875.  —  Fcllner  1871.  —  Gartellieri  1870.— 
Hamburger,  1869  und  1878.  (Oesterreich.  Badeztg.)  —  Klein  1874.  - 
Sommer  1884. 
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Freienwalde  a.  d,  0, ,  7  Meilen  von  Berlin,  Eisenbahnstation,  ent- 
behrt zwar  der  Vortheile,  welche  eine  romantische  Gebirgslage  bietet,  ist 
aber  durch  die  Nähe  von  Berlin,  eines  fruchtbaren  Herdes  der  Anämie, 
von  Wichtigkeit,  in  sofern  mit  leidlich  hübscher  Lage  und  Vegetation 
ein  Ijilliges  und  einfaches  Landleben  sich  vereinigt.  Die  Quellen  sind 
mit  einem  Gehalt  von  0*006  bis  0'014  massig  schwache  Eisenwässer, 
sehr  rein,  mit  wenig  Kohlensäure,  halten  aber  dennoch  das  Eisen- 
bicarbonat  gelöst  und  empfehlen  sich  gerade  durch  den  schwachen 
Kohlensäuregehalt  für  die  Kinderpraxis, 

Ausserdem  sind  Anstalten  für  Molken  und  Moorbäder  vorhanden. 

Godesberg  bei  Bonn,  beliebte  Rheinische  Sommerfrische,  vortreöliche 
Kaltwasseranstalten  und  eine  neugefasste  erdig-salinische  gasreiche  Eisen- 
quelle von  schwächerem  Eisengehalt. 

Kohlensaures  Natron .  1*002 

Kohlensaure  Magnesia 0*416 

Kohlensaurer  Kalk 0*264 

Kohlensaures  Eisenoxydul 0*026 

Chlornatrium      ..........  0*948 

Helmstedt,  V4  Stunde  von  der  Station  Helmstedt  der  Berlin-Potsdam- 
Magdeburger  und  Braunschweiger  Eisenbahn,  hauptsächlich  Luftkurort, 
nebenbei  Fichtennadel-,  Salz-  und  Schwefelbäder.  Saison  vom  15.  Mai 
bis  15.  October. 

Hofgeismar^  im  ehemaligen  Kurhessen,  an  der  Eisenbahn  von  Kassel 
nach  Karlshafen,  100  m  hoch,  in  einem  angenehmen  breiten  Thal  gelegen, 
mit  sehr  billigem  und  einfachem  Leben  und  massig  starken  Eisenquellen, 
deren  übrigen  Bestandtheilen  bei  ihrer  Vertheilung  keine  besonders 
hervortretende  Wirkung  zukommt.  Frequenz  einige  Hundert.  Molken, 
Kiefernadelbäder. 

Imnau  in  Hohenzollern,  5  Stunden  von  Tübingen,  380  m  hoch,  in 
einem  anmuthigen  Thal  gelegen,  früher  kleiner  und  einfacher  Kurort, 
hat  seit  15  Jahren  bedeutenden  Aufschwung  genommen,  sodass  die 
Frequenz  von  200  auf  1000  gestiegen  ist.  Die  Quellen  sind  reich  an 
freier  Kohlensäure,  Eisen  und  besonders  an  Mangan  (nur  von  der  Haupt-, 
quelle  in  Teplitz  übertroffen).  —  Sool-,  Moor-  und  Fichtennadelbäder, 
auch  Kaltwasserheilanstalt. 
Neuere  Literatur:  Ritter  1880.  —  Scheef  1884. 

Königswarth  zwischen  Franzensbad  und  Marienbad;  620  m  hoch, 
in  geschützter  Lage,  mit  einem  für  Anämische  besonders  passenden 
frischen  Klima  und  mehreren  sehr  reinen  Stahlquellen,  deren  Gehalt  an 
Eisenbicarbonat   0*062  bis  0*117  beträgt,   dazu  über  1000  ccm  Kohlen- 

30* 
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säure,  ein  Salzgesammtgelialt  von  %  "/„„ ,  also  Quellen  von  der  Bedeutung 
von  Schwalbach  nach  Spaa.  Trotzdem  hat  der  Kurort,  der  erst  seit 
mehreren  Jahren  als  solcher  in  Aufnalime  gekommen  ist,  eine  geringe 
nur  langsam  wachsende  Frequenz. 

Neuere  Literatur:  Kohn,  Wiener  Med.  Wochenschrift.  Bd.  28.  No.  27.  —  Derselbe,, 
Wien  1873.  Braumüller.  | 

Krynica  in  Galizien,  1  %  Stunde  von  der  Eisenbahnstation  Murzyna-^ 
Krynica,  570  m  ü.  d.  M.,  besitzt  zwei  gasreiche  Eisensäuerlinge.  Die 
Hauptquelle  enthält  1"3893  kohlensauren  Kalk,  0*0288  kohlensaures 
Eisenoxydul  und  1286  ccm  Kohlensäure,  l)ei  einer  Temperatur  von 
7*5  "  C,  die  Slotwiner  Quelle  dagegen  0-0177  kohlensaures  Eisenoxydul, 
0*7307  kohlensaure  Magnesia,  0-5715  kohlensaures  Natron,  1026  ccm 
Kohlensäure;  es  sind  also  beide  reich  an  Kohlensäure,  und  die  erste 
sehr  kalkhaltig,  die  zweite  reich  an  Magnesia  und  Natron.  Klima  sehr 
mild.  Krynica  ist  ein  grösserer  Badeort  (Frequenz  4-  bis  5000),  mit 
allem  Comfoit  eines  solchen;  die  Badeeinrichtungen  stehen  auf  der 
Höhe  der  Zeit;  auch  Moor-,  Fichtennadelbäder  und  Kaltwasseranstalten 
sind  vorhanden. 
Neuere  Literatur:  Ziele niewsky's  vielfache  polnische  und  deutsche  Schriften. 

Liebenstein  am  südwestlichen  Abhang  des  Thüringerwaldes,  313  m 
ü.  d.  M.  reizend  gelegen,  seiner  erfrischenden  Waldgebii'gsluft  wegen 
von  Norddeutschland  aus  vielfach  zur  Sommerfrische  besucht,  mit  ein- 
fachem, nicht  kostspieligem  aber  unterhaltendem  Leben,  einer  Kalt- 
wasserheilanstalt, Ziegenmolkenanstalt ,  Bädern  von  Fichtennadeldecoct 
und  von  Mutterlauge,  guten  Douchen,  hydroelektrischen  Bädern  und 
einer  starken  und  ziemlich  reinen  Stahlquelle. 

Nächste  Eisenbahnstation  Immelborn  an  der  Werrabahn,  eine  Stunde 
entfernt. 

Die  Quellen  rangiren  in  Bezug  auf  Eisengehalt  mit  Pyrmont  und 
Schwalbach  und  machen  im  Verein  mit  den  localen  Verhältnissen  Lieben- 
stein zu  einem  der  schätzbarsten  Eisenkurorte  in  Deutschland,  nachdem 
jetzt  durch  die  in  dem  neuen  Badehause  durchgeführte  Schwarz 'sehe 
Heizung  (Messingwannen  nach  Schwalbacher  Muster)  für  eine  die  Kohlen- 
säure conservirende  Erwärmungsmethode  gesorgt  worden  ist. 
Die  neue  Quelle  enthält  nach  Reichardt  (1870): 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul    .     .     0-0812  Gramm 
kohlensaure  Magnesia    .     .     .     0-2330 
kohlensauren  Kalk     ....     0-7582 

Schwefelsaure  Magnesia 0-1825 

Chlornatrium 0-2829 

Kohlensäure 1003*9  ccm 

Temperatur lO-Q"  C. 
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Liebwerda  in  Böhmen,  hart  an  der  schlesischen  Grenze,  dem 
)reussischen  Flinsberg  gegenüber,  379  m  hoch,  hat  rauhes,  oft  wechselndes 
Uimsi  und  sehr  reine,  aber  schwache  Eisenquellen. 

Lobenstein,  ein  erst  seit  dem  Jalii'e  1868  bestehender  billiger  und 
angenehmer  Kurort  im  Fürstenthum  Reuss,  2  Meilen  von  der  sächsischen 
i^isenbahnstation  Reutli,  471  m  ü.  d.  M.,  besitzt  sehr  reine,  starke  und 
;asreiche  Eisenquellen  mit  0*0277  bis  0-0850  Eisengehalt,  ausserdem 
Kaltwasserheilanstalt,  Moorbäder,  Sand-  und  Fichtennadelbäder,  sowie 
lolkenanstalt.  Die  Badeeinrichtungen  sind  dem  Standpunkt  der  neuesten 
Jalneotechnik  entsprechend,  das  Klima  erfrischend. 

'feuere  Literatur:  Aschenbach  1870. 

Muskau   in   der   preussischen   Oberlausitz,    an    der   Berlin-Görlitzer 

Eisenbahn ,    mit   dem  berühmten ,    von   dem  vormaligen   Besitzer   Fürst 

*ückler  gegründeten  Park,  gegen  100  m  ü.  d.  M.  gelegen.    Die  Quellen 

nthalten   nur   Spuren    von   Kohlensäure,    dagegen    bedeutende  Mengen 

;ohlensauren  und  namentlich  schwefelsauren  Eisens  und  bilden  in  dieser 

Beziehung  ein  Unicum. 

Trinkquelle  Badequelle 

Schwefelsaures  Manganoxydul  0-0065  Gramm    0-0208  Gramm 

Eisenoxydul    .  0-1976       -  0-7826       - 

Kohlensaures  Eisenoxydul     .  0-1794      -  0-3900       - 

Schwefelsaurer  Kalk     .     .     .  0-4589      -  2-1716       - 

Chlomatrium 0-0559       -  0-4433       - 

Kohlensäure Spuren. 

Ausserdem  Eisenmoorbäder,  Dampfbäder,  Kiefernadel-,  Wellen-, 
iturzbäder.  Saison  vom  15.  Mai  bis  15.  September.  Der  Ort  ist  nur 
in  provinzielles  Bad  mit  geringer  Frequenz. 

St.  Moritz  im  Oberengadin  (Station  Chur),  1800  m  ü.  d.  M.,  in. 
inem  Hochthal  mit  reichster  Alpenvegetation  gelegen,  als  klimatischer 
[urort  von  sehr  hoher  Lage  in  neuester  Zeit  mit  Recht  sehr*  beliebt, 
tat  trotz  dieser  hohen  Lage  ein  sehr  heilsames  und  erfrischendes  Klima 
elbst  für  schonungsbedürftige  Individuen.  Es  fehlt  nicht  an  feuchten 
Niederschlägen  und  Reif,  aber  die  Nebel  sind  selten.  Die  Tage  im  Hoch- 
ommer  gleichen  normalen  Maitagen  von  Mitteldeutschland,  und  Er- 
:ältungen  sind  selten,  vorausgesetzt,  dass  man  Morgens  und  Abends 
ich  wärmer  bekleidet. 

Bei  einem  so  hochgelegenen  Kurorte  kommt  es  für  die  Auswahl  der 
tranken  oft  auf  die  Kenntniss  der  Lufttemperatur  an.  Die  beobachteten 
)urchschnittstemperaturen  des  Jahres  1878  ')  waren: 


')  S.  d.  Jahresbericht  von  Dr.  Brügger. 
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7  Uhr  Morg. 

1  Uhr  Mitt. 

9  Uhr  Ab. 

7-87«  C. 

13-11»  C. 

7-50«  C. 

9-19  0  C. 

15-57  0  C. 

9-17"  C. 

9-42  0  c. 

15-67  0  C. 

9-83  0  c. 

4-75"  C. 

12-26«  C. 

6-52"  C. 
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Juni  .  . 
Juli  .  . 
August  . 
September 

Die  Quellen  sind  nur  halb  so  stark  an  Eisengehalt  wie  Pyrmont^ 
Schwalbach  und  Driburg,  übrigens  ziemlich  rein,  enthalten  aber  ziemlich 
eben  so  viel  Kohlensäure.  St.  Moritz  vereinigt  die  Kurmittel  sehr  reiner 
Luft,  sehr  hoher  Lage,  massig  starker  Stahlquellen  und  gasreicher  Bäder ; 
dazu  kommt  comfortables  Leben  in  einer  grossartigen  Alpennatur.  Die 
Quellen  enthalten  nach  der  Analyse  von  Husemann  (1874) 

Die  alte  Quelle        Die  neue  Quelle       ■ 
Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul     0-0330  Gramm    0-0386  Gramm 
Magnesia     .     0-1970       -  0-2021 

Kalk       .     .     1-2269       -  1-3019       - 

Natron  .     .     0-2723        -  0-1815 

Schwefelsaures  Natron       .     .     0-3074       -  0-3211 

Kohlensäure 1230-01  ccm         1282-81  ccm 

Temperatui-     ......        5-42  o  C.  5-23 »  C. 

Frequenz  etwa  2500.  Neuerdings  ist  eine  Kaltwasserheilanstalt  e" 
richtet  worden.    Dauer  der  Saison  :  vom  Anfang  Juni  bis  Ende  September 

Langenau  oder  Niederlangenau  in  der  Grafschaft  Glatz,  352  m  hoch 
Station  der  Breslau-Mittelwalder  Eisenbahn,  in  einem  schönen  und  sein 
geschützten  Thal,  bietet  vermöge  seiner  Lage  und  seiner  Quelle  einer 
der  besten  Kurorte  für  Eisenkuren,  zumal  füi-  lü-anke,  welche  auf  ein 
einfaches  und  ruhiges  Kurleben  angewiesen  sind.  Die  Quelle  ist  sehi 
rein,  enthält  nur  1-2  o/(,„  fester  Bestandtheile ,  darunter  0-325  kohlen- 
sauren Kalk  und  0-052  Eisenbicarbonat ,  925-68  ccm  Kohlensäure 
Temperatur  9  "  C.  Ausserdem  Eisen-Moorbäder,  Ziegenmolken.  Frequem 
über  2000. 

Pyrawarth  in  Niederösterreich,  1  %  Stunden  von  der  Eisenbalin- 
Station  Wolkersdorf,  hat  eine  ziemlich  reuie  Eisenquelle  mit  sehr  ge- 
ringem CO2  Gehalt,  mildes  Klima  und  gute  Einrichtungen, 

Neuere  Literatur :  B  r  e  e ,  Wien  1884,  Braumüller. 

Pyrmont,  der  altberühmte  Badeort  im  Fürstenthum  Waldeck,  130 
ü.  d.  M.  im  reizenden  Emmerthale  gelegen,  jetzt  Station  der  Hannove 
Altenbecker  Eisenbahn,  besitzt  ausser  den  früher  besprochenen  kochsal 
haltigen  Quellen  drei  zur  Klasse  dei'  erdigen  gehörende  Stahlquellei 
den  Stahlbrunnen,  den  Brodelbrunnen  und  die  Helenenquelle,  von  den 
der  Brodelbrunnen   nur   zu  Bädern,   die   beiden   andern   zu   Trinkkur 
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oiwendet  werden.  Pyrmont  hat  vor  andern  starken  StaHquellen  den 
'orzug,  nebenbei  eine  Kochs  alz  quelle  und  ziemlich  starke  Soolbäder  zu 
esitzen,  wodurch  Gelegenheit  zu  combinirten  Kuren  gegeben  ist.  Äusser- 
em Ziegenmolken,  Moor-  und  Fichtennadelbäder. 

Die  beiden  Trinkquellen  enthalten  nach  Fresenius  (1864): 


Die  StaMqiielle 

Die  Helenenquelle 

Doppelt  kohlens.  Eisenoxydul 

0-077  Gramm 

0-036  Gramm 

Kalk      .     . 

1-046        - 

1-003       - 

Schwefels.  Magnesia     .     .     . 

0-453       - 

0-492       - 

Kalk 

0-792 

0-980       - 

Völlig  freie  Kohlensäure    .     . 

1271-0  com 

1305-5  ccm 

Freie  und  halbgebundene 

Kohlensäure    .     .     .     .     . 

1407-6     - 

1486-4    - 

Temperatur 

12"  C. 

12-7  0  C. 

fm"  Der  zu  Bädern  benutzte  Brodelbrunnen  enthält  3-101  Gramm  feste 
3estandtheile,  ferner  die  erhebliche  Menge  von  1323-72  ccm  völlig  freien 
md  1541  ccm  freier  und  halbgebundener  Kohlensäure. 

Die  Einrichtungen  Pyrmonts  sind  in  jeder  Beziehung  vortrefflich, 
Die  Stahlbäder  werden  nach  der  Schwarz'  sehen  Methode  erwärmt,  so 
lass  der  Verlust  an  Kohlensäure  auf  das  geringste  Maass  reducirt  ist. 
Pyrmont  hat  auch  Eisen-Moorbäder.    Saison  vom  1 5.  Mai  bis  30.  September. 

Neuere  Literatur:  Marcus  1883.  —  Derselbe,  Petersb.  Med.  Wochenschrift.  1,29.  — 
Schücking  1885.  —  Seebohm  1875  und  1878.  —  Derselbe,  Deutsche  Med. 
Wochenschrift.  1881.  No.  19  und  20.  —  Valentiner,  Therapeut.  Bedeutung 
des  Pyrmonter  Stahlbades.  1868. 

Rastenberg,  ein  Weimarsches  Landstädtchen,  1  Stunde  von  der 
saal-Unstrut-Bahnstation  Buttstädt  entfernt,  besitzt  drei  Quellen  mit  ge- 
ringem Gehalt  an  Eisen  und  Kohlensäure  und  wird  mehr  wegen  seiner 
gesunden,  ozonreichen  und  milden  Luft  als  Sommerfrische  aufgesucht. 

Reiboldsgrün,  im  sächsischen  Voigtlande  gelegen,  hat  in  dem  Eber- 
aardinen-  und  Mathilden-Brunnen  Quellen  von  0-080  Gramm  Eisen- 
3icarbonat  bei  0-19  Gramm  Gesammtmenge  der  festen  Bestandtheile. 
jrehalt  an  Kohlensäure  gering.  —  Moorbäder. 

Neuere  Literatur:  Driver,  Berliner  Klin.  Wochenschrift.    1876,    No.  25. 

Reinerz  in  der  quellenreichen  Grafschaft  Glatz,  3  Meilen  von  den 
Eisenbahnstationen  Glatz  und  Nachod,  568  m  ü.  d.  M.,  also  höher  als 
[nterlaken,  mit  frischem,  belebendem,  der  hohen  Lage  entsprechendem 
Klima,  aber  doch  geschützt  gelegen,  hat  drei  Trinkquellen,  die  reich 
m  Kohlensäure,  sonst  ziemlich  rein  sind,  und  fünf  ziemlich  ebenso 
rasammengesetzte  Badequellen. 
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Die  Trinkquellen  enthalten:  M 

Kalte  Quelle  Laue  Quelle  Ulrikenquelle  *\ 

Doiipeltkolilens.Eisenoxydul  0*0173  Gramm  0*051 9  Gramm  0*0519  Gram 

Natron     .     0*3198       -        0*7860      -        0*6227       - 

Kalk    .     .     0*6552      -        1*1808      -        1*0243      - 

Völlig  freie  Kolilensäm-e  .  1465*25  ccm      1097  02  ccm      1110*88  com 

Temperatur 6*0«  C.  14*0«  C.  10*0 »  C. 

Reinerz  hat  sich  gehoben,  seitdem  man  eine  höhere  Lage  für  Lungen-lj 
kranke  nicht  mehr  fürchtet;  letztere  linden  daselbst  eine  sehr  sorgfältig 
geleitete  Molken anstalt.  Ausserdem  Eisen-Jod-Moorbäder,  ausgezeichnete 
Douchen,  Palmenhaus.    Frequenz  3000,  ausserdem  viele  Sommerfrischler. 

Neuere  Literatur:   Drescher,  1878  und  1885.     Glatz. 

Rosenheim  (vgl.  Soolbäder),  besitzt  auch  eine  Eisenquelle,  die  sehr 
rein  ist,  genügend  Kohlensäure  und  0*0416  Gramm  humussaures  Eisen 
enthält. 

Schandau  in  der  sächsischen  Schweiz,  Eisenbahn-  und  Dampfschiff- 
Station,  125  m  ü.  d.  M.,  romantisch  gelegen,  mit  frischem  Sommerklima, 
beliebte  Sommerfrische.  Die  Quelle  ist  ein  sehr  reines,  aber  auch  sehr 
schwaches  Eisenwasser  mit  0*0194  Gramm  Eisenbicarbonat  (Analyse  von 
1880);  Molkenanstalt,  Kaltwasserheilanstalt;  Fichtennadelbäder,  Franzens- 
bader Moorbäder,  einfaches  und  billiges  Leben.     Frequenz  3000. 

Schmiedeberg  im  Reg.-Bez.  Merseburg,  mit  der  Station  Bergwitz  der 
Berlin-Anhalter  und  der  Station  Torgau  der  Halle-Sorauer  Bahn  durch 
Post  verbunden,  angenehme  Lage  in  waldreicher  Gegend.  Eisen-Moor- 
bäder.   Saison  vom  12.  Mai  bis  Ende  September. 

Schwalbach  oder  Langenschwalbach,  in  neuester  Zeit  eine  der  be- 
suchtesten und  beliebtesten  Eisenquellen  Deutschlands ,  für  welche  alle 
günstigen  Umstände  sich  vereinigen;  massig  hohe  Lage,  frische  Gebirgs- 
luft,  geschütztes  Klima,  treöliche  Einrichtungen;  thätige  und  dabei 
nüchterne  Badeärzte  ;  starke  Eisenquellen,  welche  ül^rigens  ziemlich  rein 
sind.  Das  saubere  langgestreckte  Städtchen  liegt  in  einem  Hochthal 
des  Taunus,  oder  zum  Theil  auf  einem  geneigten  Plateau,  welches 
melu-ere  Thalanfänge  von  sich  ausschickt ,  282  m  ü.  d.  M. ,  auf  dem 
Taunus,  von  "Wiesbaden  und  Bieberich  und  von  der  Eisenbahnstation 
Nassau  in  wenigen  Stunden  zu  erreichen,  1  Stunde  von  Schlangenbad. 
Das  Badeleben  ist  gemischt,  aber  ehrbar,  ein  grosser  Theil  des  Besuches 
besteht  in  anämischen  Damen,  namentlich  aus  England;  auch  einfacliQi 
Ansprüche  finden  ihre  Befriedigung. 
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Stahlbr.  Weinbr.  Paulinenbr. 

oppelt  kohlens.  Eisenoxydul     .     0-0838  Grm.  0-0578  Grm.  0-0675  Grm. 

Manganoxydul     0-0184     -  0-0090     -  0-0119     - 

Magnesia    .     .     0-2122     -  0-6051     -  0-1692     - 

Kalk.     .     .     .     0-2213     -  0-5721     -  0-2155     - 

Natron  .     .     .     0-0206     -  0-2453     -  0-0175     - 

olilensäure  in  1000  com  Wasser  1570-9  com  1425-0  ccm  1250*0  com 

emperatur 8-6 — 10*3  "C. 

Seit  1880  hat  Schwalbach  auch  Einrichtungen  zu  Moorbädern. 
Frequenz  etwa  6000. 

huere  Literatur:  Birnbaum  1873.  —  Frickhöffer  1874.  —  Carl  Genth  1883. 

Späa  in  Belgien,  in  einem  schönen  und  milden  Ardennenthal,  313  m 
.  d.  M.,  ein  Luxusort  mit  allen  geselligen  Resourcen  und  Stahlquellen, 
eiche,  gleich  den  Schwalbacher  Quellen,  sehr  rein  und  stärker  an  Eisen, 
ber  an  Kohlensäure  etwas  schwächer  sind  als  diese.  Die  bekannteste 
;t  der  Pouhon. 

Doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  0-067  Gramm 

Andere  Bestandtheile 0-499 

Kohlensäure 304-2  ccm 

Temperatur 11-2^0. 

Teuere  Literatur:  Litton  Forbes,  Britisch.  Med.  Journ.  1880.  Oct 

Stehen  im  bairischen  Oberfranken,  2  Meilen  von  der  Eisenbahn- 
tation Hof,  von  allen  deutschen  Eisenbädern  am  höchsten  (730  m) 
elegen.  Die  neue  Bohrquelle  enthält  nach  der  Analyse  von  Reichardt 
L871):  doppelt  kohlensaures  Eisenoxydul  0-0670  Gramm,  doppelt  kohlen- 
lures  Natron  0-0715  Gramm,  Chlornatrium  0-0008  Gramm,  Kieselsäure 
-0644  Gramm.  Die  Bäder  besitzen  genügende  Mengen  von  Kohlensäure. 
Aich  Moorbäder.     Frequenz  1000. 

Teuere  Literatur:  Klinger  1875. 

Sternberg,  3  Stunden  von  Prag,  auf  einer  Hochebene,  mit  frischem 
ber  nicht  rauhem  Klima,  einer  beliebten  Molkenanstalt  und  einer  sehr 
einen,  massig  starken  und  in  Betreff  des  Kohlensäuregehaltes  milden 
lisenquelle.  0-611  feste  Bestandtheile,  darunter  0-0312  Gramm  Eisen- 
icarbonat  und  304  ccm  Kohlensäure. 

Szliäcs,  in  reizender  Gegend  Oberungarns,  357  m  ü.  d.  M.  gelegen, 
ei  Attsohl  (Zolyom),  Station  der  ungarischen  Staatsbahn,  von  Pest  aus 
1  5  Stunden  zu  erreichen,  besitzt  4  Trinkquellen  deren  Temperatur 
um  Theil  sehr  hoch  ist  (die  Josephs  -  Quelle  11  ^  Dorothea  22", 
-enkey  22%"  und   Adams-Quelle   25y4"C.)   und  vier  Badequellen  von 
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25  bis  33  "C.  Sämmtliche  Quellen  sind  reich  an  kohlensaurem  Eisen! 
oxydul  und  freier  Kohlensäure,  von  der  sie  nichts  abgeben,  da  sie  nicht 
ei"wärmt  zu  werden  brauchen. 

Neuere  Literatur :  Hasenfeld,  Wiener  Medicin.  Wochenschrift  1876.  XXVI.  16. 
—  Derselbe,  der  Kurort  Szliäcs,  Wien,  Braumüller.  3.  Aufl.  1878.  — Szemese, 
das  naturwarme  Stahlbad  Szliäcs.  1881  bei  Lauflfer. 

Vyhnie  (deutsch  Eisen1)ach,  Bahnstation  Param-Berzewsze)  ist  ein 
kleines  ungarisches  Bad  (Frequenz  7  bis  800)  mit  einer  40 '*C.  warmen 
Stahlquelle,  welche  zu  Bädern  in  einem  gemeinschaftlichen  Bassin 
venvandt  wird,  und  einer  5"  kalten  Trinkquelle,  sowie  einer  Kaltwasser- 
heilanstalt. 

Neuere  Literatur:  v.  B olemann,  Wien  1879,  Braumüller. 

Wiesau,  540  m  ü.  d.  M.,  Station  an  der  bairischen  Ostbahn,  wegen 
schlechter  Einrichtungen  noch  wenig  besucht,  hat  eme  sehr  reine  Eisen- 
(juelle  von  der  Stärke  des  Schwalbacher  Stalilbrunnens,  mit  ziemlich 
starkem  Gehalt  an  Kohlensäure. 

Ein  neues ,  interessantes  Eisenwasser  bieten  die  Conradin-  und 
Ulrichsquelle  im  Val  Sioestra  bei  Sins  im  Unter-Engadin.  Dieselljen 
entspringen  über  500  m  hoch  und  enthalten  nebep  namhaften  Mengen 
von  Eisen  und  freier  Kohlensäure  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Arsen, 
der  ihre  Wirksamkeit  bei  veralteten  Wechselfiebern,  Neurosen  und  Exan- 
themen bedingt.  Das  Wasser  wird  viel  versandt,  Einrichtungen  zu 
Kuren  an  Ort  und  Stelle  sind  noch  sehr  mangelhaft. 


Siebentes  Capitel. 
Die  Brunnenkuren  mit  Schwefelwässern. 

teuere  Literatur:  Beissel,  Baineolog.  Studien  mit  Bezug  auf  d.  Aachener  Quellen 
1882.  —  Buchheim,  Arzneimittellehre.  3.  Aufl.  Hamburg  1878,  Voss.  —  Huse- 
mann,  die  Balneotherapie  der  chronischen  Metallvergiftungen.  Oesterreich.  Bade- 
zeitung 1879.  No.  12.  —  Reumont,  in  Valentiner's  Handbuch  d.  Balneo- 
therapie 1876.  —  Schuster,  Deutsche  Klinik  1864.  No.  22.  —  Derselbe,  lieber 
d.  Verhalten  d.  Körperwärme.  Virchow's  Archiv.  Bd.  43.  —  Derselbe,  Ver- 
handlungen des  Baineolog.  Congresses  1882.  —  Stift,  Die  physiolog.  und  thera- 
peut.  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffgases,  nach  Beobachtungen  an  der  kalten 
Schwefelquelle  zu  "VVeübach.  Berlin  1886,  Hirschwald. 

lu  der  Einleitung  zu  den  Schwefelbädern  (S.  282  u.  ff.)  ist  aus- 
geführt worden,  wie  nicht  allein  für  die  äussere,  sondern  auch  für  die 
nnere  Anwendung  der  Schwefelwässer  es  an  präcisen  Daten  fehlt,  welche 
He  physiologische  Wii'kung  des  Schwefelwasserstoffs  deutlich  herausstellen 
md  die  klinischen  Thatsachen  erklären.  Die  Wirkung  dieser  Wässer 
vird  jedenfalls,  soweit  nicht  andere  Bestandtheile  in  Betracht  kommen, 
ron  dem  Schwefelwasserstoff  getragen,  und  auch  die  Sulphüre  wirken 
uir  auf  Grund  ihrer  Oxydation  und  theilweisen  Umbildung  in  Schwefel- 
vasserstoff;  eine  Vergiftung  mit  Schwefelleber  weist  dieselben  Erschei- 
mngen  auf  wie  die  Vergiftung  mit  Schwefelwasserstoff,  und  bei  jener 
mtströmt  den  Lungen  ebenso  dieses  Gas  wie  bei  dieser. 

Die  Erscheinungen  einer  starken  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs, 
vie  sie  bei  zufälligen  Vergiftungen  und  bei  Thierversucheh  beobachtet 
vorden,  nämUch  allgemeines  Unbehagen,  Zittern,  Ohnmacht,  Schwindel, 
luletzt  klonische  Krämpfe  und  Delirien,  dabei  Verlangsamung  des  Pulses, 
lat  man  bei  dem  kurmässigen  Genuss  der  gebräuchlichen  Schwefelwässer 
liemals  beobachtet,  sondern  nur,  und  zwar  in  geringerem  Grade,  bei  der 
Inhalation  des  Quellengases.  Wenn  dennoch  die  Inhalationsmethode  bei 
iveitem  nicht  so  häufig  geübt  wird  als  die  Trinkmethode,  und  daraus 
luf  eine  empirisch  constatirte  zweifelhafte  Wirkung  der  ersteren  zu 
5chliessen  ist,  so  liegt  der  Grund  wahrscheinlich  darin,  dass  das  inhalirte 
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Gas  sehr  schnell  aus  den  Lungen  exhalii't  wird  und  die  weitere  Blutbahi 
unberührt  lässt,  während  das  Gas  des  getrunkenen  Wassers  unmittelbai 
in  das  Pfortaderbhit  gelangt  und  dort  irgend  eine  Wirkung  entfalten  kann 
Ferner  kommt  hier  eine  Eigenschaft  der  Schwefelwässer  in  Betracht 
auf  die  L  i  e  In"  e  i  c  h  •)  in  einem  auf  dem  ersten  balneologischen  Congress 
zu  Berlin  gehaltenen  Vortrag  aufmerksam  gemacht  hat.  —  Er  sagt: 

„Es  ist  in  Schwefelquellen  eine  Substanz  enthalten,  welche  nicht  Schwefelwasser- 
stoff ist,  sondern  zur  Bildung  desselben  Veranlassung  giebt.  In  der  organischer) 
Chemie  sind  solche  Substanzen  zahlreich  bekannt.  Aber  eine  von  Than  entdeckte, 
ist  für  unser  Thema  von  besonderem  Werthe. 

Es  ist  dies  ein  Kohlenoxyd,  welches  Schwefel  aufgenommen  hat,  oder  bessei 
gesagt  eine  Kohlensäure,  in  welcher  ein  Atom  Sauerstoff  durch  Schwefel  vertreten  ist 

Dieses  im  Laboratorium  aus  Rhodankalium  und  Schwefelsäure  darstellban 
Kohlenoxyd.sulfid  zeigt  eine  ausserordentlich  leichte  Zerlegbarkeit.  Es  bildet  sich  be 
Gegenwart  von  Wasser  nach  kurzer  Zeit  durch  gegenseitige  Umsetzung  Schwefel- 
wasserstoff und  Kohlensäure. 

Bei  dem  Auftreten  des  Kohlenoxydsulfids  in  einer  Quelle,  wird  natürlich  in  dei 
Analyse  das  Vorhandensein  einer  solchen  Substanz  als  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wasserstoff angeführt ,  und  es  muss  deswegen  die  Frage  aufgeworfen  werden ,  ol 
Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  nach  der  Resorption  für  den  Organismus  das- 
selbe bedeuten,  wie  aufgenommenes  Kohlenoxydsulfid.  Ich  habe  schon  früher  daraui 
hingewiesen,  dass  der  Schwerpunkt  der  Arzneiwirkung  darin  zu  suchen  ist,  dass 
sich  bestimmte  Atomgruppen  im  Organismus  abspalten  und  auf  diese  Weise  ihre 
Wirkung  entfalten.  Man  hat  hier  den  Vortheil,  in  grösserer  Concentration  das  Mittel 
auf  die  Organe  wirken  zu  lassen,  und  andererseits  benutzt  man  den  Status  nascendi, 
in  welchem  alle  Atome  und  Atomgruppen  in  stärkerem  Maasse  ihren  Einfluss  aus- 
üben. Als  Beispiel  hierfür  dient  der  Schwefelwasserstoff.  Athraen  Thiere  dieses 
Gas  ein,  so  gehen  sie  an  der  schliesslichen  Sauerstoffentziehung  zu  Grunde.  Es  zeigt 
sich  aber  bei  der  Section  keine  Elementarwirkung  auf  das  Blut.  Im  Spectrum  lässt 
sich  keine  Aenderung  der  Absorptionsstreifen  constatiren.  Leitet  man  dagegen 
Schwefelwasserstoff  direct  in  das  Blut,  so  zeigt  sich  alsbald  zwischen  C  und  D,  näher 
an  D,  und  nicht  identisch  mit  dem  Hämatinstreifen,  ein  neuer  Absorptionsstreifen, 
der  als  Schwefelstreifen  bezeichnet  werden  kann.  Diese  directe  Einwirkung  des 
Schwefelwasserstoffs  auf  das  Blut  lässt  sich,  wie  angeführt,  niemals  durch  Inhalation 
des  Gases  oder  Einführung  von  Schwefelwasserstoffwasser  erreichen.  Werden  aber 
Substanzen  eingegeben,  welche  innerhalb  des  Organismus  Schwefelwasserstoff  abspalten, 
so  tritt  dieselbe  starke  Einwirkung  ein,  welche  durch  Einleiten  von  Schwefelwasser- 
stoff in  Blut  ausserhalb  des  Körpers  erreicht  wird. 

Einen  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  die  interessante  Untersuchung  des 
Herrn  Dr.  L.  Lewin,  welcher  zeigte,  dass  das  Schlippe' sehe  Salz  sich  im  Orga- 
nismus gerade  so  verhält  wie  ausserhalb  desselben.  Das  Schlippe'sche  Salz,  welches 
seiner  Zusammensetzung  nach  Natriumsulfantimoniat  ist,  giebt  mit  Kohlensäure 
Antimonpentasulfid  und  Schwefelwasserstoff.  Wird  dieses  Salz  einem  Thiere  einge- 
spritzt, so  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs,  und  zwar  in  vorwiegendem 
Maasse  dadurch,  dass  der  Schwefelwasserstoffstreifen  im  Blute  zum  Vorschein  gebracht 

')  Verhandlungen  der  balneologischen  Section  der  Gesellschaft  für  Heilkunde. 
Berlin  1879  bei  Reimer. 
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rcl.  Wir  sehen  also  hier  eine  Schwefelwasserstoffwirkung  erzeugt,  wie  sie  durch 
nathmen  des  Gases  nicht  erzielt  werden  kann. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  liefert  uns  das  Kohlenoxydsulfid.  Wenn  hier  auch 
!  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  durch  Abspaltung  nicht  zum  Nachweis  gebracht 
rden  ist,  weil  hier  andere  Bedingungen  der  Zerlegung  noch  eintreten  können,  so 
terliegt  doch  die  Abspaltung  vom  Schwefelwasserstoff  keinem  Zweifel,  und  deshalb 
ISS  durch  dasselbe  eine  energischere  Wirkung  ausgeübt  werden,  als  es  durch 
bwefelwasserstoff  allein  der  Fall  ist.  — 

Ich  habe  geglaubt,  Ihnen  im  Vorstehenden  eine  solche  Substanz  vorführen  zu 
issen,  welche  nur  dann  eine  Wirkung  äussern  kann,  wenn  sie  in  der  Nähe  der 
eile  aufgenommen  wird,  und  die  wahrscheinlich  nur  durch  die  Zersetzung  innerhalb 
i  Organismus  von  Bedeutung  ist." 

Die  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  das  Pfortaderblut  scheint 
rläufig  die  einzige  Handhabe  für  eine  annehmbare  Theorie  zu  sein  :  sie 
I  von  "Weilbach  ausgegangen,  von  Roth  begründet,  von  Schönlein 
optirt  worden.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  meist  auf  einfache 
perämische  Schwellung  der  Leber,  oft  in  Verbindungen  mit  Lungen- 
,tarrh  und  Lungentuberkulose.  Die  betreffenden  Thatsachen  sind 
[gende : 

1.  Im  Allgemeinen  hat  das  Weilbacher  Wasser  mehr  eine  ver- 
jpfende  als  abführende  Wirkung,  die  Faeces  werden  fester,  intercur- 
•ende  Diarrhoe  ist  von  zufälliger  Reizung  der  Darmschleimhaut  ab- 
ingig  und  in  der  Regel  im  Interesse  der  guten  Gesammtwirkung  nicht 
wünscht;  jedenfalls  wirkt  das  Wasser  nicht,  wie  die  Glaubersalzwässer, 
irch  vermehrte  Darmsecretion. 

2.  Das  Wasser  erregt  bei  weitem  nicht  jenes  frische  Gefühl  im 
agen,  wie  wir  es,  als  unmittelbare  Wirkung  kalter  Säuerlinge  und 
Iziger  Wässer,  in  regem  Appetit,  in  eigentlicher  Lust  zu  essen  empfin- 
sn;  wohl  aber  erregt  es  im  Verlauf  der  Kur  eigentlichen  Hunger,  wie 
Lch  heftiger  Ermüdung,  den  wir  nicht  als  Appetit,  sondern  als  den  Trieb, 
3h  zu  ernähren  und  consumirten  Stoff  zu  ersetzen,  bezeichnen  müssen. 

3.  Mit  der  guten  und  fortschreitenden  Wirkung  auf  die  Abschwellung 
)r  Leber  geht  Hand  in  Hand  eine  stärkere  dunkle  und  endlich  schwarze 
irbung  des  Faeces,  in  welcher  ein  starker  Gehalt  an  Schwefeleisen  nach- 
iwiesen  wird;  das  Eisen  dieser  Verbindung  stammt  nicht  aus  dem 
'^asser,  welches  gar  kein  Eisen  enthält,  sondern  entweder  aus  den 
weisen,   oder  aus  dem  Blut.     Für   die   letztere  Annahme   spricht,   dass 

4.  Hand  in  Hand  mit  der  Abschwellung  der  Leber  ein  anämischer 
astand  sich  ausbildet,  trotz  reichlicher  Ernährung,  welcher  oft  eine 
achkur  mit  einem  Stahlwasser  erfordert. 

Der  Schluss,  welchen  Roth  aus  diesen  Thatsachen  zieht,  ist  der, 
ISS  der  Schwefelwasserstoff,  unmittelbar  in  das  Pfortaderblut  durch 
iffusion  übergegangen,  daselbst  mit  dem  Eisen  der  in  der  Rückbildung 
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begriffenen  Blutkörperchen  sich  zu  Schwefeleisen  verbindet  und  dies* 
dadurch  zerstört.  Mit  dieser  Theorie,  die  übrigens  von  Hoppe- Seyle 
angefochten  wird,  stimmt  auch  die  Wirkung  des  Schwefels  auf  die  Aus 
Scheidung  metallischer  Gifte  überein,  für  welche  man  bisher  eine  direct 
VerJnndung  des  Schwefels  mit  den  Metallen  angenommen  hat,  und  fü 
deren  Erklärung  eine  vermehrte  Zellenabstossung  in  der  Leber  hinreicht 
die  Leber  aber  ist  bekanntlich  das  Hauptdepot  abgelagerter  Metallgift« 

In  diesen  Thatsachen  und  der  entsprechenden  Theorie  beruhen  di 
einzigen  positiven  Indicationen  der  Schwefelwässer,  welche  die  klinisch 
Erfahrung  und  die  physiologische  Anschauung  rechtfertigt:  1)  die  Ind 
cation  für  diejenigen  Fälle  von  Bronchialkatarrh  und  Lungentuberkulos( 
welche  mit  hämorrhoidaler  Anschwellung  der  Lel:rer  und  überhaupt  m 
Stockung  des  Pfortaderkreislaufs  eomplicirt  sind;  2)  die  Indication  fi 
diese  Unterleibsstasen  überhaupt ;  3)  die  Indication  für  chronische  Metal 
krankheiten.  Für  eine  nähere  Kritik  dieser  Indicationen  und  namentli( 
für  die  Wahl  zwischen  Schwefelwässern  und  andern  Methoden  liegt  wen 
sicheres  Material  vor. 

1.  Bronchialkatarrh  und  Lungentube  rkulo  se.  Die  Fäll 
welche  der  Verfasser  dieses  Buches  in  Weilbach  beobachtet  hat,  war( 
mit  Leberschwellung  oder  hämorrhoidalem  Zustande  eomplicirt.  D 
Wirkung  des  Schwefelwassers  ist  hier  wahrscheinlich  hauptsächlich  eil 
allgemeine  vom  Pfortaderblut  aus,  welches  der  Schwefelwasserstoff",  na» 
der  obigen  Theorie,  entlastet  und  Raum  schaffet  für  neue  und  gesum 
Zellenbildung.  Ausserdem  kommt  vielleicht  die  beruhigende  Wirkui 
auf  das  Herz  hinzu;  denn  eine  gewisse  Pulsverminderung  ist  in  di 
meisten  Vergiftungsfällen  beobachtet  worden ,  ihre  Feststellung  l 
Brunnenkuren  wird  aber  durch  die  Körperbewegung  und  an  vielen  Ku 
orten  durch  die  hohe  Temperatur  des  Wassers  verdunkelt.  Endlii 
liegt  es,  da  das  Gas  vorwiegend  aus  den  Lungen  ausgeschieden  wii 
sehr  nahe,  eine  örtliche  Wirkung  desselben  auf  die  Lungenschleimha 
anzunehmen,  doch  fehlt  es  vorläufig  an  jedem  Anhalt  zu  einer  nähen 
Deutung.  Die  Inhalationen,  welche  man  vorzugsweise  zu  dem  letzten 
Zweck  versucht,  sind  ein  sehr  zweifelhaftes  Mittel,  weil  diese  Form  d 
Einführung  am  schnellsten  giftig  wirkt ;  oft  wird  übrigens  l)ei  der  J- 
halation  nicht  eine  beruhigende,  sondern  eine  reizende  Wirkung  wal- 
genommen, krampfhafter  Husten,  Dyspnoe  und  frequenter  Puls. 

Zwischen  den  Schwefelbädern  und  den  allgemein  gebräuchliclii 
Natron-  und  Kochsalzwässern  für  die  Behandlung  des  Bronchialkataris 
eine  exacte  Alternative  zu  ziehen,  ist  vorläufig  unmöglich ;  was  m  i 
davon  weiss,  ist  nur  der  Vorzug,  welchen  man  aus  vielfacher  Erfaliru; 
dem  Schwefelwässer  bei  denjenigen  Katarrhen  zuschreil)t,  die  mit  stark' 
Häniorrhoidalconstitution  und  besonders  mithypcrämischer  Leberschwcllii :; 


L 


Die  Schwefelquellen.  471 

jmplicirt  sind,  die  von  der  Specialliteratur  hervorgehobenen  Erfolge  sind 
ber  oft  nicht  im  Stande,  die  Wirkung  des  Schwefels  zu  constatiren, 
leils  weil  in  einigen  Quellen,  wie  Aachen,  das  Chlornatrium  stark  ver- 
•eten  ist,  theils  weil  viele,  und  zumal  hochgelegene  Schwefelquellen,  und 
3rade  die  gehaltlosesten ,  warm  sind  und  warm  getrunken  werden ; 
armes  Wasser  aber  ist  an  sich  ein  kräftiges  Expectorans.  Namentlich 
3mmt  die  hohe  Lage  der  Pyrenäenquellen  für  die  Beurtheilung  der 
rfolge  in  Betracht,  welche  daselbst  der  Aufenthalt  den  Lungensüchtigen 
ietet. 

Dass  der  Schwefelwasserstoff  eine  directe  antikatarrhalische 
n  r  k  u  n  g  habe,  gleich  dem  Natron  imd  dem  Chlornatrium,  ist  sehr  zu 
^zweifeln;  die  Untersuchung  der  Frage  aber  muss  von  tiefer  gelegenen 
ilten  Schwefelquellen  ausgehen,  bei  denen  weder  die  hohe  Temperatur 
Dch  der  Salzgehalt  des  Wassers,  noch  die  hohe  Lage  des  Ortes,  als 
mcurrirende  Momente,  die  Beobachtung  verdunkeln. 

Was  die  Tuberkulose  betrifft,  so  können  wir  nur  sagen,  dass  in 
^eilbach  mehrere  Fälle  von  Cavernen  beobachtet  worden  sind,  complicirt 
it  hämorrhoidaler  Leberschwellung,  welche  in  dem  letzteren  Symptom 
■leiclitert  wurden,  und  deren  Verlauf  durch  wiederholte  Kuren  längere 
3it  aufgehalten  wurde;  während  der  Kur  trat  eine  leichte  Anämie  auf, 
.e  aber  bald  einer  kräftigen  Fleischdiät  wich. 

2.  Chronischer  Pharynxkatarrh,  von  Kühle  als  Object 
3r  Behandlung  mit  Schwefelbrunnen  empfohlen. 

3.  Stasen  im  Pfortadersystem.  Obgleich  die  Theorie  von  der 
imittelbaren  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  das  Pfortaderblut 
isgeht,  so  ist  doch  seilest  diese  allgemeinste  Indication  der  Schwefel- 
ässer  arm  an  präcisen  und  unterscheidenden  Momenten.  Die  Frage 
vischen  den  Natron-,  Kochsalz-  und  Glaubersalzwässern  einerseits 
ad  den  Schwefelwässern  andrerseits  soll  erst  noch  gelöst,  ja  sie 
)11  überhaupt  erst  noch  untersucht  werden.  Wie  die  Sache  steht, 
)  kann  man  nur  sagen,  dass  die  ersteren  Gruppen  der  Mineral- 
ässer  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  gebräuchhch  sind 
ad  dass  die  Schwefelwässer  nur  einzelne  Liebhaber  haben,  welche 
iirch  besondere  Erfahrungen  ermuthigt,  Vertrauen  zu  dem  Mittel  ge- 
onnen.  Der  Verfasser  dieses  Buches  gehörte  zu  den  Liebhabern,  aber 
as  Ptesume  seiner  Beobachtungen  beschränkte  sich  auf  wenige  Sätze: 
)  Die  Magenfunctionen  müssen  ein  gewisses  Maass  von  Gesundheit  haben, 
m  nicht  vom  Schwefelw^asser  dyspeptisch  afficirt  zu  werden.  2)  Die  Ab- 
3hwellung  der  hyperämischen  Leber  ohne  künstlich  vermehrte  Darm- 
jcretion  bietet  in  vielen  FäUen  einen  angenehmeren  Verlauf,  als  wenn 
urch  andere  Wässer  ein,  wenn  auch  massiger,  diarrhoischer  Zustand 
ährend  der  Kur  unterhalten  wird.     3)  Wenn  auch  zu  hoffen  steht,  dass 
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zalilreichc  und  genaue  Beobachtungen  eine  deutliche  physiologische  um 
klinische  Alternative  begründen  werden,  so  scheint  doch  für  viele  Fälli 
der  allgemeine  Grundsatz  zu  gelten ,  dass  der  Organismus  sehr  ver 
schiedener  Mittel  zu  gleichem  Zweck  sich  bemächtigt,  dass  der  Verlus 
an  Blutkörperchen  dasselbe  schliessliche  Resultat  haben  kann,  welche 
beim  Gebrauch  anderer  Mittel  die  Folge  albuminöser  Ausscheidungen  ist 
4)  Der  anämische  Zustand,  welcher  eine  gelingende  Schw^efelkur  begleitet 
ist  nicht  zu  fürchten,  sondern  scheint  eine  nach  der  Kur  leicht  ein 
tretende  schnelle  Reproduction  vorzubereiten,  welche  durch  eine  Nachku 
mit  Eisen  unterstützt  werden  kann.  5)  Jede  energische  Schwefelwassei 
kur  muss  von  kräftiger  Fleischdiät  begleitet  sein,  wie  sie,  nach  Roth' 
Vorgange,  in  W  e  i  1  b  a  c  h  eingeführt  ist. 

4.  Die  Behandlung  chronischer  Metall  vergiftungenmi 
Schwefelwässern,  namentlich  warmen  und  kochsalzhaltigen,  fällt  übei 
haupt  in  die  Kategorie  der  hier  gebotenen  auslaugenden  Methode,  welch 
schon  bei  der  Wirkung  reichlichen  Wassergenusses  näher  erwähr 
worden.  Die  früher  gebräuchliche  Annahme  von  der  directen  Verbin  dun 
des  Schwefels  mit  den  abgelagerten  Metallen  ist  nirgends  erwiese 
worden,  die  Theorie  von  der  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffs  auf  da 
Pfortaderblut  ist  aber  nicht  ungeeignet,  die  antitoxische  Wirkung  zu  ei 
klären,  um  so  mehr,  als  die  Leber  als  das  Hauptdepot  abgelagerte 
Metallmoleküle  erkannt  ist.  Es  ist  aber  nicht  zu  verschweigen,  das 
auch  heut  noch  gewichtige  Stimmen  gegen  die  specifische  Wirkung  d( 
Schwefels  bei  Metallkrankheiten  Zweifel  erheben. 


Die  chemische  Constitution  der  gebräuchlichen  Schwefelquellen. 

Ausser  dem  Schwefelwasserstoff  wird  besonders  auf  den  Gehalt  de 
Quellen  an  Schwefelleber  Gewicht  gelegt,  welche  als  Schwefelkalium,  Schwefe 
natrium  und  Schwefelmagnesium  vorkommt.  Wenngleich  nun,  nach  Thiei 
versuchen  und  Vergiftungsfällen,  die  Schwefelleber  höchst  wahrscheinlic 
nur  durch  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  wirkt,  wozu  in  de 
Säften  des  Digestionstractus  und  im  Blut  reichlich  Gegelegenheit  g( 
geben,  so  ist  doch  der  Gehalt  der  verschiedenen  Quellen  an  Schwefe 
natrium  so  gering,  und  übrigens  auch  so  verschieden,  dass  die  Rechnun 
mit  diesem  Factor  recht  zweifelhaft  wird.  Auch  die  schwefelsauren  Sals 
sollen  ihren  Antheil  an  der  Wirkung  haben,  indem  sie  ebenfalls  zul 
Theil  zersetzt  werden  unter  Bildung  von  Schwefelwasserstoff;  eine  Bi 
düng  dieses  Gases  aus  schwefelsauren  Salzen  im  Blute  ist  niema 
beobachtet  und  auch  höchst  unwahrscheinlich;  im  D arm k anal  abe 
wo  allerdings  aus  Sulphaten  sehr  oft  sich  Schwefelwasserstoff  entwicke] 
wird  derselbe  selten  resorbirt,  sondern  geht  mit  anderen  Darmgasen  a! 
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^ur  bei  dauernder  Verschliessung  des  Darmrohrs  beobachtet  man  die 
^Erscheinungen  der  Gasdiffusion,  z.  B.  bei  Beckengeschwülsten,  welche  den 
»lastdarm  comprimiren.  Dennoch  findet  die  Bildung  von  Schwefelwasser- 
itoff  aus  Schwefelwässern  im  Körper  statt,  wie  dies  aus  der  angeführten 
)arstellung  Liebreich 's  erhellt,  und  es  ist  dadurch  die  Möglichkeit 
irwiesen,  dass  das  Wasser  nach  seiner  Einführung  in  den  Magen  einen 
tärkeren  Gasgehalt  gewinnt,  als  es  ursprünglich  mitgebracht. 

Eüi  bedeutender  Gehalt  an  Gyps  macht  das  Wasser  schwer  ver- 
laulich,  erhebliche  und  wirksame  Mengen  Kohlensäure  kommen  in 
jchwefelwässern  nicht  vor;  und  nur  das  Chlornatrium  ist  in  einigen 
Quellen,  namentlich  in  Aachen,  Burtscheid,  Mehadia  und  Baden  in  der 
Schweiz,  in  wirksamen  Quantitäten  vertreten  j  in  diesen  verbinden  sich 
[emnach  die  Wirkungen  des  Kochsalzes  mit  denen  des  Schwefels,  und 
war  die  gelinderen  Wirkungen,  den  geringeren  Verhältnissen  ent- 
p  rechend. 

Im  zweiten  Buch  haben  wir  die  einzelnen  Schwefelquellen  angeführt 
ind  die  betreffenden  localen  Verhältnisse  berührt.  Es  erübrigt  daher 
lur,  für  die  Beurtheilung  der  Brunnenkuren  die  Analysen  der  be- 
:anntesten  Schwefelwässer  in  tabellarischer  Uebersicht  zu  geben  und  die 
nichtigsten  Grundsätze  hervorzuheben,  welche  die  Benutzung  der  Tabelle 
eiten  müssen: 

1.  Wässer  mit  Spuren  oder  minimalen  Mengen  von  Schwefelwasser- 
toff'  können  nicht  zu  solchen  Brunnenkuren  gewählt  werden,  bei  welchen 
lach  Anleitung  der  oben  entwickelten  drei  Indicationen  auf  die  specifische 
iVirkung  des  Schwefelwasserstoffs  gerechnet  wird. 

2.  Der  Kochsalzgehalt  einiger  Quellen  kann  neben  der  Schwefel- 
^firkung  die  des  Chlornatriums  darbieten,  und  der  Ruhm  gerade  dieser 
Quellen  beruht  wahrscheinlich  zu  einem  grossen  Theil  auf  dieser  Eigen- 
chaft,  um  so  mehr,  als  die  drei  Indicationen  der  Schwefelwässer  auch 
len  schwächeren  Kochsalzwässern  zukommen,  und  übrigens  die  hohe 
Cemperatur  dieser  wenigen  Quellen  der  Rosorption  des  Chlornatriuras  zu 
tatten  kommt. 

3.  Die  Wirkung  der  sehr  schwachen,  aber  hochgelegenen  Thermen 
ler  Pyrenäen  beruht  auf  der  hohen  Lage,  den  indifferenten  Bädern  und 
ler  allgemeinen  und  localen  Wirkung  des  warmen  Wassers;  nur  einige 
lerselbeu  haben  einen  Gehalt,  welcher  die  Möglichkeit  der  Schwefel- 
vasserstoffwirkung  zulässt. 

4.  Die  Berechnung  des  Schwefelwasserstoffs  ist  vielfach  willkürlich 
md  grossen  Schwankungen  unterworfen,  und  so  sind  die  betreffenden 
Wahlen  in  der  Tabelle  nicht  absoluten  Werthes,  sondern  dürfen  nur  zur 
innähernden  Vergleichung  dienen. 

J.  Braun,  Balneotherapie.     5.  Aufl.  31 
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Achtes  Capitel. 
Die  erdigen,  d.  h.  kalkhaltigen  Mineralwässer. 

Neuere  Literatur:  Lehmann,  Ernst,  Zur  Wirkimg  des  kohlens.  Kalkes  u.  d.  kohlens. 
Magnesia.    Berl.  Klin.  Wochenschrift.     XIX,  21. 

So  bescheiden  und  versteckt  der  Winkel  ist,  welchen  in  den  balneo- 
iherapeutischen  Lehrbüchern  die  erdigen  Mineralwässer  einnehmen,  so 
Mangelhaft  begründet  ist  auch  das  Wenige,  was  an  physiologischen  und 
dinischen  Maximen  dieses  Capitel  enthält;  und  wenn  bisher  oft,  viel- 
eicht aus  einer  Art  von  Friedensliebe,  die  alten  und  neuen  Vorurtheile 
geschont  worden  sind,  so  dürfen  wir  für  unser  Lehrbuch ,  welches  vor 
\.llem  die  Scheidung  des  Gewussten  von  dem  Vermutheten  bezweckt, 
liesem  Capitel  keinen  andern  Inhalt  geben,  als  eine  zurückweisende 
iritik  einiger  gedankenlos  geduldeten  Behauptungen  und  Theorien. 

Die  landläufige  Theorie  der  Kalkwirkung  ist  der  Agriculturchemie 
mtnommen;  der  Stoffwechsel  der  Pflanze  ist  an  den  Boden  gebunden, 
mf  welchem  sie  wächst;  die  massenhafte  und  den  Boden  erschöpfende 
Oultur  der  Pflanzen  erheischt  nothwendig  den  periodisch  wiederkehrenden 
Ersatz  verbrauchten  Materiales,  und  unter  diesem  auch  der  Kali-  und 
Kalkphosphate.  Auch  der  thierische  Organismus  bedarf  neben  andern 
Mineralien  des  Kalkes,  welcher  in  sämmtlichen  thierischen  Geweben  und 
Säften  vertreten  ist  und  besonders  im  Knochengewebe  die  Grundlage 
ües  festen  Aggregatzustandes  bildet.  Nun  findet  sich  in  der  Rhachitis 
und  der  Osteomalacie  ein  Schwund  des  Knochenkalkes,  und  sofort  ist 
iie  Theorie  fertig,  dass  diese  Krankheiten  erstens  auf  diesem  Kalk- 
Schwund,  als  ihrer  Bedingung,  beruhen,  und  dass  sie  zweitens  durch  ver- 
mehrte Kalkzuführung  geheilt  werden  können.  Diese  Theorie  erschien 
sehr  einfach  und  klar  zu  einer  Zeit,  als  die  Morgenröthe  der  physiologischen 
Chemie  jede  neue  Thatsache  in  den  Augen  der  praktischen  Dilettanten 
mit  scharfem  Licht  beleuchtete;  aber  sie  hat  seitdem  weder  vor  der 
(veiter  entwickelten  Physiologie,  noch  selbst  vor  der  nüchternen  klinischen 
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Beobachtung  Stand  gehalten;  wissenschaftlich  unbegründet,  hat  sie  siel 
auch  in  der  Praxis  nicht  bewälirt,  und  nur  eine  Art  Respect  vor  einei 
in  so  seltenem  Maass  fasslichen  Hypothese  reservirt  ihr  in  den  Schemas 
der  Lehrbücher  die  Stelle,  die  sie  in  der  Praxis  verloren  hat.  Die  com- 
plicirte  Natur  des  thierischen  Leidens  lehnt  solche  einfachen  chemischer 
Theorien  ab,  welche  in  den  beschränkten  Verhältnissen  des  Pflanzen- 
lebens ihre  Stelle  finden ;  und  was  im  Reagensglase  auf  der  Hand  liegt 
das  verbirgt  und  verdunkelt  sich  im  thierischen  Organismus  unter  eine: 
Unzahl  einzelner  Vorgänge. 

So  lange  Menschen  Nahrung  zu  sich  nehmen,  sei  es,  welche  es  wolle 
so  lange  ist  dafür  gesorgt,  dass  es  an  der  Zufuhr  des  Kalkes  nicht  fehlt 
"Wenn  in  den  Knochen  die  Kalksalze  resorbirt  werden,  so  müssen  sie  vor 
her  gelöst  sein,  und  dies  kann  nu)-  dui'ch  eine  überschüssige  Säure  ge 
schehen,  wahrscheinlich  durch  Milchsäure;  will  man  in  diesem  Fall  di( 
Lösung  verhindern,  so  kann  es  nicht  durch  massenhafte  Zufuhr  von  Kalk 
sondern  nur  durch  Neutralisirung  der  Säure  geschehen,  also  durch  Zu 
führung  eines  Alkalicarbonates  l)ehufs  Vermehrung  der  Alkalescenz  dei 
Blutes.  Beiuht  aber  die  Erweichung  der  Knochen  auf  mangelhafter  Ab 
Setzung  der  Knochenerde,  so  kann  auch  hier  die  überschüssige  Zuführung 
derselben,  —  ganz  abgesehen  davon ,  dass  sie  schwerlich  bis  an  Or 
und  Stelle  erzwungen  wird  —  nicht  zum  Ziele  führen ;  denn  nicht  dei 
chemisch  speculirende  Arzt  ist  es,  welcher  den  Kalk  ablagert,  gleich  den 
düngenden  Landwirth,  sondern  die  Knochenzelle,  und  diese  finde 
unter  allen  Umständen  in  allen  Nahrungsmitteln  das  Material,  dessen  si( 
sich  aber,  weil  sie  krank  ist,  nicht  bedient.  Li  diesen  drei  Sätzen  is 
der  Ungrund  jener  Theorie  ausgesprochen;  wir  wollen  sie  näher  ent 
wickeln  und  mit  den  Ergeljnissen  der  klinischen  Praxis  vergleichen. 

Die  Quellen  der  Kalk  zufuhr  sind  die  vegetabilische  und  di( 
animalische  Nahrung  und  das  Trinkwasser.  Li  der  animalischei 
Nahrung  ist  es,  abgesehen  von  den  Knochen,  welche  etwas  kohlen 
sauren  Kalk  neben  dem  Phosphat  enthalten,  ausschliesslich  der  phosphor 
saure  Kalk,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  mit  den  verschiedener 
Proteinstoffen  chemisch  verbunden ;  wie  bedeutend  diese  Zufuhrquelle  ist 
geht  z.  B.  aus  dem  Kalkgehalt  der  Muskelsubstanz  hervor,  welche  inr 
wolilgetrockneten  Zustande  1  Procent  enthält;  ausserdem  aber  komm' 
das  Kalkphosphat  in  jedem  Gewebe  und  in  jeder  thierischen  Flüssigkei| 
vor.  Auch  in  der  vegetabilischen  Nahrung  ist  es  zum  Thcil,  frei- 
lich zum  kleineren  Theil,  das  Kalkphosphat,  zum  grösseren  Theil  abei 
pfianzensaure  Kalksalze,  aus  denen  der  Organismus  kohlensauren  \mi 
phosphoi-sauren  Kalk  bereitet;  und  endlich  im  Wasser,  sowohl  im  Flus& 
als  im  Quellwasser,  ist  fast  immer  kohlensaurer  Kalk  enthalten,  unt 
meist  in  einer  Quantität,  welche  für  die  Kalkzufuhr  sehr  wohl  in  Rech.- 
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lung  gebracht  werden  kann.  Der  menschliche  K  ö  r  j)  e  r ,  mit  seiner 
gemischten  Ernährung,  benutzt  alle  drei  genannten  Quellen,  und  diese 
iönnen  füglich  eine  für  die  andere  vicariren :  Es  giebt  Menschen,  welche 
)ei  fast  ausschliesslicher  Pflanzennahrung  das  Kalkphosphat  aus  den 
oflanzensaüren  Kalksalzen  ebenso  genügend  bereiten,  als  es  bei  vor- 
tviegend  animalischer  Kost  fertig  gebildet  der  Assimilation  dargeboten 
i\drd;  und  wenn  in  vorwiegend  stärkemehlhaltiger  Nahrung  eine  der  dis- 
Donirenden  Ursachen  für  Rhachitis  gegeben  ist,  so  liegt  der  Grund  nicht 
^loss  in  der  geringeren  Kalkzufuhr,  als  vielmehr  in  der  Störung  der 
Digestion,  welche  mit  dieser  Kost  fast  immer,  namentlich  bei  Kindern, 
/^erbunden  ist;  denn  die  Rhachitis  wird  nicht  minder  häufig 
lurch  vorwiegende  Fleischnahrung  der  Kinder  erzeugt. 

Die  Aetiologie  der  Rhachitis  spricht  gegen  die  mangelnde  Kalk- 
;ufuhr  als  Ursache  der  rhachitischen  Knochenerweichung:  die  acute 
^orm  entsteht  immer  aus  dyspeptischen  Zuständen  und  Darmkatarrh; 
md  die  chronische  oder  Wachsthumsrhachitis  befällt  sehr  oft  Kinder 
1er  wohlhabenden  Stände,  denen  es  in  reichlicher  Nahrung  keineswegs 
tn  dem  erforderlichen  Kalkmaterial  fehlt.  In  den  Magen  wird  Kalk 
;enug  eingeführt,  aber  nicht  genug  in  das  Blut  und  aus  dem  Blut  in 
lie  Gewebe;  und  dem  entsprechend  haben  sich  auch  überall  nur  die- 
enigen  Methoden  allgemein  bewährt,  welche  die  Störungen  der  Verdauung 
md  der  Assimilation  beseitigen,  die  Blutbildung  normiren  und  die 
Qeisten  vegetativen  und  animalen  Functionen  erhöhen;  also  einerseits 
äuretilgende  und  alterirende  Verdauungsmittel,  wie  Alkalien,  kohlen- 
aure  Magnesia  und  Kalk,  dieser  aber  eben  nur  als  Antacidum,  Rheum 
Lnd  dergl. ;  und  andrerseits  tonisirende  Methoden,  China,  Eisen, 
:limatische  und  Badekuren.  Alle  diese  erprobten  Mittel  führen  dem 
/lagen  nicht  grössere  Mengen  Kalk  zu,  sondern  setzen  den  Organismus 
Q  den  Stand,  theils  den  Kalk  der  Nahrung  zu  assimiliren,  theils  den 
,ssimilirten  Kalk  für  die  Gewebsbildung  in  normaler  Weise  zu  ver- 
srenden. 

Endlich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  bei  normaler  Ver- 
lauung  und  Ernährung  jeder  Ueberschuss  an  Kalk,  welcher  den  Gehalt 
ler  gewöhnlichen  Nahrungsmittel  übersteigt,  gar  nicht  resorbirt  wird, 
ondern  mit  den  Faeces  abgeht,  ohne  in  den  Kreislauf  einzutreten;  eine 
Chatsache,  auf  die  man  erst  gekommen,  seitdem  man  sich  nicht  einseitig 
üit  Harnuntersuchungen  begnügt,  sondern  auch  die  Faeces  examinirt. 
A^ir  kennen  nur  Einen  Fall,  wo  durch  das  physiologische  Verhalten  des 
ndividuums  dem  Körper  indü-ect  Kalk  entzogen  wird,  nämlich  bei 
chwangeren  und  säugenden  Frauen  für  die  Ernährung  der  Frucht  und 
les  Kindes;  besonders  wenn  im  letzten  Fall  ein  atrophisches  Siechthum 
iintritt,  kann  man  durch  directe  Kalkzufuhr  die  Causalinrlication  erfüllen. 
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Auch  die  Osteomalacie  wurde,  gleichzeitig  mit  der  Ehachitis,  h 
den  Kreis  jener  Theorie  gezogen  und  den  Heilversuchen  mit  phosphor 
saurem  Kalk  unterworfen,  trotzdem  dass  schon  frühzeitig  unzweifelhafti 
Beobachtungen  von  Marchand,  0.  Schmidt  und  neuerdings  von  Volk 
mann  und  0.  Weber  die  Krankheit  als  den  Ausgang  eines  Ent 
zündungsprocesses,  als  einen  eigentlichen  Erweichungsvorgang,  dai 
stellen,  bei  welchem  die  Knochenerde  durch  Milchsäure  aufgelöst  wir( 
(vergl.  0.  Weber  in  Virchow's  Archiv.  XXXVIII.  Januar  1867).  E 
ist  daher  auch  hier  eine  Kalkfüttenmg  des  Magens  ohne  jeden  Sinn 
Schon  alle  diese  theoretischen  Erwägungen  weisen  eine  Theorie  zurücl< 
welche  auf  B  e  n  ek  e '  s  Anregung  {„  der  phosphorsaure  Kalk. "  Göttingen  185^ 
als  therapeutische  Maxime  in  die  deutsche  Praxis  eingeführt  worden  ist^ 
fragt  man  aber  in  der  heutigen  Praxis  nach  der  wirklichen  Geltung  diese 
Maxime,  so  stellt  sie  sich  nur  als  eine  Hypothese  heraus,  welche  in  de 
Schemas  der  Lehrbücher  noch  geduldet  wird,  am  Krankenbett  aber  vei 
gessen  ist.  Nach  dieser  Theorie  sollte  der  phosphorsaure  Kalk  das  direci 
Mittel  gegen  Rhachitis,  Osteomalacie  und  scrophulöse  Geschwüre  seil 
—  aber,  wo  lindet  sich  jetzt  eine  Klinik,  wo  ein  erfahrener  und  b^ 
währter  Praktiker,  in  dessen  Gewohnheit  das  Mittel  recipirt  und  sein 
Methode  ausgebildet  wäre  ?  Dass  von  jedem  Mittel,  welches  angewend 
wird,  auch  Erfolge  gerühmt  werden,  ist  bekannt  und  erklärlich;  ma 
braucht  nur  an  den  salzsauren  Baryt  zu  erinnern,  welcher  zu  Huf  el and 
Zeit  ein  bewährtes  und  berühmtes  Antiscrophulosum  war,  obgleich  da 
heutige  Geschlecht  aus  guten  Gründen  nicht  mehr  an  diese  unfehlbai 
Panacee  glaubt;  ein  wirkliches  Heilmittel  schafft  sich  von  selbst  sein 
Geltung  und  der  phosphorsaure  Kalk  ist  heute  in  der  Praxis  vergessei 
in  den  Lehrbüchern  der  Therapie  hat  er  noch  seine  Stelle  wegen  d 
Vollständigkeit,  die  der  ZAveck  derselben  erheischt;  und  in  den  balnec 
logischen  Schriften  tritt  noch  immer  für  ihn  der  kohlensaure  Kalk  d( 
Mineralwässer  ein,  Aveil  die  balneologische  Theorie  nicht  leicht  eine  Hyp 
these  aufgiebt,  welche  im  Stande  ist,  für  ihren  Apparat  etwas,  wenn  auc 
Unhaltbares,  zu  retten.  Jene  drei  Indicationen  werden  von  allgemeine 
Methoden  erfüllt,  welche  mit  directer  Kalkzufuhr  nichts  zu  thun  habei 
sondern  durch  Verbesserung  der  Verdauung  und  dui'ch  Tonisirung  di 
Functionen  die  Knochen-  und  Zellenbildung  heben;  die  normirte  Knochei 
und  Zellenbildung  aber  lindet  bei  jeder  Nahrung,  wenn  diese  nur  vi 
daut  und  assimilirt  wird,  genügendes  Material  an  Kalk  vor,  um  es 
verwenden;  und  ein  Ueberschuss  an  Kalkaufnahme  lässt  sich  nicht  ( 
zwingen,  weil  das  Ueberscliüssige  nicht  resorbii't,  sondern  mit  den  Fae< 
ausgeschieden  wird. 

Nur  als  säuretilgendes   Mittel,   unter  anderm  auch  in  dem  dyspe; 
tischen  Vorstadium  der  Rhachitis,   hat  der   kohlensaure   Kalk    und   di 
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Wässer,  welche  ihn  entkalten  noch  eine  Bedeutung,  welche  übrigens 
eine  beschränkte  ist,  da  der  Kalk,  abgesehen  von  seiner  säuretilgenden 
Kraft,  nicht  besonders  heilsam  auf  die  Magen-  und  Darmschleimhaut 
haftet  und,  der  Resorption  schwer  zugänglich,  leicht  an  der  Digestions- 
schleinihaut  haftet  und  deren  Secretion  stört.  Wenn  ausserdem  einige 
kalkhaltige  Wässer  besonders  bei  Harngries  und  Blasenkatarrh  gerühmt 
werden,  so  ist  ihre  Wirkung,  als  Säuerlinge,  auf  die  vermehrte  Diurese 
und  Diluirung  des  Harnes  zurückzuführen ;  die  Wirkung  des  Lippspringer 
Wassers  aber  auf  Tuberkulose  aus  dem  Kalkgehalt  zu  erklären,  ist  nm 
so  gewagter,  als  eine  Menge  anderer  Mineralwässer  einen  gleichen  und 
grösseren  Gehalt  an  Kalkcarbonat  besitzen,  ohne  jene  Wirkung  zu  be- 
anspruchen. Was  endlich  den  schwefelsauren  Kalk  oder  Gyps  betrifft, 
so  haben  wir  schon  öfters  hervorgehoben,  dass  er  ganz  unverdaulich  ist 
und  der  Resorption  gar  nicht  unterliegt,  und  dass,  je  weniger  ein 
Wasser  davon  enthält,  um  so  mehr  seine  Verdaulichkeit  steigt  und  um- 
gekehrt ;  ein  Gehalt  von  10  Gran  Gyps  auf  16  Unzen  ist  für  den  Magen 
der  meisten  Menschen  belästigend  und  vermindert  die  Wirkung  der 
übrigen  Bestandtheile. 

Uebrigens  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  auch  ge- 
wichtige Stimmen,  unter  andern  die  Beneke's,  zu  Gunsten  der  Kalk- 
wkkung  ausgesprochen  haben.  So  sagt  R  o  h  d  e  n  in  seiner  Schrift  über 
Lippspringe :  , 

;,Auch  ich  kann  mich  nach  meinen  und  Anderer  Erfahi'ungen  nicht 
entschliessen,  eine  Kalklösung  in  verdaulicher  Stärke  als  gleichgültig  füi* 
einen  Kurzweck  hinzustellen.  So  unzweckmässig  für  den  Einen,  so  zweck- 
dienlich erscheint  selbst  ein  stärkeres  Kalkwasser,  sogar  mit  dem  als 
unverdaulich  gescholtenen  Gyps,  bei  vielen  andern  Digestionsorganen ;  die 
Annahme,  dass  es  im  letzteren  Falle  resorbirt  werde  und  einen  Theil 
der  allgemeinen  Wirkung  trage,  ist  erlaubt.  Ich  darf  daran  erinnern, 
dass  zwei  Eisenquellen  mit  anerkannt  günstiger  Wirkung  auf  den  Wieder- 
aufbau eines  zurückgegangenen  Organismus,  nämlich  Driburg  und  Pyrmont 
bedeutend  höhere  Zahlen  von  Kalk  aufzuweisen  haben,  und  dass  man 
nicht  weniger  berechtigt  sein  dürfte,  diesem  hohen  Kalkgehalte  die 
Wirkung  zuzuschreiben,  als  dem  ungleich  niedrigeren  an  Eisen.  Und 
die  einzigen  diätetischen  Mittel,  welche  immer  wieder  von  Aerzten  und 
Kranken  in  Fällen  von  Scrophulose  und  schwindsüchtigen  Krankheiten 
gerühmt  werden,  sind  Kalkmittel.-' 

Eine  Uebersicht  des  Gypsgehaltes  der  gebräuchlicheren  Mineralwässer 
ergiebt,  dass  gerade  diejenigen,  welche  am  häufigsten  und  in  grösseren 
Mengen  getrunken  werden,  keinen  oder  nui"  sehr  wenig  Gyps  enthalten, 
und  dass  mit  dem  steigenden  Gypsgehalt  der  anderen  auch  die  Zweifel- 
haftigkeit  ihres  Rufes  und  ihrer  Indication  steigt. 
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Keinen  Gyps  enthalten: 
die  Natronwässer  Bilin,  Facliingen,  Geilnau,  Giesshübl,  Fellahthal,  Vichy, 

Selters,   Gleichenberg,    Roisdorf,    Salzbrunn,    Ems,    Luhatschowitz 
die  Glaubersalzwässer   Marienbad,   Karlsbad,    Tarasp,  Füred,   Rohitsch^ 

Bertrieb,  Franzensbad,  Elster; 
die  Eisenwässer  Petersthal,  Cudowa,  Altwasser,  Reinerz,  Nieder-Langenau,i 

Rippoldsau,  Schwalbach,  Spaa,  Stehen,  Brückenau,  Bocklet,  Imnau, 

Alexisbad ; 

das  Kalkwasser  Wildungen;  * 

die  Kochsalzwässer  Homburg,  Kronthal,  Wiesbaden,  Baden-Baden,  Soden, 

Nauheim,  Ischl,  Kreuznach,  Dürkheim,  Hall,  Adelheidsquelle,  Kanken- 

heil,  Iwonicz; 
die  Schwefelwässer  Weilbach,  Langenbrücken,   Aachen,   Burtscheid,   Me- 

hadia,  Harkany,  Abano  und  die  Pyrenäenquellen. 

Einen    geringeren    Gyps  geh  alt   ('/y  —  %    Gramm    auf 
1000  Gramm)  haben: 

1)  das  Bitterwasser  A^on  Gran; 

2)  das  Kochsalzwasser  Kissingen; 

3)  das  Eisenwasser  von  Muskau; 

4)  die  Schwefelwässer  von  Baden  bei  Wien,  Pystjan,  Teplitz-Trenchin, 
Gross -Wardein,  Töplitz-Warasdin ; 

5)  das  Kalkwasser  von  Lippspringe  und  Inselbad  bei  Paderborn. 

Einen    mittleren    Gypsgehalt    (-/a — 1'/-$    Gramm    auf 
1000  Gramm)  haben: 

1)  die  Bitterwässer  Püllna,  Sedlitz,  Saidschütz,  Friedrichshall; 

2)  die  Kochsalzwässer  Mergentheim,  Bourbonne,  Cannstatt; 

3)  die  Schwefelwässer  Nenndorf,  Schinznach,  Baden  in  der  Schweiz; 

4)  die  Eisenwässer  Pyrmont,  Driburg. 

Einen  starken  Gypsgehalt   (1% — 4  Gramm)   haben: 

1)  die  Bitterwässer  Iwanda,  Ober-Alai); 

2)  die  Kochsalzwässer  Schmalkaden,  Mondorf,   Rehme,  Reichenhall, 
Elmen,  Wildegg: 

3)  die  Schwefelwässer  Elisen,  Lubien; 

4)  die  Kalkwässer  Leuk,  Weissenburg. 

Die  kohlensaure  Magnesia  wirkt  gleichfalls  säuretilgend,  übrigens 
milder  auf  den  Magen,  weil  sie  leichter  als  die  Kalksalze  resorbirt  wird. 
In  mehreren  Mineralwässern  kommt  sie  neben  Chlorüren  und  Sulfaten 
in  massigen  Mengen  vor,  welche  die  Wirkung  derselben  auf  die  Darm- 
absonderung vermehren,  vermöge  der  abführenden  Wirkung  der  Magnesia 
an  sich. 
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Der  kohlensaure  Kalk  kommt  in  jedem  Quell-,  Fluss-  und 
Mineralwasser  vor,  welches  einige  Kohlensäure  enthält,  in  vielen  Quell- 
md  Brunnenwässern  bis  zu  mehreren  Granen,  in  den  Mineralwässern 
aeist  neben  kohlensaurer  Magnesia,  welche  die  Wirkung  auf  dieMagen- 
äure  erheblich  unterstützt,  in  vielen  Mineralquellen  in  gleicher  und 
iel  grösserer  Menge  als  in  den  wenigen  sogenannten  eigentlichen  Kalk- 
rässern. 

B  Es  enthalten  kohlensauren  Kalk: 

K    1)   die  Kalkwässer  von  Wildungen,   Lippspringe,  Inselbad,  Weissen- 
*'  bürg,  Leuk; 

2)  die  Natronwässer  von  Ems  und  Giesshübl,  Selters,  Fachingenj 
Geilnau,  Vicliy,  Roisdorf,  Salzbrunn,  Bilin,  Gleichenberg,  Luhat- 
schowitz,  Fellahthalquellen ; 

3)  die  Glaubersalzwässer  von  Karlsbad,  Marienbad,  Tarasp,  Füred, 
Rohitsch,  Franzensbad,  Elster; 

4)  die  Bitterwässer  von  Püllna  und  Sedlitz; 

5)  die  Eisenwässer  von  Rippoldsau,  Petersthal,  Krynica,  Borscek, 
Reinerz,  Cudowa,  Schwalbach,  Driburg,  Pyrmont,  Spaa  (phosphor- 
saurer Kalk),  Imnau,  Brückenau,  Liebenstein,  Liebenwerda, 
Niederlangenau,  Bocklet,  St.  Moritz; 

6)  die  Schwefelwässer  von  Elisen,  Aachen,  Baden  bei  Wien,  Baden 
in  der  Schweiz,  Weilbach,  Nenndorf,  Gross -Wardein,  Teplitz- 
Trenchin,  Harkany. 

Man  hat  nun  vielfach  bei  der  Empfehlung  einzelner  Quellen  ihren 
'erschiedenen  Kalkgehalt  betont,  die  einen  als  besonders  rein  gerühmt, 
veil  sie  keinen  oder  wenig  Kalk  enthalten,  die  anderen  für  Rhachitis 
)der  rhachitische  Complication  anderer  Krankheiten  empfohlen  auf  Grund 
hres  Kalkgehaltes ;  die.  erste  Behauptung  trifft  sehr  oft  die  Wahrheit, 
veil,  nächst  dem  Gyps,  der  kohlensaure  Kalk  in  der  That  am  schwersten 
•esorbirt  wird  und  deshalb  leicht  als  präcipitirtes  Pulver  den  Magen  und 
daim.  belästigt;  die  zweite  Behauptung  gründet  sich  auf  die  oben  be- 
;prochene  Theorie,  ist  so  unrichtig  wie  diese,  und  von  der  praktischen 
Srfahmng  so  wenig  unterstützt,  dass  nur  selten  ein  Praktiker  in  der 
V^erlegenheit  oder  in  dem  guten  theoretischen  Glauben  zu  der  Behand- 
ung der  Rhachitis,  Osteomalacie  und  Scrophulose  mit  Kalkwässern  greift, 
mstatt  die  Causalindicationen  zu  erfüllen  und  die  Verdauung  und  Er- 
lährung  mit  allgemein  anregenden  und  tonisirenden  Methoden  zu  heben. 
Endlich  hat  man  einige  Wässer,  deren  hervorragender  Gehalt  in  kohlen- 
saurem Kalk  besteht,  als  eigenthche  Kalkwässer  für-  jene  Indicationen 
)esonders  hervorgehoben,  und  dazu  sogar  zwei  Quellen  gefügt,  welche 
Fast  nur   eine   grosse  Quantität    des   unverdaulichen   Gypses   enthalten; 
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die   ersten   sind   Wildungen   und   Lippspringe,    die  letzteren   Leuk  unt 

Weissenburg. 

Wildungen,  228  m  ü.  d.  M.,  zwei  Stunden  von  der  Station  Wabeii 

der  Main-Weserbahn,  im  Fürstenthum  Waldeck,  anmuthig  gelegen.    Ab 

gesehen    von    einer   ziemlich    reinen   Stahlquelle,   Brücken-   oder   Stahl 

brunnen    genannt,    mit   0-076    doppelt    kohlensaurem    Eisenoxydul    um 

1237-9  ccm    freier   Kohlensäure    in    1000  Gramm    kommen    die    Georg 

Victor-,  die  Helenen-,  die  Thal-  und  die  Königsquelle  in  Anwendung. 

Georg-Victor-  Helenen- 

Quelle  Quelle 

Schwefelsaures  KaH 0-0108  0*0278 

Natron 0-0687  0-0139 

Chlornatrium 0-0077  1-0137 

Doppelt  kohlensaurer  Kalk  .     .     .     .  0-7124  1-2699 

kohlensaure  Magnesia        .     .  0-5354  1-3637 

kohlensaures  Eisenoxydul      .  0-0211  0*0185 

Freie  Kohlensäure  in  1000  ccm  Wasser  1322*2  ccm  1351*2  ccm 

Temperatur 10 »  C.  11*3"  C. 

Die  Georg-Victor-Quelle  gehört  also  zu  den  erdigen  Säuerlinge] 
mit  mittlerem  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  und  Magnesia,  sehr  geringer 
Eisengehalt  und  einem  grossen  Reich th um  an  freier  Kohlensäure  (1322*2  ccm) 
Die  Helenen  -  Quelle  ist  ein  alkalisch  -  muriatischer  Säuerling  mit  be 
trächtlicherem  Gehalt  an  beiden  Erdsalzen,  wozu  noch  mittlere  Mengei 
Chloruatrium  und  Natronbicarbonat,  so  wie  ebenfalls  ein  geringer  Eisen 
gehalt  und  grosser  Reichthum  an  freier  Kohlensäure  kommen.  Di 
Thalquelle,  nach  der  neuen  Fassung  1867  neu  untersucht,  ist  reiche 
an  festen  Bestandtheilen  als  alle  übrigen  Wildunger  Quellen,  steh 
übrigens  der  Helenen-Quelle  an  Zusammensetzung  und  hinsichtlich  de 
Wirkungsweise  sehr  nahe.  Dasselbe  gilt  von  der  im  Jahre  1869  voi 
Rörig  neu  entdeckten  Königsquelle,  die  jedoch  reich  an  Chlornatrium 
aber  ärmer  an  Natronbicarbonat  ist. 

Die  Bäder,  die  eine  Nebenrolle  in  Wildungen  spielen,  wirken  durci 
ihren  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  von  der  jedoch  bei  der  Erwärmun 
(durch  Zuleitung  heissen  Wassers)  ein  grosser  Theil  verloren  geht. 

Bei  Besprechung  der  Indication  der  Natronwässer  für  Blasenkatarr 
und  Harngries  haben  wir  die  Bedeutung  der  Wildunger  Quellen  erwähn! 
Die  Georg- Victor-Quelle  ist  ein  starker  Säuerling,  mit  äusserst  geringer 
Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  und  ziemlich  massigem  an  Kalk  un 
Magnesia ;  auf  Grund  des  letzteren  wirkt  sie  säurebindend  auf  den  Magei 
und  als  Säuerling  stark  diuretisch ;  die  Helenen-Quelle  verstärkt  dies 
Wirkung  durch  bedeutenden  Erdgehalt  und  ist  nebenbei  ein  allcaliscl 
muriatischer  Säuerling,  als  solcher  jedoch  zu  den  schwächeren  gehörig 
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ebenso  die  Thalquelle.  Für  die  Wirkung  gegen  Blasenkatarrh  und  harn- 
^aiire  Nierenconcretionen  kommt  daher  theils  die  diuretische  Wirkung 
gasreichen  Getränkes,  theils  die  Wirkung  auf  die  Alkahtät  des  Blutes, 
diese  aber  in  schwächerem  Grade  als  bei  den  starken  Natronwässern,  in 
Rechnung.  Das  Wildung^er  Wasser  ist  daher  bei  Blasenkatarrh  und 
Nierensteinen  theils  ein  passendes  diätetisches  Hülfsmittel  neben  Brunnen- 
kuren mit  Vichy,  Fachingen,  Bilin,  Karlsbad,  theils  eignet  es  sich  selbst 
zu  solchen  Trinkkuren,  die  aber  lange  fortgesetzt  werden  müssen.  Den 
Ruf  par  excellence  gegen  die  genannten  Zustände  verdankt  es  der 
Empfehlung  Hufeland's  und  den  Erfolgen,  welche  es  mit  andern 
Säuerlingen  theilt.  Harnsteine  aufzulösen  ist  Wildungen  natürlich  eben 
30  wenig  im  Stande  als  irgend  ein  anderes  Wasser.  Das  Wasser  wird 
viel  versandt,  auch  viel  an  Ort  und  Stelle  getrunken.  Bei  einfachem 
Blasenkatarrh,  Gries,  Nierenkatarrh,  Pyelitis  erklärt  sich  seine  Wirkung 
aus  der  vermehrten  Diurese  und  der  Auslaugung  des  Blutes;  bei  com- 
plicirtera  Blasenkatarrh,  auf  Grund  von  Stricturen,  Prostatahypertrophie 
11.  dergl.  kann  das  Wasser  nur  als  Nebenmoment  die  Kur  unterstützen; 
and  es  ist  wichtig  zu  wissen,  dass  solche  Kranke  in  schöner  milder  Ge- 
birgsluft  neben  diesen  unterstützenden  Quellen,  sachverständige 
Aerzte  finden,  welche  den  einzelnen  Fall  als  Speciahsten  in  die  Hand 
Qehmen.  Frequenz  2000. 
Neuere  Literatur:  Rörig  1869.     Stöcker,  8.  Aufl.    1884. 

Driburg  ist  hier  nur  betheiHgt  durch  die  Herster-Quelle,  die  nach 
Fresenius  (1865)  enthält: 

Schwefelsauren  Kalk   ........  1'038 

Doppelt  kohlensauren  Kalk 1*462 

Kohlensauren  Kalk 1*008 

Freie  Kohlensäure 1043  ccm 

Sie  wird  bei  Krankheiten,  namentlich  Katarrhen,  der  harnleitenden 
Organe  und  beginnender  Concrementbildung  mit  Nutzen  angewendet. 

Leuk.  Das  Nähere  siehe  im  zweiten  Buch  S.  193.  Die  Bäder  sind 
in  Bezug  auf  die  Formen  der  Thermalmethode  als  indifferent  für  die  ge- 
wöhnliche Badedauer  von  '/, — %  Stunden  zu  betrachten.  Die  Methode 
der  vielstündigen  Bäder,  wie  sie  bisher  in  Leuk  üblich  war  und  auch  jetzt 
noch  neben  kurzdauernden  Bädern  angewendet  wird,  muss  für  die  meisten 
Indicationen  der  indifferenten  Thermen  verworfen  werden;  für  Exantheme 
kommt  vielleicht  der  Gypsgehalt  als  Reizmittel  bei  langer  Dauer  in  Be- 
tracht, zumal  in  Folge  dieser  Methode  in  der  Regel  ein  eigenthümlicher 
Ausschlag  entsteht.  Uebrigens  hat  das  Zusammenbaden  beider  Ge- 
schlechter seit  diesem  Jahre  endlich  aufgehört  (s.  Dr.  Werra's  Broschüre 
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über  Leukerbad).  Die  Lorenz-  oder  Ilauptquelle  wird  auch  zu  Brunnen- 
kuren verwandt,  welche  schwerlich  eine  andere  Bedeutung  haben,  als 
Warmwasserkuren.  Der  Hauptbestandtheil  ist  Gyps,  1'/^  Gramm  auf 
1000  Gramm,  und  dieser  hat  hier  mehr  als  in  andern  Wässern  eine 
verstopfende  Wirkung,  weil  ausserdem  im  Wasser  keine  Bestandtheile 
vorhanden  sind,  die  die  Darmsecretion  anregen,  und  überdies  das  50 "  C. 
warme  Wasser  schnell  resorbirt  wird.  Ein  Wasser  von  so  hoher  Tem- 
peratur und  in  Quantitäten  von  42  bis  48  Unzen  getrunken,  muss 
natürlich  diuretisch,  diaphoretisch  und  auslaugend  wirken;  aber  der 
Mineralgehalt  hat  mit  dieser  Wirkung  nichts  zu  schaffen,  und  der  Gyps 
ist  sogar  eine  unwillkommene  Zugabe.  Diese  Quelle  enthält  nach  der 
Analyse  von  Morin: 

Schwefels.  Strontian      .  0-00194  Kohlens.  Manganoxydul  0-00024 

Schwefelsaurer  Kalk      .  1-42^66  Chlornatrium  ....  0-00121 

Schwefelsaure  Magnesia  0-26912  Chlorkahum     ....  0-01 12'( 

Schwefelsaures  Natron  .  0-08715  Chlorlithium    ....  0-00037 

Kohlensaurer  Kalk   .     .  0.09650  Chlorammonium        .     .  0-00017 

Kohlensaure  Magnesia  .  0-02066  Thonerde 0-00051: 

Kohlens.  Eisenoxydul    .  0-00011  Kieselsäure      ....  0-03020 

1-94811 

Weissenburg  im  Canton  Bern,  3  Meilen  von  der  Station  Thun,  890  m 
hoch  in  einer  engen  und  sehr  geschützten  Thalschlucht  gelegen,  hat  eine 
ähnliche  Quelle  wie  Leuk,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Gehalt  an 
Gyps  geringer,  die  schwefelsaure  Magnesia  dagegen  etwas  stärker  ver- 
treten ist. 

Die  Quelle  enthält  nach  der  neuesten  Analyse  von  Sti erlin  (1875); 
Doppelt  kohlensauren  Kalk  ....     0-03927  Gramm 

Schwefelsauren  Kalk 0-95263 

Schwefelsaure  Magnesia 0*29354 

Kohlensäure  (freie  und  halbgel)undene)         20-26  ccm 
Stickstoff 12-02     - 

und  alle  übrigen  Bestandtheile,  gleichwie  in  Leuk,  minimal. 

Die  Trinkkur  wird  besonders  gegen  Bronchialkatarrh  und  Lungen- 
tuberkulose gerühmt;  die  rationelle  Erwägung  aber  ist  gänzlich  rathlos 
der  Constitution  des  Wassers  gegenüber:  die  hohe  Lage  und  das  milde 
und  sehr  feuchte  Klima  mögen  wohl  die  Agentien  sein,  das  laue,  25  %  "  C. 
warme  Wasser  als  mildes  Anregungsmittel  für  den  Stoffwechsel  hinzu- 
kommen, und  —  das  gypshaltige  Wasser  von  manchen  Kranken  ver- 
tragen werden.  Sowohl  hier  aber,  wie  bei  Leuk,  kommt  die  sehr  hohe 
Lage   in   Betracht,    namentlich   wo   es   sich  um  Neurosen  und  Lungen- 
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kranklieiten  handelt.  Hochromantische  Lage,  mildes  Alpenkliraa.  Tannen- 
waldungen. Weiche  staubfreie  Luft.  Kurmässige  Beköstigung  und  vor- 
züghche  Milch,  Bäder  und  Douchen.    Saison  vom  15.  Mai  bis  L  October. 

Neuere  Literatur:  Schnyder.    Basel  1884,  Schwabe. 

Lippspringe,  Städtchen  von  2000  Einwohnern,  1  '/j  Meile  von  Pader- 
born, 132  m  hoch  in  einer  sandigen  Ebene  gelegen,  besitzt  in  der 
Arminiusquelle  ein  Wasser,  welches  nach  Stöckhardt  (1858)  enthält: 

Doppelt  kohlensauren  Kalk      .     .  0"602    Gramm 

Schwefelsauren  Kalk       .     .     .     .  0'8218 

Glaubersalz        0-8474 

Kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  .  0*0145  - 
Kohlensäure  in  1000  com  .  .  .  166-7  ccm 
Stickstoff      -    1000    -         ...        13-4    - 

^letztere  beiden  Angaben  nach  Zuntz  (1873). 

Der  Genuss  des  Brunnens  befördert  Appetit  und  Assimilation,  die 
5ich  nach  Roh  den  durch  eine  Gewichtszunahme  von  10  Pfund  in 
i  Wochen,  von  21  Pfund  in  13  Wochen  documentirt.  Ausserdem  be- 
fördert die  Wärme  des  Wassers  und  sein  milder  Gasgehalt  die  Ex- 
pectoration.  Die  Anwendung  und  die  unleugbaren  Erfolge  der  Lipp- 
springer Kur  bei  phthisischen  Zuständen  bereiten  der  wissenschaftlichen 
Deutung  grosse  Schwierigkeiten,  welche  immer  unüberwindlicher  werden, 
je  mehr  die  pharmaceutische ,  diätetische  und  klimatische  Behandlung 
:1er  Tuberkulose  von  den  verschiedensten  Seiten  und  von  den  ver- 
schiedensten .Gesichtspunkten  aus  cultivirt  wird.  Wie  zweifelhaft  es  ist, 
3b  der  Kalkgehalt  der  Quellen  physiologische  Erklärungen  und  In- 
Jicationen  begründet,  ist  oben  ausgeführt  worden;  der  Genuss  und  die 
[nhalation  des  Stickstoffs  ist  nicht  minder  zweifelhaft,  dagegen  ist 
klimatisch  von  Wichtigkeit  die  grosse  relative  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre 
Lippspringes,  die  durch  den  zuweilen  eintretenden  feinen  und  sehr  an- 
dauernden Regen  und  die  Lage  Lippspringes  bedingt  und  mit  einer 
grösseren  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  verbunden  ist.  Diese  grosse 
Luftfeuchtigkeit,  welche  Lungenwasser  und  Hautwasser  zurückhält,  darf 
ahnlich,  wie  das  Seeklima,  als  ein  wesentlicher  Factor  bei  ,,Lösung" 
sTon  Katarrhen,  sei  es  selbstständigen  oder  solchen,  die  die  phthisischen 
Zustände  begleiten,  angesehen  werden,  und  die  vermehrte  Wasserzufuhr 
Lmterstützt  den  Erfolg,  der  sich  nach  R  o  h  d  e  n  in  Abstossung  des  Krank- 
haften, Bildung  benigner  Eiterung  und  in  manchen  Fällen  in  Heilung 
rler  in  solcher  Weise  entstandenen  Cavernen  ausspricht.  —  Nicht  zu 
unterschätzen  ist  als  Moment  bei  den  Kurerfolgen  die  feine  Beobach- 
tungsgabe  und   gründliche  Kenntniss   dortiger   Aerzte   auf  dem  Gebiete 
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der  Lungenaffectionen  und  die  gründlich  ausgeljildete  und  ebenso  energisc 
als  v(3rsiclitig  geübte  Methode  in  Bezug  auf  Anwendung  von  DoucheiT 
Gewöhnung  an  Zimmerventilation ,  auch  des  Nachts ,  und  sonstige 
Regulirung  der  Lebensweise,  eine  Methode,  deren  Grundprincip  in  den 
Worten  Rohden's  wurzelt:  „Wir  behandeln  keine  Krankheiten,  wii 
behandeln  Kranke.  Der  Patient  darf  nicht  der  Kur,  sondern  die  Kui 
muss  dem  Patienten  angepasst  werden."  Die  Einrichtungen  sind  massig 
die  Promenaden  in  dem  von  Lenne  geschaffenen  40  Morgen  grosser 
Kurpark  schön.  Frequenz  über  2500.  Saison  vom  15.  Mai  bis  15.  September 
Von  der  Arminiusquelle  wurden  im  Jahre  1879  etwa  40000  Flascher 
versendet. 

Neuere  Literatur:  Dammann,  3.  Aufl.  Paderborn  1881.  Schoeningh.  —  Rohden 
3.  Aufl.  Berlin  1879,  Enslin.  —  Derselbe,  Saisonbericht  1876.  Deutsche  Medicin, 
Wochenschrift.  1877,  No.  19. 

Das  Inselbad  bei  Paderborn,  in  Bezug  auf  seinen  Stickstoffgehall 
und  seine  klimatische  Lage  Lippspringe  ähnlich,  hat  ausser  der  Ottilien- 
Quelle,  die  weniger  kohlensauren  Kalk,  aber  mehr  Chlornatrium  unc 
freien  Stickstoff"  als  die  LijDpspringer  Quellen  besitzt,  in  der  Marien-Quelh 
ein  Stahlwasser  mit  0'070  Gramm  doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydu 
und  eine  Schwefelwasserstoffquelle.  Die  Inhalationen  bilden  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Kur,  doch  ist  wohl  weniger  der  Stickstoffgehalt  als  dei 
erwärmte  Wasserdampf  der  Hauptfactor  der  Wirkung. 

In  der  unter  Leitung  von  Dr.  Brügelmann  stehenden  „Kuranstal 
Inselbad  (Paderborn)^'  sind  ausser  den  Einrichtungen  für  Stickstoff- 
Inhalationen  auch  solche  für  Pneumatotherapie  und  für  alle  Arten  vor 
Bädern  vorhanden. 

Neuere  Literatur:  Brügelmann  1882.  —  Hörling,  Deutsche  Klinik  1872 
No.  13.  u.  14. 

Bormio  im  Veltlin,  Oberitalicn,  1255  m  hoch  gelegen,  besitzt  ein« 
gypshaltigc  Therme  von  38'7 "  C.  Temperatur,  die  zum  Baden  um 
Trinken  benutzt  wird. 


Neuntes   Oapitel. 
^  Die  minimalen  Quellbestandtheile. 

So  interessant  und  imerlässlich  es  für  den  Geologen  und  für  den 
Chemiker  ist,  auch  diejenigen  Bestandtheile  der  Mineralquellen  genau  zu 
3estiramen,  welche  nur  in  sehr  kleinen  Quantitäten  in  denselben  vor- 
kommen, so  unerquicklich  und  unfruchtbar  ist  die  Zudringlichkeit,  mit 
welcher  die  balneologische  Reclarae  die  Existenz  dieser  Stoffe  auszubeuten 
sucht,  die  in  der  That  nur  die  Bedeutung  des  Minimalen,  d.  h.  des 
in  seiner  Wirkung  Unni es s baren  haben.  Die  Analysen  der  letzten 
Capitel  ergeben,  dass  jeder  Bestandtheil,  nach  welchem  gewisse  Mineral- 
[[uellen  in  ihrer  Wirkung  rubricirt,  geschätzt  und  berechnet  werden,  in 
andern  Quellen  in  minimaler,  d.  h.  unwirksamer  Quantität  vorhanden  ist; 
die  wichtigsten  Stoffe,  das  Chlornatrium,  die  Sulphate,  das  kohlensaure 
Natron,  das  Eisen,  der  kohlensaure  Kalk  u.  a.  spielen  für  eine  Menge 
von  Quellen  nur  die  Rolle  der  Minimalen;  und  selbst  der  oft  so  stark 
betonte  Jod-  und  Bromgehalt  fällt  bei  den  meisten  in  die  Kategorie 
dieser  mikroskopischen  Pharmakodynamik.  Auch  die  Phosphate ,  die 
Thonerde  und  die  Kieselerde  finden  sich  in  den  Wässern  nur  in  so  ge- 
ringen Verhältnissen,  dass  sie,  ilirer  täghchen  Aufnahme  durch  das 
Vehikel  der  Nahrungsmittel  gegenüber,  alle  Bedeutung  verlieren;  die 
Kieselerde  kommt  höchstens  in  chemischer  Beziehung  für  die  Schwefel- 
wässer in  Betracht,  insofern  ihre  Anwesenheit  vermuthlich  die  Bildung 
des  Schwefelwasserstoffs  begünstigt. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  auf  das 
Vorhandensein  des  Arseniks  und  des  Lithions.  Es  muss  der  Praxis 
vorhalten  bleiben,  den  Werth  dieser  kleinen  Dosen  zu  bestimmen.  Es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass,  was  Jacob')  betont,  die  kleinen  Dosen 
durch  vollkommenere  Resorption  viel  grössere  schlecht  resorbirte  auf- 
wiegen können.  Diese  bessere  Resorption  kann  herbeigeführt  werden 
einmal  dadurch,   dass    die  Kohlensäure   nach  Quincke   die  Resorption 


^)  Die  Wirksamkeit  des  Arsens  in  Mineralwässern.    Berlin  1886. 
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des  Wassers  und  der  darin  enthaltenen  Salze  beschleunigt,  das  andere  Mal 
dadurch,  dass  die  fraglichen  natürlichen  Wässer  nüchtern  genommen 
und  dadurch  vor  dem  Schicksal  der  meisten  künstlichen  Präparate 
bewahrt  werden,  von  den  Fäkalstoffen  durch  die  unverdaulichen  Theile 
der  Speise  mechanisch  gebunden  und  so  der  Resorption  entzogen  zu 
werden. 

Ueber  das  schwache  Lithionwasser  der  Kronenquelle  von  Salzbrunn, 
welche  vom  Oberbrunnen  um  die  Hälfte  an  Lithionmenge  übertroffer 
wird,  werden  von  Praktikern  zum  Theil  an  der  eigenen  Person  beob- 
achtete schöne  Erfolge  in  Gicht  mitgetheilt  und  Gscheidlen  hat  die 
stärkere  Abscheidung  der  Harnsäure  und  die  allmähliche  Verminderung 
derselben  nachgewiesen  mittels  derselben  Quelle. 

Unter   den    Quellen,   die   Lithion-Gehalt  liaben,   sind   besonders   zu 

nennen : 

Auf  1000  Gramm  Wasser 

.     .     0-0295— 0-0451  Gramm  ChlorHthium 


Baden-Baden  mit     .     .     . 

Die  Königsquelle  in  Elster 
mit 

Die  Bonifaciusquelle  in 
Salzschlirf  mit.     . 

Der  Homburger  Elisabeth- 
brunnen mit     .     .     . 

Bilin  mit 

Asmannshauscn  mit     .     . 

Der     Salzbrunner     Ober- 
brunnen mit     .     .     . 

Die   Salzbrunner    Kronen- 
quelle mit    .     .     .     . 

Die    Weilbacher    Natron- 
Lithionquelle  mit .     . 

Die      Giesshübler      König 
Otto-Quelle  mit     .     . 


0-1082 
0-218 

0-021 G 

0-0299 

0-0278 

0-0130 
0-0099 
0-0094 
0-0092 


kohlensaurem  Lithioii 


Chlorlithium 


d.  kohlens.  Lithion 


Die  Auffindung  des  Arsenik  in  den  Mineralwässern  ist  seit  40  Jahren 
ein  interessantes  Problem  der  Chemiker  geworden.  Unter  den  be- 
kannteren Mineralquellen  führen  wir  einige  Beispiele  an.  Reinerz, 
Pyrmont,  Petersthal,  Nauheim,  Sternberg  enthalten  Spuren ;  etwas  mehr  ') 
enthalten  die  Quellen  von  Baden-Baden,  Driburg,  Cudowa,  Wiesbaden, 
Vichy,  Mondorf,  Plombieres,  am  meisten  die  von  Roncegno  in  Südtyrol. 
Uebrigens  ist  es  nach  J  a  c  o  b  ^j  nicht  gleichgiltig,  ob  die  Quellen  Arsen- 

')  Auf  die  quantitativen  Angaben  verzichten  wir,  weil  dieselben  nach  der 
Aeusserung  von  Prof.  Bunsen  meistens  kein  Vertrauen  verdienen. 

')  Verhandlungen  der  balneol.  Section  d.  Gesellschaft  f.  Heilkunde.   Berlin  1886. 
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läure  oder  arsenige  Säure  enthalten,  erstere  ist  nach  Wöhler,  Frerichs 
md  Husemann  gar  nicht  wü-ksam,  sondern  wird  es  erst  durch  Re- 
luction  zu  arseniger  Säure  und  diese  Reduction  findet  im  Organismus 
licht  gleichmässig  statt,  daher  sind  die  Quellen  mit  Arsen-Säure  in  ihrer 
Virkung  ungleich  und  unzuverlässig  und  ihnen  solche  mit  arseniger 
>äure,  wie  Cudowa,  vorzuziehen. 

Jacob  erhebt  noch  ein  anderes  Bedenken  gegen  die  Wirksamkeit 
1er  Arsenquellen.  Er  erinnert  daran,  dass  alle  diese  Quellen  Eisen- 
ixydul,  welches  sich  leicht  an  der  Luft  oder  im  Magen  durch  verschluckte 
juft  in  Eisenoxyd,  das  Gegengift  des  Arsen,  verwandeln  kann,  oder 
;eradezu  Eisenoxyd  enthalten.  Letzteres  trifft  bei  Roncegno  zu,  welches 
lur  2  Gramm  SO3  enthält,  1  Gramm  zu  wenig,  um  die  2  Gramm 
Cisenoxyd  in  3fach  schwefelsaures  lösliches  Eisenoxyd  zu  verwandeln. 
Zs  ist  daher  eine  Wirksamkeit  Roncegnos  schwer  zu  begreifen  und 
acob  verlangt  von  allen  Ai'sen quellen,  dass  sie  durch  specifische  Arsen- 
rirkungen  die  Resorbirbarkeit  ihres  Arsen  nachweisen. 

Es  erbringt  diesen  Beweis  für  Cudowa  dadurch,  dass  ganz  bestimmte 
;ypische  Ecceme  und  Acneformen  durch  die  Eisenquelle  mit  1"2  Milli- 
gramm arseniger  Säure  hervorgerufen  wurden,  welche  oft  auf  die  Ver- 
authung  brachten,  dass  sie  nur  von  Arsen  herrühren  könnten,  was  sich 
ladurch  liestätigte,  dass  Weglassen  des  Brunnens  die  Ausschläge  ver- 
chwinden  liess,  kein  Eisenpräparat,  wohl  aber  solutio  Fowleri  oder 
Cisenqaelle  sie  sofort  wieder  hervorrief.  Es  stellte  sich  dabei  die  merk- 
würdige Thatsache  heraus,  dass  O'ö  Milligramm  pro  die  dieselbe  Wirkung 
ruber  hatte  als  3  Milligramm  Arsen  der  solutio  Fowleri  und  er  schliesst 
laraus,  dass  dies  nur  durch  vollkommenere  Resorpsion  des  Arsen  im 
3runnen  bedingt  sei  und  hält  dies  für  einen  interessanten  Beweis  für 
lie  hohe  Wirksamkeit  kleiner  Dosen  in  natürlichen  Mineralwässern. 

Jacob  empfiehlt  die  natürliche  Arsen-Eisenquelle  wie  Cudowa  noch 
lus  dem  Grunde,  weil  die  künstlichen  Präparate  vom  Magen  oft  mit 
Dyspepsie  und  Gastralgie  beantwortet  und  nicht  ertragen  werden,  wo- 
gegen er  solchen  Fall  bei  natürlichen  Wässern  nicht  erlebt  hat.  Dagegen 
scheint  Roncegro,  abgesehen  von  der  Unzuverlässigkeit  und  Ungleichheit 
1er  Wirkung  der  Arsensäure,  zu  concentirt.  So  bewii'kte  nach  Hirt') 
iin  Esslöffel  davon,  der  nur  1  Milhgramm  enthält,  bei  einem  12jährigen 
jhlorotischen,  nervösen  Mädchen,  das  früher  solut.  Fowleri  mit  Erfolg 
gebraucht  hatte,  eine  Verstopfung,  welche  sich  in  schwerer  Depression,  Puls- 
osigkeit,  Gastralgie  etc.  äusserte,  er  empfiehlt  darum  mit  Dosen  von  1  Thee- 
öffel  (4  Milligramm)  anzufangen.    Uebrigens   hält  Jacob  nicht  füi'  alle 


•)  Breslauer  ärztliche  Zeitschrift  1886,  No.  3. 

J.Braun,    Balneotherapie.     5.  Aufl.  "^ 
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Ki-anklieiten  die  natürlichen  Quellen  für  verwendbar,  auf  keinen  Fall  geg( 
solche,  welche  wie  Lymphome,  Psoriasis,  Liehen  sehr  grosse  Dosen  od 
subcutane  Anwendung  erfordern,  sondern  hält  hauptsächlich  die  Stahl- 
quellen mit  arseniger  Säure  für  das  beste  Mittel  gegen  Anaemie,  Chlorose 
und  Neuralgien.  Als  solche  empfiehlt  er  besonders  die  Quellen  von 
Cudowa;  auch  düi-ftc  hier  das  Wasser  von  Levico  in  Südtirol  (1490  in 
ü.  d.  M.),  welches  ausser  arseniger  Säure  Eisen  und  Kupfer  enthält,  in 
Betracht  kommen. 
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Die  klimatische  Behandlung  der  Lungen- 
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Erstes  Oapitel. 
Begriff  der  Lungenschwindsucht. 

Nachdem  Robert  Koch  im  Jahi*e  1882  Dank  seiner  neuen  und 
unfehlbaren  Technik  den  bereits  von  Baumgarten  entdeckten  Para- 
siten als  die  wahre  Ursache  der  Lungenschwindsucht  dargestellt  und  in 
allen  Geweben  und  verschiedenen  Secretions-Producten  der  Tuberkulösen 
üachgewiesen  hat,  seitdem  ferner  anerkannt,  dass  dieser  Bacillus  nicht 
blos  die  Ursache,  sondern  auch  das  zerstörende  Agens  der  von  ihm  be- 
fallenen Organe  ist,  kann  der  Begriff  der  Lungenschwindsucht  nicht 
mehr,  wie  bisher,  aus  ihrem  anatomischen  Charakter,  aus  der  Histologie 
iles  Tuberkels  hergeleitet  werden,  sondern  muss  seine  Basis  in  dem 
itiologischen  Moment  finden,  welches  den  Tuberkel,  sowie  die  durch  ihn 
3edingten  Läsionen  und  functionellen  Störungen  erzeugt.  Man  bezeichnet 
laher  nach  dem  heutigen  wissenschaftlichen  Standpunkt  die  Schwind- 
sucht am  richtigsten  mit  dem  Namen  „Bacillaere  Phthise"  und  definirt 
sie  mit  den  Worten  See 's  als  eine  ansteckende  Krankheit,  hervor- 
gerufen durch  einen  speciellen,  specifischen  Mikro-Organismus,  der  stets 
auf  Thiere  überimpfbar  ist,  übertragbar  auf  dem  Wege  der  directen 
Contagion  vom  kranken  auf  den  gesunden  Menschen,  seltener  durch 
Erblichkeit  verbreitet,  sehr  häufig  in  einem  einzigen  Organe  localisirt  und 
somit  auch  zur  Heilung  befähigt,  ohne  den  Ptest  des  Organismus  aufs 
Spiel  zu  setzen. 

Was  die  morphologische  Beschaffenheit  der  Koch'  sehen  Bacillen  be- 
trifft, so  bestehen  sie  in  äusserst  kleinen  Stäbchen,  ein  Viertel  bis 
höchstens  halb  so  lang  wie  die  Blutkörperchen  des  Menschen.  Sie  fin- 
den sich  bei  den  von  der  bacillären  Phthise  Ergriffenen  in  allen  tuber- 
kulösen Elementen,  können  hier  locahsirt  bleiben,  wie  z.  B.  bei  der 
Tuberkulose  der  Genital-Organe,  wo  sie  oft  nur  in  wenigen  Exemplaren 
nachzuweisen  sind,  oder  verbreiten  sich  unter  starker  Vermehrung  von 
einem  Centralheerde  aus  durch  das  Blut-  und  Lymph- System,  die  all- 
gemeine Miliar-Tuberkulose  erzeugend.     Von  den  Secretionsflüssigkeiten 
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enttält  das  Sputum  constant  Bacillen  —  in  zweifelhaften  oder  latenten 
Fällen  das  ausschlaggebende  Kennzeichen  — ;  im  Urin,  in  den  Fäcal- 
stoffen,  sowie  im  Blute  findet  man  sie  nur  ausnahmsweise. 

Der  früher  für  das  charakteristische  Kennzeichen  der  Schwindsucht 
gehaltene  Tuberkel,  ein  circumscriptes ,  dem  nackten  Auge  sichtbares 
Knötchen,  welches  aus  kleinen  mikroskopischen  Heerden  zusammengesetzt 
ist,  die  wiederum  jeder  aus  einem  dichten,  scharf  begrenzten  Zellen- 
häufchen bestehen,  ist,  vom  anatomischen  Gesichtspunkte  ohne  Rücksicht 
auf  den  Bacillus  betrachtet,  ein  Product,  welches  die  verschiedensten 
Deutungen  zulässt  und  bildet  durchaus  nicht  das  für  die  Phthise  maass- 
gebende  Criterium,  sondern  ist  in  histologischer  Beziehung  mit  dem 
Entzündungsknötchen,  dem  Producte  eines  gewöhnliches  Reizes,  identisch: 
nur  der  durch  den  specifischen  Bacillus  hervorgerufene,  parasitäre  Tu- 
berkel ist  der  echte  Schwindsuchts-Tuberkel  und  der  Bacillus  bildet  das 
wahre  Wesen  der  Phthise  für  alle  die  verschiedenen  acuten  und  chronischer 
Erscheinungen  derselben,  auch  für  die  von  Virchow  als  nicht  tuberku- 
lös, sondern  als  einfaches  Entzündungs-Product  aufgefasste  käsige  Pneu- 
monie, denn  auch  sie  enthält  das  Kennzeichen  der  echten,  parasitärer 
Phthise,  den  Bacillus,  und  ihr  Substrat  ist  überimpfljar. 

Der  primäre  Effect  des  Schwindsuchts-Parasiten  ist  rein  local;  dei 
Bacillus  ruft  an  der  Stelle,  wo  er  sich  hinpflanzt,  örtliche  Läsionen  her- 
vor und  der  Gesammtorganismus  wird  nur  insoweit  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  als  diese  örtlichen  Läsionen  störend  in  denselben  eingreifen, 
Die  erste  in  die  Erscheinung  tretende  örtliche  Läsion  ist  der  Tuberkel: 
durch  Neubildung  von  Knötchen  an  seiner  Peripherie  schreitet  dei 
Process  weiter,  indem  die  umgebenden  Zellen  in  Necrose  und  Verkäsung 
übergehen;  die  Lymphgefässe  bilden  dann  die  Wege  für  die  weitere  Ver- 
breitung der  Infection,  welche  schHessHch  das  ganze  Blutsystem  ergreifei 
und  alle  Gewebe  in  ihren  zerstörenden  Einfluss  hineinziehen  kann.  Ir 
der  Lunge  genügen  oft  wenige  Bacillen,  um  eine  Entzündung  hervor- 
zurufen, welche  schnell  in  käsige  Entartung  übergeht.  Trocknen  diese 
Heerde  nicht  ein,  sondern  tritt  Erweichung  ein,  so  entstehen  die 
Lungencavernen,  deren  eitriger  Inhalt  sich  durch  die  Bronchien  entleert. 
Entweder  füllt  sich  die  Höhle  bald  wieder  und  vergrössert  sich  durch 
die  Hineinziehung  der  Peripherie  in  den  destruirenden  Process,  oder  es 
tritt  —  leider  zu  selten  —  eine  fibröse  Umwandlung  an  die  Stelle  des 
ulcerösen  Processes.  Alsdann  kommt  es  zur  Vernarbung  und  Schrumpfung 
der  Cavernen,  also  zur  Heilung.  Dieser  günstige  Ausgang  würde  häu- 
figer sein ,  wenn  nicht  der  Infectionsstoft'  sich  fortwährend  nach 
dem  Verlaufe  der  Bronchien  fortpflanzte  und  ausserdem  durch  den 
Husten  in  die  Trachea  getrieben  würde,  von  wo  er  weiter  entfernt 
liegenden  Abschnitten  der  Lungen  zugeführt  wird.     Durch  Verschlucken 
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5;ann  er  auch  in  den  Darmkanal  gelangen  und  dort  seine  Wirkung 
mtfalten. 

Was  die  Natur  des  Kocli' sehen  Bacilhis  betrifft,  so  ist  derselbe 
ron  allen  anderen  Mikrophyten  in  seinen  biologischen  Eigenschaften 
lusserst  verschieden  und  kann  sich  niemals  aus  denselben  durch  Trans- 
'ormation  entwickeln,  es  herrscht  im  Gegentheil  zwischen  ihnen  ein 
\.ntagonismus,  und  es  wüi'de  der  specifische  Bacillus  der  Phthise,  da 
ir  zu  seiner  Entwickelung  einer  wochenlangen,  constanten  Temperatur 
ron  30"  C.  bedarf,  von  Fäulniss  -  Bacterien  aller  Art,  welche  sich  viel 
schneller  vermehren,  unterdrückt  werden,  aber  er  entwickelt  sich 
n  faulenden  thierischen  oder  Pflanzenstoffen  überhaufjt  nicht  (nur  in 
Blutserum  und  Fleischbrühe)  und  die  Luft  dient  nicht  zu  seiner  Ver- 
)reitung,  sondern  ist  ihr  im  Gegentheil  hinderlich.  Als  wahrer  Parasit  ge- 
leiht er  nur  auf  bestimmtem,  ihm  zusagenden  Boden,  ist  aber  dort  äusserst 
lartnäckig  und  lebenskräftig;  in  Culturffüssigkeiten  bält  er  sich  zwei 
Fahre  lang,  im  Sputum,  selbst  bei  Fäulniss,  sechs  Wochen  und  länger. 
\.uch  gegen  Antiseptica  ist  er  sehr  widerstandsfähig;  trockene  Wärme 
ron  100  °  desinficirt  den  Auswurf  erst  nach  Verlauf  von  Stunden, 
fochendes  Wasser  in  15 — 20  Minuten. 

Die  häufigste  Ueb ertragung s weise  des  Bacillus  auf  die  Lungen  von 
VIenschen  und  Thieren  geschieht  durch  die  Einathmung  von  Luft,  welche 
nit  trockenem  Sputumstaub  von  Phthisikern  geschwängert  ist.  Indess 
nüssen  noch  mehrere  Umstände  hinzutreten ,  um  die  Entwicldung  auf 
iem  neuen  Boden  hervorzurufen,  es  müssen  Momente  vorhanden  sein, 
ivelche  die  Ausstossung  des  eingedrungenen  Infectionsstoffes  hindern,  so 
iass  sich  derselbe  fixiren  kann.  So  bietet  ihm  namentlich  stagnirender 
Schleim  einen  geeigneten  Boden,  worin  er  haftet  und  sich  mit  Vorhebe 
äntwickelt,  daher  sind  nicht  nur  Katarrhe  prädisponirend,  sondern  be- 
sonders diejenigen  Zustände,  welche  eine  Ansammlung  von  stagnirendem 
beeret  in  den  Bronchien  begünstigen,  wie  Adhäsionen  der  Lunge,  fehler- 
biafte  Bildung  des  Thorax  etc. 

Dass  Uebertragung  des  Bacillus  auch  durch  das  Fleisch  und  be- 
sonders die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  stattfinden  kann,  ist  constatirt; 
ijweifelhaft  dagegen,  ob  dies  auch  seitens  einer  phthisischen  Mutter 
luf  ihr  Kind  durch  das  Nähren  geschehen  kann,  da  in  vorgekom- 
□aenen  Fällen  derartiger  Ansteckung  die  Möglichkeit  der  Uebertragung 
iurch  sputumhaltige  Luft   nicht   ausgeschlossen  werden  konnte. 

Ebenso  wird  die  Frage  der  Heredität  der  Phthisis  von  Vielen  noch 
für  offen  gehalten,  da  das  Vorkommen  des  durch  Zeugung  übertragenen 
Koch' sehen  Bacillus  beim  Fötus  nicht  evident  nachgewiesen  ist  und 
iiUe  Fälle  der  Erkrankung  nach  der  Geburt  als  Ansteckung  durch  die 
Kitern  gedeutet  werden  können.     Es  hat  daher  trotz  des  Widerspruchs 
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von  S  c  h  1 0  k  0  w  die  Ansicht  viel  Wahrscheinliclikeit  für  sich,  dass  nicb 
die  Schwindsucht,  sondern  nur  die  disi^onirenden  Momente  vererbt  wei 
den.  Solche  Disposition  ist  gegeben  in  fehlerhafter  Bildung  oder  schlechte 
Entwickelung  des  Tliorax,  Avelche  wir  unter  dem  Namen  phthisische 
Habitus  verstehen,  ferner  in  Magenkatarrh  und  Dyspepsie,  in  allgemeine 
Schwäche  und  Anämie,  genug  in  allen  denjenigen  Zuständen,  welche  dei 
Organismus  unfähig  machen,  katarrhalischen  und  entzündlichen  Ei 
krankungen  der  Lunge  zu  widerstehen  und  den  von  aussen  eingedrungene: 
Parasiten  oder  die  von  ihm  gesetzten  Producte  zu  eliminiren. 

Was  die  Therapie  der  Phthisis  betriift,  so  muss  zunächst  die  Heil 
barkeit  derselben  betont  werden ,^  welche  mehrfach  in  gut  beobachtete 
Fällen  constatirt  worden  ist.  So  erwähnt  neuerdings  Hermann  Webe 
in  seinen  kürzlich  erschienenen  Vorträgen  über  die  hygienische  un 
klimatische  Behandlung  der  chronischen  Lungen  -  Phthise  aus  seine 
eigenen  Erfahrung  11  Fälle,  bei  denen  die  Krankheitserscheinungen  sei 
25  Jahren  einen  Stillstand  gemacht  haben,  und  einen  Fall,  bei  dem  di 
Annahme  der  Heilung  von  zwei  getrennt  verlaufenden  phthisische; 
Attacken  bei  der  durch  eine  acute  Krankheit  herbeigeführten  Sectio] 
bestätigt  wurde. 

Es  liegt  nicht  im  Rahmen  dieses  Buches ,  die  Behandlung  de 
Lungenschwindsucht  nach  allen  Richtungen  hin  zu  betrachten,  und  wi 
verweisen  bezüglich  der  verschiedenen  therapeutischen  Methoden  auf  di 
ausführlichen  Darlegungen  in  See 's  Abhandlung  ül)er  die  „Bacillär 
Lungenphthise",  wir  haben  es  hier  nur  mit  einer  derselben,  freilich  de 
wichtigsten  und  erfolgreichsten,  zu  thun,  mit  der  klimatischen  Behau dluni 
der  Schwindsucht. 

Dieselbe  nimmt  ihren  Ausgangsjiunkt  von  der  allgemein  anerkannte] 
Thatsache,  dass  es  hauptsächlich  die  grösseren  Städte  sind,  welchi 
durch  die  Verhältnisse  des  gemeinschaftlichen  Culturlebens  die  meist 
Gelegenheit  zur  Erkrankung  an  Schwindsucht  bieten  und  dass  man  den 
selben  am  besten  durch  Fernhaltung  aus  dem  Wege  geht. 

Ist  man  bereits  von  der  Krankheit  ergriffen,  so  treten  folgendi 
Erwägungen  ein : 

Die  warme  Jahreszeit  ist  im  Allgemeinen  die  Periode  de 
Besserung,  während  die  kalte  entzündliche  Recidive,  vermehrte! 
Katarrh  und  Hektik  bringt;  die  meisten  Schwindsüchtigen  sterben  in 
Verlauf  oder  am  Ende  des  Winters.  Die  Kranken  erholen,  tonisiren  siel 
im  Sommer  und  verfallen  im  Winter.  Als  wahrscheinlichen  Grund  diese 
Verhältnisses  haben  wir  im  allgemeinen  Theile  dieses  Buches  den  Sat 
entwickelt,  dass,  im  Gegensatz  zur  kalten,  die  warme  Jahreszeit  und  eil 
warmes  Klima  die  vegetativen  Functionen  erleichtern  und  an  die  eigen» 
Consumtion  des  organischen  Lebens  und  des  organischen  Stoffes  wenige 
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jprüclie  erheben;  aber  es  kommt  als  zweites  und  ebenso  wichtiges 
ment  hinzu,  dass  alle  Verhältnisse  des  Sommers  einen  gewissen  Grad 

Immunität  gegen  katarrhalische  und  entzündhche  Recidive  mit  sich 
ren,  und  ferner,  dass  im  Sommer  mehr  Gelegenheit  zu  reichlichem 
't-Genuss  und  namentlich  zum  Aufenthalt  in  freier,  gesunder  Luft 
eben   ist.     Denn  auf  letzteren  Punkt  ist  das  Hauptgewicht  zu  legen. 

warme  Luft  an   sich  ist  kein  Heilfactor,   es   handelt  sich  viel  mehr 

ihre  Reinheit,  welche  sich  hauptsächlich  durch  das  Fehlen  von 
[rohen  charakterisirt ,  und  dass  selbst  kalte  Winterluft  an  Orten, 
che  genügenden  Schutz  gegen  scharfe  Luftströmungen  bieten,  ein 
samer  Factor  sein  kann,  wenn  sie  das  Kriterium  der  Reinheit  besitzt, 

zeigen  die  Erfolge,  welche  in  Davos  und  andern  Höhenkurorten  auch 
Winter  erzielt  werden.    Dass  aber  diese  Erfolge  nicht  der  Höhenlage 

solcher,    d.  h,  der  Verdünnung   der  Luft,    sondern   der  Freiheit  von 

durch  Menschen-Anhäufungen  verbreiteten  Mikrophyten  zu  verdanken 
1,    giebt   auch  Jaccoud,   der   wärmste   Lobredner   der  Heilsamkeit 

Höhen-Klimas,  zu,  indem  er  sagt:  „Man  sieht  die  Tuberkulose  nicht 

den  Eingeborenen,  die  ihr  Land  nicht  verlassen  haben,  dagegen  be- 
ichtet man  sie  bei  denen,  die  nach  Italien  ausgewandert  sind.  Der 
md  ist  sehr  einfach,  die  ersteren  haben  keine  Verbindung  mit 
thisikern  gehabt,  die  Emigranten  finden  die  Krankheit  in  Italien  vor". 

Aus  der  Beobachtung  dieses  Verhältnisses  ist  die  klimatische 
erapie  entstanden.  Dieselbe  ist  indessen  im  Anfange  einer  Täuschung 
lerworfen  gewesen,  weil  sie  ausschliesslich  mit  dem  physikalischen 
3tor  gerechnet  und  den  Factor  des  kranken  Organismus  selbst  etwas 
nachlässigt  hat.  Man  schloss  nämlich  aus  der  günstigen  Wirkung 
1  Sommers,  dass  ein  warmes  Klima  überhaupt  den  eingeborenen  Be- 
tmer  vor  Phthisis  schützen  müsse,  und  suchte  nun  theils  nach  Orten, 
[che  ihren  Einwohnern  diese  Immunität  sichern,  theils  bemühte  man 
h,  oft  auf  Kosten  der  Wahrheit,  nachzuweisen,  dass  gewisse  beliebte 
matische  Orte  in  der  That  diese  Immunität  gewähren.  Die  medicinische 
ographie  hat  aber  nachgewiesen,  dass  das  endemische  Auftreten  der 
iwindsucht  von  der  Wärme  des  Klimas  ziemlich  unabhängig  ist;    sie 

in  den  grossen  Städten  Italiens  nicht  weniger  häufig,  als  in  denen 
)  Nordens,  und  die  betreffende  Statistik  stellt  nur  locale  und  sociale 
rhältnisse  als  Momente  localer  Differenzen  heraus.  Man  hat  oft 
Brsehen,  dass  die  eingeborene  Bevölkerung,  sowohl  von  Generation  zu 
neration,  als  auch  im  Verlauf  des  Einzellebens  sich  acchmatisirt, 
h.  dass  sie  mit  den  besonderen  Verhältnissen  des  Klimas  sich  ins 
Eichgewicht  setzt;  dass  schwache  Organismen  frühzeitig  an  den  Ein- 
3sen  des  Klimas  zu  Grunde  geben,  die  überlebenden  aber,  eben  ver- 
ige  ihrer  local  modificirten  Organisation,  diejenige  Immunität  gegen 
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etwaige  schädliche  Einflüsse  des  KUmas  erworben  haben,  welche 
schwachen  Constitutionen  und  den  eingewanderten,  ungewöhnten  abge 
Gewiss  wird  man  Verdacht  schöpfen  gegen  einen  Ort,  an  welchem 
Phthisis  besonders  häufig  ist;  aber  man  wird  sich  ebenso  gut  hüi 
müssen,  mit  den  localen  Verhältnissen  der  daselbst  einheimischen  ] 
völkerung  die  Bedingungen  und  Erfordernisse  für  einen  nicht  einheimiscl 
Brustkranken  zu  verwechseln.  Dieser  tritt  nicht  in  die  Lebensverhältni 
der  Eingeborenen  ein,  nicht  in  ihre  vielleicht  engen,  dumpfigen  Wohnung 
in  ihre  kümmerliche  Lebensweise,  in  ihre  Arbeit;  sondern  er  bezii 
eine  frei  und  geschützt  gelegene,  eigens  für  diesen  Zweck  gebaute  u 
eingerichtete  Wohnung,  wählt  eine  Diät  und  Lebensweise,  die  seil 
Bedürfnissen  zusagt,  und  ergiel^t  sich  der  Müsse  eines  arbeitslos 
geschonten  und  von  der  Hoffnung  belebten  Lebens;  von  Allem,  was 
Land  bietet,  geniesst  er  nur  das  Klima,  und  alle  die  localen  und  socia 
Verhältnisse,  welche  auf  den  Gesundheitszustand  der  Einwohner  influi: 
können,  sind  für  ihn  gleichgültig. 

Es  ist  daher  die  Frage  nach  der  Immunität  eines  Klimas  gej 
eine  Krankheit,  die  unter  allen  möglichen  Verhältnissen  sich  entwick 
unerheblich.  Es  handelt  sich  in  erster  Beihe  um  eine  reine,  von  Mik 
phyten  möglichst  freie  Luft,  sodann  um  genügende  Wärme,  um 
gewisse  Beständigkeit  der  Temperatur,  um  Schutz  vor  schädlichen  Wi 
Strömungen,  um  den  Grad  der  Feuchtigkeit  und  um  das  Vorhandens 
von  Einrichtungen  und  Anstalten,  in  denen  fremde  Kranke  ein  heilsar 
Leben  führen  können ;  gerade  der  letzte  Punkt  ist  von  grosser  Bedeutu 
und  wir  erfahren  daher,  wie  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  ei 
Ortes,  mit  der  zunehmenden  Anlage  von  Wohn-  und  Gasthäusern, 
Besuch  desselben  steigt;  denn  ein  Phthisiker  kann  nicht  in  ei; 
Wildniss,  und  im  Winter  auch  nicht  in  sehr  primären  und  mangelhaf 
Verhältnissen  leben. 

Wir  wollen  nun  die  bei  der  Schätzung  eines  klimatischen  Heiloi 
interessirenden  Punkte  einzeln  betrachten. 


Zweites  Capitel. 
Die   Reinheit   der   Luft. 

Von  den  Factoren,  welche  bei  der  Beurtheilung  eines  klimatischen 
Lrortes  in  Betracht  kommen,  ist  der  wichtigste  die  Reinheit  der 
ift,  worunter  nicht  nur  die  Abwesenheit  von  mechanischen  Bei- 
ngungen,  wie  der  den  Fabriken  entströmende  Kohlenstaub,  oder  der 
1  dem  Boden  aufgewirbelte  Strassenstaub,  zu  verstehen  ist,  welche 
!  Luft  in  grossen  Städten  verunreinigen,  sondern  auch  der  unsichtbare, 
3r  die  ganze  Atmosphäre  erfüllende,  organische  Luftstaub,  der  Träger 
"  verschiedensten  mikroskopischen  Pilze  und  Sporen,  sowohl  der 
schuldigen,  wie  der  schädlichen.  Als  den  Feind  und  Zerstörer  dieser 
zkeime  betrachten  wir  das  Ozon,  die  erregte  Form  des  Sauerstoffs, 
5sen  Bildung  überall  da  begünstigt  wird,  wo  intensive  Lichteinwirkung 
.ttfindet,  wie  besonders  auf  Gebirgshöhen,  oder  wo  grosse  Wasserflächen 
■dunsten,  wie  am  Gestade  des  Meeres. 

Die  directen  Einwirkungen  des  Ozons  auf  den  menschlichen  Orga- 
mus  sind  bisher  noch  zu  wenig  Gegenstand  exacter  wissenschaftlicher 
iifung  gewesen,  doch  darf  als  feststehend  behauptet  werden,  dass  eine 
ft  ceteris  paribus  um  so  reiner,  von  Miasmen  aller  Art  freier  und  dem 
rper  gesunder  ist,  je  höher  ihr  Gehalt  an  freiem  Ozon,  und  wenn  bei 
'  grossen  Meinungsverschiedenheit,  ob  die  Wärme  eines  Klimas  zu 
Qer  Salubrität  nöthig,  ob  feuchte  oder  trockene  Luft  im  concreten 
Ue  angezeigt,  ob  dichtere  oder  dünnere  Luft  Lungenkranken  dienlicher, 
en  die  Reinheit  der  Luft  als  conditio  sine  qua  non  gilt,  so  erhellt 
raus  die  grosse  Bedeutung  des  Ozons,  als  des  wahren  Reinigers  der 
ft,  und  wir  stehen  nicht  an,  in  ihm  den  wesentlichen  Factor  bei  der 
xkung  der  See-  und  Gebirgsluft  zu  erblicken,  der  in  beiden  Luftarten 
,rker  vertreten  ist  als  in  der  Continentalluft,  am  stärksten  in  der 
ft  am  Nordseestrande,  wo  Verhaeghe  (in  Ostende)  ein  Verhältniss, 
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von   6'2   zu   4*5   der  Binnenluft   constatirte,    ein  Verhältniss,    das 
auf  kleinen,   rings  von  Wasser  umspülten  Nordseeinseln,  noch  günsia 
gestaltet. 

Auch  reichlicher  Pflanzenwuchs  befördert  die  Ozon-Entwicklung  i 
wir  finden  daher  die  Luft  um  so  gesunder  und  erfrischender,  je  stär 
die  Vegetation   einer  Gegend  und  besonders  je  reicher  sie  an  Walde 
Nadelbolz-  ^ne  Laubwaldungen,  ist,  und  wenn  die  Landluft  —  im  Gegens 
zur  Stadtluft  —  wegen   der   geringeren  Anhäufung    von   Menschen 
weniger    von    den    Schlacken    der  Lidustrie   und   des   Verkehrs   leide 
schon  an  und  für  sich  klimatisch  günstiger  ist,  so  erheben  sich  ländlii 
Orte,   welche   den  Ansprüchen   an  gute  Lage   durch  Schutz   vor  kal 
Winden   entsprechen  und  nebenbei  leicht  erreichbare  und  in  Bezug 
Promenaden   und   Piuheplätze   gut  gepflegte  Wälder   haben,    zu  der 
deutung  von  klimatischen  Kurorten  für  den  Sommer,  zu  den  in  neues 
Zeit  beliebt   gewordenen  Sommerfrischen.     Der  Charakter,   den 
solches   Waldklima    an    sich    trägt,    hat   Aehnlichkeit   mit   dem   S 
khma,   insofern   die   durchschnittliche   Sommertemperatur    niedriger 
als    auf   unbewaldetem    Terrain,    im   Mittel    der   Tagesstunden   2*1" 
im  Mittel  von  24  Stunden  1-1 "  C.    Zieht  man  aus  den  höchsten  Tem 
ratui'en   das  Mittel,   so  sieht  man,  dass   die   der  freien  Fläche  die 
Waldes  im  Sommer  um  4 "  C.  übertreffen,  während  die  im  Walde  be 
achteten   niedrigsten  Temperaturen   im  Sommer  um   1-9  "  C.  höher  s: 
als   die   der   waldlosen  Gegend.     Abkühlung   und  Erwärmung   gehen 
Walde   langsamer  vor  sich,   daher   sind   die   Differenzen  der  Tag-  i 
Abendtemperatui"  geringer  als  in  baumlosen  Gegenden.     Das  Waldkli 
zeichnet   sich    also    ähnhch    wie    das    Seeklima  im    Ganzen   durch 
glössere  Gleichmässigkeit  aus  (siehe  Reimer,   khmatische  Sommerk 
orte,  Berhn  1877). 

Dass  übrigens  mit  dem  Reichthum  der  Vegetatation  einer  Geg( 
ihre  Salubrität  in  geradem  Verhältniss  steht,  darüber  hat  die  allgeme 
Erfahrung  entschieden;  schon  der  Vergleich  zwischen  dem  Aussehen 
Gesundheitszustande  der  Städter  und  Landbewohner  spricht  deutlich 
Gunsten  der  letzteren  und  die  Erholung  von  schlechter  Luft  macht  s 
für  den  Städter  und  Stubenhocker  deutlicher  und  schneller  in  wa 
reicher  Gegend  fühlbar,  als  auf  sterilem  Terrain.  — 

Für  den  Grad  der  Reinheit  einer  Luft  ist  noch  von  einiger 
deutung  ihr  Gehalt  an  Kohlensäure;  in  dieser  Beziehung  exceL 
die  Seeluft  durch  das  fast  absolute  Freisein  von  diesem  Gase,  da  dasse 
von  dem  Wasser  des  Meeres  absorbirt  wird,  ein  Vorzug,  der  geringfü 
zu  sein  scheint,  wenn  man  davon  ausgeht,  dass  der  durschschnittli« 
normale  Gehalt  der  freien  Luft   nur  004  %  beträgt.     Indess  macht  '. 
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August  Smith  in  einer  Arbeit  ^  „on  tlie  composition  of  the  Atmo- 
phäre",  welche  in  den  Memoirs  of  the  literary  and  philosophical  Society 
»ft  Manchester  abgedruckt  ist,  darauf  aufmerksam,  dass  es  unrecht  sei 
olchen  Werthen  keine  Beachtung  zu  schenken,  weil  sie  sich  nur  um 
deine  Bruchtheile  drehen.  Er  fand  in  der  Luft  der  Ebene  20  92  und 
)ei  einer  Höhe  von  18000  Fuss  20'88  7o  Sauerstoff;  dagegen  in 
)hamounix  0'063  und  auf  Grand  Mulets  O'lll  Procent  Kohlensäure, 
etztere  also  in  der  Bergluft  stärker  vertreten  als  in  der  Ebene,  und 
neint,  dass  diese  Differenzen  nur  scheinbar  unerheblich  seien,  und  an 
Bedeutung  gewännen,  wenn  man  sie  auf  eine  grössere  Reihe  von  Decimal- 
tellen  berechne.  So  würde  man  wenig  Unterschied  finden  zwischen  dem 
lormalen  Procentgehalt  der  Luft  von  0*04  und  dem  etwas  geringeren  von 
l*314;  auf  eine  Million  berechnet  aber  mache  es  einen  Unterschied  von  86. 

1)  Siehe  Ausführliches    in   dem  Aufsatz   von  Schreiber   in  Kisch's  Jahrb.  f. 
ialneologie  1872. 


Drittes  Kapitel. 
Die    Wärme. 

Unter  den  Factoren,  durch  welche  dEis  Klima  eines  Ortes  he- 
dingt  wird,  nimmt  die  Temperatur  seiner  Luft  eine  hervorragende 
Stelle  ein ;  denn  ohgleich  die  Wärme  auf  den  phthisischen  Local- 
Vorgang  keine  directe  Einwirkung  hat,  so  ist  docli  die  Temperatui 
eines  klimatischen  Kurortes  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  unter  den 
Localleiden  die  Wärmeproduction  des  Organismus  und  die  Widerstands- 
kraft gegen  die  schädlichen  Einflüsse  niediiger  Temperaturen  gelittei 
hat.  Dazu  kommt,  dass  die  Avärmere  Luft  weniger  als  schädlicher  ort 
licher  Reiz  auf  die  Bronchialschleimhaut  wirkt  als  die  kalte,  und  das: 
die  grössere  Feuchtigkeit  der  wärmeren  Luft  auf  das  Secret  lösend  unc 
expectorirend  wirkt.  Lidess  wird  es  sich,  wenn  der  Lungenkranke  voi 
der  Sommerluft  eine  Verlangsamung  des  krankhaft  beschleunigten  Stoff 
wechsels  erfährt,  doch  fragen,  oh  der  Grund  mehr  in  der  absoluter 
Wirkung  der  Wärme,  oder  im  individuellen  Zustande  des  Kranken  liegt 
und  wenn  auch  für  manche  Kranke  die  höhere  Wärme  für  sich  dei 
Stoffwechsel  oder  eine  Seite  desselben  verlangsamen  mag,  so  kommei 
doch  viele  andere  Bedingungen  hinzu,  welche  diese  Wirkung  aufliehei 
können,  und  diese  Theorie  kann  daher  keine  allgemeine  praktisch« 
Geltung  haben,  sondern  ist  nur  eine  der  vielen  Anschauungen,  weicht 
für  den  concreten  Fall  in  Betracht  kommen,  und  hat  nur  in  Vergleichunj 
mit  diesen  ihre  individuelle  Bedeutung.  Bei  dem  Mangel  planmässige: 
Beobachtungen  und  exacter  Daten  dürfen  wir  aus  den  allgemeinen  um 
klinischen  Erfahrungen  über  den  Einfluss  der  Wärme  vorläufig  nur  de] 
ganz  allgemeinen  Satz  folgern,  dass,  im  Gegensatz  zur  kalten,  die  warrai 
Jahreszeit  und  ein  warmes  KHnia  die  vegetativen  Functionen  erleichten 
und  an  die  eigene  Consumtion  des  organischen  Lebens  und  des  organische] 
Stoffes  Aveniger  Ansprüche  stellen. 

Die  Wärme   wird  jedenfalls   immer   eins    der  wichtigsten   Kriteriel 
klimatischer  Kurorte  bilden,  und  die  Schriften  ül)cr  dieselben  versäume] 
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luch  nicht,  die  Vorzüge  der  resi^.  Orte  durch  glänzende  Zahlen  in  das 
[ünstigste  Licht  zu  stellen ;  doch  mangelt  es  dieser  Art  von  Statistik 
loch  sehr  an  der  richtigen,  objectiven  Methode.  Gewöhnlich  hebt  man 
lie  mittlere  Jahrestemperatur  hervor,  doch  hat  diese  nur  eine  allgemeine 
Bedeutung  und  eignet  sich  nicht  für  die  Auswahl  eines  besonderen 
üimas.  Es  kommt  vielmehr  auf  die  mittlere  Wintertemperatur  und 
loch  mehr  auf  die  Maxima  und  Minima  an,  welchen  der  Kranke  im 
jaufe  der  Tage  und  der  Monate  begegnen  kann. 

Was,  fragen  wir  mit  Kauthe'),  nützen  uns  Mittelzahlen  zur  Be- 
irth eilung  eines  speciellen,  örtlichen  Klimas,  auch  wenn  sie  aus  der 
Beobachtung  einer  noch  so  grossen  Zahl  von  Jahren  stammen?  Was 
laben  war  gewonnen,  wenn  wir  wissen,  dass  die  mittlere  Temperatur  des 
)ecember  2*25''C.  war?  Wenig  oder  Nichts,  denn  wir  wissen  damit 
lOch  nicht,  ob  der  December  Kältegrade  hatte  und  wie  hohe  und  auf 
welche  Tage  und  welche  Stunden  des  Tages  sie  vertheilt  waren.  Und  da 
is  vor  Allem  doch  darauf  ankommt,  wie  lange  man  im  Freien  die  reine 
juft  athmen  kann,  so  ist  es  für  die  richtige  Beurtheilung  der  Temperatur- 
erhältnisse eines  klimatischen  Winterkurortes  wichtig,  darüber  aufge- 
:lärt  zu  werden,  welche  Kältegrade  in  den  einzelnen  Monaten  vorkommen, 
m  wieviel  Tagen  und  in  wieviel  Stunden  des  Tages  sie  beobachtet 
c erden,  wie  hoch  sich  in  den  einzelnen  Monaten  die  Maxima  und  Minima 
ter  Temperatur  belaufen  und  wie  oft  die  letzteren  auftreten;  wie  oft  in 
len  einzelnen  Wintermonaten  Schnee  fällt  und  wie  lange  er  liegen  bleibt, 
ndlich:  zu  welcher  Stunde  in  den  einzelnen  Monaten  die  Sonne  erscheint 
md  wann  sie  verschwindet,  und  wie  gross  die  Differenz  zwischen  der 
Ceraperatur  in  der  Sonne  und  im  Schatten  ist.  Auf  eine  derartige 
chematische  Darstellung,  zu  der  noch  ähnliche  Angaben  über  Ptegen, 
^Vinde,  Luftfeuchtigket  ergänzend  hinzukommen  müssten  und  w^elche 
Lusserdem  durch  Angaben  über  das  gänzliche  oder  theilweise  Erlöschen 
ler  Vegetation  und  ihren  resp.  Wiederbeginn  vervollständigt  werden 
[önnte,  liesse  sich  ein  annähernd  richtiges  Urtheil  über  die  klimatischen 
»'Verhältnisse  eines  Kurortes  gründen,  während  die  jetzt  meist  üblichen 
klittheilungen  über  die  Durchschnittstemperatur  des  Jahres  oder  der 
raison,  auch  selbst  die  der  einzelnen  Monate,  allein  für  sich  wenig 
iJVerth  haben. 

Was  die  durchschnitthche  Wintertemperatur  betrifft,  so  waltet  zwischen 
len  gebräuchlichen  Kurorten  eine  ziemlich  grosse  Differenz  ob ;  die  Grenze 
lach  oben  bilden  Madeira  mit  IS-ß^R.,  Kairo  mit  11-7öR.,  Algier  mit 
11"  Pt.  mittlerer  Wintertemperatur  (für  Berlin  l-5"Pt.);  die  Grenze  nach 
mten  Meran    und  Bozen    mit  2*4 "   bis   2-6 «  R.,    Montreux   mit   2 »  R. 


1)  Oesterreich.  Badezeitung  1879  No.  13. 

J.  Braun,  Balneotlierapie.     5.  Aufl.  oo 
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Zwischen  diese  Extreme  fallen  Paleinio  mit  9",  Cannes  mit  8"8",  Hyeres 
mit  8"5",  Mentone  mit  T-Q",  Nizza  mit  7'5",  Pisa  mit  T",  Rom  mil 
6-4",  Fan  mit  5-6",  Venedig  mit  3-5"  R.  Dieser  Unterschied  lässt  sicV 
in  kurze'n  Worten  so  ausdrücken:  Madeira,  Kairo  und  Algier  haher 
keinen  Winter,  sondern  derselbe  entspricht  dem  mitteleuropäischer 
Sommer:  Palermo,  Cannes,  Hyeres,  Mentone,  Nizza,  Pisa,  Rom  Inetei 
in  den  ersten  Wintermonaten  den  deutschen  Herbst,  in  den  letzten  der 
deutschen  Frühling ;  aber  es  kommen  dort  auch  Wintertage  vor,  welch« 
sich  sehr  unangenehm  fühlljar  machen ;  Venedig,  Meran,  Gries,  Montreu? 
haben  einen  sehr  milden  deutschen  Winter,  mit  verlängeii;em  Herbst  un( 
Frühling,   und  ausnahmsweise  auch  strenge  Kälte. 

Manche  Aerzte  haben  eine  ausschliessliche  Vorliebe  für  jene  gan; 
wannen  Orte,  deren  Winterklima  dem  deutschen  Sommer  entsprich 
Madeira  und  Kairo;  imd  Einzelne  gehen  so  weit,  alle  ülirigen  zu  ver 
werfen.  H  a  u  c  k  z.  B.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  Tul)erkulose  im 
in  Kairo  und  Madeii'a  zu  hoffen  halje,  und  fügt  hinzu :  wü'  lassen  di' 
Krankheit  zu  weit  kommen  und  schicken  dann  den  Kranken  nicht  wei 
genug.  Doch  ist  dies  zu  viel  gesagt.  Schon  die  Thatsache  spricht  da 
gegen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Brustkranken  aus  Europa,  welch 
eine  klimatische  Reise  unternehmen ,  in  den  Orten  mit  mittleren  um 
niedrigen  Temperaturen  verweilen,  während  Madeira  und  Kairo  nur  ei 
verhältnissmässig  sehr  kleines  Contingent  aufnehmen.  Richtig  abe 
scheint  es  zu  sein,  dass  mit  der  Wärme  des  Klimas,  bis  zu  einem  ge 
Avissen  Grade,  auch  die  gute  Wirkung  steigt,  und  dass  Madeira  un' 
Kairo  die  meisten  und  besten  Beispiele  von  Besserung  und  Heilung  dar 
bieten.  Anderntheils  kann  nicht  abgeleugnet  werden,  dass  auch  an  de 
weniger  warmen  Orten  der  Winter  heilsam  verläuft,  ja  dass  sogar  Winter 
Stationen  im  Hochgebirge,  wie  Davos,  die  besten  Resultate  aufweiser 
aber  wohlverstanden,  nur  wenn  die  Kranken  selbst,  dem  Klima  geget 
über,  diejenige  Vorsicht  beobachten,  welche  in  Madeira  und  Kair 
weniger  geboten  ist,  oder  vielmehr,  wenn  sie,  wie  in  Görbersdorf,  P^ alker 
stein  und  Rehburg,  sich  unter  steter  ärztlicher  Leitung  befinden. 

Die  Beständigkeit  des  Klimas  ist,  wie  wir  schon  hervorhober 
von  grösserer  Bedeutung  als  die  Wärme,  doch  ist  andrerseits  de 
menschliche  Organismus  nicht  einseitig  auf  absolute  Beständigkeit  de 
atmosphärischen  Verhältnisse  angewiesen,  sondern  verlangt  sogar  z 
seinem  Woldbefinden  einen  gcAvissen  Wechsel  derselben.  Genug,  wen 
Teraperatui-sprünge  nicht  zu  häufig  und  zu  jähe  sind;  ihr  Vorkonmie 
kann  an  keinem  Orte  geleugnet  werden,  und  sie  erfordern  von  Seit6 
des  Kranken  vorsichtige  Beobachtung  und  Zurückhaltung. 

Die  Temperatur  eines  Ortes  ist  nicht  nur  von  seiner  Lage  gege 
die  Strahlen  der  Sonne,  sondern  auch  von  der  Beschaffenheit  der  Ober 
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fläche  seines  Bodens  abhängig,  denn  die  P]rwärniung  der  Luft  geschieht 
nicht  allein  durch  die  Absorption  der  direct  von  der  Sonne  kommenden 
Wärraestrahlen ,  sondern  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  durch  die 
Sonne  erwärmte  Erdoberfläche  einen  Theil  der  absorbirten  Wärme  an 
die  Luft  zurückgiebt.  Daher  ist  die  Luft  über  einer  sandigen  Gegend 
durchschnittlich  wärmer,  als  über  einer  mit  kräftigem  Pflanzenwuchs 
bedeckten  oder  gar  über  einer  grossen  Wasserfläche.  Denn  da  der 
Sand  mehr  Wärmestrahlen  verschluckt  und  sich  vorzugsweise  nur  auf 
der  Oberfläche  erwärmt,  wird  er  auch  mehr  Wärme  an  die  Luft  alj- 
geben,  als  das  Wasser,  welches  die  aufgenommene  Wärme  in  seiner 
Masse  vertheilt. 

Ferner  wird  die  durchschnittliche  Wärme  eines  Ortes  bedingt  durch 
die  Höhe  seiner  Lage,  Es  ist  durch  Messungen  auf  hohen  Bergen 
sowohl,  wie  bei  Ballonreisen  constatirt,  dass  die  Wärme  der  Luft  umsomehr 
abnimmt,  je  höher  man  in  den  Luftkreis  hinaufdringt.  Die  Erklärung 
dafür  liegt,  abgesehen  davon,  dass  die  dünnere  Luft  der  Höhe  sich 
schwerer  erwärmt  als  die  dichtere  der  Tiefe,  auch  darin,  dass,  wie  wir 
soeben  sahen,  die  Erwärmung  der  Luft  zum  Theil  durch  die  Zurück- 
strahlung  seitens  der  Erdoberfläche  geschieht,  es  werden  daher  die  dem 
Erdboden  am  nächsten  liegenden  unteren  Luftschichten  zuerst  und  am 
stärksten  erwärmt  und  es  würden,  da  die  Luft  ein  schlechter  Wärme- 
leiter ist,  die  oberen  Luftschichten  von  dieser  durch  die-  Erdoberfläche 
zurückgestrahlten  Wärme  gar  keinen  Gewinn  haben,  wenn  nicht  auf- 
steigende Strömungen  eine  Verbreitung  derselben  nach  oben  hin  ver- 
mittelten. Ausserdem  sorgt  auch  der  Feuchtigkeits  -  Gehalt  der  Luft 
dafür,  dass  das  Sinken  der  Temperatur  der  Luft  wenigstens  nicht  gleich- 
massig  mit  der  Höhe  zunimmt.  Je  feuchter  die  Luft,  desto  mehr  Wärme 
absorbirt  sie  von  den  durchgehenden  Sonnenstrahlen  und  lässt  nur  den 
geringeren  Theil  zur  Erdoberfläche  hindurch,  sie  wirkt  also  insofern  ab- 
kühlend auf  die  unteren  Luftschichten.  Hierauf  begründet  sich  zum 
Theil  die  durchschnittlich  kühlere  Sommer-Temperatur  über  und  an  dem 
Meere,  welches  durch  die  von  seiner  grossen  Wasserfluth  ausgehende 
Verdunstung  den  Feuchtigkeits-Gehalt  der  Luft  erhöht.  Rechnet  man 
dazu,  dass  das  Meer  die  von  der  Sonne  ausgestrahlte  Wärme  langsamer 
annimmt,  als  das  Festland  und  dass  es  daher  niemals  eine  so  hohe 
Temperatur  erreicht,  wie  die  trockene  Oberfläche  der  Erde,  dass  es  aber 
andererseits  auch  die  angenommene  Wärme  länger  und  fester  zurückhält 
und  sich  also  langsamer  abkühlt  und  dass  es  ausserdem  insofern  zu 
einer  Wärmequelle  für  die  umgebende  Luft  dient,  als  die  durch  Ab- 
kühlung schwerer  gewordenen  Wassertheile  zu  Boden  sinken  und  durch 
die  tiefern,  noch  nicht  abgekühlten,  ersetzt  werden,  so  ist  es  erklärlich, 
dass   die  Temperatur   der    am  Meere   gelegenen   Gegenden    im   Sommer 
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diirclisclinittlich  kühler,  im  Winter  wärmer  ist  als  im  Bimienlande,  und 
es  ist  damit  im  Allgemeinen  der  Unterschied  zwischen  dem  Con- 
tinental- und  Seeklima,  wenigstens  was  die  Wärmeverhältnisse  be- 
trifft, gekennzeichnet.  Aber  diese  grosse  Beständigkeit  der  Tempe- 
ratur gilt  nicht  bloss  für  den  Unterschied  zwischen  Sommer  und  Winter, 
sondern  auch  bezüglich  der  Tagesschwankungen ,  für  welche  grosse 
Wasserflächen  gleichfalls  ausgleichend  wirken,  daher  die  Differenzen  der 
Tages-  und  Abend-Temperatur  bei  dem  Meei'esklima  nicht  so  gross  sind, 
wie  bei  dem  Klima  des  Festlandes. 

Abgesehen  von  diesen  grossen  und  allgemeinen  Einflüssen,  durch 
welche  die  Temperatur  einer  Gegend  l)estimnit  wird,  wirken  noch  be- 
sondere locale  Factoren,  die  einem  Orte  eine,  nach  Niemeyer's  Aus- 
druck, klimatische  Individualität  geben:  dahin  gehören  eine 
Menge  von  mehr  oder  minder  wichtigen  Factoren,  unter  denen  die  Lage 
rücksichtlich  des  freien  oder  gehinderten  Einganges  von  kalten  oder 
warmen  Luftströmungen  die  Hauptrolle  spielt.  Diese  Luftströmungen 
oder  Winde,  dadurch  entstehend,  „dass  die  schwerere  Luft  dahin  ab- 
fliesst,  wo  verdünnte  Luft  ihr  Platz  macht",  sind  zwar  beständig  vor- 
handen, oft  aber  so  schwach,  dass  wir  sie  nicht  fühlen,  da  sie  uns  erst 
bei  einer  Geschwindigkeit  von  1  Meter  per  Secunde  wahrnehml)ar  werden, 
eine  Geschwindigkeit,  die  bis  auf  150  Meter  bei  (nnem  Orcane  anwächst. 
Zum  Theil  hängt  die  Entstehung  und  die  Richtung  dieser  Winde  gleich- 
falls damit  zusannnen,  dass  im  Winter  die  kältere  Temperatur  über  dem 
Festlande,  im  Sommer  über  dem  Meere  liegt,  und  dass  durch  den  Aus- 
gleich dieser  verschieden  erwärmten  Luftarten  Strömungen  im  Lul^meere 
entstehen.  Ausserdem  sind  nach  H.  E.  Richter  die  grossen  Eismassen 
beachtenswerth,  welche  theils  von  Grönland  aus  in  Foi*m  schwimmender 
Eisberge  nach  dem  Golfstrome,  gelangen,  theils,  die  skandinavisch eny 
finnischen  und  russischen  El)enen  bedeckend,  von  der  Frühlingssonne 
geschmolzen  werden  und  das  Ostseebecken  mit  kaltem  Eiswasser  füllen. 
Die  Schmelzung  dieser  kolossalen  Eismassen  bewirkt  eine  Abkühlung 
und  Ablenkung  des  uns  eigentlich  als  feuchtwarmer  W\>stwind  zuströmenden 
Aequatorialstromes  (oberen  Passates)  und  verwandelt  ihn  in  jenen  rauhen, 
gesundheitsfeindHchen,  feuchtkalten  Nordwestwind,  welcher  besonders  im 
Frühling  und  Vorsommer  sich  bemerklich  macht  (s.  P.  Niemeyer 's 
„Atmiatrie'^). 

Abgesehen  von  den  grossen  tellurischen  Luftströmungen,  dem  Passat 
oder  Polarstrom ,  der  durch  die  Aspiration  in  der  Richtung  von  den 
Polen  nach  dem  Aequator  entsteht,  und  dem  Antipassat  oder 
Aequatorialstrom,  der  umgekehrt  vom  Aeipuitor  nach  den  Polen  strömt, 
sind  es  hauptsächlich  durch  locale  Verhältnisse  bedingte  Abweichungen, 
welche  gewissen  Luftströmungen  etwas  charakteristisches  und  gleichzeitig 
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eine  periodische  Piegelmässigkeit  ihres  Erscheinens  geben,  wodurch  ihre 
Kenntniss  gerade  für  die  KHmatologie  einen  besonderen  Werth  erhält. 
Dahin  gehören 

a.  die  Land-  und  Seewinde,  welche  an  der  Küste  wehen  und 
dadurch  entstehen,  dass  am  Tage  die  kühlere  Luft  ü])er  dem  Meere  von 
der  wärmeren  des  Festlandes  aspirirt  wird  (Seebrise),  während  umgekehrt 
des  Nachts  die  abgekühlte  Luft  der  Küste  nach  dem  seine  Wärme  länger 
festhaltenden  Meere  zuströmt  (Landbrise j.  Die  Seewinde,  die  am  stärksten 
in  den  höheren  Breiten,  al)er  auch  am  Mittelländischen  und  Adriatischen 
Meer  auftreten,  erheben  sich  Vormittags,  sobald  das  Land  stärker  er- 
wärmt wird  als  die  Oberfläche  des  Meeres,  und  dauern,  nachdem  sie 
gegen  3  Uhr  ihre  höchste  Stärke  erreicht  haben,  bis  5  Uhr  Abends  an. 
Es  folgt  dann  eine  kurze  Windstille,  die,  wenn  mit  dem  Untergang  der 
Sonne  die  Wärmeverhältnisse  zwischen  Land  und  Meer  wechseln,  in  das 
entgegengesetzte  Verhältniss ,  d.  h.  in  den  von  der  Küste  nach  dem 
Meere  hin  strömenden  Landwind  übergeht,  welcher  bis  zum  Morgen  an- 
hält. Für  reizbare  Athmungsorgane  sind  weniger  die  Seewinde,  als  die 
Landwinde  zu  fürchten,   weil  jene  zwar  stärker,    diese  aber  kälter  sind. 

m-  h.  D  i  e  B  e  r  g  -  und  T  h  a  1  w  i  n  d  e  entstehen  dadurch,  dass  am  Tage 
die  von  den  Bergen  aufsteigende  erwärmte  Luft  die  Thalluft  nach  sich 
zieht,  des  Abends  aber  die  Luft  von  den  schneller  erkaltenden  Höhen 
sich  in's  Thal  herabsenkt. 

c.  D  e  r  F  ö  h  n ,  ein  durch  Trockenheit  und  Wärme  sich  auszeichnender 
Wind  in  der  Schweiz,  ist  nach  D  o  v  e  ein  aus  dem  karaibischen  Meere 
(nach  Anderen  aus  der  Sahara)  entspringender  Antipassat-Wind,  welcher 
das  aufgenommene  Wasser  bei  seinem  Anprall  an  die  Alpenkette  abgiebt, 
indem  er  sich  in  Italien  durch  heftige  Regengüsse  oder  Schneefälle  ent- 
ladet. Alsdann  ,,fegt  er  von  dem  Gebirgskamme  aus  als  trockener 
Luftstrom  über  die  Alpenthäler  und  veranlasst,  gleich  dem  Dampfstrahle 
am  Siegle 'sehen  Pulverisateur,  ein  Aufsteigen  und  eine  Verdünnung 
der  Thalluft.  Die  Folge  davon  ist  ein  compensatorischer  Windfall  von 
den  Bergen  in  das  Thal  unter  erheblicher  Erwärmung  und  Austrocknung 
der  herabfallenden  Luft^^     (P.  Niemeyer 's  ,,Atmiatrie"  Seite  107.) 

d.  Andere,  durch  locale  Verhältnisse  bedingte  Winde  sind  der 
Scirocco,  ein  in  Unter-Italien  meistens  im  Frühjahr  und  Herbst  auf- 
tretender, trockener  und  drückend  warmer  Südostwind:  der  Mistral, 
ein  kalter,  trockener  Nordwestwind,  welcher  in  Südfrankreich  und  Italien 
im  Frühjahr  auftritt  und  wegen  seines  nachtheiligen  Einflusses  auf  die 
Gesundheit  namentlich  in  den  Kurorten  der  Riviera  gefürchtet  ist;  die 
Bora,  ein  scharfer  und  trockener  Nordostwind,  der  im  October  bis 
December   an   den  Küsten   des  Adriatischen  Meeres  auftritt;   die  Bise, 
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ein  die  Kurorte  am  Genfer  See  oft  belästigender  kalter  Nordostwind,  un^ 
andere  mehr. 

Die  Winde  haben  zum  Theil  die  Folge,  den  nothwendigen  Wechse 
der  Temi^eratur  und  die  Feuchtigkeit  zu  unterhalten ;  ihr  Mangel  würd« 
zur  Anhäufung  von  Ausdünstungs-  und  Zersetzungsproducten  führen,  die 
für  die  Lungen  und  für  den  ganzen  Organismus  gefährlicher  sind  als 
die  Winde  selbst;  die  letzteren  sind  daher  nothwendig  und  fehlen  auch 
an  keinem  der  gel)räuchlichen  Orte,  selbst  nicht  in  Pau,  welches  am 
wenigsten  damit  bedacht  ist.  Genug,  wenn  nur  der  Ort  selbst  durch 
hinreichende  Höhen  vor  der  unmittelbaren  Berührung  kalter  und  heftiger 
Luftströmungen  einigermaassen  geschützt  ist ;  und  dieses  Vortheils  können 
sich  die  meisten  klimatischen  Kurorte  rühmen,  weil  sie  sich  eben  noth- 
gedrungen  an  solchen  geschützten  Localitäten  angesiedelt  haben.  Haupt- 
sächlich sind  es  die  grossen  Gebirge,  die  als  natürlichste  Schutzmauer 
gegen  das  Eindringen  der  Winde  dienen,  so  schützen  die  Alpen  gegen 
die  von  Norden  her  kommenden  kalten  Luftströmungen,  indem  sie  die- 
selben theils  absclnvächen,  theils  in  ihrer  Richtung  ablenken.  So  können 
aber  auch  locale  Verhältnisse  die  durchschnittliche  Wärme  eines  Ortes 
über  die  ihm  eigentlich  nach  seiner  geographischen  Lage  zukommende 
Temperatur  dadurch  erhöhen,  dass  ihn  kleine  gegen  Norden  und  Osten 
vorspringende  Höhenzüge  vor  kalten  Luftströmungen  schützen  und  wir 
haben  selbst  in  Deutschland  Orte,  die  sich  in  Folge  solcher  günstigen 
Localverhältnisse  eines  relativ  sehr  milden  Klimas  erfreuen,  so  namentlich 
Wiesbaden,  Baden-Baden  und  Soden. 


Viertes  Oai^itel. 
Die  Feuchtigkeit  der  Luft. 

Der  Eintiuss  der  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  den  thierisclieii  Organismus 
ist  zwar  in  einigen  Erscheinungen  Gegenstand  täghcher  und  unzweifel- 
hafter Beobachtung ;  aber  was  an  näheren  Bestimmungen  über  den  Ort 
Lind  die  Art  dieser  verschiedenen  Einflüsse  cursirt,  das  sind  meistens 
imr  erschlossene,  d.  h.  a  priori  gefundene  Theorien.  Der  Grund,  wes- 
halb dieselben,  so  wie  die  meisten  Hypothesen  über  den  Einfluss  meteoro- 
Logischer  Momente  auf  die  organische  Natur,  wenn  schon  von  richtigen 
Voraussetzungen  ausgehend,  nur  selten  in  ihren  Schlüssen  mit  den  That- 
iachen  übereinstimmen,  ist  ein  doppelter :  erstens  vergisst  man,  dass,  je 
biöher  die  Thiere  organisirt  und  cultivirt  sind,  um  so  complicirtere  Com- 
oensationsvorgänge  eine  Acclimatisation  bedingen,  welche  die  aus  den 
physikalischen  Momenten  allein  und  an  sich  folgenden  Einflüsse  bis  zu 
gewissen  Grenzen  aufliebt;  und  zweitens  vergisst  man  oft,  dass  diese 
Kompensation  am  leichtesten  von  Statten  geht  sowohl  bei  constanten, 
iber  mittleren  Graden,  als  auch  bei  einem  oft  wiederkehrenden 
Wechsel  der  physikalischen  Einflüsse.  Einen  solchen  regulirenden  und 
massigen  Maassstab  muss  man  von  vornherein  an  alle  zwischen  der  äusseren 
Welt  und  dem  Organismus  bestehenden  Wechselverhältnisse  legen,  damit 
nicht,  wie  es  oft  geschehen,  über  dem  Wunsch  nach  einem  wissenschaft- 
lichen Abschluss  die  Kritik  des  Erkennbaren  und  des  wirklich  Erkannten 
(vergessen  werde. 

Schon  die  erste,  physikalische  Bedingung  der  betreffenden  Unter- 
äuchungen  und  Speculationen  wird  oft  vernachlässigt  und  ist  nicht  immer 
leicht  durchzuführen,  nämHch  das  Auseinanderhalten  der  zwei  verschiedenen 
Gresichtspunkte ,  unter  welchen  der  Wassergehalt  der  Luft  betrachtet 
wird,  der  absoluten  und  der  relativen  Feuchtigkeit.  Die  absolute 
Feuchtigkeit  drückt  das  Gewicht  des  in  einem  gewissen  Volum  Luft  ent- 
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haltenen  Wasserdampfes  aus ;  die  lelative  Feuchtigkeit  dagegen  bezeichnet 
das  Vei'hältniss ,  welches  stattfindet  zwischen  dejn  zufällig  gegebenen 
absoluten  Wassergehalt  und  demjenigen  Wassergehalt,  dessen  die  Luft 
bei  der  gegebenen  Temperatur  fähig  ist.  Anders  ausgedrückt,  bezeichnet 
die  relative  Feuchtigkeit  die  Differenz  zwischen  dem  Sättigungspunkte 
der  Luft  bei  gegebener  Temperatur  und  dem  wirklich  vorhandenen 
Wassergehalt;  ersterer  zu  100  angenommen  ist  also  ein  wirklicher 
Wassergehalt  von  75  um  25  von  dem  Sättigungspunkt  entfernt.  Die 
Wassercapacität  der  Luft  ist  ausschliesslich  abhängig  von  ihrer  Temperatur 
und  von  ihrem  Dichtigkeitsgrade ;  der  absolute  Wassergehalt,  von  diesen 
beiden  Momenten  und  von  den  territorialen  Bedingungen  eines  der  Ver- 
dunstung ausgesetzten  Wasservorratbes ,  zum  Theil  auch  von  Luft- 
strömungen ;  und  der  relative  Feuchtigkeitsgrad  ist  das  Resultat  aller 
dieser  Bedingungen  zusammen  genommen.  Je  wärmer  die  Luft,  um  so 
mehr  Wasser  kann  sie  aufnehmen,  ehe  sie  gesättigt  ist,  und  um  so  mehr 
ist  ein  bestinnnter  absoluter  Wassergehalt  von  ibrem  Sättigungspunkte 
entfernt;  wenn  z.  B.  ein  Kubikmeter  Luft,  bei  einem  Quecksilberdruck 
von  760  Millimeter  und  einer  Temperatur  von  14"  R.  14"4  Gramm,  und 
bei  einer  Temperatur  von  24"  R.  29  Gramm  Wasserdampf  aufzunehmen 
im  Stande  ist,  so  ist  ein  absoluter  Wassergehalt  von  z;  B.  4  Millimeter 
Quecksilberdruck  im  ersteren  Falle  ohngefähr  mit  70,  im  letzteren  mit 
34  zu  bezeichnen,  d.  h.  bei  einer  Temperatur  von  24"  R.  beträgt  ein 
und  dieselbe  Wassermenge  nur  34%  der  Quantität,  die  die  Luft  auf- 
nehmen kann,  dagegen  bei  14"  R.  70  "/o- 

Die  relative  Feuchtigkeit  verschiedener  Gegenden  und  ein  und 
derselben  Gegend  zu  verschiedenen  Zeiten  ist  abhängig  1)  von  der 
Temperatur  der  Luft,  2)  von  deren  Dichtigkeit  und  Bewegung,  3)  von 
dem  Vorhandensein  von  Wasserverdunstungsflächen;  sie  ist  daher  am 
grossesten  im  Winter,  wo  die  Luft  fast  vollkommen  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist,  und  am  kleinsten  im  Sommer;  im  Laufe  eines  Tages  am 
grossesten  Morgens  um  Sonnenaufgang,  am  kleinsten  in  den  ersten 
Stunden  nach  Mittag ;  sie  ist,  abgesehen  von  den  andern  zwei  genannten 
Bedingungen,  nämlich  von  der  Temperatur  und  den  Verdunstungsflächen, 
auf  hohen  Lagen  grösser  als  bei  geringerer  Erhebung,  und  für  Mittel- 
Europa  bei  Nordwestwind  grösser  als  bei  andern  Luftströmungen.  Der 
gegebene  absolute  Wassergehalt  einer  Luft  aber  steht,  ceteris  paribus, 
oft  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  relativen  Feuchtigkeit  und  ist  im 
Winter,  auf  hohen  Bergen,  bei  Nordostwind  um  so  geringer,  je  niedriger 
die  Wassercapacität  der  Luft  steht,  d.  h.  je  weniger  Wasserdampf  dieselbe 
bedarf,  um  gesättigt  zu  werden.  Endlich  sind  noch  zwei  physikalische 
Momente  von  grosser  Wichtigkeit,  nämlich  das  Verhältniss  der  Luft- 
feuchtigkeit   zu    der    Constanz    der    Temperatur    und    zu    der    Wärme- 
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trahlung:  1)  je  grösser  die  relative  Feuchtigkeit,  um  so  gleichmässiger 
;t  die  Temperatur,  um  so  geringer  der  Wechsel  der  Wärme  zwischen 
en  Tageszeiten  und  zwischen  grösseren  Zeitperioden ;  2)  je  mehr  die 
/uft  an  Wasserdampf  enthält,  d.  i.  je  höher  ihre  absolute  Feuchtigkeit, 
m  so  besser  leitet  sie  die  Wärme,  um  so  mehr  also  befördert  sie  den 
V^ärmeverlust  organischer  Körper.  Der  letzte  Satz  aber  erfährt  eine 
wesentliche  Einschränkung  für  höhere  Lufttemperaturen,  welche  an  sich 
ie  Schweisserzeugung  veranlassen  und  vermehren,  aber  zugleich,  vermöge 
irer  grösseren  relativen  Feuchtigkeit,  die  Verdunstung  des  Schweisses 
emmen  und  so  ein  bedeutendes  Abkühlungsmoment  unterdrücken;  daher 
irkt  die  hohe  relative  Feuchtigkeit  des  Winters  erkältend,  die  des 
ommers  erhitzend. 

Die  Wirkung  einer  grösseren  oder  geringeren  absoluten 
'euchtigkeit  der  Luft  ist,  soweit  begründete  Erfahrungen  reichen, 
usschliesslich  auf  die  Lunge  zu  beziehen.  Bei  sehr  austrocknender 
ug-Ofenheizung  wird  das  Athmen  erschwert,  durch  künstlich  hinzu- 
efügte  Wasserverdunstung  sehr  erleichtert;  Kranke  mit  Bronchialkatarrh, 
si  dieser  selbständig  oder  durch  Phthisis  bedingt,  erleichtern  die  Ex- 
ectoration  durch  Wasserdampf-Inhalationen  und  befinden  sich  in  dieser 
•eziehung  besser  im  Sommer,  wo  die  Luft  im  Allgemeinen  absolut 
juchter  ist,  oder  überhaupt  bei  einer  Verpflanzung  aus  trockner  in 
3uchtere  Luft.  Ob  hierbei,  im  Sinne  der  Alten,  eine  „lösende", 
lechanische  Wirkung  des  Wassers,  oder  ob  ein  mehr  mittelbarer  Ein- 
uss  auf  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  anzunehmen,  ist  sehr  zweifel- 
aft;  zwar  haben  genügend  erhärtete  Versuche  (G.  Lehmann)  die 
liatsache  ergeben,  dass  in  feuchter  Luft  mehr  Kohlensäure  exhalirt 
ärd,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  nur  mittelbar  geschieht 
ermöge  der  Beschleunigung  des  Athmens  in  feuchter  Luft,  um  so  mehr, 
Is  aus  der  physikalischen  Eigenschaft  der  Feuchtigkeit  keineswegs  ein 
ermehrter  Gasaustausch  folgt.  Man  hat  sodann  Gewicht  gelegt  auf 
en  Einfluss,  welchen  eine  absolut  grössere  oder  geringere  Feuchtigkeit 
er  eingeathmeten  Luft  auf  den  Wasserverlust  aus  der  Lunge  haben 
lüsse;  die  eingeathmete  Luft,  welche  unter  normalen  Verhältnissen  weit 
nter  der  Blutwärme  temperirt  ist,  wird  mit  einer  Temperatur  von  28 
lis  29  "E.  ausgeathmet,  und  zwar  ganz  oder  nahezu  mit  Wasserdampf 
;esättigt;  je  geringer  also  der  absolute  Wassergehalt  der  eingeathmeten 
juft  ist,  um  so  mehr  wird  innerhalb  der  Lunge  in  sie  hinein  verdunsten, 
im  so  grösser  also  der  Wasserverlust  aus  der  Lunge  sein.  Dieser 
jchluss,  welchem  Beobachtungen  und  Messungen  nicht  zur  Seite  stehen, 
ät  rein  theoretisch,  aber  gewiss  unbestreitbar;  dennoch  ist  es  zu 
)ezweifeln,  ob  dieses  physikalische  Verhältniss  wirklich  eine  erhebliche 
)hysiologische  Consequenz  hat:  theils  ist  der  Wassergehalt  der  Exspira- 
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tionsluft  nicht  nur  von  dem  der  eingeathmeten,  sondern,  wie  Molesch( 
erwiesen,  auch  von  dem  Rhythmus  der  Athembewegungen  abhängig,  inden 
bei  beschleunigtem  Atlimen  der  Procentgehalt  an  Wasser  sich  vermindert 
weil  dabei  der  Luft  nicht  hinreichende  Zeit  gelassen  wird,  um  ihre; 
Capacität  gemäss  sich  mit  Wasser  zu  sättigen;  anderntheils  aber  schein 
der  Wasserverlust  aus  der  Lunge,  in  Betreff  des  Stoffwechsels  und  de 
Befindens  überhaupt,  ziemlich  irrelevant  zu  sein,  gegenüber  den  Ab 
sonderungsgrössen  der  Haut  und  der  Nieren,  welche  für  die  Compensatio! 
des  Wassergehaltes  des  Blutes  vorwiegend  in  Betracht  kommen. 

Die  Wirkungen  verschiedener  Grade  von  relativer  Feuchtig 
keit  beziehen  sich  ausschliessHch  auf  die  Haut,  als  perspirirendes  Orga: 
und  als  Wärme  abgebende  Fläche:  je  mehr  die  Atmosphäre  mit  Wassei 
dampf  gesättigt  ist,  um  so  weniger  Wasser  kann  die  Haut  an  sie  al 
geben;  dies  ist  bei  sehr  kalter  Luft  ein  Vortheil,  weil  mit  der  Zurück 
haltung  des  Wasserverlustes  auch  der  Wärmeverlust  sich  mindert,  welche 
sonst  vermöge  der  guten  Wärmeleitung  feuchter  Luft  sehr  erheblich  sei 
würde;  aus  demselben  Grunde  aber  ist  es  bei  sehr  warmer  Luft  ei 
Nachtheil,  weil  hier  das  dringende  Bedürfniss  des  Wasser-  und  Wärme 
Verlustes  gehemmt  wird.  Eine  sehr  feuchte  und  warme  Luft  hat  b( 
einiger  Dauer  die  bekannten  Folgen  für  das  Befinden,  Erschlaffung  de 
Muskelkraft,  erschwertes  Athmen,  Mangel  an  Appetit  luid  Verdauung 
Schlaflosigkeit,  geistige  Unlust,  Erscheinungen,  welche  sich  einfach  un 
ungezwungen  aus  dem  verminderten  Wärmeverlust  erklären.  Dem  eni 
spricht  auch  die  Erfahrung  an  südlichen,  feuchteren  kli 
matischen  Kurorten:  so  günstig  auch  die  bei  milderen  Temperature 
mit  der  relativen  oft  verbundene  absolute  Feuchtigkeit  der  Luft,  und  di 
gleichfalls  von  jener  abhängige  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  auf  da 
locale  Befinden  der  Lunge  einwirken,  so  lebhaft  macht  sich  oft  der  al 
gemeine  Einfluss  der  Feuchtigkeit  auf  das  sonstige  Befinden  der  Kranke 
geltend  in  jenen  Erscheinungen  der  Erschlaffung,  welche  übrigens  m: 
den  Schwankungen  der  Feuchtigkeit  und  der  Luftströmungen  leicht  un 
ungefährlich  vorübergehen  und  durch  einen  kurzen  Ausflug  in  trocknei 
Luft  beseitigt  werden.  Z.  B.  reicht  in  Venedig  eine  kleine  Reise  vo 
1  bis  2  Tagen  nach  Treviso,  Padua,  Verona  hin  um  jene  Erschlaffun 
auf  längere  Zeit  zu  lieben. 

Wu-  müssen  noch  einmal  den  anfangs  ausgesprochenen  Grundsal 
betonen,  dass  man  mit  den  absoluten  Wirkungen  meteorologischer  Eil 
flüsse  nicht  einseitig  und  theoretisch  rechnen  und  die  Compensatioii 
Vorrichtungen  des  Organismus  nicht  ausser  Acht  lassen  darf,  um 
weniger  aber  diejenigen  Compensationen,  welche  zwischen  physikalische 
Momenten    selbst    obwalten.      Eine    solche    physikalische    Compensatic 
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ieht  z.  B.  Ludwig  in  Recliniuig  und  entzieht  dadurch  mancher  beliebten 
heorie  allen  Boden.  Der  Wasserverlust  aus  den  Lungen,  so  deducirt 
udwig,  ist  um  so  grösser,  je  geringer  der  absolute  Wassergehalt  der 
lUft  ist,  also  im  Winter,  auf  hohen  Bergen;  beim  Hautathmen  aber 
;t  er  um  so  grösser,  je  niedriger  der  Grad  der  relativen  Feuchtigkeit, 
Iso  zur  Mittagszeit  und  im  hohen  Sommer;  so  stehen  die  Verdunstungs- 
eschwindigkeiten  von  Haut  und  Lunge  in  einem  zeitlichen  Gegensatz; 
lieh  der  Barometerstand  an  sich  übt  einen  Einfluss  auf  die  Verdunstung 
iis;  erniedrigt  er  sich,  so  wird  die  Dampfl3ildung  beschleunigt.  Nimmt 
lan  Alles  dies  zusammen,  so  ist  auf  hohen  Bergen  die  Geschwindigkeit 
sr  Dampfljildung  vermelu't  wegen  des  niederen  Luftdruckes,  und  ver- 
ändert wegen  der  dort  vorherrschenden  grösseren  relativen  Feuchtigkeit, 
odass  das  Resultat  dieser  zusammenwirkenden  Umstände 
LÖglicherweise  doch  dem  in  der  Ebene  vorhandenen  Zu- 
tande  gleich  sein  kann,  wo  die  relative  Dampfmenge  ge- 
inger,  und  der  Barometerdruck  grösser  ist. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  nun  umsomehr  ein  wichtiges  Kriterium 
limatischer  Kurorte,  als  von  ihr  auch  die  Wärmebildung  der  Luft  zum 
heil  abhängig  ist.  Trockene  Luft  ist  für  die  Sonnenstrahlen  durch- 
issig,  feuchte  Luft  absorbirt  dieselben,  oder  doch  einen  Theil,  trockene 
luft  wird  also  die  Wirkung  der  Sonnenwärme  erhöhen,  feuchte  sie 
lässigen,  und  anderseits  wird  nach  Untergang  der  Sonne  eine  um  so 
rössere  Abkühlung  eintreten,  je  trockner  die  Luft  ist,  sowie  auch  der 
nterschied  zwischen  der  Temperatur  in  der  Sonne  und  im  Schatten 
tärker  ist,  als  in  feuchter  Luft.  Die  Feuchtigkeit  bedingt  also  eine 
rössere  Gleichmässigkeit  des  Klimas,  und  dieser  Thatsache  entspricht 
3,  dass  sich  die  Seeluft  im  Vergleich  zu  der  Land-  und  Gebirgsluft 
urch  grössere  Beständigkeit  der  Temperatur  auszeichnet. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  in  dieser  relativen  Constanz  der 
Värme,  als  Folge  der  grösseren  Feuchtigkeit  eines  Klimas,  ein  sedatives 
loment  für  das  Nervensystem  gegeben  ist,  und  mit  Recht  gründet  sich 
ierauf  die  Unterscheidung  zAvischen  aufregendem  und  beruhigendem 
LÜma,  eine  Unterscheidung  aber,  welche  zur  Richtschnur  bei  der  .Indi- 
ation  eines  Kurortes  für  einen  Lungenkranken  genommen,  einen  starken 
Beigeschmack  nach  Schablone  besitzt.  Ein  feuchtes  beruhigendes 
[lima  soll  für  fieberhaft  erregte,  ein  trocknes,  excitirendes  Klima  für 
orpide  ,, lymphatische"  Individuen  passen  und  jedes  derselben  sehr 
chädlich  sein,  wenn  diese  Auswahl  verkehrt  getroffen  wird.  Hier  muss 
aan  dann  fragen :  wodurch  ist  bewiesen,  dass  Feuchtigkeit  der  Luft 
ieberhafte  Zustände  mässigt?  und  ferner:  wo  sind  denen  jene  torpiden, 
ymphatischen  Constitutionen,  die  sich  von  den  erethischen  unterscheiden, 
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wie  schwarz  und  weiss?  Diese  Tausende  von  Plitliisikern ,  welche 
jährhch  den  Winter  in  Hyeres,  Cannes,  Nizza,  Mentone,  Monaco,  Kai 
verleben,  sind  also,  vorausgesetzt  dass  jene  Unterscheidung  befolgt  wi^ 
grösstentheils  Repräsentanten  dieser  lymphatischen ,  tieberlosen  Cc 
stitution,  während  der  Avissbegierige  Arzt  nur  nach  Madeira,  Pau,  Pis{ 
Venedig,  Rom  zu  gehen  hat,  um  die  erethische  Kehrseite  zu  studirer 
Die  Wahrheit  ist  die:  In  dem  letzten  Stadium  der  Phthisis  giebt 
überhaupt  keinen  torpiden  Zustand,  sondern  der  Kranke  geht  in  erethischei 
Fieber  zu  Grunde  und  es  ist  mciglich,  dass  der  Tod  durch  trocken 
Luft  beschleunigt,  durch  feuchte  verlangsamt  wird.  In  den  frühere 
Stadien  aber  ist  ein  torpider  Zustand  recht  selten,  die  meisten  Kranke 
sind  leicht  erregbar  und  die  Zeiten  der  acuten  Episoden  sind  fast  imm( 
von  Fieber  begleitet;  ein  Wechsel  besteht  allerdings  zwischen  Wint( 
und  Sommer,  der  Winter  wird  meist  in  wiederholten  Fieberperioden  ve 
lebt,  und  der  Sommer  bringt  mit  seiner  Ruhe  und  seiner  tonisirende 
Wirkung  eine  geringere  Neigung  oder  sell)st  Immunität  von  Fieber,  ohi 
dass  man  im  Geringsten  berechtigt  wäre,  diesen  Zustand  torpide  z 
nennen.  Sell)st  sehr  gereizte  Individuen  beruhigen  sich  in  dem  Somm« 
ihres  heimischen  Klimas,  trotzdem  sie  ihn  oft  in  verhältnissmässi 
trockener  Luft  verle])en.  Die  reizloseste  Natur  kann  durch  sehr  ai 
haltend  feuchte  Luft,  namentlich  verbunden  mit  höherer  Wärme, 
einen  Zustand  versetzt  werden,  wo  er  auf  die  integrirenden  Lebensreii 
mit  Aufregung  und  Fielter  antwortet;  und  ebenso  eine  sogenannte  torpid 
Constitution  durch  trockene  Luft.  Sehr  häutig  tritt  eine  solche  Störun 
im  Allgemeinljetinden  in  den  ersten  Wochen  des  neuen  Aufenthaltes  eil 
ehe  der  Kranke  sich  akklimatisirt,  von  der  hingen  Reise  erholt  und  a 
die  neue  Lebensweise  sich  gewöhnt  hat ;  und  was  so  die  Schuld  de 
ganzen  Unternehmens  ist,  das  hat  man  oft  fälschlich  der  besondere 
Beschaffenheit  des  Klimas  zugeschrieben.  Wir  wollen  keineswegs  leugnei 
dass  ein  sehr  warmes  und  feuchtes  Klima,  wie  Madeira,  den  meiste 
Kranken  mit  vorgeschrittener  Phthisis  mehr  nützt,  als  trocknere  un 
kühlere  Orte,  und  dass  verhältnissmässig  frische  Fälle  die  letztere 
Ijesser  ertragen  als  vorgeschrittene;  aber  weiter  geht  die  Richtigke 
jener  Unterscheidung  schwerlich,  und  namentlich  ist  die  eine  Hälfte  d( 
P'älle,  die  torpide,  in  der  Wirklichkeit  sparsam  aufzufinden:  ebenso  w. 
andrerseits  die  als  trocken  bezeiclineten  Klimata  keineswegs  ein< 
mittleren  Maasses  der  Feuchtigkeit  entbehren. 

Die  Wirkung  der  Feuchtigkeit,  soweit  sie  physiologisch  begrüudi 
ist  (siehe  die  früheren  Capitel),  besteht  einmal  in  der  Erleichterun. 
des  Gasaustausches  in  der  Bronchialatmosphäre,  namentlich  in  der  ve 
mehrten  Kohlensäureausscheidung;  und  zweitens  in  der  physikalische 
Verdünnung  ujid  Lösung  des  Bronchialschleinies ;  beide  Momente  habe 
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ber  ihre  wesentliche  Bedeutung  für  das  locale  Befinden  der  Lunge  und 
effen  zu  bei  mehr  oder  weniger  reizbaren  Individuen.  Allerdings  ver- 
ag  andauernde  Feuchtigkeit  abspannend  auf  das  Nervensystem  zu 
irken;  dieselbe  Wirkung  kommt  aber  auch  andauernder  Trockenheit 
i;  und  es  wird  für  beide  Eigenschaften,  wenn  sie  nicht  schädlich  wirken 
)llen,  ein  angemessener  Wechsel  verlangt,  und  auf  diesen  Wechsel 
st  viel  grösseres  Gewicht  zu  legen  als  auf  die  absolute 
euchtigkeit  und  Trockenheit. 


Fünftes  Capitel. 
Die    Dichtigkeit    der    Luft. 

Geringere  oder  grössere  Erhebung  der  Ortslagen  über  dem  Meeresspiegel, 
Seeluft,  Gebirgslnft,  Luftcompressionsappai'at. 

•Wenn  in  unsern  Tagen  ein  grosser  Theil  des  Interesses  der  Phthisi 
praxis  absorbirt  wird  von  der  Frage  der  klimatisclien  Bebandlung  d 
Phtbisis  in  der  dünnen  Luft  hochgelegener  Gebirgsorte;  wenn 
Gegensatz  dazu  noch  viele  und  namentlich  englische  Aerzte  zu  dei 
selben  Zwecke,  zu  welchem  man  zur  Gebirgsluft  greift,  die  Seeluft  e: 
pfe.hlen :  so  verlohnt  es  sich  gewiss  der  Mühe,  zu  versuchen,  ob  nie 
schon  jetzt  auf  Grund  physikalischer,  physiologischer  und  kliniscl: 
Thatsachen  diese  Verwirrung  gelichtet  werden  könne.  Um  dies  al 
zu  ermöglichen,  müssen  wir  vorläufig  von  der  Lungenphthisis  ganz  s 
sehen,  weil  das  örtliche  Leiden  der  betreffenden  Fälle  zu  wichtig  u 
eingreifend  ist  und  bei  den  einzelnen  Individuen  viel  zu  grosse  Dil- 
renzen  und  Grade  darbietet,  als  dass  solche  Kranke  für  die  Entscheidii 
eines  physiologischen  Gesetzes  ein  unverdächtiges  Material  l)ieten  könnt« 
Wir  müssen  uns  vielmehr  auf  ein  neutrales  Gebiet  begeben  und  \ 
dem  Befinden  der  Gesunden  und  solcher  Kranken  ausgehen,  deren  Leic 
vorwiegend  als  allgemeine  Schwäche  der  Ernährung  und  als  reizbj 
Schwäche  des  Nervensystems  sich  documentirt,  deren  Lungen  aber  gesu 
sind  oder  wenigstens  von  der  eingeathmeten  dichteren  oder  dünnei 
Luft  nicht  local  afficirt  werden. 

Grosse   Extreme   des  Luftdrucks  können   zwar   ohne  erhebliche 
einträchtigung  des  Befindens  ertragen  werden,  schon  geringe  Bai 
raeterschwankungen  bleiben  aber   oft  nicht  ohne  Einflii 
auf    das    Allgemeinbefinden,    und    dies    um    so    deutlicher,  p 
schneller   die  Schwankungen   vor  sich   gehen.      Während    Menschen    ^■ 
wohl  bei  4000  Meter  Erhebung   über   dem  Meeresspiegel,   als   auch 
zwei   Atmosphären   Druck  in   der   Taucherglocke   und   andern  Compii»- 
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ionsapparaten  leben  und  arbeiten,  werden  oft  schon  bei  geringen  Ba- 
ometerschwankungen  von  einigen  Millimetern  die  wichtigsten  organischen 
unctionen  afficirt,  am  deutlichsten  allerdings  in  sensiblen,  sogenannten 
ervösen  Naturen,  deren  Befinden  selbst  oft  eine  Art  Barometer  für  den 
Vechsel  der  Luftschw^ere  bildet.  Die  Erscheinungen,  mit  welchen  solche 
)rganismen  auf  plötzliche  Barometerschwankungen  antworten,  beziehen 
ich  auf  die  grössere  oder  geringere  Freiheit  der  Respiration  und  der 
nnervation,  namentlich  auch  des  Nervus  vagus  und  sympathicus,  und  da 
lese  Functionen  vorzüglich  von  der  beständigen  Erfrischung  des  Blutes 
bhängig  sind,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  bei  diesen  immerhin 
:eringen  Schwankungen  die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  und 
,ie  modificirte  Aneignung  des  Sauerstoffs  den  Angriffspunkt 
,uf  das  Befinden  des  Organismus  bilde.  Indem  man  nun  davon  aus- 
;ing,  dass  eine  dünnere  Luft  der  Lunge  absolut  weniger  Sauerstoff  und 
twas  weniger  Kohlensäure  darbietet,  so  schloss  man,  dass  in  verdünnter 
iuft  weniger  Sauerstoff'  eingeathmet,  und  weniger  Kohlensäure  aus- 
;eathmet  werde,  und  brachte  mit  dieser  theoretischen  Vermuthung  ge- 
nsse  Lebenserscheinungen  in  eine  so  gefällige  Verbindung,  als  ob  es 
ich  um  eines  der  bestconstatirten  Verhältnisse  handelte.  Ebenso  wur- 
den aus  dem  mechanischen  Vorgange  des  verminderten  und  des  ver- 
aehrten Druckes  der  Luft  die  sich  oberflächlich  ergebenden  mecha- 
lischen  Schlussfolgerungen  gezogen  und  sowohl  der  Theorie  der  ver- 
iünnten  Luft  als  auch  in  neuester  Zeit  der  Dynamik  der  comprimirten 
^uft  ohne  Weiteres  zu  Grunde  gelegt.  So  zog  Vivenot  den  praktischen 
ichluss  in  Betreff  der  klimatischen  Behandlung  der  Phthisis,  der  sich 
,uf  theoretischem  Wege  aus  der  Theorie  selbst  ergiebt :  dass  nämlich  eine 
arificirte,  sauerstoffärmere  Luft  bei  vorhandener  Lungentuberkulose 
chädlich  sei ,  weil  sie  eine  künstliche  Dyspnoe  hervorrufe  und  den 
lauerstoffhunger  nur  noch  vermehre;  nur  durch  verdichtete  Luft  könne 
lei  Lungenkranken  die  Dyspnoe  vermindert  und  der  Stoffwechsel  ver- 
angsamt  werden.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  dass  in  Davos  und  an- 
leren hochgelegenen  Orten  Phthisiker  sich  Wohlbefinden  und  erholen, 
fenn  die  Erfahrung  von  einer  Dyspnoe  an  solchen  Orten  nichts  weiss, 
0  können  wir  nur  damit  constatiren,  dass  die  vermeintlich  exacten  An- 
chauungen  nicht  minder  leicht  Vorurtheile  erzeugen,  als  die  blinden 
/ermuthungen  einer  naturwissenschaftlosen  Zeit. 

Sehen  wir,  was,  den  obigen  Theorien  gegenüber,  allgemeine  Be- 
)bachtungen  und  physiologische  Versuche  lehren,  wobei  wir  uns  selbst- 
'edend  auf  die  am  besten  verbürgten  Erfahrungen  beschränken. 

Panum,  ein  unparteiischer  Beobachter,  fand,  dass  in  comprimirter 
^uft  durch  gleich  starke  Athembewegungen  mehr  Kohlensäure  aus- 
geschieden wird,  etwa   so  viel  als  bei  massigem  Spaziergang,  mehr  aber 
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nicht,  uiifl  auch  nicht  nachlialtig.  L  i  e  b  i  g  dagegen  fand  die  Aus 
Scheidung  der  Kohlensäure  etwas  verniindeit.  Eine  dauernde  Verände 
rung  scheint  nur  die  Lungencapacität  zu  erfahren,  und  7A\-av  vermög 
der  im  Apparat  gebotenen  Lungengymnastik,  und  auf  diese  scheint  sie 
die  schliessliche  "Wirkung  auch  zu  beschränken. 

Ghiubwürdige  Beobachtungen  in  der  Taucherglocke  und  die  Versuch 
von  Jounod   ergeben   theils   eine   unveränderte,    theils   eine  vermehrt 
Frequenz  der  Pulsschläge,  und  erst  die  Besitzer  der  pneumatischen  Aj 
parate  haben   bei   ihren  Beobachtungen  den   Puls  constant  verlangsair 
gefunden;  was   sie   im  üebrigen  über  die  physiologische  Wirkung  diese 
Apparate  beibringen,    das  documentirt   sich   deutlich   genug  als  Theorie 
die  nicht  aus  den  Thatsachen  gewonnen,  sondern  aus  dem  vorausgesetzte 
Mechanismus    des   physikalischen  Vorganges   gefolgert  worden;   und   di 
betreffenden  Angaben  stehen  auch  unter  sich  und  mit  einigen  Ergebnisse 
unbefangener  Beobachtung  in  erhel)lichem  Widerspruch.    Für  ihre  Kriti 
ist  vor  Allem  wichtig  eine  Beobachtung,  welche  in  den  Versuchen  G.  Le 
mann 's   constant  war,    dass    nämlich   jede    schnellere    Schwai 
kung  im   Luftdruck,   bestehe   diese   nun   in  Vermehrung   oder   Ve: 
minderung,   eine  frequ entere   Respiration   und   demgemäss  aucl 
nachdem  Vierordt' sehen  Gesetz,  eine  vermehrte  Kohlensäure-Excretio 
zur  Folge  hat.     Muss  diese  Thatsache  schon  grosse  Vorsicht  empfehle 
für   die  Beurtheilung   der  Erscheinungen    im  pneumatischen  Apparat, 
kommt  ein   anderes  Gesetz   hinzu,   welches   von  einer   andern  Seite   h< 
die  vermeintliche  Vei'mehrung  der  Kohlcnsäureausscheidung  im  pneumi 
tischen  Apparat   sehr   fraglich  erscheinen   lässt :    die   genauen  Versuc 
von   Regnauft    und   Reiset,     Allen    und    Pepys   und  Marc  hau 
haben   ül)ereinstimmend    nachgewiesen,    dass   das  Einathmen   ein* 
sauerstoffreicheren    Atmosphäre   auf  die  Vermehrung   d( 
Kohlensäure    gar    keinen  oder    nur    einen    verschwinden 
kleinen    E  i  n  f  1  u  s  s  ausübt;    nun  führt  aber  eine  verdichtete  Luft 
der  That   der  Lungenatmosphäre   a1)solut    mehr  Sauerstoff  zu,    und 
diese  Erwägung  lehnt  sich  eben  jene  Theorie  an,  die  somit,  so  leicht  s 
sich  auch  für  die  Hypothese  ergab,    doch  mit   genau  begründeten  Tha 
Sachen   in  Widerspruch  steht.     Endlich   streitet  drittens   ein  Gesetz   d 
gegen,    welches  Vi  er  or  dt    durch    zahlreiche  Versuche    constatirt    ha 
dass   bei   höherem   Barometerstand   zwar  das   Volum   einer  E: 
spiration   vermehrt,   aber  sowohl  relativ  als  positiv  weniger  Kohlei 
säure    in   einer   gewissen  Zeit   exhalirt   wird.     Wenn   somit   seitei 
der   Lobredner    des    pneumatischen    Apparates   nur   vage  Behauptung! 
und  der  Mangel  an  genügenden  Messungen  so  wichtigen  experimentell« 
Kriterien   gegenüberstehen,   so   dürfen    wir  mit  vollem  Rechte   die   Ve 
mehrung   der  Kohlensäure-Exspiration    als  unmittelbare  Folge  grösser« 
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Luftdrucks,   und   somit  auch  die  beliebten   weiteren  Schlussfolgerungen 
als  unwahr  und  unerwiesen  verwerfen. 

Für  den  Chemismus  der  Respiration  bei  starker  Luftverdichtung 
bleibt  vorläufig  nur  die  eine  Thatsache  bestehen,  dass  die  verdichtete 
L  u  f  t  dem  Blut  absolut  mehr  Sauerstoff  zuführt ;  und  es  fragt  sich  nun, 
wo  und  wie  dies  Plus  an  Sauerstoff  verwendet  wird.  Die  soeben  wider- 
legte Theorie  von  der  unmittelbaren  Vermehrung  der  Kohlensäure- 
ausscheidung hat  die  Frage  ohne  Untersuchung  vorweg  beantwortet,  und 
zwar  auf  Grund  der  alten  Anschauung,  nach  welcher  der  eingeathmete 
Sauerstoff  ausschliesslich  zur  Decarbonisation  des  Blutes  verwandelt  werde. 
Wir  aber  wissen,  dass  der  Sauerstoff,  ausser  in  der  Blutbahn,  auch 
in  den  Geweben  und  den  Gewebsflüssigkeiten  seine  beständige, 
wichtige  und  nothwendige  Verwendung  hat,  und  wir  finden  ihn  in  den 
Atomgewichten  der  höher  oxydirten  Umwandlungen  eiweissartiger  Sub- 
stanzen, iniKreatin,  Inosin,  Harnsäure,  Harnstoff  u.  a.  wieder.  G.  Liebig 
entdeckte  die  Sauerstoffathmung  der  Muskeln,  und  Valentin  fand  das 
nähere  Verhältniss  derselben  zur  Kohlensäure-Abgabe  und  zur  Leistung 
derselben.  Schon  H.  Davy  beobachtete,  dass  nach  längerem  Einathmen 
einer  sauerstoffreicheren  Luft  die  meisten  Lebensfunctionen  energischer  von 
Statten  gehen;  Marchand  kam  bei  seinen  Versuchen  auf  die  Erklärung 
[lieser  Thatsache,  indem  er  zeigte,  dass  der  grössere  Theil  des  ein- 
geathmeten  Plus  von  Sauerstoff  keineswegs  zur  Bildung  von  Kohlensäure 
v^erwandt,  sondern  im  Blute  zurückgehalten  wird ;  Hervier  und  St.  Lager 
beobachteten,  dass  die  Kohlensäureausathmung  erst  nach  dem  Luftbade 
im  pneumatischen  Apparat  auf  mehrere  Stunden  zunimmt.  In  diesen 
Daten  ist  denn  wohl  die  oben  gestellte  Frage  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit dahin  beantwortet ,  dass  das  Plus  des  eingeathmeten 
Sauerstoffs  keineswegs  auf  dem  Wege  der  unmittelbar  vermehrten 
Kohlensäureausscheidung  entfernt  wird,  sondern  in  den  Geweben  und 
Gr  e  webssäften  seine  Verwendung  findet.  Ist  dies  der  Fall,  so 
müssen  sich  deutliche,  der  vermehrten  Oxydation  organischer  Gewebs- 
slemente  entsprechende  Wirkungen  auf  die  organischen  Functionen  einer- 
seits und  auf  die  Producte  des  Stoffwechsels  andrerseits  ergeben,  und 
diese  theoretische  Folgerung  findet  sich  in  der  That  durch  einige  Be- 
obachtungen bestätigt,  aber  wohlverstanden,  nicht  als  augenblickliche 
Folge  der  Luftverdichtung,  sondern  nach  längerem  Einwirken  derselben 
als  schliessliches  Resultat.  So  entsprechen  die  bis  jetzt  aller- 
dings keineswegs  zahlreichen  Untersuchungen  des  Harnes 
beim  Gebrauch  der  comprimirten  Luftbäder  denjenigen 
Resultaten,  welche  man  in  Bezug  auf  den  Stoffwechsel 
beim  Aufenthalt  in  der  Seeluft  gefunden  hat:  Vermehrung 
des    Harnstoffs   und    der    Schwefelsäure,   Vermin  düng   der 
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Erdpliosphate.  Und  wenn  wir  auch  an  der  Erzählung  von  Lang 
(üeber  comprimirte  Luft.  Göttingen  18G4),  dass  er  bei  Lungenkranke: 
nach  einigen  Bädern  von  comprimirter  Luft  die  steigende  Vermehrung' 
der  Muskelkraft  an  einem  Kraftmesser  nachgewiesen ,  mit  Vorsichj 
vorübergehen,  so  wissen  wir  doch,  wie  wir  in  dem  Capitel  von  dem  Se 
bade  näher  ausgeführt  haben,  dass  wir  in  der  klinisch  ermittelten  Wii 
kung  der  Seeluft,  in  der  mächtigen  Steigerung  der  assimilirenden  Func 
tionen  und  der  Gesammternährung  das  Resultat  von  Vorgängen  findei] 
welche  sich  ungezwungen  und  vielleicht  nothwendig  aus  der  vermehrte: 
Aufnahme  von  Sauerstoff  erklären. 

Lidess  darf  das  wirklich  vorhandene  Plus  des  bei  verdichteter  Luft 
eingeathmeten  Sauerstoffs  in  Bezug  auf  seinen  Verbleib  nicht  nach 
der  mechanischen  Respirationstheorie,  sondern  muss  vorläufig  als  Factor 
des  Stoffwechsels  in  den  Geweben  und  den  Gewebsflüssigkeiten  ver 
rechnet  werden,  und  hiermit  würde  sich,  soweit  ausser  der  Schwere  der 
Luft  nicht  andere  einflussreiche  Momente  in  Betracht  kommen,  in  der 
That  die  Theorie  ergeben,  dass  die  Verpflanzung  in  eine  hohe  Lage  den 
Stoffwechsel  vermindere,  die  in  eine  tiefe  Ijage  ihn  vermehre,  wenn 
nicht  eine  unabweisbare  physi]\:alische  Erwägung  einerseits  und  die  kli- 
nische Beobachtung  andrerseits  der  allgemeinen  Geltung  dieses  Satzes 
sich  widersetzten.  Man  hat  nämlich  bei  den  beliebten  theoretischen 
Speculationen  die  Unterscheidung  vergessen,  welche  zu  ziehen  ist  zwi. 
sehen  dem  in  der  Einathmungsluft  enthaltenen  und  dem  wirklich  vom 
Blut  aufgenommenen  Sauerstoff,  deren  Durchschnittsverhältniss  un 
gefähr  20  und  15  Volumprocente  beträgt.  Es  werden  also  von  dem  in 
der  Luft  vorhandenen  Sauerstoff  durchschnittlich  nur  25  %  zur  Respi' 
ration  benutzt,  und  diese  Durchschnittszahl  selbst  ist  aus  sehr  schwan- 
kenden Grössen  in  den  einzelnen  Beobachtungsfällen  gewonnen  woi'den 
Aus  diesem  Verhältniss  folgt  nun,  dass  wir  bei  Erhebungen,  welche 
bisher  den  Menschen  überhaupt  als  zugänglich  sich  erweisen,  in  der 
Luft  wahrscheinlich  immer  noch  mehr  als  genügende  Sauerstoffraengen 
vorfinden,  und  dass  die  auf  diesen  Erhebungen  gebotene  Luft  nicht  so 
stark  verdünnt  ist,  um  auf  Grund  des  Sauerstoffmangels  den  Stoff- 
wechsel zu  verlangsamen.  Sodann  aber  werden  wir  gleich  am  Schlüsse 
dieses  Capitels  diejenigen  klinischen  Thatsachen  anführen,  welche  den 
Beweis  liefern,  dass  beide  Extreme,  die  Seeluft  sowohl  wie 
die  hohe  Gebirgsluft,  den  Stoffwechsel  befördern,  aber  jede 
auf  ihre  eigene  Weise,  und  wir  werden  schliesslich  auch  in  der  Lage 
sein,  die  klinische  Anschauung  durch  die  neuesten  Ergebnisse  physi- 
kalischer Versuche  zu  unterstützen  und  zu  illustriren.  ■ 

Ausser   den  Graden   der   absoluten    Dichtheit    der  Luft  ist,    als  ein 
sehr  wichtiges  Moment,   die  relative  Schwankung    dieser  Zustände 
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i  Betracht  zu.  zielien.  Der  Barometerstand  hat  hn  Laufe  des  Tages  und 
n  Laufe  der  Jahreszeiten  seine  regelmässigen  Schwankungen ;  hierzu 
:)mmen  die  unregelmässigen,  welche  an  der  See  grösser  sind  als  im 
innenlande,  und  diese  Schwankungen  selbst  sind  ein  Bedürfniss  für 
is  Wohlbefinden  :  gerade  wie  beständige  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit, 
)  ertragen  wir  auch  nicht  einen  sehr  constanten  Barometerstand,  ohne 
L  der  Respiration  und  besonders  in  dem  Nervenleben  belästigt  zu 
erden.  Wenn  man  erwägt,  dass  nach  Gr.  Lehmann 's  Beobachtungen 
de  schnellere  Schwankung  im  Luftdruck  die  Zahl  der  Pulsschläge  und 
3r  Respirationen  vermehrt,  und  dass  das  organische  Leben  auf  einen 
rechsei  in  den  Phasen  der  Ruhe  und  der  Erregung,  und  zwar  der  ver- 
(hiedenen  Erregung  in  jeder  Beziehung  angewiesen  ist:  so  kann  man 
jrmuthen,  dass  ein  allgemein  schnellerer  Wechsel  im  Barometerstande 
e  wichtigeren  Lebensfunctionen  mehr  begünstige,  als  die  relative  Sta- 
lität  desselben;  und  wahrscheinlich  ist  eben  dieses  Moment  von 
er  wesentlichsten  Bedeutung  für  die  Wirkung  der  See- 
ift,  um  so  mehr,  als  mit  den  Schwankungen  der  Dichtigkeit  die  der 
^ärme,  der  Feuchtigkeit  und  der  Luftbewegung  oft  zusammenfallen. 

Aus  der  bisherigen  Erörterung  geht  das  Lückenhafte  unserer  Kennt- 
^sse  über  den  fraglichen  Gegenstand  hervor  und  die  Warnung  vor 
ichtfertigen,  wenn  auch  eingebürgerten  Hypothesen,  ferner  die  Aufforde- 
mg  zu  exacten  Beobachtungen  an  ein  und  demselben  Individuum  unter 
jrschiedenen  Verhältnissen  des  Luftdrucks,  und  —  die  Anschauung  von 
3m  allgemeinen  Standpunkt  der  heutigen  Balneotherapie  und  Klimato- 
igie,  welche  in  der  gegenwärtigen  Uebergangsperiode  überall  durch  den 
/'iderspruch  zwischen  der  Erfahrung  und  ihrer  rationellen  Deutung  be- 
iichnet  wird. 

So  hat  man  grössere  oder  geringere  Dichtigkeit  der 
uft  vielfach  zum  Ausgangspunkt  der  Würdigung  eines  Klimas  be- 
iglich seiner  Tauglichkeit  für  Lungenkranke  genommen  und  in  neuester 
eit  das  Hauptgewicht  auf  die  dünne  Luft  der  Berge  gelegt,  welche  die 
ssondere  Salubrität  der  Höhenkurorte  begründen,  soll.  Wenn  man  hier- 
si  von  der  Thatsache  ausgegangen  ist,  dass  allerdings  in  den  höheren 
egionen  der  Gebirge  Schwindsucht  fast  gar  nicht  vorkommt,  dass  die 
erzte  in  Peru  ihre  Phthisiker  mit  dem  besten  Erfolge  4000  m  hoch 
in  auf  in  die  von  Schwindsucht  freien  Thäler  der  Cordilleren  schicken, 
ass  in  der  Schweiz  in  einer  Höhe  von  etwa  1500  m,  im  mittleren 
'eutschland  sogar  schon  500  m  aufwärts,  die  Freiheit  von  der  Phthise 
eginnt,  so  lässt  sich  ja  gegen  die  Liimunität  als  geograj)hische  Er- 
3heinung  nichts  einwenden,  ihre  Ursachen  aber  liegen,  wie  wir  schon 
'über  betonten,  weniger  oder  nicht  allein  in  den  klimatologischen  Ver- 
ältnissen,    sondern    zum   grossen   Theil  auch  in   der   ererbten  Körper- 
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bescliaö'enheit,   Lebensweise  und  Beschäftigung  der  Einwohner.     Aussei 
dem   bestehen   ebenso   vollwichtige   Beweise   für   die  Immunität   andere 
Gegenden,    welche   im  Gegentheil  zu  den  Höhenorten  sich  gerade  durc 
eine   dichtere  Luft   auszeichnen,    so    die  Lisel  Island,    die  Faroer-Inseh 
Marstrand  bei  Gothenburg  und  andere  niedere  Punkte  des  Nordens,  un 
wollte  man  die  Vorzüge  der  dichteren  oder  dünneren  Luft,  wie  sie  sie 
am  schärfsten  in   dem  Gegensatz   zwischen  Seeluft  und  Gebirgsluft  aus 
prägen,  gegen   einander  abwägen,    sowohl  was  Immunität,  als  auch  wa 
ihren  wohlthätigen  Einfluss    auf   kranke  Lungen   betrifft,   so   würde   ei 
solcher  Vergleich   schwerlich   zu   der  üeberzeugung  führen,    dass  gerad 
die  dünne  Beschaffenheit  der  Luft  ein  hervorragendes  Kriterium  für  d' 
Heilsamkeit   eines   Klimas   ist.     Verhaeghe    machte    auf  das   seiter 
Vorkommen  phthisischer  Processe  an  der  Küste  des  Meeres  aufmerksan 
noch  mehr  scheinen  die  kleinen  Inseln  der  Nordsee,  wo  die  Seeluft  rei 
und   unbeeinflusst   durch   Landwinde    herrscht    und   der   Charakter   d( 
Seeklimas    am    prägnantesten   ausgeprägt    ist,    eine   gewisse   Imrauniti 
gegen  Phthisis  zu  besitzen  nnd  eine  directe  Heilkraft  gegen  dieselbe 
entfalten,    wenigstens    fehlt    es  nicht    an    zahlreichen    Beisisielen,    dai 
Kranke  mit  allen  Erscheinungen  beginnender  Lungenschwindsucht  dur( 
einen  jahrelangen   Aufenthalt    auf   einem   kleinen    Eiland   der   Nordse 
oder,   wie  es  früher  mehr   beliebt  war  als  in  der  Neuzeit,  durch  lan^ 
Schiffsreisen  vollständig  geheilt  wurden.    Beneke  beobachtete  eine 
derartigen  Fall  bei  einer  jungen  Dame,  die  mit  Cavernen  nach  Norderm 
kam  und  daselbst  geheilt  wurde, ')  und  wir  selbst  haben  mehrfach  Heilur 
bei    unzweifelhaft   ausgesprochener  Phthise,    wenn    es    noch    nicht    zi 
Cavernenbildung  gekommen  war,    durch   die   öftere  Wiederholung  meh 
monatlichen   Sommeraufenthalts    in   Norderney,    einfache    Verdicbtunge 
des   Lungengewebes    in  den   Spitzen  aber,   wenn    sie    frischen    Datun 
waren,  öfters  in  überraschend  kurzer  Zeit  schwinden  sehen.     Kranke 
den  vorgeschrittenen  Stadien  der  Lungenschwindsucht  scheinen  uns  ab« 
—  trotz  jener  Beobachtung  von  Beneke  —   nicht   für  die  Seeluft 
passen,  wenigstens  nicht,    wenn  colliquative  Absonderungen  das  Körpe 
gewicht  und   die   liesistenzkraft   schon    so   geschwächt  haben,    dass   d« 
Organismus   die  durch   die  Seeluft  vermehrte  Anregung  der  regressive 
Seite  des  Stoffwechsels  nicht  mehr  durch  erhöhte  Production  auszugleich( 
im  Stande  ist  (s.  die  speciellen  Wirkungen  der  Seeluft  im  zweiten  Buche 
Solche  Kranke   können  sich  zwar  während   des  Aufenthalts  an  der  Se 
namentlich  in  warmen  Sommern,  relativ  wohl  fühlen,  ihre  Consumptit 
aber  wird  beschleunigt   und   es   handelt   sich  höchstens  um  Euthanasi 


*)  Archiv  des  Vereins  für   wissenschaftliche  Heilkunde   1865  (Band  I   der  neui 
Folge,  S.  32). 
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iuch  viele  leistungs-  und  widerstandsfähigere  Phthisiker  dürfen  den  Auf- 
nthalt  am  Meere  nicht  lange  ausdehnen,  weil  ihr  Organismus  der  leb- 
aften  Anregung  des  Stoffswechsels  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen  ist 
nd  leicht  überwältigt  wird ;  während  ein  intercurrenter  Aufenthalt  von 
inigen  Wochen  mit  discretem  Genuss  der  Strandluft  ihnen  nicht  nur 
Meichterung  ihrer  Beschwerden,  sondern  auch  —  womit  oft  viel  ge- 
yonnen  ist  —  eine  bessere  Ernährung  und  Blutbildung  bringt. 

Während  so  unverkennbar  das  Seeklima  mit  seiner  dichten  Luft  vielen 
'iithisikern  heilsam  ist,  sprechen  gleichfalls  zahlreiche  Erfahrungen  für 
jlen  wohlthätigen  Einfluss  hoher  Lage  und  die  augenblickliche  Richtung 
n  der  Klimatotherapie  der  Lungenschwindsucht  ist  den  Höhenkur- 
irten,  sowohl  für  Sommer-  als  für  Winterkuren,  günstiger  als  dem  See- 
;lima.  Wir  halten  es,  wie  oben  erwähnt,  für  sehr  zweifelhaft,  ob  es  die 
lünnere  Luft  ist,  welche  das  vorwiegende  therapeutische  Moment  der 
löhenkurorte  bildet,  glauben  vielmehr  mit  v.  Vivenot,  dass  die  Ge- 
lirgsluft  nicht  wegen ,  sondern  trotz  der  dünnen  Luft  wohlthätig  auf 
ranke  Lungen  wirkt  und  dass  das  beiden  gemeinsame  therapeutische 
Endziel  in  den  ihnen  beiden  zukommenden  Factoren  begründet  sein 
luss,  d.  h.  in  ihrer  grösseren  Reinheit  von  fremden  Beimischungen,  in 
em  höheren  Ozon-Gehalt  und  in  den  intensiveren  Luftströmungen,  und 
ind  mit  Rohden  geneigt,  die  guten  Erfolge  der  Höhenkurorte  äusser- 
em der  Consequenz  zuzuschreiben,  mit  welcher  man  dort  die  Kranken, 
elbst  im  Winter  bei  hohen  Kältegraden,  der  Luft  aussetzt,  denn  wir 
alten  ebenfalls  die  Möglichkeit,  dieselbe  reichlich  gemessen  zu  können, 
ir  das  einzige  unanfechtbare  Kriterium  klimatischer  Kurorte. 

Dass  die  Gebirgsluft  geringere  Anforderungen  an  die  Assimilations- 
rgane  stellt,  sahen  wir  schon  früher  und  dieser  Umstand  macht  sie 
och  zu  einem  schätzbaren  Heilfactor  bei  Kranken,  die  der  mächtigeren 
i'^irkung  der  Seeluft  nicht  gewachsen  sind;  andererseits  Hegt  in  dem 
mstand,  dass  der  Aufenthalt  im  Gebirge  die  Muskelthätigkeit  zur  Aus- 
leichung  der  Wärmeverluste  mehr  beansprucht  als  die  Seeluft,  welche 
en  langen  Aufenthalt  im  Freien  selbst  bei  ruhigem  Verhalten  gestattet, 
)wie  in  den  geringen  Differenzen  der  Temperatur  zwischen  Tag  und 
bend,  zwischen  Sonne  und  Schatten,  ein  Moment,  das  an  der  See  den 
iisgiebigeren  Genuss  der  freien  Luft  gestattet  und  einen  grösseren 
chutz  vor  Erkältungen  gewährt,  die  bekanntlich  an  der  See  zu  den 
eltenheiten  gehören,  während  im  Gebirge  zu  ihrer  Verhütung  grössere 
ersieht,  namentlich  bei  Genuss  der  Abendluft  nothwendig  ist.  —  Im 
■rossen  und  Ganzen  sind  wir  mit  der  allgemeinen  Annahme  einverstanden, 
ass  die  Seeluft  ein  grösseres  Maass  von  Kraft  voraussetzt  als  die  Ge- 
irgsluft,  doch  wissen  wir  aus  zahlreichen  Beispielen,  dass  oftmals  auch 
ihr  schwächhche  Naturen   sich  äusserst  wohl  an  der  See  befinden  und 
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claiiernden  Gewinn  für  ihre  Kräftigung  mitnehmen,  nachdem  sie  die  Gi 
birgskift  nicht  vertragen  und  ,,zu  stark"  gefunden  hatten;  wir  ghxube 
daher,  dass  auch  hier  die  Schablone  hinge  nicht  für  alle  Fälle  pas& 
und  dass  es  oft  ganz  individuell  ist,  ob  in  einem  speciellen  Fall 
Seeluft  gedeihlicher  ist  oder  Gebirgsluft.  Jedenfalls  hat  die  Strandlul 
den  VorzAig  der  grösseren  Feuchtigkeit,  die  auf  alle  mit  abnormer  Rei> 
barkeit  der  Schleimhäute  verbundenen  Krankheiten  der  Respiration^ 
Organe  mildernd  wirkt,  und  gesteigert  wird  diese  Wirkung  noch  durc 
die  Beimischung  von  Kochsalztheilchen,  welche  in  der  Luft  am  Meeres 
gestade  reichlich  suspendirt  sind  und  zu  der  reizmildernden  die  örtlic 
tonisirende  Wirkung  hinzufügen. 

Ausserdem  giebt  sich  erfahrungsgemäss  die  Wirkung  der  Seeluft  ai 
die  allgemeine  Kräftigung  des  Organismus  viel  schneller  kund,  als  di 
der  Gebirgsluft.  Die  Esslust  wird  bedeutender  gesteigert,  alle  Au; 
Scheidungen  bedeutend  vermehrt  und  mit  der  guten  Wirkung  auf  ds 
locale  Leiden  geht  eine  merkliche  Erhöhung  des  Körpergewichts  —  o 
schon  vom  ersten  Tage  ab  —  vor  sich ;  in  der  Alpenluft  dagegen  bleil 
trotz  der  meist  hinzutretenden  Körperbewegung  der  Appetit  mässij 
Harn-  und  Stuhlausleerung  eher  vermindert,  und  die  gute  Wirkung  ai 
die  Krankheit  ist  nur  von  geringer  oder  gar  keiner  Erhöhung  des  Körpe; 
gewichtes  begleitet.  Es  muss  demnach  die  Wirkung  jedes  dieser  Mitti 
auf  den  Stoffwechsel  eine  andere,  vielleicht  sogar  entgegengesetzte  sei 
und  in  der  That  lässt  sich  ihre  Verschiedenheit  aus  Beneke's  ')  tref 
liehen  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Seeluft  auch  theoretisc 
einsehen.  Diese  ergaben,  dass  in  der  Seeluft  die  Harnstoft'ausscheidun 
auffallend  vermehrt,  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  und  Phosphorsäui 
vermindert  wurde,  und  das  Körpergewicht  täglich  um  ein  Bedeutende 
zunahm.  Erwägt  man  nun  1)  dass  die  Oxydation  der  Stoffe  nicht  blos 
in  den  Lungen  und  im  arteriellen  Blut,  sondern  auch  im  Venenblut  un 
selbst  noch  in  den  Gewebsflüssigkeiten  stattfindet ;  2)  dass  die  Meng 
des  in  der  Seeluft  eingeathmeten  Sauerstoffs  absolut  bedeutend  gi 
steigert  ist;  3)  dass  der  geringere  Gehalt  der  Seeluft  an  Kohlensäui 
den  Austritt  dieses  Gases  aus  dem  Lungenblut  befördern  muss:  so  ei 
giebt  sich  die  begründete  Anschauung,  dass  die  vermehrte  Sauerstof 
aufnähme  den  Verbrennungsprocess  im  Körper  und  gleichzeitig  die  Ai 
bildung  organischen  Stoffes  steigert,  die  eine  Wirkung  ausgedrückt  i 
der  vermehrten  Harnstoff-  und  verminderten  Harnsäureausscheidung,  di 
andre  in  der  verringerten  Abgabe  der  Phosphorsäure  und  der  Vermehrun 
des  Körpergewichts.     (Vergl.  das  Capitel  über  die  Seebäder.) 

Uebrigens  misst  See  gerade  dem  hohen  Barometerstand  am  Me 


»)  Ueber  die  Wirkungen  des  Nordscebadcs.    Göttingen  1853,  Vandenhoeck  u.  Jj 
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ieme  besondere  Bedeutung  für  die  Heilung  der   Scliwindsuclit  bei,    da 

I  derselbe   durch  Anhäufung   von  Luft  und  Sauerstoff  in  den  Lungen  die 
j  Existenz   der   Bacillen   bedroht,    wozu   noch   der   in  derselben  Richtung 
I  wirkende  Ozon-Reichthum  kommt.    Einen  Hauptfactor  sieht  er  ausserdem 
j  in    den    der   Seeluft  beigemischten   Jod-   und  Bromtheilen,   „welche   als 
antiseptisches   i\Iittel  von  unstreitiger  Wirkung   sind."     Andrerseits   be- 
günstigt   das    Athmen   in    der   dünnen   Gebirgsluft    die  Ventilation   der 
Lunge   und   „verhindert   den  Bacillus   zu  verfaulen ,    d.  h.    sich   zu  ver- 
;  mehren". 


Sechstes  Capitel. 

Die  örtlichen  und  socialen  Verhältnisse  der 
klimatischen  Kurorte. 
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Von  grosser,  noch  immer  nicht  genügend  gewürdigter  Wichtigkeit 
bei  der  Auswahl  eines  khmatischen  Kurortes  sind  seine  besonderen 
örtlichen  und  socialen  Verhältnisse,  ja  man  kann  sagen,  dass 
erst  sie  einen  Ort  zu  einem  wirklichen  Kurort  machen,  wozu  die 
günstigsten  meteorologischen  Bedingungen  für  sich  allein  noch  nicht 
hinreichen.  Was  nützt  einem  Lungenkranken  die  hohe  Durchschnitts- 
Temperatur  eines  Ortes,  was  seine  geschützte  Lage  und  die  Feuchtigkeit 
seiner  Luft,  wenn  er  gezwungen  ist,  einen  grossen  Theil  des  Tages  in 
kleinen,  niedrigen,  uncomfortabel  möblirten  Zimmern  zuzubringen,  deren 
Thüren  und  Fenster  schlecht  schliessen,  deren  steinerne  Fussböden  eisig 
kalt  sind  und  die  keine  Oefen,  sondern  nur  Kamine  haben,  welclie  für 
den  an  warme  Stubenluft  gewöhnten  Nordländer  nicht  ausreichen.  Wie 
kann  er  dauernden  Gewinn  für  seine  Gesundheit  aus  einem  Aufenthalt 
ziehen,  wo  er  das,  was  er  am  Tage  von  dem  Aufenthalt  in  freier  Luft 
profitirt,  durch  schlechten  Schlaf  in  mangelbaften  Betten,  oder  bei  lauter 
Nachbarschaft,  in  grossen  unruhigen  Hotels  und  bei  ungenügender  Be- 
köstigung wieder  verliert.  Sind  solche  und  andere,  in  dieses  Gebiet 
fallende,  Punkte  hei  der  Wahl  eines  klimatischen  Kurortes  zu  berück- 
sichtigen, so  halten  wir  doch  für  den  wichtigsten  die  Anwesenheit  eines 
guten  Arztes,  dessen  gerade  Lungenkranke  mit  ihrer  bekannten  Ge- 
neigtheit zu  Excessen,  zu  steter  Ueberwachung  bedürfen,  damit  durch 
Maasshalten  beim  Aufenthalt  im  Freien  und  unter  Befolgung  der  nötliigen 
Schutzmaassrcgeln  gegen  Erkältung  die  Ausdehnung  der  Luftkur  den 
individuellen  Fällen  angepasst  wird  und  damit  nicht  abendliche  Aus- 
schreitungen im  Tanzen,  Rauchen,  Spielen  u.  dergl.  das  ganze  Resultat 
—  wie  es  leider  ohne  strengärztliche  Controle  so  oft  geschieht,  wieder 
in  Frage  stellen.  Man  muss  an  klimatischen  Kurorten  gelebt  haben, 
um  zu  wissen,  dass  die  wenigsten  Brustkranken  eine  ihren  Bedürfnisse! 
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itsprechende  Lebensweise  führen;  die  meisten  —  wir  sehen  natürlich 
)  von  denjenigen,  die  im  letzten  Stadium  dahin  geschleppt  wurden  — 
e  meisten  haben  eine  ganz  unrichtige  Vorstellung  von  dem,  was  ihnen 
!r  Winter  leisten  soll :  sie  suchen  nämlich  diese  Leistung  nicht  in  jenem 
ehr  negativen  Waffenstillstände,  sondern  in  einer  positiven,  specifischen, 
larmakologischen  Potenz  des  Klimas,  und  haben  deshalb  den  Trieb,  so 
el  als  möglich  davon  zu  gemessen.  Daher  werden  auch  bei  ungünstigem 
'etter  die  einmal  eingeführten  Stunden  des  Spazierganges  abgearbeitet, 
id  im  Uebrigen  im  Hause  selbst  das  psychisch  lähmende  und  physisch 
hädhche  Echauffement  einer  gelangweilten  und  deshalb  auf  forcirte 
iiterhaltung  angewiesenen  Gesellschaft  sattsam  genossen.  Dazu  kommt 
e  heillose  Beköstigung  in  den  meisten  Pensionen,  auf  welche  die  Mehr- 
M  der  Kranken  angewiesen  ist:  Morgens  Kaffee  von  der  Stärke  eines 
ächtigen  Extractes,  massenhaft  genossen  nebst  sehr  feinem,  weichem, 
hwer  verdaulichem  Backwerk  und  ungesalzener  Butter,  Abends  Thee, 
iederum  von  fast  giftiger  Stärke,  und  dazwischen  ein  complicirtes  Diner, 
issen  Verdauung  die  tägliche  schwere  Aufgabe  des  schonungsbedürftigen 
Fganismus  bildet;  dazu  kommen  dann  die  häufigen  abendlichen  Gesell- 
haften in  den  Salons  und  endlich  die  meist  mangelhafte  oder  ganz 
rnachlässigte  Heizung  der  Räume,  in  welchen  der  Kranke  diese  Mahl- 
iten  und  Echauffements  durchmacht.  So  ist  es  vielfach  am  Genfer  See 
id  an  der  Riviera,  und  es  wird  so  lange  so  bleiben,  als  man  daselbst  die 
ifnahme  der  Fremden  ganz  und  gar  der  Speculation  und  dem  Belieben 
(r  Hotel-  und  Pensions  wir  the  überlässt.  Viele  Kranke,  welche  diesen 
hädlichen  Verhältnissen  nicht  zu  widerstehen  wissen,  würden  zu  ihrem 
eile  zu  Haus  bleiben,  wo  der  stärkere  Winter  sie  zu  grösserer  Vorsicht 
fingt,  wo  aber  auch  die  häuslichen  Verhältnisse  diese  Vorsicht  er- 
ichtern.  Solchen  Schädlichkeiten  vorzubeugen,  ist  nur  durch  strenge 
iifsicht  seitens  eines  sachverständigen,  aufmerksamen  und  energischen 
fztes  möglich,  welche  natürlich  da  ganz  unerlässlich  ist,  wo  es  sich  um 
n  eingreifendes  therapeutisches  Verfahren  handelt,  wie  es  jetzt  mehrfach 
in  Specialärzten  auf  diesem  Gebiet  —  naraenthch  in  Görbersdorf, 
ppspringe  und  Davos  —  mit  günstigem  Erfolge  geübt  wird,  und  bei 
älchem  eine  Ausdehnung  der  Luftkur  auf  die  Nachtzeit,  durch  Schlafen 
ii  offenem  Fenster ,  und  eine  Unterstützung  derselben  durch  kalte 
[•ausen  und  Douchen  stattfindet.  Selbstverständlich  setzt  solch  energisches 
3rfahren  die  penibelste  ärztliche  Leitung  voraus,  wenn  es  nicht  zum 
achtheil  des  Kranken  ausfallen  soll,  und  es  ist  jedenfalls  ein  grosser 
aeil  des  Erfolges,  der  in  geschlossenen  Anstalten,  wie  Görbersdorf,  er- 
icht  wird,  der  bis  ins  Einzelne  durchgeführten  Unterwerfung  der  Kranken 
iter  den  ärztlichen  Willen  zuzuschreiben. 

Zu   den  besonderen  Verhältnissen   eines  Kurortes   ist  noch  die  Ge- 
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legenheit  zu  geistiger  Anregimg  und  zu  erlaubten  Zerstreuungen  z 
zählen;  wir  können  in  dieser  Beziehung  nur  in  Kürze  Aviederholen,  yvi 
wir  im  Allgemeinen  Theil  dieses  Buches  ausführlicher  erörtert  haber 
Bei  der  Wahl  eines  Kurortes  ist  nicht  nur  das,  w^as  für  den  Zustan 
der  Krankheit ,  sondern  auch ,  was  für  die  Individualität  des  Kranke 
passt,  maassgebend.  Denn  es  ist,  wie  Rohden  (Lippspringe  187i 
Seite  4)  sagt,  die  Individualität,  welche  das  Kriterium  bildet  und  zw£ 
ebensowohl  die  Individualität  des  Kranken,  als  die  des  Kurortes.  I; 
einzelnen  Falle  hat  der  denkende  Arzt  aus  der  Reihe  der  Kurorte  di« 
jenigen  zu  wählen,  welcher  der  Persönlichkeit  des  Kranken  in  möghch; 
vielen  Beziehungen,  gesunden  wie  kranken,  am  nahesten  gerecht  wiri 
—  Eine  Wahl,  welche  sich  lediglich  durch  die  chemische  Analyse  ein' 
Quelle  bestimmen  lässt,  wird  eben  solche  Zweifel  an  einem  glücklich( 
Ausgange  erwecken,  als  eine  solche,  die  lediglich  mit  Rücksicht  ai 
irgend  eine  Angal)e  über  das  Klima  oder  auf  eine  rein  subjecti' 
Aeusserung  über  andere  an  sich  wichtige  Verhältnisse  dort  getroff( 
wird.  ]S^iclit  ein  einzelnes  ist  es,  das  den  Kurort  mach 
sondern  die  Gesammtheit  der  für  den  Kranken  wichtige 
Dinge. 


¥ 


Siebentes  Capitel. 
Die  Auswahl  unter  den  klimatischen  Kurorten. 

Aus  den  Schlusssätzen  des  vorigen  Capitels  ergiebt  sicli,  dass  die  Ein- 
tlieilung  der  verschiedenen  Klimaformen  nach  einzelnen  ilirer  Factoren, 
z.  B.  nach  der  Wärme  und  dem  Feuchtigkeitsgehalte,  in  trockenkühle, 
feuchtkühle,  trockenwarme  und  feuchtwarme  oder  nach  dem  physiologischen 
und  therapeutischen  Effect  in  excitirende,  anregend-tonisirende,  sedativ- 
roborirende  und  indifferente  oder  beruhigende  Klimate,  wie  sie  von  Bier- 
mann ')  versucht  worden  ist,  für  den  concreten  Fall  wenig  praktischen 
Werth  hat,  da  die  Signatur  des  Kurortes  durch  die  Gesammtheit  seiner 
hygienischen  und  socialen  Verhältnisse  bestimmt  wird,  und  es  sich  darum 
bandelt,  dass  dieselbe  für  die  Individualität  des  einzelnen  Falles  oder 
vielmehr  des  Kranken  passt.  Denn  Rohden's  Wort,  dass  die  Aufgabe 
des  Arztes  nicht  ist,  Krankheiten  zu  heilen,  sondern  Kranke,  gilt  auch 
bei  klimatischen  Kuren.  So  wollen  wir  hier  nur  daran  erinnern,  dass 
die  Eigenthümlichkeit  eines  klimatischen  Kurortes  —  bestehe  sie  nun  in 
hervorragender  Luftfeuchtigkeit  oder  Trockenheit,  in  hoher  oder  niederer 
Lage  u.  s.  w.  —  ganz  anders  empfunden  wird  von  einem  Kranken,  der 
gewöhnlich  die  Ebene  bewohnt,  als  von  dem  Hochländer,  von  dem  Be- 
wohner einer  feuchten  Gegend  anders  als  von  demjenigen,  der  gewöhnlich 
in  trockener  Atmosphäre  athmet.  Es  wird  also  im  gegebenen  Falle  immer 
darauf  ankommen,  unter  sorgfältigster  Berücksichtigung  der  Individua- 
htät  des  Kranken  eine  möglichst  genaue  Kenntniss  aller  in  den  früheren 
Capiteln  besprochenen  Kriterien  eines  klimatischen  Kurortes  zu  ge- 
winnen, und  zu  beurtheilen,  ob  auch  die  scheinbar  unwichtigen  Neben- 
verhältnisse,  welche  wir  aber  gleichwohl  den  klimatischen  Eigenschaften 
zum  mindesten  gleichwerthig  halten,  den  Ansprüchen  und  Gewohnheiten, 
der  Gemüthsstimmung  und  dem  Charakter  des  Kranken,  mit  einem 
Worte  seiner  Eigenart  entsprechen,  ob  Individualität  des  Kurortes  und 
des  Kranken  sich  decken. 


1)  Klimatische  Kurorte  und  ihre  Indicationen.    Leipzig  1872,  Wigand, 


532  I^iß  Klimatotherapie  der  Phtlilsis. 

In  Bezug  auf  die  Lungenschwindsucht,  um  welche  es  sich  bei  dieser 
Besprechung  hauptsächlich  handelt,  wird  es  ausserdem  für  die  Anordnung 
der  Kur  im  Ganzen  von  Wichtigkeit  sein,  in  welchem  Stadium  des  Leidens 
sich  der  Patient  befindet.  Besteht  nur  eine  Disposition  zur  Krank- 
heit, die  am  häufigsten  entweder  in  allgemeiner  Schwäche,  mangelhafter 
Ernährung,  ungünstiger  Entwicklung  des  Thorax,  kurz  in  dem  sogenannten 
phthisischen  Habitus  beruht,  so  sind  diejenigen  allgemeinen  Maassregeln 
erforderlich,  welche  in  dem  allgemeinen  Theil  dieses  Buches  besprochen 
worden  sind :  vorsichtiges  und  tonisirendes  Regimen,  anregende  Bäder, 
Gebirgs-  und  Seeluft,  Gymnastik  ;  oder  es  besteht  grosse  Hautschwäche 
und  Erkältbarkeit,  welche  eben  die  Bedingung  zu  wiederholten  Katarrhen 
und  disseminirten  Pneumonien  setzt,  und  in  diesen  Fällen  ist  die  Haut- 
schwäche nach  den  früher  entwickelten  Grundsätzen,  nebenbei  aber  auch 
der  einmal  bestehende  Katarrh  zu  behandeln.  Was  hier  unternommen 
wird,  geschieht  nothwendiger  Weise  vorwiegend  im  Sommer ;  immerhin 
aber  bleibt  es  wünschenswertb,  auch  den  Winter  zur  Verhütung  von  Re- 
cidiven  zu  benutzen ;  und  hierzu  empfehlen  sich  vorzugsweise  Kurorte 
mit  massig  warmem  Winterklima,  in  welchen  aber  der  Kranke  die 
Maassregeln  zur  Stärkung  der  Haut,  namentlich  kalte  Abreibungen  fort- 
zusetzen hat. 

Die  Phthisis  selbst  in  ihren  verschiedenen  Graden  verlangt 
ebenso  dringend  die  Benutzung  des  Sommers  als  die  des  Winters :  d  e  r 
Sommer  ist  die  Zeit  des  tonisirenden  Verfahrens  während 
der  Pause  der  Krankheit,  der  Winter  die  Zeit  der  Ver- 
hütung von  Rückfällen.  Die  früheren  Capitel  unseres  Buches  er- 
geben die  Metlioden,  nach  welchen  für  diesen  Zweck  der  Sommer  aus- 
zubeuten ist :  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  vorsichtiger  und  reichlicher  Ge- 
uuss  der  Luft,  tonisirendes  Regimen,  Leben  in  der  Familie,  wenn  es  die 
klimatischen  Verhältnisse  der  Jleimath  gestatten,  Verpflanzung  in  hoch- 
gelegene milde  Orte,  intercurrenter  Aufenthalt  an  der  See,  wenn  Appetit 
und  Ernährung  darniederliegen,  ohne  dass  Magenkatarrh  oder  Gastritis 
vorhanden  ist. 

Der  Winter  sodann  soll  den  Kranken  in  Verhältnisse  setzen,  deren 
Wechselwirkung  einem  Waffenstillstände  gleicht:  es  soll  durch  den  Auf- 
enthalt in  einem  wärmeren  Klima  ihm  die  Gelegenheit  gegeben  werden, 
den  tonisirenden  Genuss  der  freien  Luft  und  die  Körperbewegung  im  Freien 
auch  im  Winter  fortzusetzen,  ohne  den  Erkältungsursachen  des  nordischen 
Winters  sich  aussetzen  zu  müssen.  In  dieser  Beziehung  begegnet  die 
tägliche  Erfahrung  vielen  Täuschungen  und  Misserfolgen  in  der  Praxif 
und  manchen  verkehrten  Anschauungen  seitens  der  Aerzte  und  dei; 
Kranken, Alles  beruhend  auf  der  Verkennimg  jenes  Waffenstillstandes, 
der,  wie  überall,  so  auch  hier,  nur  dann  seine  Geltung  und  seine  Conse- 
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qiienzen  bewahrt,  wenn  er  von  beiden  Seiten  beobachtet  wird.  In 
den  meisten  Fällen  wird  er  aber  nur  von  dem  physikalischen  Factor  des 
Klimas  beobachtet,  von  Seiten  der  meisten  Kranken  dagegen  vielfach, 
und  dann  selten  ohne  Strafe,  gebrochen. 

Wenn  nun  —  und  wie  häufig  ist  dies  der  Fall!  —  der  Patient 
ien  Schädlichkeiten,  wie  wir  sie  oben  angedeutet,  unterliegt,  und  deshalb 
1er  Winteraufenthalt  in  einem  klimatischen  Kurort  anstatt  Ruhe  und 
Schonung  nur  Verschlimmerung  bringt,  so  ist  leider  die  Schablone  so- 
gleich bei  der  Hand  und  schreibt,  je  nach  den  oberflächlich  am  deut- 
ichsten  erscheinenden  Symptomen,  den  Schaden  dem  aufregenden  oder 
erschlaffenden  Klima  zu.  Das  Schlimmste  ist  dabei,  dass  durch  diese 
V^erkennung  der  Ursache  mit  jedem  einzelnen  Misserfolge  eine  Fälschung 
n  die  Wissenschaft  gebracht  wird;  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würde 
nan  längst  Verdacht  geschöpft  haben  gegen  die  schematische  Differenz 
1er  aufregenden  und  erschlaffenden  Klimata. 

Ein  Kranker,  welcher  nicht  die  Energie  hat,  alle  jene  schädlichen 
Einflüsse  zu  vermeiden  und  den  Winter,  auch  im  Süden,  mit  discreter 
3erücksichtigung  seiner  Bedürfnisse  zu  verleben,  sollte  gar  nicht  auf  Reisen 
^ehen,  und  andererseits  haben  die  Aerzte  der  klimatischen  Heilorte  die 
Pflicht,  eine  Reformirung  des  Pensionslebens  durchzusetzen.  Der  Haus- 
irzt  aber  möge  den  erwählten  Ort  nach  den  zugänglichen  literarischen 
Quellen  genau  studiren  und  den  Kranken  ernstlich  darüber  informiren,  dass 
hm  das  Klima  nicht  Alles,  dass  er  sich  auch  selbst  Vieles  zu  leisten  hat. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich  der  praktische  Gesichtspunkt, 
lass  es  zweckmässiger  ist,  an  Stelle  einer  schematischen  Eintheilung, 
he  immer  etwas  Gezwungenes  haben  muss,  das  Hauptgewicht  auf  eine 
nöglichst  ausführliche  Schilderung  des  individuellen  Charakters  der  Kur- 
)rte  zu  legen ,  und  wir  begrüssen  daher  die  Methode  R  e  i  m  e  r '  s ,  in 
leinen  Büchern  („KHmatische  Sommerkurorte^*^  und  „Klimatische  Winter- 
mrorte")  eine  Art  von  ,,Bädeker^^  für  Kurgäste  zu  geben,  als  eine  dem 
Bedürfniss  entsprechende  und  verweisen  auf  dieselben  zur  Orientirung 
iber  viele  Detailfragen. 

Die  einzige  Eintheilung,  die  uns  praktisch  erscheint  und  welche  wir 
laher  bei  der  folgenden  Schilderung  in  Anwendung  bringen,  ist  die  in 
dimatische  Sommerkurorte,  Winterkurorte  und  Uebergangsstationen. 


Achtes  Capitel. 
Die  beliebtesten  klimatischen  Winterkurorte. 

Neuere  Literatur:  Peters,  Die  klimatischen  Wintorkuvovte  Ccntral-Euroims  und 
Italiens.  Leipzig  1884.  • — Reimer,  H.,  Die  klimatischen  Winterkurorte.  3.  Aufl. 
Berlin  1881. 

Madeirci,  die  15  Quadratmeilen  grosse,  von  über  130000  Einwolinern 
bewohnte  portiigiesiselie  Insel,  besitzt  in  seiner  Hauptstadt  Funchal 
(mit  21000  Einw.)  einen  durch  fast  3000  ni  hohe  Berge  gegen  Norden 
vollständig  geschützten  Ort,  welchen  man  nach  klinischen  Erfahrungen 
und  nach  der  Erwägung  seiner  klimatischen  Verhältnisse  als  den  Heros 
unter  den  klimatischen  Heilorten  l)etrachten  muss:  der  Winter  ist  um 
einige  Grade  wärmer  als  der  norddeutsche  Sommer,  aber  ohne  die  grossen 
Temperatursprünge  des  letzteren;  der  Sommer  ist  nicht  heiss,  so  dass 
die  Kranken  dort  übersommern  können,  was  für  einen  Aufenthalt  von 
mehreren  Jahren  von  grösster  Wichtigkeit  ist ;  die  Luft  hat  einen  massigen 
Grad  von  Feuchtigkeit  (im  jährlichen  Mittel  70)  und  entbehrt  nicht 
heilsamen  Wechsels;  die  Zahl  der  Regentage  beträgt  durchschnittlich 
78  im  Jahr;  die  Bewegung  der  Luft  ist  gewöhnlich  ziemlich  stark,  doch 
selten  so  heftig,  dass  sie  Kranke  von  dem  Aufenthalt  in  freier  Luft 
ausschliesst;  zuweilen  weht  ein  als  Leste  bezeichneter,  aus  der  Sahara 
kommender  trockener  und  heisser  Landwind.  Die  AVohnungen  sind 
reinlich,  die  Betten  gut,  Miasmen  und  lästige  Lisecten  fehlen;  die  Preise 
sind  nicht  höher  als  an  den  meisten  Kurorten,  und  das  Meer  bildet 
nebst  der  tropischen  Vegetation  eine  Fülle  der  schönsten  Naturgenüsse. 
Mittlere  Wintertemperatur')  -f  17" C.;  durchschnittliche  Differenz  zwischeUt 
der  luichsten  und  niedrigsten  Tagestemperatur  4'/^°  im  Sonnner,  kaum  5* 
im  Winter,  also  nur  halb  so  gross  als  in  den  Kurorten  der  Riviera;  höchste 
Kühle  am  Tage  nach  D  ü h r  s  s  e n  -|- 11 ",  in  der  Nacht  nach  Mittermaiej 
+9°;  höchste  Sommerwärme  -}-31-8"  C,  Der  kälteste  Monat,  der  Februar? 


')  Es   ist  hier  und   überall   bei   den  nachfolgenden  Angaben  die  Durchschnitts- 
Temperatur  der  Monate  November  bis  April  gemeint. 
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t  mit  16-7*' C.  noch  über  7"  wärmer  und  der  lieisseste,  der  August, 
;  um  3''  kühler  als  an  der  Riviera.  Temperatur  des  Seewassers  seihst 
L  Winter  -{-17  bis  22°  C.  Letzterer  Punkt  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
sofern  es  für  den  Zweck  der  Tonisirung  kaum  ein  mächtigeres  Mittel 
sbt,  als  Seebäder.  Ferner  kommt  im  Winter  die  längere  Dauer  der 
Ige  und  die  kürzere  der  Nächte,  abhängig  von  der  grösseren  Nähe 
!S  Aequators ,  in  Betracht.  Auf  manche  Constitutionen  wirkt  das 
lima  auf  die  Dauer  erschlaffend  und  schwächt  die  Verdauungsfunctionen, 
l)ildet  sich  ein  dort  unter  den  Namen  ;„mal  de  Madeira"  bekannter 
ürmkatarrh  aus,  welcher  mitunter  einen  Wechsel  des  Klimas  noth- 
mdig  macht.  Oft  ist  jedoch  die  Neigung  zu  Diarrhöen  und  die  damit 
rbundene  Appetitlosigkeit  nur  Symptom  mangelnder  Akklimatisation 
id  vorübergehender  Natur,  mitunter  auch  durch  üebermaass  im  Genuss 
n  Früchten  oder  des  sehr  weichen  Trinkwassers  hervorgerufen,  Epi- 
mische  Krankheiten  sind  selten,  Wechselfieber  kommt  nicht  vor,  dagegen 
isitzt  die  Insel  keine  Immunität  gegen  Phthise,  es  kommt  durch- 
hnittlich  von  20  Todesfällen  einer  auf  Schwindsucht  (hi  Berlin  1  :  15, 
len  1  :  11,  München  1  :  10)  was  bei  den  miserablen  Wohnungs-  und 
ihrungsverhältnissen  der  sehr  ärmlichen  Bevölkerung  nicht  auffallen  kann. 

Der  Vorzug  Madeiras  besteht  in  der  Gleichmässigkeit  des  Klimas, 
Elches  sich  als  ausgesprochnes ,  feuchtv\"armes  Seeklima  documentirt. 
lese  Gleichmässigkeit,  wie  sie  kein  zweiter  Kurort  in  so  hohem  Maasse 
isitzt,  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  den  Winter,  sondern  auf  das  ganze 
,hr,  sodass  die  Kranken  nicht  genöthigt  sind,  die  Insel  im  Sommer  zu 
rlassen.  Der  beruhigende  Einfluss  des  Klimas  wird  unterstützt  durch 
n  Mangel  an  aufregenden  Zerstreuungen,  und  äusserlich  durch  die 
^Wesenheit  jedes  Wagengerassels. 

Indicirt  ist  das  Klima  von  Madeira  bei  der  Phthisis  mit  eretischem 
laracter,  solange  das  Fieber  massig  und  nicht  continuirlich  ist,  ferner 
i  Katarrhen  und  Ulcerationen  des  Kehlkopfs ;  contraindicirt  bei  der 
äigung  zu  Haemoptöe,  namentlich  schlaffer,  energieloser  Individuen, 
i  pleuritischen  Ergüssen,  bei  Diabetikern. 

Der  Besuch  Madeiras  von  Deutschland  aus  ist  ein  sehr  geringer; 
e  meisten  Besucher  sind  Portugiesen  und  Engländer;  der  Aufenthalt 
ird  am  besten  gleich  auf  zwei  Jahre  bemessen. 

Die  Seereise  —  bei  der  man  die  zweite  Hälfte  des  September 
id  die  erste  des  October  wegen  der  herrschenden  Aequatorialstürme 
n  besten  vermeidet  —  kann  von  Liverpool  aus  5  Mal  im  Monat  mit 
;n  guten  Schiffen  der  beiden  African-Steam-Ship-Companys  (für  l?'^? 
sp.  13%  Pfd.  Sterling),  oder  von  Southampton  dreimal  monatlich 
a  6 — 7  Tagen  für  20  Pfund  Sterling),  und  ebenso  oft  von  Antwerpen 
IS  unternommen  werden.     Auch  fährt  jetzt  jeden  Monat  ein  Dampfer 
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der  Firma  Carl  Wörmann  von  Hamburg  in  ungefiibr  9  Tagen  nacl 

Madeira,    Passage-Preis  300  Mark.     Uebrigens   orientirt   man  sich  übe 

die  Pteiserouten,    die  sich  häufig  ändern,    am  besten  aus  der  sehr  gutei 

Zusammenstelhmg    im    deutschen    Reichs  -  Kursbuch.      Die    Kosten    de 

Aufenthalts   in  Madeira   belaufen   sich   pro  Person  und  Monat  auf  etw 

450  Mark.  —  Aerzte:  Goldschmidt,  Langerhans. 

Neuere  Literatur:  Bank,  J.,   Die  klimatischen  Kurorte  ....   Madeira.     Stuttgai 

1869,   Enke.   —  Baral,  Le   climat  de  Madere,  trad.   Garnier.    Paris   1858. 

Dührssen,    Deutsche   Klinik   1866    imd   1867.    —    Goldschmidt,    Berlin« 

Klinische  Wochenschrift  1881,  No.  29. —  Langerhans,  Handbuch  für  Madeiri 

Berlin  1885,    Hirsch  wald.    —   Mi  tt  er  maier,    Zeitschrift   der    Gesellschaft   de 

Aerzte,    Wien   1861.    —   Mittermaier,    K.   und   J.   Goldschmidt,   Madeii 

u.  s.  Bedeutung  als  Heilungsort.   2.  Aufl.   Leipzig  1885,  Vogel.  —  Schulze,  B 

Die  Insel  Madeira.    Aufenthalt  der  Kranken  u.  Heilung  d.  Tuberkulose  daselbs 

Stuttgart    1864 ,     Cotta.    —    Derselbe ,     Zur    Kliraatologie    der    Insel    Madeirf 

Schwerin  1862.  —  Valentiner,  Berl.  Klin.  Wochenschrift  XIX,  36—43. 

Kairo,  über  300  000  Einwohner  zählend,  mit  fast  tropischer  Vegeta 
tion,  kennt  gleich  Madeira  keinen  Winter  in  unserem  Sinne.  Die  mittler 
Wintertemperatur  ist  etwas  niedriger  als  auf  Madeira,  15"5 "  C.  un 
alle  Verhältnisse  sind  etwas  ungünstiger  als  dort.  Die  Schwankunge 
sind  grösser  und  betragen  zwischen  dem  Maximum  und  Minimum  eine 
Tages  oft  Differenzen  bis  zu  10 " ,  zwischen  den  Monatsmitteln  de 
Maxima  und  Minima  von  15  l)is  20*^  und  zwischen  Morgen  und  Mitta 
von  4  ])is  9  ^ ;  Nachts  sinkt  die  Wärme  öfters  bis  auf  5  ^,  sogar  bis  ai 
2*5  ",  steigt  aber  in  der  Zeit  von  10  Uhr  Vormittags  bis  5  Uhr  Nacl 
mittags  auch  in  den  kühlsten  Tagen  auf  wenigstens  12".  Die  Temperatu 
der  Wintermonate  ist  also  ungefähr  die  des  norddeutschen  Mai ;  df 
Sommer  ist  unerträglich  heiss,  die  Luft  sehr  trocken,  und  die  Wüster 
winde  führen  vielen  Staul:)  mit  sich.  Die  Angaben  über  die  durcl 
schnittliche  Luftfeuchte  sind  sehr  schwankend ;  frülier  auf  47  und  5 
angegeben,  erreicht  sie  nach  neueren  Beobachtungen  67.  Möglicherweis 
steht  diese  Zunahme  mit  der  von  Mehemed  Ali  durchgeführten  Anpflanzun 
von  mehr  als  4  Millionen  Bäumen  in  Unterägypten  im  Zusammenhanf 
Valentin  er  (s,  Berl.  Klin.  Wochenschrift  1880,  No.  38)  nennt  da 
Klima,  namentlich  wde  es  sich  in  den  Saison-Monaten  November  bi 
März  ausprägt,  ein  massig  feuchtes;  er  giebt,  auf  den  Untersuchunge 
von  Th.  Fischer  (s.  Petermanns  Mitthlg,  Ergänzungsheft  58.  Goth 
1879)  fussend,  die  mittlere  Feuchtigkeit  für  November  auf  71-1,  Decembe 
70-1,  Januar  70*2,  Februar  69-0,  März  62-2  an.  Die  Zahl  der  Reger 
tage  in  diesen  5  Monaten  insgesammt  beträgt  12.  Das  Leben  ist  theuei 
Anfang  Mai  beginnt  der  Sommer.  Viele  Kranke  verleben  denselbi 
auf  einer  Barke  auf  dem  Nil,  aber  sehr  kostspielig.  Kairo  wird  vd 
Brustkranken  vielfach  aufgesucht,  und  gut  constatirte  Fälle  von  geheilte 
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jiveriien  bei  niclit  sehr  reizbaren  Personen  sprechen  dafür.  G  r  i  e  s  i  n  g  e  r 
Lrchiv  für  physiologische  Heilkunde.  Jahrgang  XII,  1853,  Heft  3)  sah 
e   günstigs'ten  Erfolge  bei  Kranken  mit  hereditärer  Anlage.     Er  sagt: 

^jDiese  Seltenheit  der  Tuberkulose  im  Lande  selbst,  die  Seltenli=eit 
id  durchschnittliche  Leichtigkeit  der  Bronchitis,  besonders  bei  Nord- 
ndern,  die  Milde,  Heiterkeit  und  den  regelmässigen  Gang  des  Winters 
Kairo  wird  man  fast  nirgend  so  beisammen  finden.  Das  Land  wird 
tzt  durch  eine  Seereise  von  wenigen  Tagen  erreicht,  der  Fremde  lebt 
)rt  sicher  und  comfortabel  und  innerhalb  des  Landes  selbst  kann  noch 
ich  der  Besonderheit  des  Falles  ein  wohlthätiger  Wechsel  der  Luft  und 
sr  äusseren  Umgebmigen  getroffen  werden,  indem  der  Kranke  bald  in 
;r  Stadt  Kairo ,  bald  auf  dem  Flusse ,  am  Eande  der  Wüste  an  den 
■Tschiedenen  Stationen  von  Oberägypten  einen  längeren  Aufenthalt 
ihmen  kann^''. 

Nach  Golt  dämm  er  1)  sind  besonders  Bronchialkatarrhe  mit  reich- 
;hem  Auswurf,  Spitzenkatarrhe,  clu'onische  Spitzen-Pneumonien ,  um- 
hriebene  Vertiefungen,  auch  mit  kleinen  Cavernen,  sofern  kein  rasches 
Drtschreiten  stattfindet,  also  stationäre,  nicht  zu  ausgedehnte  Phthisis, 
isserdem  chronische  Rheumatismen,  Albuminurien  in  Folge  von  Nephritis 
id  h}^50chondrische  Zustände  die  geeigneten  Krankheitszustände  für 
Bgypten.  Für  contraindich't  hält  er  das  Khma  bei  allen  Kehlliopf- 
■ankheiten. 

Leider  müssen  die  Kranken  im  Sommer  nicht  bloss  den  Ort,  sondern 
ich  das  Land  verlassen,  wenn  sie  nicht  den  sehr  kostspieligen  Aufent- 
üt  auf  einer  Nilbarke  vorziehen,  und  überhaupt  setzt  die  Kur  daselbst 
■össere  Geldmittel  (täglich  wenigstens  15  Mark  pro  Person),  Begleitung 
;s  Kranken,  auch  allgemein  einen  Zustand  voraus,  welchen  die  primi- 
?sten  und  fremdartigsten  Verhältnisse  nicht  feindlich  berühren.  Während 
e  Pieise  nach  Madeira  zu  jeder  Zeit  unternommen  werden  kann,  ist 
airo  nicht  vor  dem  October  besuchbar  und  muss  Ende  April  verlassen 
erden,  weil  alsdann  der  Chamsin,  ein  dem  Scirocco  ähnlicher  Wind, 
ihr  heisse,  trockene  Luft  und  Massen  von  Staub  bringt,  welche  die 
•nst  während  des  ganzen  Winters  ungetrübt  leuchtende  Sonne  verhüllen 
id  die  ganze  Atmosphäre  in  ein  graues  Gewand  kleiden.  Als  Kurzeit 
mn  man  den  ganzen  Winter  betrachten.  Der  schönste  Monat  ist  der 
ovember ;  der  December  kann  manchmal  unbehaglich  sein ;  Januar  und 
sbruar  sind  mitunter  etwas  kühl,  alsdann  kann  Luqsor  oder  Suez, 
ich  das  wärmere,  aber  regenreiche  Alexandi'ien  aufgesucht  werden. 

Reise  am  besten  per  Dampfer  von  Triest  nach  Alexandrien  in 
.wa  5  Tagen,    oder  von  Genua,   Marseille  und  Venedig ;   kürzeste  See- 


0  Deutsche  med.  Wochenschrift  1881,  No.  51. 

J.  Braun,  ßalneotlierapie.    5.  Aufl.  35 
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reise  (3  Tage)  von  Brindisi;  von  Alexandricn  nach  Kairo  mittels  Eis^ 
bahn  in  4'/2  Stunden.  ■ 

Deutsche  Aerzte   sind  in  genügender  Zahl  stets  vorhanden,   df 
Kairo  eine  ständige  deutsche  Kolonie  von  1200  Personen  hat. 

Neuere  Literatur:  Bank,  J.,  Die  klimatisclien  Kurorte  Kairo  und  Nil.  Stuttgar 
1869,  Enke.  —  Flora,  A.,  Beiträge  z.  Klimatologie  v.  Kairo.  Leipzig  187C 
Brockhaus.  —  Hartmann,  R.,  Naturgescbiclitl.  medicinische  Skizze  der  Nilländei 
Berlin  1865,  Schulze.  —  Peters,  H. ,  Die  klimat.  Winterkurorte  Aegj-pten: 
Leipzig  1882,  0.  Wigand.  —  Reil,  W.,  Aegypten  als  Winteraufenthaltsort  fü 
Kranke.  Zugleich  ein  Führer  für  Kairo  und  Umgebung.  Mit  Witterungstabellei 
Braunschweig  1859,  Westermann.  • —  Derselbe.  Bericht  über  die  Wirkung  de 
Klimas  von  Aegj-jiten  auf  Brustkranke.  Virchow's  Archiv,  Bd.  IV,  1862.  - 
Rullmann,  Dr.,  Das  Klima  Aegyptens.  Deutsche  Kbn.  Monatsbl.  1859,  Beilag 
No.  4  und  Arch.  f.  physiolog.  Heilk.  N.  F.  Bd.  III,  1859.  —  Sautien,  De 
Winter  1881/82  in  Aegypten.  Berl.  Klin.  Wochenschrift  XIX,  44.  —  Stephan,  H 
Das  heutige  Aegypten.  Leipzig  1872,  Brockhaus.  —  U  h  1  e ,  J.  P.,  Der  Winter  i 
Oberägypten  als  klimatisches  Heilmittel.  Mit  2  lith.  Taf.  Leipzig  1858,  Teubne 
—  Valentiner,  Zur  Kenntniss  und  Würdigung  der  südlichen  Winterkurorti 
Berl.  Klin.  Wochenschrift,  1880,  No.  37.  —  Derselbe,  Kairo  mit  dem  Nil.  Ber 
Klin,  Wochenschrift.     November  1881. 

Algier,  auf  einem  elevirten,  allmählich  zum  Meere  abfallende 
Terrain  amphitheatralisch  gelegen,  in  Form  eines  Dreiecks,  dessen  Basi 
das  Meer  bildet,  steht  in  mancher  Beziehung  in  der  Mitte  zwische 
Madeira  und  Kairo,  nämlich  in  Bezug  auf  Temperatur,  Trockenheit  un 
Winde;  folglich,  so  schliesst  die  Schablone,  fallen  auch  seine  Indicatione 
zwischen  diejenigen  von  Madeira  und  Kairo :  INIadeira,  beruhigend  uii 
erschlaffend,  ist  indicirt  für  Kranke  von  reizbarer  Constitution ;  Kain 
aufregend  und  tonisirend,  füi*  Kranke  von  lymphatischer  Constitutior 
Algier  für  Constitutionen,  welche  die  Mitte  halten  zwischen  Irritabiliti 
und  Atonie,  Wir  haben  schon  oben  ausgeführt,  wie  wenig  begründi 
in  der  Praxis  diese  schematische  Schablone  ist:  Phthisiker  sind  fa 
niemals  torpide  Individuen,  und  selbst  der  chronische  Bronchialkatarr; 
auch  wenn  er  torpide  Naturen  ergreift,  macht  diese  reizbar,  zu  Fiebi 
geneigt.  Auch  ist  dies  Schema  nicht  einmal  von  der  klinischen  B 
obachtung,  sondern  nur  von  der  physikalischen  Anschauung  aus  abstrahi 
worden;  denn  wenn  man  in  der  Specialliteratur  die  für  die  einzeln« 
Kurorte  charakteristischen  Fälle  studirt,  so  findet  man  wenige  oder  keil 
Angaben,  welche  jener  schematischen  Unterscheidung  entsprächen. 

Die  mittlere  Wintertemperatur  in  Algier  beträgt  16-2  "  C,  ist  als 
etwas  höher  als  in  Kairo,  die  Tagesschwankungen  aber  sind  bedeuten 
der  Unterschied  zwischen  Sonne  und  Schatten  erreicht  oft  die  enom 
Höhe  von  20  °,  und  wird  dadurch  die  Ursache  vielfacher  Erkältung© 
Wohnungen,  welche  nicht  nach  der  Sonnenseite  liegen,  müssen  w^ährei 
des  grössten  Theiles  des  Winters    geheizt  werden ;   die  Zahl  der  Rege 
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age  beträgt  in  den  5  Saison-Monaten  36,  ist  also  etwa  so  gering  wie 
luf  Madeira,  aber  viel  höher,  wie  in  Kairo,  Westwinde  sind  vorherrschend? 
md  ihre  Heftigkeit  gegen  die  Stadt  durch  nichts  gemildert.  Promenaden 
nangelhaft,  staubig;  das  Leben  theuer  (12 — 15  Frcs,  pro  Tag). 

Algier  ist  ein  Beispiel  dafür,  dass  in  unserer  Zeit,  wo  die  klimatische 
Cherapie  erst  beginnt,  nicht  immer  die  idealen  Eigenschaften  es  sind, 
reiche  einen  Kurort  einführen,  sondern  vorläufig  noch  oft  die  zufälligen 
^Eigenschaften  der  Bewohnbarkeit,  des  Comforts  und  der  Reisegelegenheit 
md  das  ist  ganz  natürlich  und  wird  so  lange  währen,  bis  einmal  auf 
xrund  genügender  Erfahrungen  nur  diejenigen ,  Kurorte  übrig  bleiben, 
velche  nicht  bloss  einzelne,  sondern  alle  oder  die  meisten  Vortheile  süd- 
icher  Lagen  in  sich  vereinigen.  Uebrigens  ist  die  Frequenz,  selbst  von 
^England  und  Frankreich  aus,  gering,  und  deutsche  Kurgäste  trifft  man 
lur  spärlich  dort. 

Reise  am  besten  von  Marseille  aus,  dreimal  w^öchentlich  per  Dampfer 
n  zwei  Tagen. 

Deutsche  Aerzte:  Dr.  Bruch  aus  Strassburg,  Dr.  Wolters  aus 
kaunschweig. 

teuere  Literatur:  Armand,  l'Alger  medical  etc.  Paris  1854.  —  Helfft,  Das 
Klima  Algiers  und  der  dortige  Winteraufenthalt.  Deutsche  Klinik  1862.  — 
Feuillet,  De  la  pMhise  pulmonaire  en  Algerie.  Preservation  et  guerison  de 
cette  maladie  par  l'action  du  climat  algerien.  Alger  1860.  —  Mitchej^,  Alger, 
son  climat  et  sa  valeur  curative  principalement  au  point  de  vue  de  la  phtMse  etc. 
traduit  par  le  Dr.  Bertberand.  Paris  1857.  —  Pietro  S  antra,  Prosper  de, 
Du  climat  d' Alger  dans  les  affections  cbroniques  de  la  pointrine.  Paris  1860.  — 
Schneider,  0.,  Der  klimatische  Kurort  Algier.  Schilderung  nach  dreijähriger 
Beobachtung  in  Stadt  und  Provinz,  zugleich  ein  Rathgeber  für  Pteise  und  Auf- 
enthalt. 3  Bde.  Dresden  1869—1878.  —  Schnepp,  Le  climat  de  l'Afrique 
Paris  1875. 

Malaga,  in  der  spanischen  Provinz  Granada  gelegen,  Stadt  von 
LIOOOO  Einwohnern,  mit  einer  Mittel-Temperatur  von  14-3*'  C.  für  die 
]  Wintermonate,  massigem  Feuchtigkeits-Gehalt  der  Luft  und  grosser 
jleichmässigkeit  des  Klimas  (tiefster  Stand  des  Quecksilbers  -|-  7'2 "  C.) 
vürde  ein  vorzüglicher  Winteraufenthalt  für  Brustkranke  sein,  wenn  der 
julturzustand ,  sowie  seine  politischen  und  socialen  Verhältnisse  nicht 
;ehr  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Trotzdem  wächst  die  Zahl  der 
iberwiuternden  Kranken  mit  jedem  Jahre,  und  wenn  dereinst  günstigere 
leiten  für  Abstellung  der  Mängel  eintreten,  w^ird  Malaga  einen  hohen 
Eiang  unter  den  klimatischen  Kurorten  einnehmen. 

Reise  per  Dampfer  von  Southampton  in  6  Tagen,  von  Marseille 
n  3 — 4  Tagen;  zu  Land  von  Paris  in  72  Stunden. 

Deutscher  Arzt:  Bundsen. 

35* 
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Neuere  Literatur:  Mako  wer,  Malaga  als  klimatischer  Kurort.    Deutsche  Klinik  187| 
—  Stricker,  Malaga  und  Gibraltar.    Virchow's  Arch.  1867. 

Tunis,  Stadt  von  150000  Einwohnern,  am  Südende  des  grossen 
Bahira  Sees,  zwischen  ihm  und  den  Abhängen  einer  Hügelkette  malerisch 
gelegen,  hat  ein  dem  süditalienischen,  namentlich  dem  sicilischen  ähn- 
liches Klima  und  Pflanzenreich.  Die  Hotels  sind  jetzt  auf  europäischem 
Fuss  eingerichtet,  die  Preise  massig.  Reise  von  Marseille  nach  dem 
15  Kilometer  entfernten  Hafen  von  Tunis  (Goletta)  in  40  Stunden  mit 
den  ausgezeichneten  Schiffen  der  Compagnie  transatlantique,  von  Palermo 
in  18  Stunden.     Deutscher  Arzt:  Dr.  Kunitz, 

Die  übrigen  beliebteren  Kurorte  haben,  gegen  Madeira,  Kairo,  Algier 
und  Malaga,  ein  erheblich  kühleres  Klima  und  bieten  den  Kranken  nicht 
wie  diese  einen  Sommer,  sondern  nur  einen  milden  Winter  verschiedeneu 
Grades. 

Pau,  Hauptstadt  des  Dep.  Nieder-Pyrenäen,  im  südwestlichen  Winkel 
von  Frankreich,  ca.  200  m  ü,  d.  M.  auf  einem  Plateau  gelegen,  be- 
deutende Stadt  von  30  000  Einwohnern,  rein  und  freundlich,  bietet 
Comfort  jeder  Art  für  Fremde,  ist  aber  nicht  billig ;  die  schönen  Prome- 
naden in  dem  prächtigen  Park  sind  vollständig  gegen  Winde  geschützt. 
Der  in  ganz  Südfrankreich  gefürchtete  Mistral  wird  durch  die  verschie- 
denen Bergketten,  namentlich  die  Sevennen,  nach  dem  Rhonethal  ab- 
gelenkt; der  Nordwestwind,  welcher  Eingang  in  Pau  findet,  kommt  über 
den  Ocean  und  bringt  feuchte  Wärme.  Mittlere  Wintertemperatur  bei- 
nahe 8 "  C,  also  nur  2  °  höher  als  Meran  und  Montreux  und  3"  niedriger 
als  die  Kurorte  der  Reviera ;  durchschnittlich  24  Tage  mit  Kälte  unter  0 ", 
äusserste  Kälte  bis  zu  ---12''  C,  allerdings  nur  selten.  Schaer 
notirte  im  Winter  1863 — 64  folgende  Temperaturen: 

Morgens  9  Uhr: 
November  1  bis  15"  C,  19  Mal  über  6», 
December  1-9 »  bis  16»,  12  Mal  über  6», 
Januar  —  5  "  bis  -h  9 »,  4  Mal  unter  0,  9  Mal  übei-  6 », 
Februar  —  3°  bis  -f  12-5«,  2  Mal  unter  0,  11  Mal  über  6», 
März  6  bis  \b\  30  Mal  über  6"; 

Mittags  1  Uhr: 
November  6  bis  19",  15  Mal  über  11», 
December  5  bis  lö»,  5  Mal  über  11 «, 
Januar  —  2-5  bis  -}-  13",  4  Mal  unter  0,  7  Mal  über  11  », 
Februar  0  bis  17-5  ",  11  Mal  über  11  ", 
März  7-5  bis  19«,  23  Mal  über  11 «; 


Die  beliebtesten  klimatischen  Winterkurorte.  541 

Abends  7  ülir: 
November  5  bis  15  ^,  19  Mal  über  6 ", 
December  4  bis  12'5 ",  18  Mal  über  6 », 
Januar  —  4  bis  +  12-5  °,  4  Mal  unter  0,  11  Mal  über  6  », 
Februar  —  2-5  bis  +  12-6 ",  1  Mal  unter  0,  12  Mal  über  6 ", 
März  6  bis  15 ",  30  Mal  über  6 ». 

Uebrigens  geborte  dieser  Winter  zu  den  strengsten,  die  in  Pau  vor- 
£ommen.  Durclischnittlicli  122  Regentage,  aber  meistens  mit  Sonnen- 
ichein  von  einigen  Stunden.  Die  Luft  feucht  aber  nicht  beständig, 
sondern  leicht  momentan  abtrocknend.  Die  relative  Feuchtigkeit  für 
ien  Winter  beträgt  80  "/o ;  Windstille  vorherrschend,  aber  oft  angenehm 
mterbrochen.  Es  scheint  übrigens  in  dieser  Beziehung  grosse  Ver- 
ichiedenheit  zwischen  den  einzelnen  Jahren  zu  herrschen,  so  beobachtete 
3urckh  ardt  im  Winter  1865/66  29  windstüle,  76  windige  und  25  stuiTa- 
)ewegte  Tage.  Der  Gesammtcharakter  des  Klimas  von  Pau  ist  ein 
ledativer,  für  manche  Naturen  sogar  erschlaffender;  seine  Wirkung 
icheint  sich  auch  in  dem  phlegmatischen  Charakter  der  Bevölkerung 
Luszusprechen.  Die  Mortalität  von  Pau  ist  günstig  (1  :  45),  doch  kommt 
m  Norden  der  Stadt  Intermittens  endemisch  vor  und  ergreift  auch 
aanchen  Kurgust,  obgleich  das  eigentliche  Fremdenquartier  davon  frei 
ein  soll,  ausserdem  ist  Rheumatismus  häufig.  —  Alles  in  Allem  ist 
i*au  eines  der  besten  Klimata  gegen  Lungenkrankheiten ;  doch  ist  Vorsicht 
vegen  der  grossen  Schwankungen  zwischen  Tages-  und  Abendtemperatur 
löthig  und  besonders  dürfen  die  vielfachen  Gelegenheiten  zu  gross- 
tädtischen Vergnügungen  und  Zerstreuungen  aller  Ai't  nicht  leichtsinnig 
)enutzt  werden. 

Die  Frequenz  beträgt  etwa  1000  Fremde,  worunter  nur  etwa  50 
)eutsche;  das  Uebergewicht  bilden  Engländer  und  Franzosen. 

Die  Reise  am  besten  über  Paris,  von  wo  man  Pau  in  11%  Stunden 
srreicht.     Die  Tour  über  Lyon  und  Toulouse  ist  zeitraubender. 

Deutsche  Aerzte  sind  nicht  vorhanden,  doch  besitzen  Dr.  Lahillonne 
md  de  Voogt  (aus  Holland)  deutsche  Bildung  und  Kenntniss  der  deutschen 
spräche. 

'Sf euere  Literatur:  Bank,  J.,  Die  klimatisclien  Kurorte  ....  Pau.  Stuttgart  1869, 
Enke.  —  Burckkardt,  Beiträge  zur  Klimatologie  von  Pau.  Deutsche  Klinik 
1868,  No.  22.  23.  25.  26.  —  Carriere,  Le  climat  de  Pau.  Paris  1870.  — 
Lahillone,  E.,  Edute  de  meteorologie  medicale.  Paris  1869.  —  Keim  er,  H., 
Klimatische  Winterkurorte  etc.  3.  Aufl.  Berlin  1881,  Eeimer.  —  Schaer,  Fr., 
Klimat.  Skizze  über  Pau.  Bremen  1864.  Hampe.  —  Valcourt,S.,  Klimatologie 
des  stations  Hivernales.    Paris  1865. 

Pisa  im  Arnothal  hat  eine  um  1  Grad  höhere  Wintertemperatur 
ils  Pau,   aber  feuchtere  Luft,  mehr  Regentage,    grössere  Temperatur- 
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Sprünge  und  ziemlich  häufige  und  abkühlende  Seewinde;  es  kommt 
dass   der  Fluss   auf  längere  Zeit  zufriert.     Die  mittlere  Temperatur  be 
trägt  nach  S  i  g  m  u  n  d  und  B  r  ö  k  i  n  g  : 

November       December       Januar        Februar        März        April 
10-6  7-0  6-6  7-4  9-G      13-9»  C. 

Die  mittlere  Mittags-Temi)eratur  in  denselben  Monaten : 

13-7  10-6  8-7  10-9  13-6       17-9'' C. 

Die  mittlere  Wintertemperatur  ist  2°  kälter  als  an  der  Riviera, 
dagegen  betragen  nach  Bröking  die  Schwankungen  der  Tageswärme  im 
Mittel  nur  5*7 ",  während  sie  an  der  Riviera  bis  auf  8"9  und  10"  steigen. 

Pisa  theilt  mit  Pau  und  Venedig  die  Wirkung  des  feuchten  und 
erschlaffenden  Klimas  und  hat  den  Ruf  besonderer  Heilsamkeit  gegen 
trockene  Katarrhe. 

Die  Stadt  ist  öde  und  still,  die  Strassen  sind  unsauber,  dumpf  und  kühl 
und  difteriren  unter  einander  sehr  hinsichtlich  der  W^ärme  der  Luft;  das 
Leben  ist  theuer  und  überschreitet  die  Grenzen  der  für  den  Kurgast 
wünschenswerthen  Langweiligkeit.  Eine  Plage  sind  die  vielen  Bettler, 
von  denen  es  in  Pisa  wimmelt.  —  Mit  dem  Aufkommen  von  Pau  und 
den  Orten  der  Riviera,  trotzdem  die  letzteren  meist  ein  trockenes  und 
„aufregendes"  Klima  haben  sollen,  war  Pisa  in  den  Hintergrund  getreten, 
erst  seit  dem  letzten  Kriege,  der  den  Deutschen  die  französischen  Kur- 
orte verschloss,  ist  es  wieder  mehr  von  Deutschland  aus  besucht  worden 

Neuere  Literatur:  Bröking;  Pisa  und  sein  Klima,  Berl.  Klinische  Wochenschrift 
1872,  No.  42.  —  Schandein,  K.,  Pisa  als  kliniat.  Kurort.  Wien  1872,  Brau- 
müller. ■ —   Sigmund,  Südl.  klimat.  Kurorte.     3.  Aufl.     Wien  1874,  Braumüller 

Venedig.  Mittlere  Wintertemperatur  6*3  **  C,  feuchte  Luft,  aber 
viel  Sonnenschein,  besonders  warme  Abende  nach  Sonnenuntergang. 
Leider  sehr  verschiedene  Winter,  und  daher  sehr  abweichende  Be- 
urtheilungen.  Während  Max  Schneider  aus  eigener  Erfahrung  den 
Ort  als  ungünstig  ganz  aufgiebt,  hat  der  Verfasser  dieses  Buches  einen 
ganzen  Winter  (1858 — 59)  in  Venedig  verlebt  und  die  günstigsten  Er- 
fahrungen an  sich  selbst  gemacht;  ein  heftiger  chronischer  Bronchial- 
katarrh wurde  daselbst  in  wenigen  Wochen  auf  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  ganz  beseitigt.  Die  Temperatur  sank  nur  im  Januar  Morgens 
sehr  früh  auf  1-9"  C,  war  Abends  nur  3  Mal  unter  0  und  der  Tage  ohne 
Sonnenschein  waren  sehr  wenige.  Das  Leben  ist  keineswegs  theuer,  wenn 
man  nicht  in  grossen  Hotels,  sondern  in  Privathäusern  oder  Hotels  garnis 
wohnt ;  die  Stadt  bietet  einen  Zauber,  der  niemals  alt  wird,  und  selbst 
wer  sich  auf  den  Marcusplatz  und  die  Riva  dei  Schiavoni  beschränkt, 
findet  hier  eine  kleine  Welt  sonnenbeleuchteten  Lebens  der  Gegenwart 
und  der  Vergangenheit,   welches   dem  Geist  und  Gemüth  beständig  an- 
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legende  NabruDg  bietet.  Schlägt  der  Winter  fehl,  und  er  kann  dies 
jUich  an  andern  Kurorten,  so  kann  leicht  ein  anderer  Ort  aufgesucht 
(Verden.  Vor  allen  Dingen  kommt  es  aber  auf  das  Verhalten  des 
|[ranken  an,  und  in  dieser  Beziehung  wird  viel  gefehlt.  Wein  und 
{nastige  Diät  verträgt  sich  im  Allgemeinen  nicht  mit  dem  venezianischen 
lüima,  ebenso  wenig  der  reichliche  Genuss  der  Orangen  und  der  schwer 
erdaulichen  Kastanien.  Besonders  aber  ist  eine  gewisse  Oekonomie  im 
jenuss  des  Sonnenscheins  unerlässlich,  welche  man  im  Verkehr  mit 
Venezianern,  namentlich  mit  Kranken,  schätzen  lernt.  Mit  Ende  Januar 
beginnt  die  lange  Reihe  heiterer  Tage,  welche  im  Ganzen  so  verlaufen, 
lass  die  ersten  Morgenstunden  kühl  sind,  dass  man  Mittags  von  11  bis 
?  Uhr  an  der  Riva  in  der  Sonne  bis  34 "  C.  begegnet,  die  Temperatur 
lann  bis  zum  Sonnenuntergang  wieder  sinkt,  aber  nach  Sonnenuntergang 
steigt.  Um  diese  Zeit  bricht  oft  ein  e^jidemischer  Katarrh  aus,  häufig 
iomplicirt  mit  Blutspeien,  fast  immer  begleitet  von  Nasenschnupfen  und 
)ft  recidivirend,  wenn  die  Reconvalescenten  nicht  consequent  die  heissen 
Sonnenstrahlen  vermeiden ;  eine  Krankheit  nicht  unähnlich  in  ihrem  Ver- 
auf  dem  Heufieber  und  der  Grippe.  Die  Venezianer  selbst  hüten  dabei 
ceineswegs  lange  das  Zimmer,  gehen  aber  in  den  Mittagsstunden  nur 
n  den  engen  dunklen  Strassen  der  innern  Stadt  spazieren  und  Abends 
lach  Sonnenuntergang,  während  die  fremden  Kranken  gerade  den  Sonnen- 
ichein  der  Mittagsstunden  aufsuchen  und  hier  sich  die  Recidive  zuziehen. 
Dabei  nimmt  der  Venezianer,  ehe  er  ausgeht,  einen  Theelöfiel  oderEss- 
öfiel  Absynthschnaps  oder  ein  Glas  Cyperwein,  erfahrungsmässig  das 
)este  Mittel,  um  neue  Erkältungen  zu  verhüten.  Mitunter  weht  einen 
)der  zwei  Tage  lang  ein  Scirocco,  welcher  das  Nervenleben  erschlafft ;  in 
Heser  Zeit  hält  sich  der  Venezianer  im  Haus  und  der  Fremde  thut  wohl, 
is  ebenso  zu  machen,  oder  durch  einen  Ausflug  auf  das  feste  Land,  nach 
i^adua,  Vicenza,  Verona  seine  Nerven  anzufrischen.  Bei  Beobachtung 
olcher  local  geltenden  Maximen  wird  der  Winter  günstig  verlaufen  und 
lie  Widersprüche  in  der  Schätzung  des  venezianischen  Klimas  werden 
luf geklärt  und  auf  ihre  wahren  Quellen  zurückgeführt  werden.  Die  Luft 
st  ziemlich  feucht,  nach  Joseph  im  Durchschnitt  87*2  "^  am  Hygrometer; 
ilegentage  durchschnittlich  5  bis  6  in  jedem  Monat  des  Winters.  Schnee 
ällt  während  des  Winters  5  bis  6  Mal,  verschwindet  aber  bald.  —  Für 
kranke,  die  einen  ungünstigen  Winter  treffen,  kommen  die  mangelhaften 
ieizvorrichtungen  in  Betracht,  umsomehr  als  Thüren  und  Fenster  schlecht 
ichliessen.  Ausserdem  sprechen  neben  den  mancherlei  Vorzügen,  die 
Venedig  gegen  andere  Kurorte  bietet,  die  grossen  Abstände  zwischen 
sonnen-  und  Schattentemperatur,  schlechtes  Trinkwasser,  die  Beschränkt- 
leit  und  Einförmigkeit  der  Spaziergänge,  die  Entl)ehrung  von  Wald  und 
Flur,   und    überhaupt  der  Mangel    an   Abwechslung,    welcher  für  viele 
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einen  Winteraufenthalt  daselbst ;  wiilirend  ein  hoher  rehxtiver  Feuchtigkeits- 
gehalt und  die  Reinheit  der  Luft,  namenthch  ihre  völlige  Staublosigkeit, 
die  Vorzüge  Venedigs  bilden. 

Von  den  A e r  z t e n  sind  P o  1 1  a c k  und  Richetti  der  deutschi 
Sprache  mächtig.  Vor  Kurzem  haben  sich  auch  zwei  deutsche  Aerz' 
Keppler  und  Kurz,  in  Venedig  domicilirt. 

Neuere  Literatur:  Böttcher,  Zur  Kenntiiiss  der  Winterkurorte,  insbesondere  Ve- 
nedigs. Bcrl.  Klin.  Woclienschrift  1864,  No.  49.  —  Cazenavc,  Edouard,  Ve- 
nice et  son  climat.  Paris  1865.  —  Josepli,  6.,  Venedig  als  Winteraufenthalt 
für  Brustleidende.  Breslau  1856,  Leuckart. —  Kurz,  Deutsche  Medicin.  Wochen- 
schiift  1881,  No.  3.  —  Schneider,  M.,  Ueber  Luftkuren.  München  1867, 
Kaiser.  —  Sigmund,  C.  L.,  Südl.  klimat.  Kurorte.  3.  Aufl.  Wien  1874,  Brau- 
niüller. 

Rom,  früher  vielfach  als  werthvoller  klimatischer  Kurort  betrachtet 
(mittlere  Wintertemperatur  8"  C),  ist  kein  Aufenthalt  für  Brustkranke: 
schroffe  Temperatursprünge,  viel  Regen  abwechselnd  mit  kaltem  Winde, 
scUechte,  kühle  Wohnungen ;  aufreibendes  Leben,  wenn  der  Kranke  zu- 
gleich Rom  gemessen  und  kennen  lernen  will,  dabei  tlieuer.  Günstig 
sind  nur  die  Monate  October,  März  und  April,  in  welchen  südliche  und 
westliche  Windströmungen  herrschen  und  warme,  feuchte  Luft  vom  Meere 
bringen,  während  December,  Januar  und  Februar,  oft  auch  schon  November, 
von  kalten  trockenen  Nordwinden  zu  leiden  haben.  —  Das  Klima  ist 
im  Ganzen  nur  etwas  milder  als  in  Deutschland  und  Rom  steht  daher 
in  dieser  Beziehung  gegen  alle  anderen  Stationen  der  Mittelmeerländer 
erhebhch  ziu'ück,  dagegen  bietet  es  geistige  Anregung  und  Abwechselung 
so  vielfacher  Art,  dass  es  auch  thätige  Naturen  bei  dauerndem  Auf- 
enthalt befriedigen  kann, 

Deutsche  Aerzte:  Ehrhardt,  Gottburg  (aus  Kissingen). 
Neuere  Literatur:   Taussig,  Le  climat  de  Rome.  1870. 

Noch  weniger  können  Florenz,  welches  bei  einer  mittleren  Jahres- 
wärme von  -|-  15^  C.  ein  sehr  unbeständiges  Klima  hat  und  im  Winter 
durchschnittlich  kalt  und  zugig  ist,  und  Neapel,  welches  zwar  milder  ist, 
aber  in  Bezug  auf  Reinheit  der  Luft,  mangelhaftes  Cloakensystem  und 
sonstige  hygienische  Zustände  (schlechtes  Trinkwasser)  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt,  als  dauernder  Winter-Aufenthalt  für  Brustkranke  empfohlen 
werden.  Höchstens  eignet  sich  Neapel  für  kurze  Zeit  als  Uebergangs- 
station  im  Frühjahr  oder  Herbst;  auf  längere  Zeit  ist  es  für  Kranke 
zu  geräuschvoll.  Im.  Winter  ist  der  Nordwind  rauh,  besonders  in  dei 
von  den  Fremden  vorzugsweise  aufgesuchten  Quartieren  in  der  Strad^ 
Santa  Lucia  und  in  Castellamare.     Nach  S  t  o  r  e  r  (Lancet)  sind  höchster 
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üie  Kiviera  cli  Cliiaja  imcl  das  westliche  Ende  des  neuen  Corso  Vittorio 
Emannele,  sowie  ausserhalb  Pozzuoli  und  die  im  Winter  nur  nach 
aaanchmal  angsterregender  Seefahrt  zu  erreichenden  Inseln  Ischia  und 
3  apri  für  Winterbehandlung  der  Schwindsucht  als  geeignet  zu  bezeichen. 
Pozzuoli  ist  vor  Winden  geschützt,  hat  aber  bis  jetzt  keine  geeigneten 
Wohnungen.     Das  herrlich  gelegene  Anialfi  leidet  unter  scharfen  Winden. 

Palermo,  mit  der  bedeutenden  mittleren  Winter temperatur  von  fast 
13*^0.,  ziemlich  gleichmässigem  und  etwas  feuchtem  Klima,  guten 
Promenaden,  aber  schlechten,  kühlen  und  meist  nur  mittelst  Kohlen- 
Decken  heizbaren  Zimmern,  würde  vermöge  des  Klimas  allerdings  eine 
>'ute  Winterstation  sein,  scheitert  aber  eben  an  dem  Punkte  der 
Wohnungsfrage.  Roh  den  sagt  sehr  richtig:  „Wenn  man  einmal  für 
äne  klimatische  Kur  Geld  ausgeben  kann  und  will,  dann  gehe  man 
ieber  gleich  weiter,  in  diesem  Falle  also  nach  Madeira.'^  Die  Schwan- 
kungen der  Tages-  und  Monatstemperatur  sind  nicht  gross,  5 — 6°; 
lagegen  differirt  der  Feuchtigkeits  -  Gehalt  erheblich,  und  wird  öfters 
)edeutend  herabgemindert  durch  den  aus  Afrika  herüber  wehenden, 
Crockenheit  und  Staub  bringenden  Wüstenwind.  Dennoch  ist  die  mittlere 
itmosph arische  Feuchtigkeit  nicht  gering  (während  der  Saison  75-4<') 
md  überhaupt  entspricht  das  Khma  von  Palermo  mehr  dem  Charakter 
dnes  Seeklimas ,  als  die  Kurorte  an  der  Ptiviera ;  es  ist  daher  diu-ch 
eine  sedative  Wirkung  besonders  Kranken  mit  grosser  Reizbarkeit  der 
Schleimhäute  wohlthuend. 

Reise  per  Dampfschiff  über  Neapel. 

Deutsche  Aerzte:  de  Jonge  (Soden). 

Veuere  Literatur:  Bank,  J.,  Die  klimat.  Kurorte Palermo.     Stuttgart  1869, 

Enke.  —  Dr.  Maj  er,  Deutsche  Klinik  1869,  No.  47.  —  Tacchini,  lieber  das  Klima 
von  Palermo,  deutsch  von  Ohlsen.  Deutsche  Klinik  1871.  —  Valentiner,  Berliner 
Klin.  Wochenschrift.  1881,  No.  24 — 26.  ■ —  v.  Vivenot,  Palermo  und  seine 
Bedeutung  als  klimatischer  Kurort,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  allge- 
meinen klimatischen  Verhältnisse  von  Deutschland,  Italien,  Sicilien,  Nord-Afrika 
und  Madeira.  (Mit  46  Tafeln,  3  geograph.  Darstellungen,  einem  Situationsplan 
von  Palermo  und  dessen  Umgebung.)    Erlangen  1860,  Enke. 

Gatania,  Stadt  von  100000  Einwohnern,  an  der  Ostküste  SiciHens, 
nit  einer  mittleren  Wintertemperatur  von  13°  C.,  gleich  Palermo,  mit 
lern  es  auch  in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  der  Luft  und  sonstige  khma- 
ische  Verhältnisse  auf  gleicher  Stufe  steht,  hat  den  Vorzug  vollständiger 
Sicherheit  inmitten  einer  freundhchen  Bevölkerung,  entbehrt  dagegen, 
luf  der  schwarzen  Lava  des  Aetna  gebaut,  der  entzückend  schönen 
Jmgebung  von  Palermo.  Der  Fremdenverkehr  ist  noch  gering,  der 
Aufenthalt  über  Gebühr  langweilig ;  gute  Unterkunft  findet  man  in  dem 
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von  einem  Deutschen  gehaltenen  Grande  Albergo  di  Catania,  in  welchei 

auch  gewöhnhch  ein  deutscher  Arzt  anwesend  ist. 

Neuere  Literatur:  Beyer,  Catania  als  klimatischer  Kurort.  Jahrbuch  für  Balne^ 
thcrapie  1872.  • —  Joris,  C,  Catania  als  klimat.  Winterkurort.  Wien  1873 
Braumüller.  —  Major,  Deutsche  Klinik  XXI.  —  Veraguth,  C,  Catania  af 
klimat.  Winterkurort.    Stuttgart  1878,  Enke.  —  v.  Vi  veno  t  (s.  unter  Palermo). 

Acireale,  der  jüngste  von  den  drei  khmatischen  Kurorten  auf  Sicihen, 
Stadt  von  24000  Einwohnern,  in  der  Nähe  von  Catania,  bietet  ungefähr 
dieselben  klimatischen  Verhältnisse  und  hat  den  Vorzug,  ein  gut  ein- 
gerichtetes Schwefelbad  zu  besitzen.  Der  Ort  ist  sehr  still,  die  Frequenz 
noch  sehr  winzig. 
Neuere  Literatur:   Valentiner,  Berliner  klin.  Wochenschrift  1881,  No.  24—26. 

Ajaccio  auf  der  Insel  Corsica,  mit  18000  P^inwohnern,  gegen  den 
Mistral  ziemlich  geschützt,  frei  von  Staub,  mit  einer  mittleren  Winter- 
temperatur von  12-5'' C.  Die  niedrigste  Wintertemperatur  betrug  inner- 
halb der  6  Jahre  von  1872 — 1878  nach  Brunner  (s.  Berl.  Wochenschrift 
1878)  im  März  einmal  -\-  3*7'',  im  Januar  zweimal  -|-  2-5  und  einmal 
-|-  1*3"  C.  —  Nach  Biermann  und  anderen  beträgt  die  mittlere  Wärme 
nach  einem  9jährigen  Durchschnitt: 

November        December        Januar        Februar       März       April 
14-1  11-8  9-8  11-9  12-4        14-9 

Das  Klima  ist  also  durchschnittlich  um  1  bis  1  % "  wärmer  als  an 
der  Riviera,  ausserdem  gleichmässiger,  sowohl  bezüglich  der  Tages-  als 
der  Monats  -  Schwankungen ;  die  Schwankungen  der  Tagestemperatui 
betragen  selbst  im  Januar  höchstens  5  bis  6",  die  Abende  sind 
auffallend  milde,  auch  übertrifft  Ajaccio  die  Riviera  an  atmosphärische! 
Feuchtigkeit,  welche  im  Durchschnitt  75  "/o  beträgt.  Die  Zahl  dei 
Regentage  beträgt  in  den  7  Wintermonaten  40  bis  45.  Ajaccio  steht 
also  von  allen  Kurorten  Madeira  klimatisch  am  nächsten,  doch  entgehl 
man  dem  Winter  nicht  vollständig  und  kann  die  Heizung  nicht  gänzlicl 
entbehren.  Die  Vegetation  ist  üppig,  der  Charakter  der  Landschaft 
fast  tropisch,  die  Promenaden  sind  unvergleichlich  schön  und  mannig- 
faltig, die  Wohnungs-  und  Verpflegungsverhältnisse  ausreichend,  Preist 
massig  (8  bis  12Frcs.  pro  Tag);  an  Abwechslung  und  geistiger  Anregung 
fehlt  es  noch. 

Reise  von  Marseille  in  16  Stunden  (einmal  wöchentlich). 

Arzt:  Zavori  Sandor  aus  Gleichenberg,  spricht  deutsch. 

Neuere  Literatur:  Biermann,  A.,  Die  Insel  Corsica  mit  besonderer  Berücksict 
tigung  von  Ajaccio  als  klimatischer  Kurort.  Hamburg  1868,  Richter.  —  Derselbe 
Ajaccio,  Bericht  über  die  Wintersaison  1868/69.  Deutsche  Klinik,  XXI,  Band. - 
Brunn  er,  Corsica  und  seine  Kiu'orte.  Berl.  Klin.  Wochenschrift  1878.  ■'■ 
Wunderlich,  Ein  Besuch  in  Ajaccio,  Archiv  der  Heilkunde,  X.  Band. 
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Corfu,  16000  Einwohner  zählende  Haupt-  und  Hafenstadt  der 
riechischen  Insel  Corfu,  das  alte  fabelhafte  Eiland  der  Phäaken,  ist 
ach  früheren  Schilderungen  vonUnger  und  neueren  Mittheilungen  von 
fäckel  (Deutsche  Rundschau  1878)  ein  paradiesisches  Stück  Erde,  aber 
ach  Berichten  von  Reimer  (DeutscheMedicinische  Wochenschrift  1879) 
ein  besonders  geeigneter  Winter- Aufenthalt  für  Brustkranke,  weil  die 
tadt  zwar  nach  Norden  und  Süden  gegen  Winde  geschützt  ist,  denselben 
ber  nach  Westen  und  Osten  ganz  offen  liegt.  Auch  dringt  trotz  des . 
)eca,  eines  550  ni  hohen  Bergrückens,  zuweilen  der  Scirrocco  von 
üden  her  in  die  Stadt  ein,  abwechselnd  mit  kalten  Winden  von  Osten, 
ie  viel  Kalkstaub  aufwirbeln,  und  die  Temperatur-Schwankungen  inner- 
alb  24  Stunden  sind  oft  erheblich.  Bezüglich  der  Verpflegungs- '  und 
onstigen  Verhältnisse  rühmt  Reimer  die  gute  Kost  in  den  beiden 
rösseren  Hotels,  klagt  aber  über  die  schlechten  Betten,  namentlich  deren 
latratzen,  die  mit  „festgestopfter  Wolle^^  gefüllt  sind. 


Die  Kurorte  an  der  Riviera  dl  Ponente. 

huere  Literatur :  Joanne,  P.,  Stations  d'hiver  de  la  Mediterranee.  Paris.  — 
Isenschmidt,  Die  Italien.  Seegestade  als  Herbst- u.  Winterkurorte,  Bayr.  ärztl. 
Intelligenzblatt  XXIX,  51.  —  Lubansky,  Guide  aux  stations  d'hiver  du  litoral 
mediterraneen.  Paris  1865.  —  Müller,  0.,  Winterkurorte  f.  Nervenkranke  an 
der  Riviera.  Allgem.  Zeitschrift  f.  Psychiatrie,  XXXXI.  —  Pietra  Santa, 
Les  climats  du  midi  de  la  France.  Paris  1864.^ —  Reimer,  Heilwerth  d.  Riviera 
als  Winteraufenthalt.  Jahresbericht  d.  Gesellschaft  f.  Natur-  u.  Heilkunde  zu 
Dresden,  1883 — 1884.  —  Sparks,  E.  J.,  The  Riviera,  Sketches  of  the  health 
resorts  of  the  North  Mediterranean  coast  of  France  and  Italy  from  Hyeres  to 
Spezia.    London  1879,  Churchill. 

Nizza,  Mentone,  San  Remo,  Pegli  und  Bordighera,  sowie  die  mit 
inen  auf  gleichem  Niveau  stehenden  Orte  der  provengalischen  Küste 
Jannes  und  Hyeres  fallen  in  den  meisten  Lehrbüchern  sämmtlich  unter 
ie  Rubrik  des  aufregenden,  tonisirenden  Klimas  und  unter  die  Contra- 
idication,  dass,  wie  ein  Schriftsteller  sich  ausdrückt,  ,. niemals  schon  greif- 
are,  also  physikalisch  nachweisbare  Läsionen  der  Athmungsorgane  vor- 
anden  sein  dürfen ^'^;  nur  torpide  Subjecte  mit  chronischem  Bronchial- 
atarrh  dürfen  diese  Orte  wählen.  Diese  Indication  und  Contraindication 
drd  von  einem  Buch  ins  andere  übernommen  und  doch  möchte  es  wenig 
lierapeutische  Vorschriften  geben,  gegen  welche  in  der  Praxis  so  viel 
esündigt  wird,  als  diese.  Man  beobachte  einmal  das  Krankenpublikum 
3ner  Orte  und  man  wird  staunen  über  die  grosse  Zahl  von  Kranken 
lit  disseminirter  Pneumonie,  entzündlichem  Katarrh  und  Cavernen,  welche 
ort  Hülfe  suchen  und  zum  Theil  auch  Hülfe  finden,  d.  h.  in  den  Grenzen 
er  Möglichkeit,  welche  die  Krankheit  und  ihre  Stufe  selbst  zieht.    Jene 
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Ableitung  von  Indicationen  und  Contraindicationen  aus  den  localen  Er 
scheinmigen  der  Krankheit  ist  falscli,  nur  die  Constitution  unt 
das  Allgemeinbefinden  ergeben  den  richtigen  Maassstah 
und  der  Irrthum  ist  vielfach  daraus  entstanden,  dass  die  weit  vorgeschrit 
tene  oder  unaufhaltsam  verlaufende  Phthisis  an  dem  klimatischen  Kurori 
zum  traurigen  Ende  führte,  allenfalls  beschleunigt  durch  die  Strapaze 
der  Reise,  oder  durch  unzweckmässige  Lebensweise,  oder  endlich  durcl 
einen  ausnahmsweise  auftretenden  Winter  an  einem  Ort,  wo  man  au: 
grosse  Kälte  nicht  so  eingerichtet  ist  Avie  im  Norden.  Ausserdem  datirj 
der  Irrthum  zum  Theil  aus  älterer  Zeit,  und  zwar  aus  Erfahrungen  übei 
Nizza,  indem  aus  einem  Vorurtheil  das  entgegengesetzte  Vorurtheil  ent- 
stand: es  war  nämlich  lange  Zeit,  namentlich  für  Engländer,  Nizza  dei 
bevorzugte  Kurort  gewesen,  bevor  diese  Stadt  mit  vielen  andern  neuer- 
dings aufgekommenen  Kurorten  die  Frequenz  der  Brustkranken  gethei 
hat :  natürlich  sind  dort  viele  Phthisiker  gestorben,  zumal  man  frühei 
auch  sehr  weit  vorgeschrittene  Fälle  dahin  geschickt,  und  so  ist  es  ge- 
kommen, dass  die  zahlreichen  Enttäuschungen  der  Kranken  und  dei 
Aerzte,  in  übertriebener  Reaction  gegen  den  früheren  Glauben,  die  gute 
Meinung  in  ihr  Gegentheil  verkehrt  und  Nizza  als  das  Grab  der  Brust- 
kranken verschrieen  haben. 

So  lange  es  noch  im  Norden  Kranke  giebt,  deren  Verhältnisse  eine 
weite  Seereise  nach  Madeira  und  Kairo  nicht  gestatten,  so  lange  wii'c 
man  sie  nach  den  genannten  Orten  schicken,  und  zwar  zu  ihrem  Hei 
vorausgesetzt,  dass  der  Fall  nicht  bis  zur  Hektik  fortgeschritten  ist,  unc 
dass  die  Kranken  selbst  ihren  Bedürfnissen  gemäss  leben.  Einen  milder 
Winter  finden  sie  daselbst  unter  allen  Umständen,  also  die  klima- 
tischen Bedingungen  für  die  beiden  Indicationen:  Ver- 
meidung von  Entzündungen  und  Katarrhen,  und  gleich- 
zeitige Tonisirung  der  Constitution;  keiner  dieser  Orte  hat  iE 
Wahrheit  ein  Klima  von  verderblicher  Trockenheit,  und  die  ge- 
fürchtete Uel)erreizung  resultirt  vielmehr  aus  dem  Verhalten  der  Pa- 
tienten, welche  hinsichtlich  Meidung  zugiger  Promenaden  an  windiger 
oder  staubigen  Tagen  nicht  vorsichtig  genug  sind,  sodass  man  mit  Rück- 
sicht hierauf  allerdings  gut  tliun  wird,  Kranke  mit  grosser  Reizbarkeil 
des  Kehlkopfes  oder  Phthisiker  mit  Neigung  zu  Lungenblutungen  nichi 
hierher  zu  schicken.  — 

Von  einer  Illusion  bezüglich  des  Klimas  an  der  Riviera  muss  mal 
sich  frei  machen,  von  der  Illusion  nämlich,  dass  man  es  mit  einem  See 
klima  zu  thun  habe;  man  findet  dort  weder  die  Feuchtigkeit,  noch  di 
an  den  Küsten  unserer  nordischen  Meere  so  wohlthuend  ])erührende  Frisch 
der  Luft,  ebensowenig  die  Gleichmässigkeit  der  Temperatur,  im  Gegen 
theil   heisse   klare  Tage   und   kalte   thaulose  Nächte.     Enorm   ist  di( 
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Jifferenz  zwisclien  Sonne  und  Schatten,  sie  beträgt  nacli  Lii)pert'j  im 
►hinter  circa  23-6^0.,  im  Frühjahr  sogar  25-8*'C. ;  und  es  ist  kein 
iVunder,  dass  bei  diesem  Contrast  Erkältungen  häufig  sind,  die  sich 
edoch  bei  genügender  Vorsicht  vermeiden  lasssen.  Die  Trockenheit  der 
juft  ist  trotz  der  Nähe  des  Meeres  so  gross,  dass  sie  sich  bei  dem 
Ankömmling  durch  vermehrten  Durst,  verminderte  Urinsecretion,  zuweilen 
luch  durch  nervöse  Erregung  und  Schlaflosigkeit  fühlbar  macht.  Bedingt 
vird  diese  Trockenheit  der  Luft  durch  die  Winde,  welche  nur  kurze 
jtrecken  über  das  Meer  streifend  trockene  Landluft  vom  Westen 
:wischen  Pyrenäen  und  Alpen  aus  Mittel-Europa  (Mistral)  und  vom 
)sten  aus  Oberitalien  und  Ost-Europa  (Greco)  bringen.  Diesen  Winden 
erdankt  das  Khma  der  Eiviera  seine  stimuhrende  und  tonisirende 
Virkung,  welches  auch  diejenigen  Kurorte  daselbst  besitzen,  die  vor 
leftigen  Luftströmungen  hinreichend  geschützt  sind. 

Nizza,  die  grosse  schöne  Hauptstadt  des  Departements  der  Seealpen, 
iiit  65000  Einwohnern,  in  einem  nach  dem  Meere  zu  sich  öffnenden 
'hal  gelegen,  über  dem  sich  malerisch  eine  Reihe  grüner  Hügel  erhebt, 
iberragt  von  einem  Kranze  höherer  Berge  hinter  denen  in  der  Feme 
leschneite  Alpenketten  aufsteigen,  welche  das  ganze  Thal  gegen  Nord- 
fordosten abschliessen,  von  Paris  in  einem  Tage  erreichbar,  mit  süd- 
icher  Vegetation,  einer  mittleren  Winterwärme  von  10 "  C,  also  2 "  mehr 
Is  Pau,  seltenen  Frosttagen,  mit  Tagestemperaturen,  welche  gegen  Pau 
im  1  Ya — 2  '/o "  höher  liegen,  und  einer  Luft,  welche  keineswegs  so  trocken 
5t,  als  sie  oft  verschrieen  wird,  dagegen  durch  den  Wechsel  zwischen 
jand-  und  Seewinden  einer  beständigen  Ausgleichung  unterliegt.  Die 
iuft  ist  trockner  als  in  Pau,  der  Piegentage  aber  sind  nicht  weniger, 
n  den  Strassen  war  früher  der  Staub  oft  lästig ,  doch  soR  diesem 
Jebelstand  jetzt  durch  sorgsam  organisirte  Besprengung  abgeholfen  sein. 

Die  mittlere  Temperatur  beträgt  nach  28jährigen  Beobachtungen 
on  Teysseire  (veröffentlicht  im  Nico  medical  1878,  pag.  119) 

November       December       Januar      Februar      März         April       * 

11-960  C.         9-000  C.         8-38«  C.      9-23o  C.   11-08" C.  14-290C. 

Die  Durchschnittswärme  des  Winters  ist  also  über  10°  C,  die  mittlere 
i'euchtigkeit  beträgt  nach  der  Bestimmung  mit  dem  Saussure' sehen 
lygrometer  61-6°;  also  so  viel  wie  in  Paris.  Regentage  giebt  es  durch- 
chnitthch  im  November  7-2,  December  5-7,  Februar  5-2,  März  6-4, 
Ipril  5-7;  sehr  regnerisch  ist  der  October.  Gegen  Winde  von  Norden 
md  Nordosten  ist  Nizza  durch  die  Alpenkette  geschützt,  dagegen  hat 
ier  Mistral,  ein  gefürchteter  Nordwestwind,  ungehinderten  Zutritt.     Die 
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eigentlichen  Wintermonate  November  bis  Febrimr  sind  windstill,  die 
Frühlingsmonate  März  und  April  dagegen  windiger. 

Das  Klima  von  Nizza  ist  also  ein  massig  warmes  und  massig 
trockenes. 

Was  die  Schwankungen  betrifft,  so  geht  aus  den  obigen  Zahlen 
hervor,  dass  dieselben  von  einem  Monat  zum  andern  nicht  erhel)lich 
sind;  auch  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Tageszeiten  sind 
massig;  es  beträgt  nach  Lippert  die  mittlere  Jahrestemperatur 

für  Sonnenaufgang 12"8''C. 

für  2  Uhr  Mittags 28-4«  C. 

für  Sonnenuntergang 161"  C. 

Sehr  bedeutend  ist  dagegen  der  Unterschied  der  Wärme  zwischer 
Sonne  und  Schatten ;  die  mittlere  Temperatur  beträgt 

für  den  Winter:     in  der  Sonne  3G*9*'C.     im  Schatten  13*3"  C. 

-  das  Frühjahr:  -      -         -       45-6"  -       -  -         19-8 »  - 

-  den  Sommer:    -     -         -       51-6"  -       -  -         28-3»  - 

-  den  Herbst:      -     -         -      42-1 »  -       -  -         18-1 »  - 
Am  Tage  fällt  das  Thermometer  niemals  auf  den  Gefrierpunkt;  uir 

2  Uhr  Mittags  war  die  kälteste  Temperatur  innerhalb  20  Jahren  +  2''C 
Des  Nachts  dagegen  fiel  das  Quecksilber  in  13  von  20  Jahren  28  Ma! 
unter  den  Nullpunkt;  der  niedrigste  Stand  war  — 3*5"  C.  —  Die  beider 
kältesten  Monate  sind  Januar  und  Februar,  in  denen  man  der  Heizung 
nicht  ganz  entbehren  kann,  während  im  Freien  Citronen  und  Oranger 
blühen  und  Früchte  tragen ;  März  und  April  machen  sich  durch  stark( 
Wärmedifferenzen  zwischen  Tag  und  Abend  und  durch  heftige,  staubauf 
wirbelnde  Winde  bemerkbar,  am  mildesten  und  heitersten  sind  Novembei 
und  December,  während  October  von  andauernden  Regengüssen  zi 
leiden  hat.  — 

Alles  in  Allem  genommen,  verdient  Nizza  bei  richtiger  Anpassung 
an  seine  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  nicht  die  ungünstige  Be- 
urtheilung  als  Winteraufenthalt  für  Kranke,  die  ihm  jetzt  vielfach  zi 
Theil  wird;  die  Vortheile  und  Nachtheile,  die  es  bietet,  fasst  Lippen 
in  unpartheiischer  Weise  in  folgenden  Worten  zusammen: 

„Die  Vortheile  desselben  bestehen  in  dem  Aufenthalt  in  einei 
Luft  von  seltener  Reinheit,  ohne  jede  Verunreinigung  durch  industriell( 
Etablissements,  in  einer  während  der  sechs  Wintermonate  äussersi 
milden,  ziemlich  trockenen  Atmosphäre,  die  einem  stärkeren  und  seh] 
Constanten  Luftdruck  unterliegt  und  durch  Windströmungen  beweg 
erhalten  wird  in  der  daselbst  vorwiegenden  Zahl  von  heiteren,  sonnigei 
Tagen,  in  der  gänzlichen  Abwesenheit  von  Nebel'und  den  nur  ausnahms 
weisen  Regentagen,  in  einer  ewig  grünen  blühenden  Vegetation,  in  de: 
gegebenen  Möglichkeit,   sich  täglich  lange  in  freier  Luft  zu  ergehen  — 
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endlich  in  der  Berührung  mit  der  dort  alle  Winter  vereinigten  gewählten 
Gesellschaft,  die  sich  meist  aus  den  Spitzen  der  europäischen  Aristokratie, 
sowie  den  Vertretern  der  Intelligenz  und  Kunst  zusammensetzt.  — 
Seine  Nachtheile,  die  vorzugsweise  bei  nervös  überreizten  Constitu- 
tionen hervortreten,  erklären  sich  zunächst  durch  die  hohen,  oft  25° 
betragenden  Temperaturdifferenzen  zwischen  Sonne  und  Schatten  — 
eine  Eigenschaft,  die  Nizza  freilich  mit  allen  südlichen  Klimaten  theilt 
—  durch  die  andauernde  Bewegung  seiner  Atmosphäre,  durch  die  bei 
lange  wehenden  Ostwinden  zu  trockene  Qualität  seiner  Luft,  durch  den 
Staub,  den  heftige  Luftströmungen  daselbst  zeitweise  aufwirbeln,  durch 
die  —  freilich  leicht  zu  vermeidende  ■ —  Gefahr  des  Sonnenuntergangs 
beim  Aufenthalt  im  Freien,  endlich  durch  die  zu  lärmenden  und  zu  er- 
schöpfenden gesellschaftlichen  Beziehungen,  die  sich  oft  in  die  Nacht 
hinein  verlängern  und  nervöse  und  geschwächte  Constitutionen  in  schäd- 
Kcher  Weise  beeinflussen^^ 

Einen  Vortheil  möchten  wir  noch  hinzufügen,  dass  nämlich  Nizza 
mit  seinen  zugehörigen  Ortschaften  Carabacel  und  Cimies  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Auswahl  unter  verschiedenen  klimatischen  Verhält- 
nissen darbietet.  Die  Strassen  in  der  Nähe  des  Meeres  sind  sonnig 
aber  windig  und  oft  staubig;  St.  Etienne  und  St.  Philippe  liegen  ge- 
schützter, Carabacel  ist  sehr  milde,  ebenso  Cimies,  welches  ausserdem 
durch  höhere  Lage  und  besonders  reine  Luft  bevorzugt  ist. 

Sämmtliche  Einrichtungen  in  Nizza  sind  den  Ansprüchen  an  einen 
grossen,  von  der  Elite  der  Gesellschaft  besuchten  Kurort  entsprechend; 
an  guten  Wohnungen  ist  kein  Mangel,  die  Promenaden  sind  wohlgepflegt 
und  bieten,  ebenso  wie  die  Bootfahrten  nach  den  benachbarten  Ort- 
schaften, landschaftliche  Bilder  von  hoher  Schönheit.  Seebäder  können 
vom  1.  April  bis  Anfang  October  genommen  werden,  doch  ist  der  Meeres- 
boden abschüssig  und  steinig.  Hülfsquellen,  sowohl  für  geistigen  Genuss, 
wie  für  sanitäre  Zwecke  sind  reichlich  vorhanden,  in  letzter  Beziehung 
erwähnen  wir  eine  Kaltwasserheilanstalt  und  ein  pneumatisches  Kabinet. 

Das  Leben  ist  etwas  kostspielig,  weil  Nizza  der  beliebte  Winter- 
aufenthalt vieler  gesunder  Reichen  ist. 

Pteise:  am  schnellsten  über  Paris,  wegen  der  besseren  Anschlüsse, 
doch  kostspieliger  als  die  Tour  über  Strassburg  und  Lyon,  oder  über 
Basel,  Genf,  Chambery,  Grenoble  und  Marseille.  Landschaftlich  am 
lohnendsten  ist  die  Route  über  München,  mit  der  Brennerbahn  nach 
Bozen,  Mailand,  Genua,  von  hier  längs  der  äusserst  pittoresken  Riviera 
(von  der  man  die  zwischen  Mentone  und  Nizza  ;,la  corniche^^  genannte 
entzückend  schöne  Strecke  am  besten  in  einer  bequemen  Reisechaise 
macht)  nach  Nizza. 

Deutsche  Aerzte:  Lippert,  Zürcher,  Schnee  aus  Karlsbad. 
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Neuere  Literatur:  Bank,  J.,  Die  klimatischen  Knrorte  ....  Nizza.  Stuttgart  1869, 
Enke.  —  Lippert,  H.,  Das  Klima  von  Nizza.  2.  Aufl.  Berlin  1877,  Hirschwald. — 
Derselbe.  Le  climat  de  Nice.  Nico  1863.  —  Reimer.  H.,  Klimat.  Winterkurorte. 
3.  Aufl.  Berlin  1881,  Reimer.  —  Sigmund,  C.  L,  Slull.  Klimat.  Kurorte.  3.  Aufl. 
Wien  1874,  Braumüller.  —  Tesseyre,  Vingt  ans  d'estudes  meteorologiques 
faites  a  Nice  1872. 

Mentone,  Stadt  von  6000  Eimvolmern,  8  Meilen  von  Nizza,  am 
Strande  gelegen,  durch  steile  Höhen  von  900 — 1200  m  gegen  Norden 
und  Osten  geschützt,  sodass  der  noch  in  Nizza,  Cannes  und  Hyeres  ge- 
fürchtetn  Mistral  hier  keinen  Eingang  findet  oder  höchstens  als  ein  sehr 
geschwächter  Südwestmnd  hin  und  -wieder  sich  hundgieht,  während  die 
Einwirkung  der  Sonne  uiid  der  warmen  Südwinde  ungehindert  ist;  mit 
einer  mittleren  Wintertemjoeratur  von  1 1 "  C. ,  also  etwas  höher  als 
Nizza,  ohne  bedeutende  Schwankungen,  mit  einer  etwas  höheren  Luft- 
feuchtigkeit und  einer  üppigen,  alle  anderen  Orte  der  Riviera  an  Pracht 
übertreffenden  Vegetation,  ist  seit  einigen  Jahren  und  mit  Recht  ein 
beliebter  und  rasch  aufblühender  Kurort  geworden.  Er  besitzt  nament- 
lich in  seinem  östlichen  Theile,  Garavan  genannt,  ein  geschütztes  warmes 
Quartier,  während  die  Westbucht  ziemlich  windig  ist. 

Die  mittlere  Temperatur  beträgt  nach  10jährigen  Beobachtungen 
von  de  Brea  (1851—60): 

November    December      Januar        Februar        März  April 

12-2  "C.        9-5"  C.         9-2  «C.        9-5  «  C.       11-6  "C.      14-6  «C. 

Die  Wärme  ist  gleichmässiger  als  an  den  anderen  Stationen  der 
Riviera,  wie  sich  aus  folgender,  nach  den  Beobachtungen  de  Breas  zu- 
sammengestellter Tabelle  ergiebt 

November  . 

December  . 

Januar    .  . 

Februar  .  . 

März .     .  .     , 

April  .     .  . 

Die  Differenz  zwischen  Schatten  und  Sonne  beträgt  nach  Dührssen 
im  Minimum  4,  im  Mittel  6  Grad. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  wie  an  den  anderen  Kurorten  der 
Riviera,  eine  massige,  die  Angaben  des  mittleren  Gehalts  schwanken  bei 
den  verschiedenen  Beobachtern  zwischen  68  und  72  %.  Die  Zahl  der 
Regentage  beträgt  nach  den  Beobachtungen  von  Stiege  in  den  6  Winter- 
monaten (vom  1.  November  bis  1.  April)  durchschnittlich  30;  Schnee 
fällt  selten  und  bleibt  nur  vorübergehend   liegen,   in   manchen  Wintern 


Morgens 

Mittags 

Abends 

14  oC. 

16  ö  C. 

16  "C. 

10«  - 

15"  - 

14"  - 

10«  - 

15"  - 

12-5 "  - 

11"  - 

17-5"  - 

14"  - 

12-5  0  - 

20"  - 

16"  - 

16"  - 

24"  - 

22-5 "  - 
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ar  nicht;  unter  den  Nullpunkt  sank  das  Thermometer  nach  de  Brea's 
»eobachtungen  in  27  Jahren  nur  3  Mal! 

Für  Comfort  ist  in  Mentone  ausreichend  gesorgt,  das  Leben  ist  nur 
'•enig  theurer  als  am  Genfer  See,  und  der  deutsche  Kranke  findet  dort 
>eutsche  Aerzte:  Stiege,  v.  Cuhe,  Thieme. 

Teuere  Literatur:  Bank,  J.,  Die  klimat.  Kurorte  ....  Mentone.  Stuttgart  1869, 
Enke.  —  Bennet,  H.,  Mentone,  die  Riviera,  Corsica  und  Biarritz  als  Winter- 
aufenthaltsorte.  Deutsch  von  C.Hahn.  Mainz  1863.  Kupferberg.  —  Dührssen, 
Mentone,  sein  Klima  und  seine  Bedeutung  als  klimatischer  Kurort.  Deutsche 
Klinik.  1869.  No.  2  und  4  und  No.  30.  —  Genzmer,  W.,  Mentone  und  die 
Riviera.  Mainz  1865,  Zabern.  —  Derselbe,  Mentone  als  klimatischer  Winter- 
aufenthalt für  Brustleidende.  Wien  1869,  Gerold.  —  Reimer,  H. ,  Klimat. 
Winterkurorte.  3.  Aufl.  Berlin  1881,  Reimer.  —Stiege,  E.,  Mentone  und  sein 
Klima.    Nach  eigenen  Beobachtungen.  Berlin  1868,  Hirschwald. 

San  Remo,  einige  Meilen  östlich  von  Mentone,  schon  auf  italienischem 
ebiet  gelegen,  auf  breiterem  Terrain,  sehr  geschützt,  mit  weicherer  und 
larer  Luft  und  einer  Wintertemperatur  von  beinahe  12 "  C,  also  um 
"  höher  als  in  Mentone,  wird  namentlich  seit  dem  Winter  1870/71, 
elcher  den  Deutschen  die  französischen  Kurorte  verschloss,  viel  be- 
icht.  Die  Stadt  ist  gegen  Winde,  namentlich  gegen  den  Mistral  noch 
lehr  geschützt,  wie  Mentone,  daher  die  Vegetation  eine  noch  südlichere, 
amentlich  in  Bezug  auf  Palmen,  die  hier  ganze  Gruppen  und  in  dem 
ahegelegenen  Bordighera  mit  Hunderten  von  Exemplaren  einen  kleinen 
ii^ald  bilden. 

Die  mittlere  Temperatur  des  Tages  beträgt  im 
November       December       Januar       Februar       März       April 
12-70  C.  9-50  C.        9-1«  C.       11-50  C.     12-loC.   19-7oO. 

In  Bezug  auf  Gleichmässigkeit  der  Wärme  steht  San  Ptemo  mit 
[entone  ungefähr  auf  derselben  Stufe,  doch  wurden  in  ersterem  während 
er  Nacht  öfters  Temperaturen  unter  Null  bis  zu  2  und  3  o  beobachtet, 
'ährend  die  Tagesschwankungen  noch  geringer  zu  sein  scheinen  als  in 
[entone.  Die  Angaben  über  die  Feuchtigkeit  der  Luft  variiren  sehr ; 
ach  Messungen  von  Goltz  beträgt  dieselbe  62%  im  Mittel,  von  An- 
ern  werden  theils  höhere,  theils  niedrigere  Zahlen  genannt. 

Als  Kurort  Jüngern  Datums  steht  San  Remo  hinsichtlich  seiner 
linrichtungen  und  Bedürfnisse  für  Kranke  hinter  den  andern  Orten  der 
liviera  noch  zurück. 

Die  Verpflegung  ist  nach  Starke  ')  in  den  Hotels  mangelhaft;  die 
V^ohnungen  und  überhaupt  das  Leben  ziemlich  theuer.  Die  Municipalität 
biut  zwar  viel  füi*  die  Annehmlichkeiten  der  Kurgäste :  dennoch  fehlt  es 


0  Kritische   Erinnerungen   an   einen  Winteraufenthalt   im  Süden.     Berl.    klin. 
Wochenschrift  1878. 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  36 
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noch  an  genügender  Auswahl  gepflegter  Wege  und  Spaziergänge.  Fü| 
die  Beseitigung  des  Staubes  wird  nicht  hinreichend  und  nicht  zu  rechte 
Zeit  gesorgt,  wenigstens  klagt  Starke,  dass  es  der  Behörde  belieb^ 
die  übrigens  primitiven  Versuche  dazu  gerade  in  den  Vormittagsstunden 
wenn  die  Kranken  ihre  Promenaden  machen,  anzustellen.  Uebrigens  fai 
Reimer  bei  seinem  Aufenthalt,  im  März  1879,  vielfache  und  wirksame 
Maassregeln  zur  Hebung  des  Kurortes  ausgeführt.  Die  Stadt  hat  llOOC 
Einwohner,  die  Altstadt  ist  eng  und  dumpf,  die  Neustadt  freundlich. 

Deutsche  Aerzte:  Goltz  aus  Ems,  v.  Brunn  aus  Lippspringe, 
Schmitz  aus  Neuenahr,  Secchi  und  Hilgers  aus  Reinerz. 

Neuere  Literatur:  Goltz,  Deutsche  Med.  Wochenschrift  VII,  13.  —  Hassall 
British,  med.  Journal  1881,  Sept.  30.  —  K  o  e  r  n  e  r ,  R.,  San  Remo  eine  deutscht 
Winterkolonie.  Leipzig  1883,  0.  Wigand.  —  Onett,  Le  climat  de  St.  Remo 
Marseille  1876.  —  Reimer,  H.,  Klimat.  Winterkurorte.  3.  Aufl.  Berlin  1881 
Reimer. 

Bordighera,  ganz  nahe  bei  San  Remo  gelegen,  berühmt  durch  di( 
Menge  seiner  Palmen ,  wie  sie  kein  zweiter  Ort  an  der  Riviera  aufzu- 
weisen hat,  früher  meist  nur  von  Malern  aufgesucht,  weil  die  Hauptstrasst 
am  Strande,  wo  die  grossen  Hotels  sich  befinden,  für  Brustki-anke  nich- 
genügend  gegen  kühlere  Luftströmungen  geschützt  ist,  in  den  letzter 
Jahren  jedoch  ziemlich  in  Mode  gekommen,  namentlich  bei  Engländern 
seitdem  der  Bau  neuer  Quartiere  an  den  Abhängen  der  schützender 
Hügel  von  einer  speculativen  Gesellschaft  in  die  Hand  genommen  wurde 
Uebrigens  ist  Bordighera  auch  jetzt  noch  ein  stiller,  wenig  Anregung 
bietender  Kurort. 

Deutscher  Arzt:  Christeller. 

Ospedaletti,  ein  neu  begründeter  klimatischer  Kurort  zwischen  Sai 
Remo  und  Bordighera,  ist  einer  der  geschütztesten  und  wärmsten  Punkt« 
der  Riviera  und  bietet  besser,  wie  alle  übrigen,  die  Gelegenheit,  an 
Strande  Seeluft  und  zerstäubtes  Seewasser  einzuathmen.  Der  Ort  be- 
sitzt ein  vorzügliches  Hotel,  in  welchem  die  Patienten  unter  der  ärzt 
liehen  Aufsicht  des  Dr.  Wagner  (im  Sommer  in  der  Wasserheilanstal' 
Giessbach)  stehen  und  hat  nach  Hugunrin  ')  eine  grosse  Zukunft  für 
Lungenkranke  (s.  auch  H.  Reimer,  Klimatische  Wioterkurorte,  3.  Aufl 
1881.) 

Hyeres  in  wundervoller  Lage,  mit  üppiger  Vegetation,  gegen  Nord 
winde  geschützt,  nicht  aber  gegen  Westwinde  und  besonders  gegen  dei 
Nordwestwind,  der  oft  mit  grosser  Heftigkeit  weht,  namentlich  im  März 
sodass  es  am  gerathensten  ist,  Hyeres  schon  Ende  Februar  zu  verlassen. 


*)  Correspendenzblatt  für  Schweizer  Aerzte  1886,  No.  2. 
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Die  Resultate  meteorologisclier  Beobachtungen  sind  mangelhaft;  die  mittlere 
Temperatur  der  Mittagszeit  beträgt  nach  Honnoraty  für  den  Winter 
12-90  C,  für  das  Frühjahr  19-20  C. ;  nach  Valcourt  im  Winter  8-5«, 
im  Sommer  15°,  Schaer  beobachtete  nur  von  1861/62  und  1862/63  und 
die  Ergebnisse  dieser  beiden  Jahre  differiren  um  2 — 4",  sodass  sie  für 
die  mittleren  Zahlenwerthe  kaum  zu  verwenden  sind. .  Nach  Allem 
scheint  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  von  Nizza  und  Mentone  etwa 
gleichzukommen,  aber  etwas  unter  der  Wärme  von  San  Remo  zu  bleiben. 
Auch  die  übrigen  Angaben  über  meteorologische  Verhältnisse  sind  un- 
zuverlässig, doch  scheint  die  Temperatur  selten  unter  Null  zu  sinken, 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  massig  (58Vo),  clie  Zahl  der  Regentage  gering 
und  des  Staubes  viel  zu  sein. 
Neuere  Literatur:    Joanne,  A.,  Hyeres  et  Toulon.    Av.  14  grav  et  1  Carte.  Paris. 

Cannes,  gleichfalls  in  herrlicher  Lage,  mittlere  Wintertemperatur, 
11"  C,  gegen  Winde  mehr  geschützt  als  Hyeres,  aber  weniger  als  Men- 
tone und  Bordighera ,  hat  wenig  Regentage ,  aber  trotzdem  ist  die 
Luft  nicht  so  trocken  und  staubig  wie  an  andern  Orten  der  Riviera, 
weil  es  den  Vorzug  hat,  nicht  auf  einem  Boden  von  Kalkstein,  sondern 
auf  Granit  gebaut  zu  sein.  Ausserdem  zeichnet  sich  Cannes  vor  seinen 
benachbarten  Rivalen  durch  einen  schönen,  sanft  abschüssigen  Strand  aus. 
Die  Einrichtungen  sind  comfortable;  an  schönen  Spaziergängen  ist  ge- 
nügende Auswahl  vorhanden ;  das  Leben  ist  einfach  und  still,  aber  nicht 
billig.  Die  Vegetation  ist  schön  und  mannigfaltig,  da  die  vielen  Nadel- 
gehölze mit  dem  südlichen  Charakter  angenehm  contrastiren  und  der 
Luft  etwas  Balsamisches  geben. 

Deutscher  Arzt:  Grossmann  aus  Ems. 

Neuere  Literatur:  Buttura,  L'hiver  ä  Cannes.   Paris  1867.  —  Valcourt,  Cannes 
et  son  climat.    Paris  1869. 

Pegli,  erst  durch  den  Aufenthalt  des  deutschen  Kronprinzen  und 
seiner  Familie  während  des  Winters  1879/80  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
geworden,  liegt  nahe  bei  Genua  und  profitirt  daher  schon  von  der  Feuch- 
tigkeit der  Luft,  die  den  östKch  gelegenen  Kurorten  der  Riviera  di  Le- 
vante eigen  ist.  Die  Vegetation  Pegli's  ist  entzückend,  die  grossartigen 
Parks  der  Genuesischen  Aristokratie,  zu  denen  die  weltberühmte  Villa 
Pallavicini  gehört,  stehen  den  Besuchern  offen  und  erhöhen  durch  ihre 
wundervollen  Spaziergänge  den  landschaftlichen  Reiz  Pegli's.  Das  Leben 
in  Pegli  ist  äusserst  still  und  einförmig. 

Als  Deutscher  Arzt  fungirt  Dr.  Zaeslin. 

Neuere  Literatur:  Fr  üb  auf,  H.,  Der  klimat.  Kurort  Pegli  u.  s.  Umgebung.    Leipzig 
Q_    1882,  Köbler.  —  Scbnyder,  Correspond.-Blatt  der  Schweizer  Aerzte  1878. 
■^  36* 
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An  der  Riviera  di  Levante ,  welche  sicli  im  Gegensatz  zu  der  Ri- 
viera  di  Ponente  durch  feuchte  Luft  auszeichnet,  liegen 

Nervi,  klimatisch  sehr  günstig,  aher  gänzlich  ohne  schöne  Spazier- 
wege, wofüi-  indess  nach  Thilenius  die  unbeschreiblich  schönen  Gär- 
ten mit  den  herrlichsten  durch  die  Gartenkunst  hervorgerufenen  Vaduten 
entschädigen,  'Die  Temperaturverhältnisse  sind  nach  den  Beobachtungen 
von  Thomas  (Berliner  klinische  Wochenschrift  1877,  No.  22)  ganz 
ähnlich  wie  in  Mentone,  sowohl  in  Bezug  auf  mittlere  Wärme,  als  auch 
auf  die  Gleichmässigkeit  derselben.  Nach  den  Angaben  desselben  Be- 
obachters, welche  sich  auf  die  Winter  1875/76  und  1876/77  beziehen 
und  mit  denen  von  Schetelig  pro  1874/75  übereinstimmen,  ist  übrigens 
die  Luft  nicht  feucht,  sondern  bei  emem  mittleren  Gehalt  von  62*9  resp. 
66'6'^  als  massig  trocknen  zu  bezeichnen. 

Deutscher  Arzt:  Dr.  Laudien  aus  Kissingen. 

Neuere  Literatur:  Haughton,  Lancet.  II.  24.  —  Thilenius,  M.,  Nervi  u.  s. 
Klima.  Wien  1875,  Braumüller.  —  Thomas,  H.  J.,  lieber  die  Riviera  u.  das 
Klima  von  Nervi.     Berlin  1885,  Grosser. 

Spezia,  der  grösste  Kriegshafen  Italiens,  ziemlich  windstill,  mittlere 
Feuchtigkeit  76%,  comfortable  Einrichtungen  bei  etwas  geräuschvollem, 
übrigens  sehr  interessantem  Leben.  Spezia  wdrd  im  Winter  meist  von 
Engländern,  im  Sommer  wegen  seiner  Seebäder  stark  frequentirt;  als 
klimatischer  Winterkurort  ist  es,  wie  Nervi,  noch  in  der  Entwicklung 
begriffen. 

Neuere  Literatur :  Thomas,  üeber  Cadenabbia,  Lugano  und  Spezia  als  klimät.  Kur- 
orte.   Stuttgart  1873,  Enke. 


Die  klimatischen  Kurorte  in  Tirol. 

Meran,  Gries,  Bozen,  Arco  und  Riva  stehen  hinter  den  bisher  ge- 
schilderten hinsichtlieh  der  durchschnittlichen  Wärme  und  Gleichmässig- 
keit weit  zurück,  dennoch  werden  sie  vielfach  als  Winterstationen  em- 
pfohlen und  benutzt,  weil  sie  leichter  erreichbar  sind  als  die  Kurorte 
der  Riviera,  im  Allgemeinen  gute  Einrichtungen  haben  und  den  Kranken 
eine  Lebensweise  gestatten,  wie  sie  in  Deutschland  übHch  ist. 

Meran,  324  m  ü.  d.  M.,  umgeben  von  der  grossartigsten  Alpen- 
natur, mit  durchaus  deutschem  Leben,  tüchtigen  Aerzten,  reichlichen 
und  bilUgen  Einrichtungen,  mit  ruhiger  und  massig  feuchter  Luft,  schönen 
und  bequemen  Promenaden,  wird  immer  einer  der  beliebtesten  Kurorte 
für  leichtere  deutsche  Brustkranke  bleiben,  die  hier  sehr  tüchtige  deutsche 
Aerzte  finden.  Allerdings  müssen  die  Kranken  sich  nicht  auf  Sommer, 
sondern    auf  einen   milden  Winter   einrichten,    der   ihnen    aber   in   der 
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Regel  mindestens  einige  Tagesstunden  zum  Genuss  der  freien  Luft  bietet. 
Die  mittlere  Wintertemperatur  (vom  November  bis  incl,  April)  beträgt 
5'3"  C.  und  zwar: 

October    November    December    Januar    Februar     März     April 

12-6"  6-2"  2-2  0  0-2«         3-0 "        7-5 »     13-0« 

Schnee  fällt  in  den  eigentlichen  drei  Wintermonaten  je  2  Mal  und 
das  Quecksilber  geht  des  Nachts  oft  unter  Null,  mitunter  bis  auf — 8"  C. 
herunter,  dagegen  zeichnet  sich  Meran  durch  Windstille  vortheilhaft 
aus,  wenigstens  bis  Mitte  Februar,  alsdann  beginnt  der  Nordostwind  zu 
herrschen,  und  wird  namentlich  im  März  oft  lästig.  In  Bezug  auf  Luft- 
feuchtigkeit gehört  Meran  mit  einem  mittleren  Gehalt  von  67-8  %  zu 
den  massig  trockenen  Orten,  wie  Davos,  Kairo,  die  Riviera.  —  Obgleich 
es  keinen  südlichen  .Winter  hat,  gestattet  es  doch  nach  v.  Tschirsky 
durchschnittlich  an  der  Hälfte  der  Tage  im  Winter  das  Sitzen  im  Freien, 
ein  Umstand,  den  es  seiner  geschützten  windstillen  Lage  verdankt;  an 
den  meisten  andern  Tagen  ist  wenigstens  die  Bewegung  in  freier  Luft 
gestattet,  nur  durchschnittlich  5  Tage  im  Monate  müssen  die  Kranken 
im  Zimmer  bleiben. 

Nach  Allem  kann  Meran  nur  Brustkranken  empfohlen  werden, 
welche  nicht  sehr  empfindlich  gegen  kühle  Luft  sind,  keine  sehr  reiz- 
baren Schleimhäute  oder  Neigung  zu  Hämoptysis  haben ;  das  Gefühl,  den 
deutschen  Boden  nicht  verlassen  zu  brauchen,  ist  bei  der  Wahl  mit  in 
Anschlag  zu  bringen  und  stellt  sich  die  Unzuträglichkeit  des  Klimas 
heraus,  bringt  namentlich  der  Januar,  der  hier  sehr  empfindlich  sein 
kann,  strengere  Kälte,  so  ist  Venedig  für  dauernden  oder  vorübergehenden 
Aufenthalt  in  einem  Tage  zu  erreichen.  Jedenfalls  hat  Meran  vor  vielen 
andern  Kurorten  den  Vorzug  zweckmässig  eingerichteter  Wohnungen  mit 
gut  schliessenden  Thüren  und  Fenstern  und  praktischen  Oefen,  ausser- 
dem besitzt  es  mannigfache,  im  Orte  selbst  ebene  und  bequeme,  in  der 
Umge'gend  bergige  Promenaden. 

Reise  von  Berlin  über  München  und  den  Brennerpass  bis  Bozen, 
von  da  seit  einigen  Jahren  Zweigeisenbahn ;  von  Wien  über  Triest,  Ve- 
nedig und  Verona. 

Aerzte:  Pircher  (Kurvorsteher),  Tappeiner,  Kittel,  Huber. 

Neuere  Literatur:  Hausmann,  Ueber  den  Winteraufentbaltsort  Meran.  Berl.  klin. 
Wochenschrift  1866.  —  Kuhn,  E.,  Die  Kurmittel  von  Meran.  Wien  1875,  Brau- 
müller. —  Niemeyer,  P.,  üeber  die  klimatische  Behandlung  Brustkranker 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Kurorts  Meran.  Heidelberg  1881,  Winter. 
—  Pircher,  J.,  Meran  als  klimatischer  Kurort,  mit  Rücksicht  auf  dessen 
Kurmittel.  4.  Aufl.  Wien  1884,  Braumüller.  —  Reimer,  H.,  Klimat.  Winter- 
kurorte. 3.  Aufl.  Berlin  1881,  Reimer.  —  Tschirsky,  T.  v.,  Meran.  Zur 
Orientirung  über  Klima,  Reise  und  Aufenthalt.  2.  Aufl.  Neu  bearbeitet  und 
ergänzt  von  Dr.  Helfft.    Berlin  1867,  Duncker. 
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Gries  bei  Bozen,  2  Meilen  von  Meran,  liegt  noch  geschützter  als 
dieses  und  hat  dieselben  Indicationen  und  Gegenanzeigen  wie  Meran, 
mit  dessen  Vorzügen  es  die  Nähe  von  Bozen,  einer  lebhaften  Stadt  mit 
italienischem  Charakter  und  zugleich  Hauptstation  der  italienischen 
Eisenbahn,  vereinigt. 
Neuere  Literatur:  Navratil,  Fr.,  Gries  als  klimat.  Winterkurort.  2.  Aufl.  Wien 
1885,  Braumüller. 

Arco,  österreichisches  Städtchen  von  3000  Einwohnern,  %  Stunden 
von  Riva,  an  der  nördlichen  Spitze  des  Garda-See's  93  m  ü.  d.  M.  ge- 
legen, ist  erst  seit  wenigen  Jahren  bekannter  geworden.  Das  Klima  ist 
anregend  und  passt  nicht  für  sehr  schonungsbedürftige,  reizbare  Naturen, 
namentlich  nicht  in  den  Monaten  März  und  April.  Die  Feuchtigkeit  der 
Luft  ist  eine  mittlere,  sie  beträgt  im  Jahresdurchschnitt  72.  Die  mittlere 
Winter-Temperatur  ist  höher  als  die  von  Meran,  sie  beträgt  7"  C,  und 
zwar  im 

October     November     December     Januar     Februar     März     April 
14-0«  7-80  3-9»  2-30  5-0"         8-2o     13-4o 

Dabei  wird  die  Windstille  selten  durch  die  Ora,  einen  lästigen  Süd- 
wind, der  hauptsächlich  in  der  Zeit  von  Mitte  März  bis  Ende  April  weht, 
unterbrochen;  Lindemann  (siehe  Kisch's  Jahrbuch  füi-  Balneologie 
1872)  klagt  zwar  über  häufige  und  stärke  Winde,  viel  trübe  Tage  und 
grosse  Unbeständigkeit  des  Wetters,  doch  beziehen  sich  seine  Beobach- 
tungen nur  auf  einen  Winter  (1871/72)  und  werden  durch  viel  günstigere 
Angaben  von  Modi  und  Anderen  (in  demselben  Bande  des  Jahrbuchs 
für  Balneologie)  berichtigt.  Die  socialen  Einrichtungen  Arco's  sind  den 
Verhältnissen  eines  aufstrebenden  Kurortes  entsprechend;  Wohnungen 
gut,  luftig,  meist  mit  Oefen  und  hölzernen  Fussböden  versehen,  dabei 
die  Preise  massig,  die  Verpflegung  gut,  die  geselligen  Verhältnisse 
angenehm,    schöne   Spaziergänge  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vorhanden. 

Arzt:  Dr.  Schider  aus  Gastein. 

Neuere  Literatur:  v.  Kottowitz,  G.,  Der  klimat.  "Winterkurort  Arco.  "Wien  1883. 
Braumüller.  —  Leisching,  E.,  Der  klimat.  Kurort  Arco.  3.  Aufl.  Arco  1886, 
Georgi.  —  Lindemann,  Bericht  über  Arco  in  Südtirol.  Deutsche  Klinik  1877. 
—  Modi,  Klimat.  Verhältnisse  des  Thaies  von  Riva-Arco.  Bayerisch,  ärztl 
Intelligenz  -  Blatt.  Band  XIX.  —  Ramdohr,  H.  A.,  Arco  und  die  Riviera  als 
Winterstationen  für  Lungenkranke.  Leipzig  1886,  Bredow.  —  Rohden,  Deutsche 
Medicin.  Wochenschrift  1884,  No.  24—26.  —  Schreiber,  J.,  Arco  als  klima- 
tischer Kurort.     Wien  1879,  Braumüller.  —  Spitzmüller,   Arco.     Wien  1877; 

Riva,  oft  mit  Arco  zusammen  genannt  und  verwechselt,  ist  weger 
seiner  offenen  Lage  an  der  nördlichen  Spitze  des  Garda-See's  den 
häufigen,  vom  Wasser  her  wehenden  kalten  Winden  ausgesetzt  und  kann 
als  klimatischer  Winterkurort   nicht  empfohlen,   sondern  nur  als  lieber- 
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gangsstation  für  den  späten  Frühling  oder  die  ersten  Herbstmonate 
betrachtet  werden. 

Im  Anschluss  an  die  Tiroler  Kurorte  erwähnen  wir  hier  noch  in 
Kürze  die  in  0 esterreich  gelegenen:  Görz  und  Abbazia,  sowie  das  erst 
in  neuester  Zeit  bekannt  gewordene  Gardone  auf  der  italienischen  Seite 
des  Garda-See's. 

Görz,  2'/!  Stunden  Eisenbahnfahrt  von  Triest  entfernt,  in  lieblicher 
Umgebung,  vor  der  Bora  geschützt,  und  überhaupt  klimatisch  günstig 
situirt,  namenthch  für  die  zweite  Hälfte  des  Winters  (das  Auftreten  der 
Frühlingsflora  fällt  in  die  zweite  Woche  des  Februar),  würde  nach 
Reimer  einen  schnelleren  Aufschwung  als  klimatischer  Kurort  genommen 
haben,  wenn  nicht  gleich  im  Anfang  seiner  Entwicklung  die  Anwesenheit 
einiger  Familien  der  österreichischen  Aristokratie  die  Einwohner  zu  un- 
billigen Forderungen  verleitet  und  den  Ort  in  den  Ruf  grosser  Kost- 
spieligkeit gebracht  hätte. 

Neuere  Literatur:  Schatzmayer,  E.,  Der  klimatische  Kurort  Görz  u.  s.  Umgebung. 
Wien  1886,  Braumüller. 

1^  Abbazia,  unweit  Fiume  an  der  Küste  von  Istrien  anmuthig  gelegen, 
Bietet  nach  den  Schilderungen  enthusiastischer  Verehrer  dieselben 
günstigen  Klima  -  Verhältnisse ,  wie  die  italienische  Riviera  und  wird, 
aachdem  in  den  letzten  Jahren  für  bessere  Unterkunft  und  Verpflegung 
iurch  Erbauung  grosser  Hotels  seitens  der  Oesterreichischen  Südbahn- 
Gresellschaft  gesorgt,  auf  Empfehlung  Billroth's  von  Wien  aus  vielfach 
Desucht. 

Heuere   Literatur:    Szemere,  A.,    Der   See-   und   klimat.   Winterkurort  Abbazia. 
Stuttgart  1885,  Enke. 

Gardone  Riviera  am  itahenischen  Westufer  des  Garda-See's  an 
schönster  Stelle  sehr  geschützt  gelegen,  steht  in  khmatischer  Beziehung 
n  der  Mitte  zwischen  den  südtiroüschen  und  Mittelmeer -Kurorten. 
Reiche  Gelegenheit  zu  Spaziergängen,  absolute  Staublosigkeit  und  grosse 
y\^indstille  zeichnen  die  Gegend  aus.  Die  Einrichtungen  des  kleinen,  in 
erfreulicher  Entwickelung  begriffenen  Kurortes  sind  nach  deutscher  Art. 

Aerzte:  Dr.  Rohden  und  Dr.  Koeniger  aus  Lippspringe. 
Neuere  Literatur-.  Koeniger  1886. 

Die  Winter-Kurorte  der  englischen  Südküste 

(v^erden  von  Deutschen  als  Winteraufenthalt  wenig  aufgesucht,  weil  die 
mglische  Lebensweise  unseren  Gewohnheiten  zu  sehr  widerspricht;  dies 
bezieht  sich  sowohl  auf  die  leibliche  Verpflegung,  als  auf  die  Sitten  und 
jrebräuche  und  besonders  auf  die  Abgeschlossenheit,  die  eine  gesellige 
Annäherung  ausschliesst.  Ausserdem  ist  der  Kostenpunkt  höher  als  in  den 
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italienischen  und  französischen  Kurorten,  welche  freilich  den  englischen 
Comfort  nicht  erreichen.  —  Das  Klima  trägt  viele  günstige  Bedingunger 
in  sich.  Die  Feuchtigkeit  ist  hoch  (im  Mittel  80%)  und  sehr  constant 
die  Temperatur,  zum  Tlieil  wegen  der  Nähe  des  vorbeifliessenden  Golf- 
stromes, durchschnittlich  die  von  Pisa  und  Venedig,  dabei  gleichmässig 
die  Schwankungen  innerhall)  24  Stunden  selten  über  5  Grad;  viel  Reger 
(150  Tage  im  Jahr),  doch  selten  anhaltend,  fast  immer  unterbrocher 
durch  einige  heitere  sonnige  Stunden  am  Tage.  Dabei  besitzt  die  Luf' 
die  Weichheit  und  das  Klima  überhaupt  die  Eigenschaften  des  ausge- 
sprochenen Seeklimas,  vde  wir  sie  früher  geschildert  haben. 
Nettere  Literatur:  Schetelig,  Deutscbe  Med.  Zeitung  1881,  No.  21  und  22. 

Unter    den    von   Engländern    viel   besuchten   Stationen   nennen   wii 

Brighton,  ein  hocheleganter  Badeort,  dessen  Haupt-Saison  jedoct 
mit  dem  Januar  endet,  weil  die  Luft  alsdann  eine  trockene  Beschaffenheil 
annehmen  soll. 

Hastings  und  das  benachbarte  St.  Leonards,  beide  in  geschützte] 
Lage,  jedoch  mehr  für  den  Herbstaufen tlialt  geeignet. 

Torquay,  Stadt  von  etwa  30000  Einwohnern,  gegen  Ostwinde  ab- 
geschlossen, gänzlich  nebelfrei,  dabei  durchschnittlich  wärmer  als  die 
meisten  andern  Orte  der  englischen  Südküste  (mittlere  Wintertemperatui 
9"  Celsius),  mit  wenigen  Regentagen,  ist  wegen  seiner  schönen  Lage  unc 
vorzüglichen  Einrichtungen  besonders  zu  empfehlen. 

Wight,  die  kleine  Insel  an  der  Südküste  Englands,  in  der  Bucht  vor 
Southampton,  mit  ihren  klimatischen  Stationen:  Ryde  (hauptsächlicl 
für  den  Herbst),  B  o  n  c  h  u  r  c  h  und  namentlich  V  e  n  t  n  o  r ,  an  der  süd- 
lichen Spitze  der  Insel,  durch  die  230  m  hohen  Felsen  des  Underclifi 
gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschützt,  mit  sehr  milder  Temperatur  unc 
südlicher  Vegetation,  comfortablem,  aber  kostspieligem  und  einförmigen 
Leben,  ein  vorzüglicher  Winteraufenthalt  für  Brustkranke. 

Guernsey  und  Jersey,  die  im  Canal  de  la  Manche  gelegenen  Inseln, 
besitzen  gleichfalls  ein  sehr  mildes  Klima,  bei  billiger  Lebensweise.  Aul 
Jersey  befindet  sich  ein  Sanatorium  für  Brustkranke. 
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Vergleichende   Tabelle    der  Winterkurorte    betreffs   ihrer 


¥ 


klimatischen  Verhältnisse. 

Mittlere  Wintertemperatur 
(während  der  Monate  November  bis  incl.  April). 


Madeira 

17-0« 

Celsius 

Cannes 

11-00  Ceh 

Algier 

16-2  0 

- 

Nizza 

10-0"      - 

Kairo 

■  15-5  0 

- 

Ventnor 

10-0  0      - 

Malaga 

14-3  0 

- 

Pau 

8-0  0      . 

Palermo 

13-0  0 

- 

Pisa 

9-0  0      - 

Ajaccio 

12-50 

- 

Torquay 

9-0  0      - 

San  Remo 

12-0« 

- 

Venedig 

6-30      - 

Mentone 

11-0  0 

- 

Meran 

5-30      - 

Corfu 

11-0  0 

- 

Montreux 

4-5 "      - 

Vergleichende  Tabelle  der  Winterkurorte  hinsichtlich  der 
Temperatur  während  der  Monate,  Januar,  Februar  und  März. 


Madeira 

16-9  0 

Celsius 

Mentone 

10-1"  Celsius 

Algier 

15-30 

- 

Cannes 

10-0  0      - 

Kairo 

12-70 

- 

Nizza 

9-5 "       - 

Malaga 

12-30 

- 

Hyeres 

9-0  0      _ 

Palermo 

11-30 

- 

Pisa 

7-0  0       _      . 

Ajaccio 

11-10 

- 

Venedig 

3-90       - 

San  Remo 

11-0  0 

- 

Arco 

3-70      - 

tlere  rela 

,tive  F 

euchtigk 

eit  während  des  Wini 

Daves 

83  Procent 

Catania 

72  Procent 

Venedig 

81 

- 

Arco 

72       - 

Pisa 

79 

- 

Madeira 

72       - 

Pau 

79 

- 

Riviera 

70       - 

Ajaccio 

76 

- 

Meran 

68       - 

Palermo 

75 

- 

Kairo 

67       - 

Algier 

73 

- 

Cannes 

62       - 

h\  der  Reg 

entage 

während 

des  ganzen  Jahres  beti 

Kairo 

12 

Mentone 

80 

Meran 

52 

Algier 

83 

Cannes 

52 

Venedig 

84 

San  Remo 

56 

Madeira 

94 

Hyeres 

62 

Pisa 

122 

Nizza 

72 

Pau 

140 

k 


Neuntes  Capitel. 
Die  Uebergangs-Stationen. 

Wii'  verstehen  darunter  solche  khmatische  Kurorte,  deren  Winter 
nicht  erheblich  viel  milder,  sondern  hauptsächlich  kürzer  ist  als  der 
deutsche,  und  welche  sich  deshalb  zum  Ueberwintern  für  Lungenkranke 
nicht  eignen,  dagegen  in  den  Herbstmonaten  September,  October  und 
erste  Hälfte  November,  sowie  im  April  und  Mai,  Monaten,  die  in  vielen 
Theilen  Deutschlands  eine  rauhe  Witterungs-Physiognomie  haben  und 
namentlich  durch  ihre  jähen  Temperatursprünge  den  Kranken  gefährlich 
werden,  passende  Zwischenstationen  auf  dem  Wege  nach  den  eigent- 
lichen Winterkurorten  oder  auf  der  Rückkehr  von  dort  nach  Deutschland 
bilden.  Manche  derselben,  so  namentlich  die  am  Genfer  See  gelegenen 
—  werden  auch  den  ganzen  Winter  hindurch  von  Brustkranken  frequentirt, 
aber  wie  wir  glauben,  nicht  zum  grossen  Heile  derselben,  und  wir 
haben  sie  daher  —  im  Gegensatz  zu  den  meisten  andern  kliraatologischen 
Schriften  —  nicht  unter  die  eigentlichen  Winterkurorte  gerechnet,  sondern 
zählen  sie  zu  den  Uebergangsstationen,  wozu  streng  genommen  auch 
Meran  mit  seinen  niedrigen  Temperaturen  zu  rechnen  wäre;  doch  hat 
letzteres  wenigstens  Promenaden,  die  gegen  kalte  Winde  geschützt  sind, 
und  die  gute  Einrichtung  der  Zimmer,  Beschaffenheit  der  Oefen  u.  s.  w. 
lässt  den  verwöhnten  Patienten  bei  schlechtem  Wetter  den  Stubenarrest 
nicht  zu  hart  empfinden. 

Die  Kurorte  am  Genfer  See. 

Neuere  Literatur:  Muret,  Ueber  die  Ufer  des  Genfer  Sees  als  Krankenaufenthalt. 
Deutsche  Klinik  1864.    Heft  3.  4. 

Montreux  am  Genfer  See  besteht  aus  einer  Reihe  von  Ortschaften, 
welche  zwischen  dem  See  und  den  ansteigenden  Weingeländen  dieses 
reichgesegneten  Landes  sich  hinstrecken,  Ciarens,  Vernex,  Les  Planches, 
Terriset,  Veytaux.  Am  geschütztesten  liegt  Les  Planches,  das  eigentliche 
Montreux;  eine  Bergwand  von  mehr  als  570  m  Höhe  gewährt  Schutz 
gegen  Winde  von  Norden,  während  östlich  und  westlich  zwei  Vorgebirge 
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orspringen,  so  class  der  unter  dem  Namen  Bise  am  Genfer  See  gefürchtete 
Nordwind  keinen  Eingang  finden  kann  und  in  Montreux  Windstille 
lerrscht,  während  der  See  tüchtige  Wellen  aufwirft.  Von  dieser  Lage 
)rofitiren  ausser  dem  eigentlichen  Kirchdorf  Montreux  allenfalls  noch 
lernex  und  Ciarens ;  die  andern  Orte  liegen  schon  erhebhch  ungünstiger ; 
enes  geschützte  Terrain  ist  aber  nur  klein  und  bietet  zu  ebenen  Prome- 
laden  keine  reichliche  Gelegenheit,  sobald  man  aber  nach  Osten  und 
i/Vesten  hinuntergeht,  ist  man  den  Winden,  wenn  auch  nur  massig,  aus- 
jesetzt.  Die  mittlere  Wintertemperatur  ist  etwas  niedriger  wie  die  von 
hieran;  Frost  ist  nicht  selten;  Starke  fand  im  Winter  1877/78  von 
klitte  December  bis  Ende  Januar  durchgehends  Temperaturen  unter  Null, 
^lorgens  waren  die  Fenster  mit  Eisblumen  geziert  und  selbst  an  der  Süd- 
eite  sank  das  Thennometer  wiederholt  auf  — 8"75''  C. ;  er  räth  daher 
Iringend  Jedem,  der  den  Winter  dort  verleben  will,  sich  mit  Federbetten 
md  Pelz  zu  versehen.  Des  letzteren  kann  sich  übrigens  der  Kranke 
LUch  in  den  Zimmern,  auf  die  er  sehr  viel  angewiesen  ist,  bedienen,  denn 
)ei  der  unregelmässigen  und  unzweckmässigen  Heizung  erreicht  die 
)tubenwärme  oft  nicht  die  Höhe,  an  die  der  Nordländer  gewöhnt  ist.  Am 
»esten  ist  es  daher,  Montreux  und  die  andern  Stationen  am  Genfer  See 
11  verlassen,  ehe  der  eigentliche  Winter  eintritt  oder  es  erst  im  Aprü 
u  betreten;  in  den  Monaten  November  bis  inclusive  März  ist  dort  für 
brustkranke  kein  geeigneter  Aufenthalt,  wie  folgende  Tabelle  zeigt : 
Die  mittlere  Tagestemperatur  beträgt  im 
October  November  December  Januar  Februar  März  April 
10-5"C.  5-110  C.  2-50  C.  0-80  C.  3-9«  C.  5-OoC.  10-4 "  C. 
Freilich  sind  diese  Temperaturen  nicht  viel  niedriger  wie  die  von 
leran,  während  der  eigentlichen  drei  Wintermonate  December,  Januar 
ind  Februar  sogar  um  etwa  einen  halben  Grad  höher,  aber  diese  relativ 
;ünstigen  Wärmeverhältnisse  beziehen  sich  nur  auf  eine  1%  Stunden 
ange,  oft  schwer  passirbare  Uferstrecke  und  es  fehlt  fast  gänzlich  an 
»equemen  Wegen,  Ruheplätzen  und  geschützten  Anlagen;  ausserdem  ist 
las  gesellige  Leben  in  Meran  viel  mehr  ausgebildet,  so  dass  die  Tage 
md  Stunden,  in  denen  die  Witterung  den  Genuss  der  freien  Luft  ver- 
tiefet, sich  nicht  so  bleiern  hinschleppen,  wie  in  Montreux,  wo  der  Kur- 
;ast  auf  die  Pensionen  angewiesen  ist,  welche  lauter  kleine  Gesellschafts- 
:reise  bilden,  in  denen  nicht  immer  der  Zufall  die  passenden  Elemente 
usammenführt.  Nach  Allem  eignet  sich  Montreux  nur  für  das  Frühjahr 
md  den  Herbst,  und  kann  dann  gleichzeitig  eine  Traubenkur  dort  ge- 
traucht  werden. 

Deutscher  Arzt:   Dr.  Steiger. 

teuere  Literatur:  Linde  mann,  J.  H.,  Klimat.  Kurorte.     Stuttgart  1874,  Enke.  — 
Steiger,  C,  Der  Kurort  Montreux.     2.  Aufl.     Clarens-M.  1881,  Meyer. 
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Bex,  im  schönen  Rbonethal  des  Waadtlandes  gelegen,  gleichfalL 
eine  passende  Uebergangsstation  für  das  Frühjahr  und  den  Herbst 
liegt  435  m  ü.  d,  M,,  nach  allen  Seiten  sehr  geschützt,  hat  breite,  ehern 
Promenaden  in  herrlicher  Umgebung  und  dabei  billigeres  Leben  wi( 
Montreux.  Ausserdem  ist  Gelegenheit  zu  Soolbädern  und  im  Herbst  zi 
Kuren  mit  vorzüglichen  Trauben.  i 

Neuere  Literatur:  Lebert,  H.,  Berl.  klin.  Wochenschrift  1874,  No.  7.  j 

Lugano  scheint  einen  milderen  "Winter  als  Montreux  zu  haben,  da 
bei  viel  heitere  Tage ;  die  Lage  ist  geschützt  und  die  Monate  Octobej 
und  April  sollen  durchschnittlich  eine  gleichmässige  Wärme  bieten,  so 
dass  es  als  Uebergangsstation  wohl  empfohlen  werden  kann,  zumal  mai 
im  Hotel  du  Parc  vortreffhch  aufgehoben  ist. 

Neuere  Literatur:  Cornils,  Lugano.  Topogr.-klimatol.  Skizze.  Basel,  1882,  Schwabe 
—  Thomas.  G.  üeber  Cadenabbia,  Lugano,  Spezia  als  klimat.  Kurorte.  Stutt 
gart  1883,  Enke. 

Gersau  am  Vierwaldstädter  See,  steht  zwar  hinsichtlich  der  Mild( 
seines  Khmas  hinter  den  bisher  genannten  Orten  zurück,  zeichnet  sict 
aber  vor  vielen  durch  eine  grosse  Gleichmässigkeit  der  Temperatur  während 
des  Tages,  ziemlich  hohe  Feuchtigkeit  der  Luft  und,  wegen  seiner  Anlehnung 
an  denRigi,  durch  grosse  Windstille  aus.  Schildbach  empfiehlt  Gersau 
sogar  als  Winteraufenthalt  für  Brustkranke  (Kisch's  Jahrbuch  für  Balneo- 
logie 1872),  wir  halten  dasselbe  aber  nur  als  Zwischenstation  für  Früh- 
jahr und  Herbst  geeignet. 

Dasselbe  gilt  für  das  am  Lago  Maggiore  liegende 

Pallanza,  das  gleichwohl  seit  der  Anwesenheit  eines  deutschen 
Arztes,  Dr.  Scharrenbroich  aus  Bonn,  auch  Winterkurgäste  hat. 
Pallanza  mit  4000  Einwohnern  liegt  auf  der  Mitte  des  westlichen  See- 
ufers im  Angesicht  der  Borromäischen  Inseln;  die  mittlere  Temperatur 
des  Herbstes  wird  mit  13-13'^  C,  die  des  Winters  mit  d%^,  die  des 
Frühlings  mit  12-43''  angegeben.  Danach  hätte  Pallanza  die  Winter- 
temperatur von  Venedig  und  wäre  wärmer  wie  Lugano  mit  2*9"  und 
selbst  noch  etwas  wärmer  wie  Arco  mit  3" 70°,  doch  hat  es  in  dem  als 
Südostwind  auftretenden  Localwind,  Inverna  genannt,  einen  Feind,  der 
den  Winteraufenthalt  für  Brustkranke  verbietet  und  ihnen  selbst  das 
Frühjahr  oft  verleidet.  Ausserdem  ist  das  dortige  Grand  Hotel  de  Pallanza 
wiegen  seines  geräuschvollen  Treibens  auf  längere  Zeit  für  Kranke  nicht 
geeignet  und  auch  bezüglich  seiner  Preisverhältnisse  mehr  auf  reiche 
Engländer  berechnet. 

Neuere  Literatur:  Scharrenbroich,  Pallanza  als  klim.  Kurort.  Wien  1877,  Brau- 
müller. 
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Auch.  Deutschland  hat  Orte,  in  welchen  Frühjahr  und  Herbst  in  Folge 
Dünstiger  örtlicher  Verhältnisse  um  durchschnittlich  4  Wochen  früher 
)eginnen,  resp.  später  enden,  als  es  ihrer  eigentlichen  geographischen  Lage 
sntspricht,  und  selbst  der  Winter  tritt  massiger  auf  als  im  übrigen 
)eutschland,  sodass  manche  von  ihnen,  wenn  auch  nicht  von  Brustkranken? 
0  doch  von  vielen  schonungsbedürftigen  Personen  als  milder  Winter- 
Lufenthaltsort  aufgesucht  werden,  und  jedenfalls  für  Frühjahr  und  Herbst 
,u  empfehlen  sind,  dahin  gehören  Wiesbaden,  Baden-Baden, 
5 0 den  a.  Taunus,  Honnef  am  Rhein  und  Kannstatt  in  Württemberg. 


Zehntes  Capitel. 
Die  klimatischen  Sommerkurorte, 

Neuere  Literatur:  Gsell-Fels,  Die  Bäder  und  klimatischen  Kurorte  Deutschlands 
Zürich  1885,  Schmidt.  —  Reimer,  H.,  Die  klimat.  Sommerkurorte.  Leitfadei 
für  Aerzte  und  Laien.     Berlin  1877,  Reimer. 

Wir  verstehen  unter  denselljen  diejenigen  Orte,  welche  von  Kranken 
namentlich  von  Lungenkranken,  die  wir  hier  speciell  im  Sinne  haben 
nur  ihrer  klimatischen  Verhältnisse  wegen  aufgesucht  werden,  und  sehei 
also  von  der  grossen  Zahl  derjenigen  Kurorte,  bei  denen  das  Klima  zwai 
auch  in  Betracht  kommt,  die  Brunnen  oder  Badekur  jedoch  den  Hauptfacto] 
bildet,  wie  Ems,  Salzbrunn,  Neuenahr  und  viele  andere,  ab,  da  uns  di( 
Besprechung  solcher  Orte  richtiger  in  den  balneotherapeutischen,  resp 
klinischen  Theil,  als  in  das  Capitel  über  die  klimatische  Behandlung 
der  Lungenschwindsucht  zu  gehören  scheint. 

Der  Zweck  klimatischer  Kuren  im  Sommer  besteht  hauptsächlicl 
darin,  die  Kranken  den  schädlichen  Einflüssen  der  heissen,  staubigen  unc 
verdorbenen  Luft  der  Städte  zu  entziehen;  es  handelt  sich  also  nicht 
wie  bei  den  Winter-  und  Uebergangs-Stationen,  um  möglichst  höht 
Wärmegrade  des  aufzusuchenden  Klimas,  sondern  im  Gegentheil  um  der 
Schutz  vor  übermässiger  Sommerwärme,  zugleich  aber  auch  um  eint 
möglichst  reine  Luft.  Beide  Bedingungen  finden  sich  schon  in  der  Land- 
luft —  im  Gegensatz  zur  Stadtluft  —  vereinigt  und  besonders  da,  wc 
üppige  Vegetation  und  namentlich  grössere  Waldungen  den  Feuchtig- 
keits-Gehalt und  den  Ozon-Reichthum  der  Luft  erhöhen;  solche  Orte 
bilden  daher  nicht  nur  einen  sehr  beliebten  Aufenthalt  im  Sommer, 
sondern  auch  ein  für  viele  Kranke  wirksameres  Heilmoment,  als  man  es 
nach   der  bescheidenen  Bezeichnung   „Sommerfrischen''^   erwarten   sollte, 

Die  Sommerfrischen. 

Viele  der  hierhergehörigen  Orte  hegen  in  massiger  Erhebung  übel 
dem  Niveau  des  Meeresspiegels,  wodurch  die  Reinheit  und  Kühle  ihref 
Klimas    erhöht  wird;   doch  ist  ihre  Lage  nicht  hoch  genug,  um  sie  zx 
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der  Erwähnung  bei  den  eigentlichen  Höhenkurorten  zu  qualificiren. 
Reimer  (klimatische  Sommerkurorte,  Berlin  1877)  unterscheidet  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Orte  nach  ihrer  geographischen  Lage: 

Norddeutsche  Ebene;  bietet  schöne  Laubholzwaldungen,  Land- 
seen  und  einzelne  Höhenzüge  von  100  bis  höchstens  150  m  Erhebung ; 
zu  erwähnen  sind  unter  der  grossen  Zahl  hierher  gehöriger  Orte :  Freien- 
walde in  der  Nähe  von  Berlin,  Muskau,  bekannt  durch  die  weltberühmten 
Fürst  Püc  kl  er 'sehen  Parkanlagen,   Rehburg,  Helmstedt  und  andere. 

Die  sächsisch-böhmische  Schweiz,  mit  Orten  die  höchstens 
3 — 400  m  hoch  liegen,  Schweizermühle,  Schandau,  Augustusbad  bei 
Dresden,  Königsbrunn  und  andere.  Manche  andere  der  in  der  so- 
genannten „Gründerzeit^'^  aus  speculativen  Interessen  hervorgegangenen 
„khmatischen  Kurorte"  der  sächsichen  Schweiz  sind  inzwischen  ihrem 
wohlverdienten  Schicksal  verfallen  und  in  ihr  Nichts  zurückgesunken 
(s.  deutsche  Medicinische  Wochenschrift  1879,  No.  42). 

Im  Thüringer  Wald  sind  zu  nennen:  Friedrichsr oda,  ein 
sehr  beliebter,  namentlich  von  Berliner  Familien  viel  besuchter  und  seiner 
klimatischen  Verhältnisse,  seiner  schönen  mannigfachen  Spaziergänge 
lind  der  guten  Verpflegung  wegen  empfehlenswerther  Sommeraufenthalt, 
hat  Fichtennadel-  und  künstliche  Mineralbäder.  Frequenz  gegen  6000; 
ferner  Köstritz,  Lobenstein,  Blankenburg,  Ilmenau,  Elgersburg,  Arnstadt, 
Grross-Tabarz  und  andere. 

Im  Harz,  5 — 800  m  hoch,  liegen  Alexisbad,  Thale,  Suderode, 
Blankenburg,  Harzburg,  Wernigerode,  Grund,  Andreasberg,  Lauterberg, 
Osterode  und  andere. 

Im  Schwarzwald:  Teinach,  Baden-Baden,  Gernsbach,  die  Knibis- 
bäder: Rippoldsau,  Griesbach,  Petersthal  und  Freiersbach,  Badenweiler, 
St.  Blasien,  Kannstadt  und  andere. 

Im  Salzkammergut:  Gmunden,  Ischl,  Reichenhall  etc. 

Ausserdem  gehören  noch  hierher:  Charlottenbrunn  in  Schlesien, 
Wilhelmshöhe  bei  Cassel  (dortige  Kuranstalt  von  Dr.  Wie  dehold  sehr 
empfohlen  durch  Börner,  deutsche  Medicinische  Wochenschrift  1880, 
No.  4),  Muggendorf  in  der  fränkischen  Schweiz,  bei  der  Bahnstation 
Forchheim,  Hermsdorf  bei  Goldberg  im  Riesengebirge,  Johannisthai  bei 
Berlin,  und  viele  andere,  die  sämmtlich  aufzuzählen  nicht  in  dem  Zwecke 
dieses  Buches  liegt.  Ausführliches  findet  man  in  Reimer' s  oben  er- 
wähnter Schrift. 

Die  Kurorte  am  Meeresgestade. 

Die  Hauptkriterien  eines  klimatischen  Sommerkurortes,  Reinheit  und 
Kühle  der  Luft,  findet  man  nirgends  in  höherem  Maasse  vorhanden  als  an 
den  Gestaden  der  Ostsee  und  noch  mehr  der  Nordsee ;  dazu  gesellen  sich  als 
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andere  heilsame  Eigensehaften :  die  grosse  Feuchtigkeit  der  Luft,  dielmpräg' 
nirung  derselben  mitSalztheilchen,  aus  beiden  resultirend  ihre  grosse  Weich 
heit  und  ihre  reizmildernde,  zugleich  tonisirende  AVirkung  auf  die  krankei 
Schleimhäute  der  Respirationsorgane.  Diese  Eigenschaften  und  Wirkungei 
der  Seeluft,  sowie  die  schnelle  Hebung  der  Gesammtconstitution  am  Meeres 
ufer,  bedingt  durch  die  Vermehrung  der  Esslust  und  die  Steigerung  des 
Stoffwechsels,  sind  bereits  in  früheren  Capiteln,  namentlich  in  dem  Ab 
schnitt  über  die  Seebäder,  eingehend  erörtert  worden;  auch  wurde  daran 
hingewiesen,  dass  die  Bedeutung  eines  Aufenthalts  am  Seegestade  füi 
Brustkranke  in  Deutschland  nicht  genügend  gewürdigt  wird  und  di( 
Schätzung  dieses  Heilfactors  gegen  England  bei  uns  zurücksteht.  luden 
wir  uns  daher  auf  das  früher  Gesagte  beschränken,  fügen  wir  an  diese] 
Stelle  nur  hinzu,  dass  die  Eigenschaften,  welche  der  Seeluft  das  charak- 
teristische Gej)räge  geben  und  welche  gleichfalls  für  Lungenkrank« 
besonders  in  Betracht  kommen,  am  Strande  der  Nordsee  in  höheren 
Grade  vertreten  sind,  als  an  der  Ostsee,  und  dass  es  namentlich  kleinen 
Inseln  wie  Helgoland,  Norderney,  Föhr,  Wangerooge  und  andere  sind 
auf  denen  der  fast  specifische  Charakter  der  Seeluft  am  ausgeprägtester 
hervortritt. 

Ueber  die  Reinheit  der  Seeluft  stellte  in  neuerer  Zeit  Mique' 
sorgfältige  Untersuchungen  an,  welche  folgendes  Resultat  ergaben 
1)  Die  Seeluft  enthält  in  grosser  Entfernung  von  den  Küsten  oder  am  flacher 
Ufer  bei  Seewind  ausserordentlich  wenig  Mikrophyten,  2)  Das  Meei 
reinigt  sehr  rasch  vom  Lande  aus  zugeführte  verpestete  Luft.  3)  Es  isi 
aus  diesem  Grunde  ein  absolutes  Hinderniss  für  die  Verbreitung  vor 
ansteckenden  Krankheiten. 


Die  Höhenkurorte. 

Neuere  Literatur:  Feierabend,  A.,  Die  klimatischen  Kurorte  der  Schweiz.  Wiei 
1865,  Braumüller.  —  Gsell-Fels,  Die  Bäder  und  klimatischen  Kiu'orte  de] 
Schweiz.  2.  Aufl.  1886.  —  Lombard,  Ueber  die  hygienische,  physiolog.  um 
therapeut.  Einflüsse  des  Höhenklimas.  Bresl.  ärztl.  Zeitschrift.  IV.  17.  unc 
Wiener  Med.  Presse  XXIII.  35.  —  Meyer-Ahrens,  C,  Die  Heilquellen  unc 
Kurorte  der  Schweiz.  Zürich  1860,  Orell.  —  Schreiber,  Behandlung  dei 
Lungenphthise  im  Hochgebirge.    Wiener  Med.  Presse  XXV,  43.  44. 

Die  Empfehlung  und  Benutzung  der  Höhenstationen  als  klimatischt 
Kurorte  gegen  Phthisis  sind  von  der  Thatsache  ausgegangen,  dass 
die  Lungenschwindsucht  seltener  wird,  je  höher  die  Lage  eines  Ortes 
über  dem  Meerespiegel  ist,  und  dass  bei  einer  Erhebung  ühev  1000  n: 
sogar  eine  relative  Immunität  gegen  Phthisis  besteht.  Von  Mique. 
ist  nachgewiesen,  dass  in  einer  Höhe  von  500  m  an  die  Zahl  der  Mikrober 
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erheblich  abnimmt ;  nach  demselben  Gewährsmann  und  nach  Freudenreich 
findet  man  im  Grindelwald,  der  eine  Höhe  von  800  m  hat,  nur  noch  wenig 
Mikrophyten  in  der  Luft,  über  2000  m  existiren  sie  nur  in  kaum  wahr- 
nehmbarer Menge  und  auf  dem  4000  m  hohen  Eiger  ist  die  Luft  absolut 
frei  davon,  aber  diese  absolute  Immunität  besteht  nur  auf  unbewohnten 
Berggipfeln.  Ueberhaupt  wird  die  Bedeutung  dieser  Thatsachen  wesentlich 
eingeschränkt  durch  die  Ergebnisse  der  in  der  Schweiz  angestellten  Er- 
mittelungen, dass  die  Beschäftigung  der  Bewohner  eine  viel  grössere 
Kolle  spielt,  als  die  Ortslage,  insofern  eine  Ackerbau  treibende  Bevölkerung, 
wie  sie  jene  Höhen  bewohnt,  der  Lungenschwindsucht  viel  weniger  aus- 
gesetzt ist  wie  die  Industrie  treibenden  Klassen  desselben  Landes.  Auch 
ist,  wie  wir  früher  schon  erörterten,  ein  Ort,  dessen  Bewohner  völlig 
von  der  Schwindsucht  verschont  bleiben,  deswegen  noch  nicht  ein 
passender  Heilort  für  phthisische  Kranke,  auf  welche  die  „Individualität 
des  Ortes ^^  ganz  anders  einwirkt,  wie  auf  den  dort  Geborenen,  der  sich 
von  Jugend  auf  den  klimatischen  Verhältnissen  accommodirt;  dennoch 
sind  die  Resultate  der  in  den  letzten  Decennien  fast  zur  Modesache 
gewordenen  Verpflanzung  von  Schmndsüchtigen  in  die  Höhenkurorte, 
nicht  bloss  im  Sommer,  sondern  selbst  zur  Winterzeit,  im  Ganzen  recht 
günstig,  und  dieselbe  wird,  wenn  auch  die  daran  geknüpften  sanguinischen 
Hoffnungen  sich  allmähhch  etwas  abgekühlt  haben,  dennoch  stets  ein 
wichtiger  Factor  bei  der  klimatischen  Behandlung  der  Phthisis  bleiben; 
wir  glauben  aber  mit  v.  Mayer,  Rohden  und  Anderen,  dass  nicht 
specifische  Eigenschaften  der  Höhenluft,  namentlich  nicht  die  dünnere 
Beschaöenheit  ihrer  Atmosphäre,  es  ist,  welchen  ihre  Wirkungen  zu 
verdanken  sind,  sondern  die  grosse  Reinheit  der  Luft  auf  den  Bergen 
,,wo  der  Mensch  nicht  hinkommt  mit  seiner  Qual",  sowie  der  Ozongehalt, 
und  die  vermehrten  Luftströmungen,  also  Eigenschaften,  welche  auch 
die  Luft  am  Meeresstrande,  und  zwar  in  noch  höherem  Grade  besitzt, 
und  wir  glauben,  dass  es  diesen  Eigenschaften  zuzuschreiben  ist,  wenn 
die  Wirkungen  von  Seeluft  und  Gebirgsluft  auf  dasselbe  Endresultat 
hinauslaufen:  Förderung  des  Stoffwechsels,  Tonisirung  des  Gesammt- 
organismus  und  dadurch  grössere  Befähigung  desselben  zur  Ueberwindung 
örtlicher  pathologischer  Processe.  Der  beste  Beweis,  dass  die  Höhe 
nur  einen  sehr  zweifelhaften  Einfluss  ausübt,  ist  nach  den  Ausführungen 
Richter' s  der,  dass  wenn  die  Bewohner  hochgelegener  Gegenden  in 
engen  Räumen  zusammengepfercht  leben,  z.  B.  in  Werkstätten,  wie  in  Joux, 
in  Chaux-de-Fonds,  im  Schweizer  Jura  bei  1100  m  ü.  d.  M.,  man  unter 
ihnen  ebenso  viele  Phthisiker  findet,  wie  in  Berlin. 

Unter  der  grossen  Menge  klimatischer  Höhenkurorte,  deren  Zahl 
sich  alljährlich  noch  vermehrt,  können  wir  hier  nur  die  bekanntesten 
erwähnen  und  beobachten  dabei  die  Reihenfolge  nach  der  Höhe  der  Lage. 

J.  Braun,  Balneotherapie.    5.  Aufl.  37 
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Brotterode,  525  m  hoch,  am  Südahhange  des  Inselhergs  in  Thüringen 
gelegen,  Marktflecken  von  3000  zum  Theil  in  grosser  Dürftigkeit  lebenden 
Einwohnern,  mit  frischem,  fast  rauhem  Klima,  soll  von  Phthisis  fast 
verschont  sein.  Roh  den  hat  einige  gute  Erfolge  von  dortigem  Aufenthalt 
Lungenkranker  als  Nachkur  von  Lippspringe  gesehen. 

Berchtesgaden,  530  m  hoch,  in  den  bayerischen  Alpen,  2  %  Stunden 
von  Reichenhall,  äusserst  lieblich  gelegen.  In  der  Nähe  der  romantische 
Königssee. 

Interlaken,  570  m  ü.  d.  M.,  in  grossartigster  Alpenlandschaft  zwischen 
zwei  Seen  liegend,  daher  mit  gleichmässiger  Temperatur,  und  ziemlich 
feuchter  Luft,  die  selbst  bei  grosser  Wärme  nie  in  Schwüle  ausartet. 
Einrichtungen  und  Verpflegung  sind  den  Verhältnissen  eines  Weltkur- 
ortes entsprechend.     Molkenanstalt. 

Stachelberg,  600  m  hoch,  im  Kanton  Clarus  (Eisenbahnstation 
Linthal)  im  grossartigen,  ^\'indgeschützten  und  schattigen  Linththale; 
besitzt  auch  eine  schwache  alkalische  Schwefelquelle;  Badeeinrichtungen 
dürftig.     Herrliche  Lage,  ausgedehnte  Waldpromenaden. 

Staffelsee,  am  Fusse  der  bayerischen  Alpen  bei  der  Bahnstation 
Mornau,  648  m  ü.  d.  M.  Stahl-,  Moor-,  Fichtennadel  -  Bäder.  Saison 
vom  Mai  bis  October. 

Partenkirchen,  660  m  ü.  d.  M.,  iji  einem  windgeschützten  Thale 
der  bayerischen  Alpen,  6%  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Weilheim 
gelegen,  mit  reiner,  ziemlich  feuchter,  durch  häufige  laue  Westwinde 
erfrischter  Luft  imd  grosser  Gleichmässigkeit  des  Klimas,  namentlich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Sommers,  ist  in  den  letzten  Jahren  ein  sehr 
beliebter  klimatischer  Kurort  geworden  und  leidet  in  Folge  dessen  oft 
an  Ueberfülking,  mit  welcher  dann  die  Verschlechterung  der  Verpflegung 
Schritt  zu  lialten  pflegt. 

Heiden,  730  m  ü.  d.  M.,  im  Kanton  Ajjpenzell,  2'/^  Stunden  von 
Rorschach,  in  anmuthiger,  etwas  zu  sonniger  Lage,  hat  eine  berühmte 
Molkenanstalt. 

Tegernsee,  732  m  hoch,  lieblich  am  See  gleiches  Namens,  in  den 
bayerischen  Alpen,  6  Stunden  von  München  gelegen  (Eisenbahn  bis 
Holzkirchen),  mit  herrlichen  Spaziergängen,  Kahnfahrten  auf  dem  See, 
guten  Wohnungen  und  einem  vorzüglichen  Biere  in  der  Schlossbrauerei. 

Sanct  Blasieo,  760  m  hoch,  in  einer  tiefen  Schlucht  des  badischen 
Schwarzwaldes,  3%  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Albbruck,  einst 
berühmt   durch    den   im   Jahre   1786   im   Style   des   Pantheon  zu  Rom 


Die  klimatischen  Sommerkurorte.  471 

erbauten,  im  Jahre  1874  abgebrannten  und  jetzt  in  der  Restauration 
begriffenen  Dom,  mit  schönen,  zum  Theil  bergigen  Spaziergängen  in 
üppigen  Tannenwäldern. 

Seelisberg,  770  m  hoch,  mit  dem  Kurhause  Sonnenberg,  in  ausge- 
zeichneter Lage,  hegt  im  Kanton  üri,  in  2'/2  Stunden  von  Luzern  zu 
erreichen,  hat  entzückende  Aussichten,  gute  Ziegenmolken  und  eine  durch 
den  Reichthum  an  Nadelhölzern  balsamisch  gewürzte  Luft. 

Axenstein,  781  m  ü.  d.  M.,  in  reizender  Lage  am  Vierwaldstättersee, 
mit  Molkenanstalt  und  vorzüglichen  Einrichtungen. 

Kreuth,  829  m  hoch,  im  bayerischen  Hochgebirge,  besitzt  eine 
vorzüglich  geleitete  Kuranstalt,  die  in  einem  rings  von  hohen  Bergen 
eingeschlossenen,  windstillen  Thal  mit  staubfreier,  massig  feuchter  und 
kühler  Luft  gelegen  ist  und  ausser  Ziegenmolken ,  Kräutersäften  und 
Fichtennadelbädern  auch  Soolbäder  bietet. 

Kohlgrub,  831  m  hoch,  in  den  oberbayerischen  Alpen,  anmuthige 
Lage,  ist  ein  kleiner,  billiger  Kurort,  der  gleichzeitig  zwei  Eisenquellen, 
Moor-  und  Fichtennadelbäder  besitzt. 

Sewis,  im  Prättigau,  Kanton  Graubündten,  Station  Landquart,  950  m 
ü.  d.  M.,  Milch-  und  Molkenkur,  Bäder  und  Douchen.  Saison  vom  1.  Mai 
bis  Ende  October. 

Engelberg,  1019  m  hoch,  in  etwa  5  Stunden  von  Luzern  zu  erreichen, 
hat  reine  und  kühle  Luft,  deren  Temperatur  aber  vielfachen  Schwan- 
kungen unterliegt,  daher  für  fiebernde  und  sehr  emi^findliche  Kranke 
nicht  geeignet. 

Flims,  im  Schweizer  Oberland  Bünden,  1130  m  ü.  d.  M.,  4  Stunden 
von  Chur.  Eröffnung  am  15.  Juni. 

Beatenberg,  1150  m  ü.  d.  M.,  2  Stunden  Fahrzeit  von  Interlaken^ 
in  sehr  geschützter  Lage,  mit  gleichmässiger,  ziemlich  feuchter  dabei 
nicht  zu  warmer  Luft,  guten  Einrichtungen  und  wundervoller  Aussicht 
auf  die  Berner  Alpen.     Das  Kurhaus  ist  das  ganze  Jahr  offen. 

Arzt:  (gleichzeitig  Besitzer)  Dr.  Müller. 

Churwalden,  1270  m  hoch,  eine  Stunde  von  Chur,  mit  ziemlich 
gleichmässiger  Temperatur,  mittlerer  Somraerwärme  von  14-05 "  C,  massiger 
Feuchtigkeit  der  Luft,  wenig  Regen  und  ohne  Nebel. 

StOOS,  2%  Stunden  südöstlich  von  Brunnen  am  Vierwaldstättersee, 
1293  m  ü.  d.  M.,  in  einer  Einsattlung  des  Stoosberges,  dessen  höchster 
Gipfel  die  Frohnalp  (1919  m)  bildet,  mit  Ausnahme  des  Rigi  die  einzige 
alpine  Kuranstalt  der  Centralschweiz ,  in  ruhiger  stiller  Alpennatur, 
entfert  von  allem  Geräusch  der  Welt. 
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Der  Rigi  mit  seinen  verschiedenen  Stationen,  von  denen  Rigi  Kalt- 
bad 1441  m,  Rigi  Staffel  1549  m,  Rigi  Scheideck  1648  m  und  Rigi 
Kulm  1800  m  hoch  liegt,  eignet  sich  für  Lungenkranke  nicht  zu  längerem 
Aufenthalt,  weil  seine  Kurorte  nicht  genügenden  Schutz  vor  Winden 
und  schonungsbedürftigen  Patienten  nicht  genug  Ruhe  bieten.  Der 
Fremdenverkehr,  der  ein  buntes,  internationales  Gepräge  hat,  steigt  oft 
auf  täglich  2000  Personen. 

Samaden,  1728  m  hoch,  im  Ober-Engadin,  in  grossartigster  Alpen- 
natur, viel  von  Touristen  besucht  und  daher  für  Kranke  zu  unruhig. 
Ebenso  ist 

Pontresina,  1803  m  hoch,  für  Kranke  zu  geräuschvoll. 

St.  Moritz,  1769  m  hoch,  im  Ober-Engadin,  ist  auch  bezüglich  seiner 
klimatischen  Vei'hältnisse  bereits  bei  den  Stahlquellen  besprochen. 

Ausser  den  oben  geschilderten  Höhenkurorten  giebt  es  noch  eine 
grosse  Zahl  mehr  oder  weniger  geeigneter  Sommer- Aufenthaltsorte  im 
Gebirge  für  Brustkranke,  unter  denen  wir,  unter  Verweisung  auf  das 
schon  genannte  Buch  von  Reimer,  sowie  auf  die  Schrift  von  Gsell- 
P'els  (die  Bäder  und  klimatischen  Kurorte  der  Schweiz.  2.  Aufl.  Zürich 
1886),  hier  nur  folgende  kurz  erwähnen  wollen:  Älexanderbad,  570  m 
■hoch ,  im  Fichtelgebirge,  l^esitzt  auch  einen  Eisensäuerling  und  eine 
Kaltwasserheilanstalt;  Bregenz  am  Bodensee,  1060  m  ü.  d.  M.  Saison 
vom  1.  Juni  bis  1.  October;  Schreiberhau,  560  m  hoch,  zwei  Stunden 
von  Warmbrunn ;  Johannisbad,  560  m  hoch,  im  böhmischen  Riesengebirge, 
besitzt  auch  Wildbäder;  Morschach,  598  m  hoch  (Hotel  Axenstein,  in 
2  Stunden  von  Luzern  zu  erreichen);  Reiboldsgrün,  700  m  hoch,  im 
sächsischen  Erzgebirge,  1  %  Stunden  von  der  Eisenbahnstation  Auerbach ; 
Zell  am  See,  685  m  hoch,  in  den  Salzburger  Alpen,  4%  Stunden  von 
Salzburg;  6ais,  934  m  hoch,  2'/.,  Stunden  von  St.  Gallen,  früher  be- 
rühmter Molkenkurort;  Obladis ,  1260  m  hoch,  in  hochromantischer 
Gegend  der  tiroler  Alpen. 
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Elftes  Oax^itel. 
Die  klimatischen  Sanatorien. 

(Görbersdorf,  Davos,  Falkenstein  etc.) 

Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  einige  Kurorte  zu  sagen,  durch 
deren  Erfolge  die  ganze  Frage  von  der  Behandlung  der  Phthisis  und 
der  praktische  Standpunkt,  den  sie  vorläufig  noch  einnimmt,  illustrirt 
wird,  nämlich  über  Görbersdorf,  Davos  und  Falkenstein.  Diese  Kurorte 
haben  sich  entschieden  günstiger  Resultate  zu  rühmen,  obgleich  das 
Klima  an  ihnen  nicht  sehr  günstig  ist:  in  Görbersdorf  die  sehr  frische 
Luft  des  schlesischen  Gebirges,  in  Davos  ein  Sommer  mit  schroffen 
Temperatursprüngen  und  wenig  Schutz  gegen  Winde ;  dennoch  werden 
in  ihnen  Lungenschwindsüchtige  mit  Erfolg  behandelt,  selbst  zur  Winter- 
zeit, und  zwar  vermöge  einer  specifischen,  dem  individuellen  Falle  auf 
das  Sorgsamste  angepassten  Methode,  zu  der  ein  ausgedehnter  Luft- 
genuss,  eine  reichliche  Diät  und  eine  modificirte  Kaltwasserkur  gehören. 
Schon  Schön  lein  erklärte  es  für  unerlässlich,  die  Tonisirung  eines 
Phthisikers  von  der  Haut  aus  anzugreifen  und  anregende  Bäder  zur 
Hülfe  zu  nehmen.  Meistens  aber  betrachtet  man  Brustkranke  als  ein 
Noli  me  tangere  für  Bäder,  ganz  besonders  für  kalte  Badeformen;  wo 
man  sie  anwendet,  wie  in  Görbersdorf  und  Davos,  da  erzielt  man  eben 
Erfolge  und  dieselben  scheinen  uns  um  so  mehr  als  Verdienst  dieser 
Methode,  und  nicht  der  klimatischen  Lage,  oder  wenigstens  nicht  dieser 
hauptsächlich,  gedeutet  werden  zu  müssen,  als  man  in  Lippspringe,  also 
in  der  Ebene,  gleichfalls  bei  Anwendung  von  kalten  Brausen  und  Douchen 
gute  Resultate  erzielt.  Es  kommt  aber  für  diese  Orte  noch  ein  anderes 
gemeinsames  Moment  hinzu,  welches  bei  der  Phthisis -Therapie  von 
überwiegender  Wichtigkeit  ist,  nämlich  die  Anwesenheit  von  Aerzten, 
welche  das  Studium  und  die  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  zu 
ihrer  Lebensaufgabe  gemacht  haben,  zum  Unterschied  von  Autoritäten, 
die  alljährlich  Tausende  von  Brustkranken  untersuchen  und  nach  Heil- 
orten dirigiren,    ohne  sie  eigentlich  zu  behandeln,   ohne  den  Verlauf  zu 
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beobachten,  ohne  den  Kranken  mit  individualisirender  Kunst  längere 
Zeit  in  Händen  zu  haben.  Der  Grundsatz:  practica  est  multiplex,  gilt 
besonders  von  der  Behandlung  der  Phthisis  und  von  diesem  Grundsatze 
ausgehend,  haben  die  Aerzte  in  jenen  Orten  die  Kunst  des  Individualisirens 
bis  zu  einer  gewissen  Vollkommenheit  ausgebildet,  indem  sie  das  Wort 
R  o  h  d e  n '  s  beherzigen :  N  i  c h  t  d  e r  P  a  t  i  e n  t  d  a r  f  d  e  r  K  ur ,  s o n  d e r  n 
die  Kur  niuss  dem  Patienten  angepasst  werden.  Zu  einer 
consequenten  Durchführung  einer  derartigen  Kur  ist  aber  die  strenge 
Ueberwachung  nothwendig,  wie  sie  nur  in  einer  abgeschlossenen  Heil- 
anstalt vollkommen  möglich  ist,  und  deswegen  sind  Kurliäuser,  wie  die 
in  Görbersdorf,  Davos  und  Falkenstein,  wenn  sie  im  Uebrigen  den 
sanitären  Bedingungen  entsprechen,  wahre  Sanatorien  für  Brust- 
kran k  e. 

Görbersdorf,  545  m  ü.  d.  M. ,  im  schlesischen  Kreise  Waidenburg 
gelegen,  ist  kein  eigentlicher  Kurort,  sondern  im  Besitz  des  seit  länger 
als  30  Jahren  bestehenden  Sanatoriums  für  Lungenkranke,  das  unter 
der  bewährten  Leitung  von  Dr.  Brehmer  und  seiner  Assistenzärzte 
steht,  sowie  einer  zweiten,  in  ähnlicher  Weise  eingerichteten  Anstall 
des  Dr.  Römpler.  Die  Kranken  sind  unter  steter  Controle,  die  sich  aul 
das  ganze  Regime  erstreckt;  namentlich  auch  bezüglich  der  Beköstigung, 
da  sämmtliche  Patienten  in  der  Anstalt  essen  müssen.  Wenn  auch  die 
Richtigkeit  der  Brehmer' sehen  Prämisse,  dass  die  Phthisis  durch  Inanitior 
der  Lungen  in  Folge  zu  kleinen  Herzens  entstehe  und  die  Annahme,  dass 
in  dem  verminderten  Luftdrucke  höherer  Lagen  ein  Gegenmittel  geger 
diese  verminderte  Blutzufuhr  und  die  dadurcli  bedingte  verlangsamte  Er- 
nährung gegeben  sei,  als  zweifelhaft  zu  betrachten  ist,  weil  derselbe,  wie 
V.  Mayer  ')  nachgewiesen  hat,  auf  die  Beschleunigung  der  Blutcirculatior 
ganz  ohne  Einfluss  ist,  so  bleibt  es  doch  Brehmer 's  grosses  Verdienst 
zuerst  die  noch  jetzt  von  ihm  und  von  Andern  geübte  Methode  ein- 
geführt zu  haben,  welche  in  der  Combination  einer  richtigen  diätetischer 
Behandlung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (nahrhafte  fette  Kost,  vie 
Wein,  regelmässige  Bewegung  auch  bei  kalter  Witterung,  Bergsteigen 
mit  modihcirter  Kaltwasserkur  (Abreibungen,  Brausen,  Douchen)  in  deir 
jedem  speciellen  Falle  auf  das  Gewissenhafteste  angepassten  Verhältnisse 
besteht,  und  gezeigt  zu  haben,  dass  sich  mit  dieser  Methode,  ohne  jedt 
medicamentöse  Behandlung,  grosse  Erfolge  erzielen  lassen.  — 

Die  Brehmer' sehe  Anstalt,  ein  grosses,  im  gothischen  Styl  erbautes 
Gebäude  mit  drei  Dependencen,   hat  gegen  200  Zimmei",   ist  das  ganze 


')  Zur  Aetiologie    und  Therapie    der  Lungenschwindsucht.     Petersburg   1871 
Schmitzdorff. 
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Jahr  hindurch  geöffnet  und  wird  jährlich  von  mehr  als  500  Kranken 
frequentirt. 

Ueber  Brehmer's  Heilmethode  herrschen  vielfach  irrige  Ansichten, 
indem  man  auf  einzelne  Theile  derselben,  wie  etwa  die  immune  Lage,  oder 
die  Douchen,  ein  Hauptgewicht  legt,  während  seine  Behandlung  eine  Einheit 
verschiedener  Erfordernisse  bildet,  aus  der  nichts  herausgelöst  werden 
darf,  ohne  dass  die  von  ihm  erzielten  Resultate  in  Frage  gestellt  werden. 
Brehmer  hat  daher  neuerdings  wieder  in  zwei  Schriften')  seine  An- 
sichten und  Grundsätze  über  Ursachen,  Prophylaxe  und  Therapie  der 
Lungenschwindsucht  veröffentlicht,  in  welchen  er  insofern  als  Gegner 
der  Koch 'sehen  Theorie  auftritt,  als  seiner  Meinung  nach  die  Ent- 
stehung der  Krankheit  durch  den  Tuberkel-Bacillus  allein  nicht  er- 
klärt wird. 

In  Betreff'  der  Therapie  geht  er  von  dem  gewiss  richtigen  Satze 
aus :  dass  es  nicht  darauf  ankommt,  ob  irgendwo  Besserung  oder  Heilung 
vorgekommen  ist,  sondern  darauf:  wo  und  wodurch  ist  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dieses  Resultat  willkürlich 
zu  erreichen;  das  ist  nur  in  geschlossenen  Heilanstalten  der  Fall, 
weil  sie  nicht  blos  eine  stetige  ärztliche  Controle  gewähren,  sondern  auch 
die  für  die  Genesung  nothwendigen  Einrichtungen  besitzen.  Eine  solche 
Heilanstalt  darf  aber  ausschliesslich  nur  Lungenkranke  aufnehmen,  weil 
das  „leichtlebige  Volk  der  Phthisiker"  sich  den  ihm  verbotenen  Lebens- 
genüssen, wenn  sie  ändern  Kranken  erlaubt  werden,  zu  seinem  eigenen 
Schaden  gleichfalls  hingiebt.  Sodann  muss  für  gute  Luft  derart  gesorgt 
sein,  wie  es  in  Görbersdorf  durch  die  Kosmos -Ventilation,  welche  die 
Luft  fünfmal  in  einer  Stunde  erneuert,  und  durch  die  Kühlapparate 
geschieht,  welche  es  ermöglichen,  dass  die  Temperatur  der  Sääle,  in 
welchen  Hunderte  von  Menschen  speisen,  nie  über  16  "  R.  steigt,  selbst 
wenn  die  Aussentemperatur  24^  beträgt. 

Sehr  wichtig  ist  die  Lage  der  Anstalt  im  Gebirge,  denn  es  handelt 
sich  darum,  das  in  seinem  Wachsthum  zurückgebliebene  Herz  zu  kräftigen 
und  seine  Triebkraft  zu  vermehren.  Dies  erreicht  man  im  Gebirge  auf 
zweierlei  Weise;  einmal  wird  durch  den  verminderten  Luftdruck  das 
Herz  von  seiner  Arbeit  etwas  entlastet,  weil  es  einen  geringeren  Wider- 
stand auf  der  Körperoberfläche  zu  überwinden  hat,  es  also  leichter  und 
anfangs  schneller  arbeitet,  bis  es  hinreichend  gewachsen  ist.  Dadurch  wird 
das  Missverhältniss  zwischen  Triebkraft  des  Herzens  und  Grösse  der  Lungen 
kleiner,  die  Lunge  also  besser  ernährt  und  so  event.  der  Entwickelung  der 


')  Aetiologie  der  chronisclien  Lungenschwindsucht  vom  Standpunkt  der  klinischen 
Erfahrung,  Berlin  1885,  Hirschwald,  und  die  Therapie  der  chronischen  Lungen- 
schwindsucht.   Wiesbaden  1887,   Bergmann. 
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Lungenschwindsucht  vorgebeugt.  Deshalb  ist  es  geboten,  schon  die  in 
dem  Missverhältniss  zwischen  Lunge  und  Herz  bestehende  Disposition 
durch  längeren  Aufenthalt  in  einem  Gebirgssanatoriuni  zu  bekämpfen. 
Als  zweites  Moment  kommt  dabei  die  günstige  Eimvirkung  der  Gebirgs- 
luft  auf  den  Appetit  hinzu,  welche  aus  dem  Grunde  von  Wichtigkeit  ist, 
als  man  es  meistens  mit  Mensclien  zu  thun  hat,  die  schon  von  den 
Eltern  die  Eigenthümlichkeit  geerbt  haben,  nie  viel  zu  essen.  Eine  reich- 
liche Ernährung  aber  wü'kt  nicht  blos  auf  die  Entwickelung  von  kleinen 
Lungen,  sondern  auch  auf  die  Entwickelung  eines  kräftigen  Herzens. 

In  welcher  Höhe  über  dem  Meere  die  Anstalt  liegen,  d.  h.  wie  weit 
der  Luftdruck  erniedrigt  sein  muss,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht 
bestimmen,  er  soll  aber  soAveit  ermässigt  sein,  dass  er  im  Verein  mit 
den  andern  klmiatischen  Factoren  dem  Orte  eine  gewisse  Immunität 
gegen  Schwindsucht  verbürgt.  Die  Frage  der  Immunität  ist  nach 
Brehmer  von  ungemeiner  Wichtigkeit  auch  für  die  Anhänger  der 
Koch' sehen  Infectionstheorie ,  welche  ja  als  Haupt- Kriterium  eines 
geeigneten  Aufenthalts  für  die  an  SchAvindsucht  Leidenden  und  dazu 
Disponirten  die  Reinheit  der  Luft  aufstellen;  rein  aber  kann  nur  eine 
Luft  genannt  werden,  w-elche  frei  von  Microorganismen  und  speciell  von 
Tuberkel-Bacillen  ist;  da  letztere  nun  mit  den  bisherigen  technischen 
Hülfsmitteln  in  der  Luft  nicht  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  der 
Beweis  für  die  Reinheit  einer  Luft  nur  darin  zu  finden,  dass  die  Menschen, 
welche  in  dieser  Luft  geboren  sind  und  leben,  nicht  schwindsüchtig 
w^erden,  also  immun  sind.  Diese  Immunität  ist  in  erster  Linie  von  der 
Elevation  des  Ortes  abhängig,  welche  letztere  verschieden  ist  je  nach 
der  geographischen  Breite,  indem  im  mittleren  Deutschland  eine  Elevation 
von  mindestens  500  m  genügt,  während  sie  in  der  Schweiz  bereits  1500 
bis  1700  m  und  am  Aequator  3000  bis  4000  m  beträgt.  Uebrigens 
handelt  es  sich  auch  bei  Orten  in  diesen  Höhenlagen  nicht  um  absolute 
Immunität,  welche  überhaupt  nicht  existirt,  sondern  nur  um  i'elative 
Immunität,  d.  h.  dass  die  Phthisis  nicht  zu  den  endemischen  Krankheiten 
des  Ortes  gehört. 

Die  Lage  der  Anstalt  in  einem  immunen  Orte  muss  aber  auch  der- 
artig sein,  dass  sie  nicht  dem  Winde  ausgesetzt  ist,  sie  muss  also  in 
einem  engen  und  vielfach  gewundenen  Thal  liegen,  damit  der  Wind 
nicht  direct  hineinfallen  kann.  Ausserdem  darf  sie  —  des  Staubes 
wegen  —  nicht  an  einer  öÖentlichen  Landstrasse  gelegen  und  muss 
jedem  öffentlichen  Verkehr  verschlossen  sein ;  sie  muss  gute,  theils  sonnige 
oder  halbsonnige,  theils  schattige  und  die  verschiedenen  Steigungsverhält- 
nisse darbietende  Spaziergänge  mit  genügender  Gelegenheit  zum  Ausruhen 
bieten,  damit  der  Patient  die  Dauer  der  Bewegung  seinem  Kräftezustand 
anpassen  kann ;  endlich  muss  sie  durch  ihre  grosse  räumliche  Ausdehnung 
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jegen  Rauch,  Geräusch  und  sonstige  Belästigungen  seitens  der  Nachbar- 
ichaft  geschützt  sein. 

Die  Kost  soll  fettreich,  im  Uebrigen  gemischter  Natur  sein,  grosse 
)iners  sind  schädlich;  an  Milch  muss  jeder  Patient  täglich  etwa 
L%  Liter  trinken;  Wein  dient  als  Heilmittel,  insofern  er  die  Herz- 
;ontractionen  vermehrt  und  verstärkt,  auch  als  Sparmittel  für  die  Er- 
lährung,  darf  aber  nicht  in  so  excessivem  Maasse  gegeben  werden,  wie 
!S  jetzt  häufig  geschieht;  Biergenuss  ist  ausgeschlossen,  weil  er  die  Ver- 
lauung  erschwert  und  verlangsamt. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Symptome  der  Krankheit  übergebend 
vollen  wir  nocli  erwähnen,  dass  Brehmer  vielfach  kalte  Abreibungen 
md  Douchen  anwendet,  um  die  Haut  in  höhere  Thätigkeit  zu  versetzen, 
edoch  nur,  wenn  der  Organismus  noch  auf  den  Reiz  der  Kälte  kräftig 
■eagiren  kann ;  das  Wasser  der  Douchen,  welche  nicht  durch  einen  Bade- 
liener,  sondern  durch  einen  sachverständigen  Arzt  gegeben  werden,  muss 
:alt  sein  und  mit  bedeutender  Kraft  herabfallen. 

Was  die  zur  Heilung  nöthige  Dauer  der  Kur  betrifi't,  so  sagt  darüber 
5cholz  in  einer  Novelle  über  Görbersdorf  (Glatz  1879)  Folgendes: 
,üeber  die  Zeitdauer  lässt  sich  von  vornherein  nur  so  viel  bestimmen, 
lass  kurze  Kuren  von  4 — 6  Wochen  gar  nichts  nützen,  weshalb  Patienten, 
he  dies  beabsichtigen,  gar  nicht  erst  aufgenommen  werden.  Die  Dauer 
ler  Kur  hängt  von  dem  Stadium  der  Krankheit  und  dem  Heüungsverlauf 
lerselben  ab,  was  Niemand  vorauswissen  kann.  Die  Aerzte  können  diesen 
üeilungsverlauf  nur  durch  ihre  Beobachtungen  und  Untersuchungen  con- 
,rolliren  und  hierauf  gestützt,  dem  Patienten  angeben,  dass  er  geheilt 
lei.  Das  einzig  richtige  ist,  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  in  der  Anstalt  zu 
bleiben  und  wo  möglich  noch  länger  darüber  hinaus,  damit  die  Narbe  in 
ler  geheilten  Lunge  sich  consolidire  und  nicht  bei  jeder  Veranlassung 
md  schon  dadurch  allein,  dass  Patient  nicht  mehr  in  der  von  Tuber- 
julose  freien  Zone  athmet,  zu  neuen  Reizungen  und  Infiltrationen  Ge- 
egenheit  gegeben  wird.  Nur  eingetretene  Besserungen  gewähren  gar 
ceine  Garantie  für  die  Folge. 

Es  dauert  die  Kur  1 — 2 — 3  Jahre.  Das  ist  alles  kein  zu  grosses 
}pfer  für  die  wiedererlangte  feste  Gesundheit.  Das  Abbrechen  der  Km- 
luf  halben  Wege  ist  ein  grober  Fehler  und  nur  durch  die  allertriftigsten 
jrründe  zu  rechtfertigen  und  auch  da  nur  zu  riskiren,  wenn  der  Arzt 
licht  ganz  dagegen  ist.  Eigenmächtiges  Abbrechen  der  Kiu'  ohne  Bei- 
itimmung  des  Arztes  aber  ist  oft  genug  schon  von  unheilbaren  Folgen 
md  somit  ein  langsamer  Selbstmord  aus  Unverstand  gewesen. 

Wie  über  Alles  wichtig  der  lange  Aufenthalt  in  der  Anstalt  ist,  zeigt 
■olgende  statistische  Tabelle  der  Heilungen. 
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Es  sind  im  ersten  Stadium  der  Krankheit  geheilt  worden: 

bei  einer  durchschnittUchen  Kurdauer  von     76     Tagen     .     .     .  20*7% 

-  -  .         -  -  -      99-5       -         .     .     .  28-8% 

-  -  -  -  -     151-6       -         ...  50-0% 

-  -  -  -  -     161  -         ...  68-0"/o 

Im  zweiten  Stadium  der  Schwindsucht  geheilt  worden: 
bei  einer  durchschnitthchen  Kurdauer  von     71     Tagen     .     .     .     2'5% 

-  -  -  -  -       95-5      -         ...     5-0% 

-     168-7      -         ...  17-07o 

-  -  -  -  -     186         -        ...  17-0% 
Der   günstigste   Procentsatz    der  Heilungen    von   Schwindsucht   be 

längerem  Aufenthalt  in  der  Anstalt  hat  sich  bis  jetzt  so  herausgestellt 
dass,  gleichviel,  ob  die  Kur  während  des  Sommers  oder  des  Winteri 
stattfand : 

im  ersten  Stadium  68    %  als  geheilt  entlassen  wurden, 

im  zweiten       -         11-9%    - 

im  dritten        -  5*8%    -         -  - 

Eine  übersichtliche  Zusanmienstellung  der  in  der  Anstalt  von  187-; 
bis  1877  behandelten  Phthisiker  mit  ihren  Kurtagen  und  Heilungen  ji 
nach  den  3  Stadien  der  Krankheit  wird  einen  bequemen  vergleichende! 
Ueberblick  geben,  und  lasse  ich  deshalb  eine  solche  folgen.  Das  erste 
Stadium  ist  das  der  Infiltration,  das  zweite  das  der  bereits  begonnenen  Zer 
Störung  des  Lungengewebes,  das  dritte  das  der  Erschöpfung,  ColUquation 
Unter  geheilt  wird  im  ersten  Stadium  verstanden :  vollkommen  in  integrun 
restituii-tes  Gewelje;  fast  geheilt,  wo  nur  noch  so  unbedeutende  physi 
kaiische  Zeichen  der  Erkrankung  bestehen,  dass  sie  von  vielen  Aerztei 
für  nichts  krankhaftes  mehr  gehalten  werden.  Im  zweiten  Stadium  bedeute 
geheilt:  obliterirte  Tuberkulose  oder  vernarbte  Caverne;  fast  geheilt 
noch  nicht  vollkommene  Erreichung  dieses  Zieles.  Im  dritten  Stadium  is 
als  Heilung  zu  betrachten  :  Verschwinden  der  Colliquationen  und  des  hek 
tischen  Fiebers  mit  vollkommenem  Stillstand  in  der  localen  Zerstörung 
wenn  möglich  Vernarbung;  fast  geheilt:  annähernde  Erreichung  dieses 
Zieles.  —  Da  in  allen  drei  Stadien  die  vollständige  und  fast  vollständig« 
Heilung  ganz  nahe  an  einander  stehen,  oft  nicht  ganz  scharf  zu  trennet 
sind,  so  hat  Dr.  Brehmer  beide  Kategorien  zum  Schluss  der  Berech 
nung  ohne  Bedenken  zusammen  addiren  zu  dürfen  nicht  gezweifelt. 

Es  waren  1874  in  der  Anstalt  533  Phthisiker.     Davon  gebrauchten  mil 

Erfolg  die  Kur  487  =  9P4%,  ohne  Erfolg  46  =  8-6%. 
Von  den  533  im      I.  Stadium  220  mit  je  99-6  Kurtagen,  geheilt  59  = 

26-8 ",0  5    —    ^'-^^^    geheilt  9,   —    zusammen   68  = 

30-9%, 
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im  n.  Staclmm  210  mit  95-6  Kurtagen,  geheilt  11  = 
5-04 7ü,  —  fast  geheilt  4,  zusammen  15  =  7-1 7o, 

im  in.  Stadium  103  mit  67*2  Kurtagen ;  von  diesen  hatten 
excl.  der  Gestorbenen  nur  2  gar  keinen  Erfolg. 

[875.     575  Phthisiker  mit  44335  Kurtagen,   durchschnitthch  je  91-65 

Kurtagen.     Von  diesen  geheilt  95  =  20%. 
^on  den  575  im      I.  Stadium  182  mit  je  92-76  Kurtagen,  geheilt  61  = 
30%,  fast  geheilt  11,  zusammen  72  =  39-5%, 
im   IL  Stadium  187  mit  je  104  Kurtagen,  geheilt  17,  fast 

geheilt  5,  zusammen  22  =  11-1%, 
im  in.  Stadium  geheilt  1. 

[876.     512  Phthisiker  mit  47117  Kurtagen,  geheilt  73  =  14-25%,  fast 

geheilt  33  =  6-64%,  zusammen  106  =  20-7%. 
Davon  im      I.  Stadium  190  mit  18352  Kurtagen  oder  je   96-59,    ge- 
heilt  63  =  33-15%,  fast  geheilt   20   =    10-52%,   zu- 
sammen 83  =  43-68%, 
im    n.  Stadium  206  mit  20653  Kurtagen  oder  je  100-2  Kurtagen, 
geheilt   9    =    4-37%,    fast    geheilt    13  =    6-31 7^,  zu- 
sammen 22  --=  10-68%, 
im  m.  Stadium  116  mit  8  1 1 2  Kurtagen  oder  je  70  Kurtagen,  ge- 
heilt 1  =  0-86%. 

.877.     457  Phthisiker  mit  42039  Kurtagen. 

Davon  im  I.  Stadium  167  mit  14356  Kurtagen  oder  je  85-9  Kurtagen, 
geheut  44  =  26-3%,  fast  geheilt  24  =  14-2%,  zu- 
sammen 68  =  40-5%, 

im  n.  Stadium  163  mit  16 810  Kurtagen  oder  je  103-1  Kurtagen, 
geheilt  12  =:  7-3%,  fast  geheilt  11=6-7%,  zusammen 
23  =  14%, 

im  in.  Stadium  127  mit  10422  Kurtagen  oder  je  81"2  Kurtagen, 
geheilt  3  =  2-3%,  fast  geheilt  4  =  3-1%,  zusammen 
7  =  5-4%. 

Auch  diese  Tabelle  weist  nach,  dass  die  längere  Kurdauer  günstigere 
Molge  giebt  und  dass  die  Zahl  der  Patienten  im  3.  Stadium,  so  wie 
leren  Kurdauer  alljährlich  gestiegen  und  von  besseren  Piesultaten  gefolgt 
gewesen  ist. 

teuere  Literatur-  Die  anfangs  in  der  allgemeinen  Literaturübersicht  genannten 
Schriften  von  Brehmer.  Ausserdem:  Busch,  H.  K,  Die  Görbersdorfer  Heil- 
anstalt des  Dr.  Brehmer.  2.  Aufl.  Berlin  1876,  Enslin.  —  Gelstrom,  G., 
Görbersdorf  als  Winteraufenthalt  f.  Phthisiker.  Petersb.  Med.  Wochenschrift  VII, 
No.  44,  —  Palleske,  A.,  Der  Kurort  Görbersdorf,  eine  Heilanstalt  f.  Lungen- 
kranke.   Berlin  1872,  Enslin. 
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Davos,  1560  m  hoch,  in  emem  Hochthal  des  Kantons  Grauhündtei 
gelegen,  besitzt  ausser  mehreren  Pensionen  ein  unter  ärztlicher  Leitunj 
von  Dr.  Spengler  stehendes  Kurhaus,  mit  allem  Comfort  der  Neuzeit 
in  welchem  die  Einrichtungen  und  Kurmethode  von  Görbersdorf  zun 
Muster  genommen  sind,  und  gleichfalls  gute  Erfolge,  namentlich  in 
Winter  erreicht  werden.  Im  Sommer  ist  Davos  klimatisch  wenige] 
günstig  als  im  Winter ;  es  ist  weder  gegen  Winde  geschützt,  noch  staub 
frei,  und  leidet  an  grossen  Schwankungen  der  Temperatur;  im  Wintei 
dagegen  kommt  zu  der  Gleichmässigkeit  eine  grosse  Trockenheit  dei 
Luft  hinzu,  welche  dem  dortigen  Klima  in  Verbindung  mit  der  Kält( 
einen  stark  erregenden  Charakter  giebt.  Die  Kurmethode  basirt  au: 
den  Brehm er' sehen  Principien;  die  Kost  ist  gut  (der  Veltliner  Weil 
wird  viel  verordnet),  die  ärztliche  Ueberwachung  ist  eine  genügende  unc 
demgemäss  sind  auch  die  Erfolge  günstig.  Wir  schreil)en  dieselben 
ebenso  wie  die  von  Görbersdorf,  mehr  auf  Conto  der  Methode,  als  au: 
die  Wirkung  der  verdünnten  Luft,  glauben  sogar,  dass  die  letztere  füi 
viele  Phthisiker  eine  Contraindication  bildet  und  dass  daher  strengt 
Auswahl  der  Fälle  nöthig  ist.  Aehnlich  urtheilt  Rohden  (in  der  dritter 
Auflage  dieses  Buches)  und  empfiehlt  Davos  hauptsächlich  bei  schwer- 
reagirenden,  sogar  schlaffen  Constitutionen  sehr  Geschwächte  passei 
nach  ihm  nur  dann  für  Davos,  wenn  das  Darniederliegen  der  Assimilatior 
in  den  Vordergrund  tritt;  das  Aufhören  von  Schweiss  und  Fieber  in 
einzelnen  Fällen  sei  nur  Verdienst  der  Methode,  und  das  Risico,  bei  letzterei 
manchen  in  Besserung  begriffenen  Phthisiker  durch  acute  Krankheit,  be- 
sonders Pleuritis  und  Pneumonie,  untergehen  zu  sehen,  sei  im  Hochgebirge 
entschieden  grösser  als  im  Flachlande. 

Wir  schliessen  uns  dieser  Ansicht  an  und  glauben,  dass  die  Acten 
über  die  Wirkungen  von  Davos,  namentlich  über  die  Indicationen  und 
Contraindicationen  noch  nicht  geschlossen  sind,  halten  aber  vorläufig  als 
Richtschnur  fest,  dass  für  ein  so  erregendes  Winterklima  und  für  die 
stark  reizende  Behandlungsmethode  von  Davos  nur  die  stationären  Formen 
der  Phthisis,  nicht  aber  die  progressiven,  passen. 

Uebrigens  ist  für  jeden,  dem  Kranken  so  nothwendigen  Comfort, 
beste  Verpflegung,  Unterhaltung  und  geistige  Anregung  genügend  ge- 
sorgt; dabei  sind  die  Preise  massig. 

Neuere  Literatur:  Ilolzbör,  Ucber  Davos.  Zürich  1877,  Orell.  —  Peters,  Ucbei 
Indicationen  u.  Contraindicationen  f.  Davos.  Edinb.  Med.  Journ.  XXVI,  June. 
Ramann,  Davos  in  seiner  Eigenschaft  als  klimatischer  Kurort.  Dresden  1870, 
Heinsius.  —  Spengler,  Die  Landschaft  Davos  u.  s.  w.  Basel  1869,  Richter.— 
Wallis,  Davos  als  Winterstation.  —  Waters,  A.,  Klimatologischc  Notizen 
über  den  Winter  im  Hochgebirge.     Basel  1871,  Richter. 
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Falkenstein,  in  der  Provinz  Nassau,  eine  halbe  Fahrstunde  von  der 
isenbahnstation  Cronberg  (bei  Frankfurt  a.  M.)  entfernt,  500  m  hoch, 
angenehmer,  geschützter  Lage,  hat  seit  etwa  10  Jahren  ebenfalls  eine 
ischlossene,  gut  eingerichtete,  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnete  Heil- 
istalt  mit  86  Zimmern,  welche  von  Dr.  Dettw eiler  (früher  in 
orbersdorf)  nach  Brehm  er 'sehen  Principien  geleitet  wird. 

euere  Literatur:  Dettweiler,  Die  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  in  ge- 
schlossenen Heilanstalten  mit  besonderer  Beziehung  auf  Falkenstein.  2.  Aufl. 
Berlin  1884,  Reimer.  —  Derselbe,  Bericht  über  72  völlig  geheilte  Fälle  von  Lungen- 
schwindsucht.   Frankfurt  a.  M.  1886,  Alt. 

Aussee ,  657  m  hoch  in  einem  Thalkessel  der  Salzburger  Aljoen 
hön  gelegen,  besitzt  ein  von  Dr.  Schreiber  geleitetes  Sanatorium, 
3lches  nur  im  Sommer  für  Kranke  geöffnet  ist.  Das  Khma  ist  von 
3mlich  gleichmässiger  Milde  und  feucht.  Bei  Neigung  zu  Hämoptoe 
rd  der  Aufenthalt  von  Schreiber  widerrathen. 

mere  Literatur :  Konschegg,  V.  und  J.  Schreiber,  Führer  in  Aussee  etc. 
Wien  1883,  Braumüller.  —  Pohl,  E.,  Der  Kurort  Anssee.  2.  Aufl.  Wien  1876, 
Braumüller.  —  Schreiber,  J.,  Soolbad  Aussee  als  klim.  Kurort.  Wien  1870, 
Braumüller. 

Andermatt,  1450  m  ü.  d.  M.,  %  Stunde  von  der  Eisenbahnstation 
)schenen  (Gotthardtbahn)  im  Kanton  Uri,  besitzt  eine  in  allerjüngster 
lit  eingerichtete  Kuranstalt,  welche  von  Dr.  Neukomm  geleitet  wird. 
IS  Klima  ist  mit  dem  von  Davos  gleichartig. 


Zwölftes  Capitel. 
Die  Molken-,  Trauben-  und  Kumyskuren. 

An  vielen  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  klimatischen  Sorame: 
kurorte  hat  der  Lungenkranke  Gelegenheit,  eine  Molkenkur  zu  brauche) 
manche  dieser  Orte,  wie  Heiden,  Interlaken,  Gais  und  viele  andere  gi 
messen  sogar  eine  gewisse  Berühmtheit  wegen  ihrer  vorzüglichen  Ziegei 
molken;  in  verschiedenen  klimatischen  Stationen,  sowohl  denen  für  de 
Winter,  als  namentlich  in  mehreren  Uebergangsstationen,  wie  Merai 
Montreux  und  anderen,  auch  in  einer  Zahl  von  Sommerkurorten  sin 
Traubenkuren  im  Herbst  sehr  gebräuchlich,  endlich  ist  der  sogenanni 
Kumys  ein  Mittel,  das  gleichfalls  öfters  von  Lungenkranken  mit  klinu 
tischen  Kuren  verbunden  wird ;  es  ist  daher  angezeigt,  diese  drei  Hei 
factoren  hier  noch  einer  Besprechung  zu  unterwerfen. 

Die  Molkeuknr. 

Neuere  Literatur:  Beneke,  F.  W.,  Die  Rationalität  der  Molkenkuren.  Hannovt 
1853,  Ilelwing.  —  Lebert,  H.,  Ueber  Milch-  und  Molkenkuren.  Berlin  186 
Hirsclnvald.  —  Lorsch,  B.  M.,  Die  Kur  mit  Milch  und  den  daraus  gemachte 
Getränken  (Molken  u.  Kumys).  Bonn  1868.  Henry.  —  v.  Liebig,  üeber  Moll 
und  Nährsalze.  Veröffentlichungen  der  balneolog.  Section  der  Gesellschaft  fi 
Heilkunde  in  Berlin  1881.  Derselbe,  Deutsche  Med.  Wochenschrift  VHI,  47. 
Modry,  Jahrb.  f.  Balneol.  1876  I,  pag.  54.  —  P  letz  er,  H.,  Ueber  Molke 
kuren  und  einige  südliche  klimatische  Kurorte.  Zeitschrift  f.  prakt.  Heilkund 
Hannover  1866,  Band  HL  —  Derselbe,  Bad  Kreuth  u.  seine  Molkenkuren.   Müncht 

1875,  Lindauer.  —  Richter,  H.  E.,  Ueber  Milch-  u.  Molkenkuren,  L  1872,  ] 

1876.  Leipzig,  0.  Wigand. 

Die  Molke  ist  das  Serum  der  Milch,  welches  nach  der  Fällung  d< 
Caseins  und  der  Butter  als  eine  Lösung  von  Milchzucker  und  Salze 
zurückbleibt.  Sie  wird  zu  kurmässigem  Gebrauch  in  der  Regel  mit  de) 
Pepsin  des  Labmagens  bereitet  und  ist  eine  halb-durchsichtige,  grüi 
gelbe  Flüssigkeit  von  süsslichem  und  fadem  Geschmack;  die  Trübe  rük 
von  einem  geringen  Gehalt   an  nicht   gefälltem  Casein   und  Butter  he 
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reicher  sich,  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfalt  des  Ver- 
ihrens,  auf  1 — 2'/2Vo  belauft;  in  Lösung  dagegen  sind  ^% — 5"/„  Milch- 
ucker  und  %— V-2%  Salze,  welche  übrigens  weder  qualitativ  noch  quan- 
itativ  genau  berechnet  sind,  und  deren  einzelne  Werthangaben  in 
erschiedenen  Analysen  sehr  variiren. 

Nicht  alle  Salze  der  Milch  gehen  in  die  Molke  über :  der  phosphor- 
aure  Kalk,  die  phosphorsaure  Magnesia  und  das  phosphorsaure  Eisen- 
xyd  werden  grösstentheils,  in  chemischer  Verbindung  mit  dem  Casein, 
iedergeschlagen,  und  nur  Chlorkalium  und  Chlornatrium,  sowie  phosphor- 
lures  Kah  und  Natron  bleiben,  neben  dem  Milchzucker,  in  Lösung, 
usserdem  aber  eine  sehr  verschiedene,  meistens  jedoch  geringe  Menge 
lilchsaurer  Alkalien,  durch  theilweise  Zersetzung  des  Milchzuckers  in 
[ilchsäure.  Da  der  Salzgehalt  der  Milch  selbst  bei  verschiedenen  Thier- 
idividuen  und  bei  ein  und  demselben  Individuum  an  verschiedenen 
'agen  sehr  variirt,  so  sind  Normalanalysen  nicht  möglich,  und  man  kann 
ur  annähernd  den  ungefähren  Salzgehalt  so  vertheilen,  dass  ein  Pfund 
[olken  etwa  36 — 40  Gran  Salze  enthält,  und  zwar  10 — 14  Gran  Chlor- 
alium,  2 — 3  Gran  Chlornatrium  und  einige  20  Gran  Phosphate,  letztere 
nm  grösseren  Theil  Kaliphosphat,  zum  kleineren  Natronphosphat,  äusser- 
em 340—360  Gran  Milchzucker. 

Demnach  kann  die  Molke  als  ein  Mineralwasser  betrachtet  werden 
on  y2%  Chlorüren  und  Phosphaten  mit  Zusatz  von  5%  Milchzucker 
nd  ausserdem  1 — 2%  stickstoffhaltiger  Substanz, 

Die  unmittelbare  Wirkung  der  Molke  ist  keineswegs  angenehm,  die 
mulsionartige  Weichheit  reizt  weder  die  Zunge  noch  den  Gaumen,  der 
isse  fade  Geschmack  befriedigt  nicht  die  Geschmacksnerven  und  er- 
Bgt  oft  schon  vom  Gaumen  und  Schlundkopf  aus  Uebelkeit,  welche  in- 
essen,  wenn  das  Verschlucken  überstanden  ist,  im  Magen  selbst  weniger 
uftritt,  theils  weil  die  peristaltische  Bewegung  schnell  angeregt,  theils 
reil  das  Getränk  ziemlich  leicht  resorbirt  wird ;  werden  aber  grössere 
lengen,  1  % — 2  Pfund,  genommen  und  nicht  schnell  resorbirt,  oder  nicht 
.US  dem  Magen  in  den  Darm  geschafft,  so  wirkt  der  Milchzucker  leicht 
yspeptisch  und  zuletzt  im  Darm  die  Secretion  veraaehrend  bis  zu  einigen 
[ünnen  Stühlen;  stärkere  Diarrhöe,  welche  in  Folge  des  Molkengenusses 
ntsteht,  hat  gewöhnlich  einen  gereizten  katarrhahschen  Charakter,  ver- 
•unden  mit  Schleimabsonderung  im  Dickdarm,  mit  Kolikschmerzen  und 
elbst  mit  Tenesmus,  wie  man  auch  bei  andern  sehr  zuckerhaltigen 
»peisen  und  Getränken  beobachtet. 

Die  Wirkung  einer  Molkenkur,  mit  dem  täglichen  Genuss  von 
. — 3  Pfund  Molken  und  wochenlang  fortgesetzt,  ist  sehr  leicht  dyspeptisch, 
venn  nicht  eine  sehr  sorgfältige  Diät  und  Verhalten  beobachtet  wird, 
öne  Molkenkur  mit  dem  tägKchen  Besuch  einer  Table  d'höte,    wie   sie 
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an  frequenten  Badeorten  geboten  ist,  ist  ganz  sinnlos,  sowohl  schäcllic 
in  ihrem  Einüuss  auf  die  Verdauung,  als  auch  der  chemischen  Theori 
der  Kur  geradezu  widersprechend ;  in  der  Regel  hören  auch  solche  Kure 
von  selbst  auf,  weil  die  Kranken  den  Appetit  verlieren  und  lieber  di 
Molken  aufgeben,  als  der  complicirten   und  mastigen   Diät  zu  entsager 

Die  Theorie  der  Molkenkur  ist  besonders  von  Benek 
chemisch  und  j^hysiologisch  begründet.  Beneke's  Schrift,  „die  R£ 
tionalität  der  Molkenkuren,  Hannover  1853",  hat  das  Verdienst  die  b( 
treffenden  Gesichtspunkte  für  eine  exacte  Anschauung  entwickelt  z 
haben;  indessen  hat  der  Titel  des  Schriftchens  vielfach  dazu  verleite 
bedingungslos  zu  glauben,  dass  mit  der  chemisch-physiologischen  Deutun 
in  der  That  auch  schon  die  Rationalität  der  Methode  praktisch  begründ< 
sei.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  und  es  ist  vielmehr  in  neuerer  Zeit,  geger 
über  der  früheren  Gewohnheit  und  im  Verhältniss  zu  Brunnen-  un 
Badekuren,  die  Verordnung  der  eigentlichen  Molkenkuren  beträchthc 
eingeschränkt  worden ;  es  giebt  viele  Aerzte,  welche  fast  ganz  von  dies( 
Methode  absehen,  allerdings  auch  manche,  die  eine  besondere  Vorliel 
dafür  bewahrt  haben;  und  man  ist  überdies  heut  zu  Tage  allgemeine 
als  früher  geneigt,  einen  wesentlichen  Theil  des  unzweifelhaften  Erfolg« 
den  begleitenden  Umständen,  namentlich  dem  Genuss  der  Land-  un 
Gebirgsluft,  der  Diät  und  den  psychischen  Einflüssen  beizumessen  un 
diese  Momente  als  wesentliclie  Factoren  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Der  Milchzucker  ist,  für  die  therapeutische  Deutung ,  ei 
ziemlich  indifferenter  Stoff";  von  seiner  Wirkung  ist  nichts  weiter  e; 
mittelt,  als  was  von  Rohr-  und  Traubenzucker  gilt :  leichte  Löschung  d( 
Durstes  und  geringe  abführende  Wirkung,  ausserdem  Kühlung  bei  fiebe 
haften  Zuständen  in  Folge  der  Bedeutung  des  Zucker  als  Verbrennungsmitte 
Die  abführende  Wirkung  des  Milchzuckers  ist  im  Allgemeinen  etwf 
stärker,  als  die  des  Rohrzuckers ,  wahrscheinlich  durch  seine  theilweis 
Umsetzung  in  Milchsäure.  Ue])er  die  Rolle,  welche  der  verdaute  un 
resorbirte  Zucker  im  Blute  spielt,  ist  noch  wenig  bekannt,  und  im  AI 
gemeinen  weiss  man  nur,  dass  der  Säugling  zum  Gedeihen  des  Zucke: 
bedarf,  während  beim  Erwachsenen  mehr  die  Amylaceen  seine  Stelle  ve 
treten,  welche  zum  grossen  Theil  in  den  Verdauungswegen,  und  zwar  sehe 
in  den  allerersten,  in  Zucker  verwandelt  werden.  Die  saure  Dyspeps 
der  Kinder,  welche  so  häufig  die  Ursache  acuter  Leiden  und  scrophulösi 
Anämie  wird,  ist  in  den  meisten  Fällen  dadurch  bedingt,  dass  dem  kirn 
liehen  Magen  zu  frühzeitig  die  Verdauung  der  Amylaceen  zugemuthi 
wird:  und  hierin  liegt  hauptsächlich  die  Bedeutung  der  Milchdiät  um 
der  Milchkuren  für  solche  Fälle,  indem  mit  Ausschluss  starkem ehlhaltig« 
Nahrung  der  Zucker  als  Milchzucker  wieder  dircct  zugeführt  wird.  Au( 
die  Milchkuren  für  Erwachsene  haben   zum  Theil  diesen   Sinn.      Doc 
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kommt  dieser  Maxime  keineswegs  eine  allgemeine  Geltung  zu;  es  ist 
bekannt  genug,  wie  bei  starker  Säurebildung,  bei  Cholera  infantilis,  oft 
die  gänzliche  Entziehung  der  Milch  zeitweise  geboten  ist,  an  deren  Stelle 
Bouillon,  Fleisch  und  Schleim  treten  müssen,  weil  der  Zucker  der  Milch 
schnell  in  Milchsäure  verwandelt,  und  dadurch  die  katarrhalische  Reizung 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut  vermehrt  wird.  Eine  gleiche  Neigung 
zur  vermehrten  Säurebildung  trifft  man  auch  oft  bei  Erwachsenen,  und 
zumal  in  Zuständen,  für  welche  von  manchen  Seiten  vorzugsweise  Molken- 
kuren beliebt  sind ;  und  hier  werden  ebenfalls  weder  Molken  noch  Milch 
vertragen ,  weil  sie  saure  Dyspepsie  und  Darmkatarrh  erzeugen.  Den 
Milchzucker  in  genügender  Quantität  als  Abführmittel  anzuwenden,  hat 
man  ganz  aufgegeben:  so  milde  das  Wort  Zucker  klingt,  so  ist  doch 
mit  seiner  abführenden  Wirkung  immer  Dyspepsie  und  ein  Grad  von 
Darmkatarrh  verbunden,  welche  vermieden  werden  können  bei  dem  Ge- 
brauch eines  der  zahlreichen  und  bewährten  Beförderungsmittel  der 
Darmbewegung  und  der  Darmsecretion.  Deshalb  kann  eine  rationelle 
Rechnung  nicht  anders,  als  den  Milchzucker  aus  den  therapeutischen 
Factoren  der  Molken,  als  Mineralwasser  betrachtet,  auszulassen  und  ihm 
nur  eine  diätetische  Bedeutung  zuzuschreiben  für  solche  Fälle,  wo  die 
gleichzeitige  Entziehung  des  Stärkemehls  dem  Magen  die  Zuckerbereitung 
erspart. 

Die  Salze  der  Molken  sind  die  eigentlichen  Träger  ihrer  Wirkung; 
der  Gehalt  an  Chlorüren  und  Phosphaten,  in  Summa  zu  '/j^:  macht 
sie  zu  einem  schwachen  Mineralwasser,  welches  theils  als  Kochsalz- 
wasser, theils  als  Lösung  phosphorsaurer  Salze  zu  betrachten  ist ;  beide 
Salze  würden  in  der  empirisch  gegebenen  Quantität  und  bei  den  ge- 
bräuchlichen Mengen  des  täglichen  Molkengenusses  kaum  eine  ab- 
führende Wirkung  äussern,  wenn  nicht  die  Verbindung  mit  dem  Milch- 
zucker dazu  käme;  aber  gerade  diese  Verbindung  ist  die  Ursache,  dass 
häufig  mit  dem  Abführen  Dyspepsie  und  Darmkatarrh  verbunden  ist. 
Ein  Säuerling  mit  Kochsalz  oder  Glaubersalz,  oder,  wie  Karlsbad,  Marien- 
bad u.  a.  mit  beiden,  wirkt  auf  die  seröse  Secretion  des  Darmes,  ohne 
den  Magen  zu  belästigen  und  ohne  den  Darm  katarrhalisch  zu  reizen; 
eine  Lösung  der  in  den  Molken  enthaltenen  Salze  in  einem  kohlensäure- 
reichen  Wasser,  ohngefähr  im  Verhältniss  des  Salzgehaltes  der  Molken, 
wirkt  nur  in  grossen  Quantitäten  abführend,  und  zwar  ohne  katarrhalische 
Reizung  des  Darmes  durch  einfache  Secretionsvermehrung  und  ohne 
Uebelkeit  und  Dyspepsie  zu  erregen. 

Die  Theorie  fasst  nun  die  Molken  unter  zwei  Gesichtspunkten  auf: 
1)  als  leicht  abführendes  Mineralwasser,  2)  als  Nahrungsmittel,  welches 
ausser  dem  Fett  und  dem  Case'in  die  Bestandtheile  der  Milch  enthalte. 
Die  beliebte  Benennung  :  „leichtes  oder  mildes  Abführmittel",  passt  aber, 
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wie  die  Erfahrung  lehrt,  meistens  nicht;  copiös  sind  allerdings  die  Stühle 
nach  Molkengenuss  nicht,  aber  sie  sind  oft  das  Product  katarrhalischer 
Pieizung,  und  oft  von  Dyspepsie  begleitet,  welche  mitunter  schon  bei  dem 
Versclilucken  des  faden  Gemisches  von  Salzen,  Zucker,  Fett  und  Casein 
(welche  letzteren  niemals  ganz  fehlen),  durch  Ekelempfindung  eingeleitet 
wird.  Wenn  nun  eine  der  stark  betonten  Indicationen  der  Molken  für 
Unterleibsstasen  zur  Erregung  der  Dannsecretion  besteht,  so  ist  das  eine 
Liebhaberei,  welche  heut  zu  Tage,  wo  die  differentiellen  Indicationen  der 
Kochsalz-  und  Glaubersalzwässer  wenigstens  empirisch  ziemlich  gut  er- 
mittelt sind,  nur  noch  von  wenigen,  namentlich  älteren  Aerzten  getheilt 
wird.  Die  Fälle,  in  denen  stoffvermindernde  Methoden  eine  die  Kur  be- 
gleitende Dyspepsie  und  Magenkatarrh  gestatten,  sind  gewiss  recht  selten; 
und  wo  dies  der  Fall,  wie  z.  B.  bei  sehr  fettleibigen  Gutschmeckern, 
welche  sich  freiwillig  einer  knappen  Diät  zu  fügen  nicht  die  Energie 
haben,  hat  die  Molkenkur  geradezu  den  Sinn,  den  Appetit  zu  vermindern, 
um  die  Nahrungszufuhr  zu  verkleinern.  Auch  wo  bei  sehr  vorsichtiger 
Diät  eine  eigentliche  Dyspepsie  vermieden  wird,  wird  doch  fast  immer 
im  Verlauf  der  Molkenkur  die  Esslust  vermindert,  und  sie  hat  daher  in 
den  meisten  Fällen  die  Bedeutung  einer  Entziehungskur. 

Als  Nahrungsmittel  werden  die  Molken,  und  als  eigenthümliche 
Ernährungsmethode  die  Molkenkur  von  der  Therapie  bezeichnet, 
insofern,  mit  Ausschluss  des  stickstofflialtigen  Caseins  und  des  Fettes, 
nur  die  stickstotflosen  Bestandtheile  der  Milch  dem  Blute  geboten  werden, 
und  hierauf  ruht  besonders  der  Anspruch  der  „Rationalität"  der  Molken- 
kuren, als  einer  Methode,  welche  die  Constitution  der  Säfte  und  Gewebe 
seitens  ihrer  Salze  und  des  Milchzuckers  ergänzen  und  verbessern  solle, 
ohne  gleichzeitig  die  stickstofflialtigen  Bestandtheile  derselben  zu  ver- 
mehren, deren  Verminderung  im  Gegentheil  ein  zweiter  Zweck  der 
Methode   ist.     Diese   Theorie    wäre    rationell    unter    zwei   Bedingungen 

1)  wenn  es  sich  nicht  um  den  abgemessenen  Gebrauch  eines  Heilmittels, 
sondern  um  den  aussclüiesslichen  oder  überwiegenden  diätetischen  Genuss 
desselben,  d.  h.  um  die  Ernährung  eines  Menschen  mit  Molken  handelte; 

2)  wenn  neben  dem  Gebrauch  desselben  der  Genuss  stickstoffhaltiger 
Sachen  überhaupt  auf  ein  Minimum  eingeschränkt  würde.  Beide  Be- 
dingungen treffen  nicht  zu:  tlie  Gäste  der  Molkenanstalten  leben  nicht 
von  Molken  allein,  sondern  geniessen  des  Morgens  so  ^^el  und  so  wenig 
davon,  als  ohngetahr  das  Maass  der  Brutmenkuren  beträgt,  und  ernähren 
sich  im  üebrigen,  sowohl  eine  Stunde  nach  dem  Molkentrank,  als  auch 
Mittags  und  Abends  von  gemischter  Kost,  die  ihnen  an  Amylum,  Zucker, 
I'ett  und  Proteinsubstanzen  so  viel  zuführt,  als  ihr  Bedürfniss  erheischt^ 
und  der  Zustand  ihrer  Verdau ungsorganc  gestattet,  und  die  nebenl)ei 
auch   noch    dieselben  Salze   bietet,    welche    die   Molken    charakterisiren. 
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Man  legt  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  die  Salze  der  Molken  die 
Salze  der  Milch,  und  ihre  Mischung  deshallj  das  empirische  Muster  einer 
die  Ernährung  bedingenden  Salzlösung  sei;  indessen  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  einige  Salze  der  Milch,  die  Kalk-  und  Magnesiasalze,  in  den 
Molken  fehlen,  ist  diese  Lösung  nur  das  tyi^ische  Maass  für  den  Säugling, 
aber  keineswegs  für  die  erwachsenen  Menschen,  und  sie  ist  es  nur  für 
die  Milch,  als  ausschliessliches  Nalu'ungsmittel,  aber  nicht  für  die  ge- 
mischte Kost. 

Die  Theorie  von  der  „Rationalität^'^  der  Molkenkuren,  wie  sie  in  der 
Praxis  ausgeführt  wird,  ist  daher  ziemlich  irrationell,  sie  begnügt  sich 
mit  dem  äussern  Schein  einer  Ratio,  welcher  vor  keiner  praktischen 
Erwägung  Stich  hält. 

Die  praktische  Deutung  des  Werthes  der  Molkenkuren  rechnet  mit 
folgenden  Factoren : 

1.  Die  Gewohnheit  hat  die  Molkenkuren  meist  für  reizbare  und 
schonungsbedürftige  Individuen  eingeführt,  namenthch  für  Kranke,  welchen 
wegen  Bronchialkatarrh,  Lungenschwindsucht  und  sogenannter  florider 
Scrophulose  während  des  Winters  der  Genuss  der  freien  Luft  entzogen 
und  verkümmert  war;  diesen  wird  nun  die  Frühlings-  und  Sommerluft. 
die  Waldluft  und  sehr  oft  eine  hohe  Gebirgslage  geboten,  deren  mächtige 
Heilpotenzen  erfahrungsmässig  in  vielen  Fällen  allein  hinreichten,  um 
jene  Besserungen  und  Stillstände  zu  erzielen ,  um  welche  es  sich  liei 
solchen  Zuständen  in  der  Regel  handelt. 

2.  Gerade  bei  diesen  reizbaren  Personen  beschränkt  sich  die  Kur 
gewöhnlich  auf  das  geringere  Maass,  um  die  Verdauung  und  Ernährung 
so  wenig  als  möglich  zu  stören;  und  wo  grössere  Mengen  von  Molken 
genossen  werden,  da  zwingt  die  beständig  drohende  Dyspepsie  um  so 
mehr  den  Kranken  selbst  zu  vorsichtiger  und  gleichmässiger  Diät. 

3.  Dazu  kommt  der  Einfluss  der  Molken  als  wasserhaltige  Flüssig- 
keit und  als  Lösung  von  Chlorüren  und  Phosphaten  auf  die  massige 
Anregung  des  Stoffwechsels,  welche  wir  zwar  nach  Analogie  der  ähnlichen 
Brunnenkuren  vermuthen  müssen,  die  aber  keineswegs  durch  exacte 
Untersuchungen  festgestellt  worden  ist. 

4.  Brunnenkuren,  welche  in  ähnlicher  und  ermittelter  Weise  den 
Stoffwechsel  befördern,  Kuren  mit  massig  starken  Kochsalz-  oder  Glauber- 
salzwässern, welche  die  regressive  Metamorphose  beschleunigen,  aber  zu- 
gleich den  Appetit  und  die  Verdauung  conserviren  und  so  die  Assimilation 
der  in  den  Wässern  fehlenden  Phosphate  aus  den  Nahrungsmitteln  ge- 
nügend bedingen,  leisten  dasselbe,  was  von  den  Molkenkuren  erwartet 
wird,  und  leisten  es  auf  eine  mehr  sichere  und  unschädliche  Weise,  ohne 
Dyspepsie  und  Darmkatarrh  zu  erregen. 
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5.  Dcnnocli  ist  den  Molkenkuren  bei  der  Behandlung  der  Phthisis 
nicht  alle  Geltung  abzusprechen,  da  auch  bei  dem  jetzigen  Standpunkt, 
welchen  die  Wissenschaft  gegenüber  der  Entstehung  der  Schwindsucht 
einnimmt,  leichte  antikatarrhalische  und  antiphlogistische  Methoden  in 
Verliindung  mit  einem  tonisirenden  Regime  begründet  sind.  Auch 
heute  noch  werden  wir  ein  Verfahren  üben ,  welches  dazu  beiträgt, 
pneumonische  Infiltrationen  zur  Resorption  zu  bringen  und  gleichzeitig 
die  Constitutionen  genügend  zu  heben ,  um  den  Kranken  gegen  die 
häufigen  katarrhalischen  und  pneumonischen  Rückfälle  zu  schützen, 
welche  durch  die  immer  erneuerte  Verletzung  des  Lungengewebes  das 
Fortschreiten  der  Krankheit  bedingen.  Zu  diesen  Methoden  gehört 
in  der  That  die  Molkenkui',  in  entsprechender  Wald-  und  Gebirgsluft  und 
mit  entsprechender  Diät,  als  eine  milde,  antiphlogistische,  salinische 
Methode;  aber  was  dieselbe  in  verhältnissmässig  seltenen  Fällen  Gutes 
geleistet  hat,  das  werden  entsprechende  Brunnenkuren  um  so  mehr 
leisten,  mit  -denen  nicht  so  leicht  die  Gefahr  der  Dyspepsie  und  des 
Darrakatarrhs  verbunden  ist. 

6.  Je  klarer  die  Molken  sind,  d.  h.  je  weniger  Butter  und  Casein 
sie  enthalten,  um  so  geringer  ist  ihre  dyspep tische  Wirkung,  und  diese 
wird   noch   mehr  vermindert  durch  die  Versetzung  mit  einem  Säuerling. 

7.  Umgekehrt  ist  die  sehr  gebräuchliche  Verdünnung  und  Erwärmung 
von  Mineralwässern  mittelst  Molkenzusatzes  insofern  einzuschränken,  als 
nur  starke  Säuerlinge,  Eisen-  und  Natronwässer  diesen  Zusatz  vertragen; 
stärkere  Kochsalzwässer,  und  namentlich  solche  ohne  Kohlensäure,  mit 
Molken  versetzt,  stellen  ein  abscheuliches  Gemisch  dar,  welches  schon 
durch  seinen  Geschmack  üebelkeit  und  Dyspepsie  erzeugt. 

8.  Die  gebräuchlichsten  Indicationen  der  Molkenkur ,  nämlich  für 
Unterleibsstasen ,  floride  Phthisis  und  Neigung  zu  verdächtigen  Pneu- 
monien und  Bronchialkatarrhen  sind  mit  andern  Mitteln  ebensogut  und 
besser  zu  erfüllen,  und  bei  der  praktischen  Schätzung  der  Molkenkur 
kommt  die  Einwirkung  der  begleitenden  Momente,  der  Land-  und  Ge- 
birgsluft, resp.  der  hohen  Lage  und  dergl.  wesentlich  in  Rechnung. 

9.  Entschieden  contraindicirt  ist  der  Gebrauch  der  Molken  bei 
schon  bestehender  Dyspepsie,  Magen-  und  Darmkatarrh. 

Während  bei  der  Mehrzahl  der  Aerzte  die  Molken  jetzt  fast  gänzlich 
aus  dem  Heilapparate  gestrichen  sind,  giebt  es  andere,  die  sich  eine 
Werthschätzung  derselben  bewahrt  haben.  Unter  den  letzteren  warnt 
Pletzer  (Bremen)  in  seiner  Schrift  über  ,, Kreuth  und  die  Molkenkuren" 
(München  1875),  das  Verdammungsurtheil  über  die  Molken  zu  sprechen, 
ehe  es  durch  zuverlässige,  bis  jetzt  fehlende  experimentelle  Untersuchungen 
an  Gesunden  und  Kranken  begründet  sei.  Nach  seiner  Ansicht  sind  die 
Molken   gewissermaassen   ein   Mineralwasser   ganz   eigenthümlicher   Art, 


Die  Molkenkur.  539 

ein  Zuckerwasser  (Milchzucker),  reich  an  Kalisalzen,  von  welchen  der 
grössere  Theil  als  Chlorkalium  vorhanden,  während  ohngefähr  der  dritte 
Theil  des  Kaliums  an  Phosphorsäure  gebunden  ist.  Wolle  man  über 
die  therapeutische  Wirkung  der  Molken  zu  einer  klaren  Anschauung  ge- 
langen, so  wäre  es  unbedingt  nothwendig,  vorerst  Versuche  anzustellen, 
in  welcher  Weise  das  dreibasisch  phosphorsaure  Kali  in  Verbindung  mit 
mehr  als  der  doppelten  Menge  von  Chlorkalium  auf  den  Organismus 
einwirkt,  und  dann,  in  welcher  Weise  diese  Salzmischung  in  Verbindung 
mit  den  in  den  Molken  enthaltenen  grossen  Mengen  von  Milchzucker 
wirkt.  Besonderes  Gewicht  legt  er  auf  die  Verbindung  von  Salzen  mit 
einem  leicht  assimilirbaren  Nährstoffe,  dem  Milchzucker,  ferner  darauf, 
dass  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  Basen  an  Phosphorsäiu'e  ge- 
bunden ist,  während  in  den  meisten  Mineralwässern  statt  der  letzteren 
die  Kohlensäure  vorwiegt. 

In  neuerer  Zeit  tritt  Drescher  in  Reinerz  mit  grosser  Wärme  für 
die  Mollien  ein.  In  einem  auf  dem  VI.  Schlesischen  Badetage  gehaltenen 
Vortrage  fasst  er  die  Resultate  seiner  langjährigen  Beobachtung  in 
folgenden  Sätzen  zusammen. 

1.  Die  Ekel-Empfindung,  die  Ursache  der  Dyspepsie,  ist  nur  eine 
rein  subjective,  welche  bei  kaum  '/aVo  clßi'  Kranken  in  die  Erscheinung 
tritt  und  oft  nur  auf  Idiosynkrasie  gegen  Milchspeisen  beruht;  2.  die 
Molken,  in  welchen  die  wirksamen  Stoffe  wohl  eingehüllt  sind,  reizen 
jedenfalls  die  Verdauungswerkzeuge  weit  weniger,  als  alle  salinischen 
Mineralwässer,  besonders  die,  welche  Glaubersalz,  Bittersalz  und  Kochsalz 
in  grossen  Mengen  enthalten ;  3.  die  Molken  wirken  nur  dann  dyspeptisch, 
wenn  sie  nach  Einzelfall  und  Dosirung  falsch  angewendet  werden;  4.  die 
Molken  eignen  sich  am  besten  dazu,  die  Fettproduction  zu  erhöhen,  wie 
die  Ställe  unserer  Landwirthe  dem  unbefangenen  Blicke  beweisen;  und 
5.  kann  man  sehr  häufig  Molken  anwenden,  wo  Milch  nicht  vertragen 
wird,  die  Molken  sind  also  nach  Drescher  niemals  mit  der  Milch  zu  ver- 
wechseln, noch  mit  ihr  in  Vergleich  zu  stellen,  sondern  sie  bilden  ein 
selbstständiges  Mittel,  und  zwar  zur  Unterstützung  des  Stoffwechsels, 
Conservirung  aller  Respirationsmittel  im  Körper,  zur  reizlosen  Ernährung 
und  Fettbildung,  zur  Anregung  der  Se-  und  Excretionen,  der  Nerven  und 
des  Darmes,  zur  Einleitung  einer  verstärkten  Resorption  der  Exsudate 
in  serösen  Säcken,  zur  Lösung  von  katarrhalischen  Reizzuständen  der 
Respirations-  und  Genitalschleimhäute,  zur  milden  Antiphlogose  diu-ch 
Beseitigung  von  Hyperämien,  besonders  der  Lungen,  und  haben  somit 
gleichzeitig  eine  hohe  prophylactische  Bedeutung. 

Auch  V.  Lieb  ig  (s.  die  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  für- 
Heilkunde  in  Berlin  1881)  spricht  sich  in  seinem  Vortrage  „Ueber 
Molke  und  Nährsalze'',  gehalten  in  der  dritten  öffentlichen  Versammlung 
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der  balneologischen  Section,  zu  Gunsten  der  Molke,  besonders  der  Ge- 
birgsmolke  aus,  welche  bezüglich  ihres  Kalkgehaltes  sich  den  schwächeren 
Kalkquellen,  wie  der  Arminiusquelle  in  Lippspringe  und  der  Georg-Victor- 
Quelle  in  Wildungen  anschliesst  und  deren  Genuss,  etwa  bis  zu  einem 
Liter  täglich  dem  Körper  einen  nicht  unbedeutenden  Zuschuss  an  Kali- 
salzen und  Erdphosphaten  gewährt,  daher  besonders  bei  Schwäche- 
zuständen  des  Körpers,  unter  welchen  die  Ernährang  und  die  Blut- 
bildung Mangel  leiden,  günstig  wirken  müsse.  Uebrigens  werde  sie 
meist  gut  vertragen  und  gern  genommen. 

Was  die  Diät  bei  Molkenkuren  betrifft,  so  ist  zu  rügen,  dass  viele 
Aerzte  in  Molkenanstalten  ihre  Brustkranken  viel  zu  sehr  entziehend  be- 
handeln. Lebert  rühmt  ausdrücklich  von  den  schlesischen,  dass  sie 
dies  nicht  thun.  Hinreichende  Fleischkost,  nebenbei  etwas  Bier  oder 
Wein  ist  bei  solchen  Patienten  geboten.  Ausserdem  ist  fleissige  Bewegung 
in  freier  Luft  fast  unerlässlich ,  um  die  Molken  gut  zu  verdauen.  In 
vielen  Anstalten  wird  zwischen  dem  Frühstück  und  Mittagsessen  ein 
Gläschen  frischausgepressten  Kräutersaftes  (aus  Taraxacum,  Na- 
sturtium,  Beccapunga,  Millefolium,  Glechoma  und  ähnlichen  bereitet, 
besonders  berühmt  in  Reichenhall)  genossen,  was  dem  erschlaft'ten  Magen 
einigen  Tonus  wieder  giebt  und  entschieden  günstig  auf  die  Leber- 
absonderung wirkt.  In  manchen  Fällen  kann  man  dafür  Tinct.  rhei 
oder  chelidonii,  oder  ein  bitteres  Magenmittel  verordnen. 


In  den  meisten  eigentlichen  Molkenanstalten  werden  die  Molken  vor- 
wiegend aus  Ziegenmilch  bereitet;  doch  ist  der  Unterschied  zwischen 
Kuhmolken  und  Ziegenmolken  ziemlich  unerheblich.  An  einigen  Orten 
bereitet  man  auch  Schafmolken,  welche  sich  von  den  andern  wesentlich 
nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  nicht  so  rein  von  Albumin  herzu- 
stellen sind.  Falk  (Die  Molken  in  Obersalzbrunn.  Breslau  1850)  giebt 
nach  einer  Analyse  von  Valentiner  folgende  analytische  Uebersicht 
dieser  3  Molkenarten. 

Schafmolken.  Kuhmolken.  Ziegenmolken. 

Wasser 91-960.  93-264.  93-380. 

Albumin 2-130.  1-080.  1-140. 

Milchzucker 5-070.  5-100.  4-530. 

Fett 0-252.  0-116.  0372. 

Salze  und  Extractivstoffe    .     .       0-588. 0-410. 0-578. 

100.  100.  100. 
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Es  giebt  schwerlich  noch  einen  Bade-  oder  Brunnenort,  an  welchem 
nicht  die  Gelegenheit  zum  Molkentrinken  geboten  wäre,  zumal  die  Ver- 
dünnung oder  Erwärmung  der  Mineralwässer  durch  Molkenzusatz  noch 
sehr  beliebt  ist.  Der  Vorzug,  welcher  im  Allgemeinen  den  Schweizer- 
und  überhaupt  den  Gebirgsörtern  gegeben  wird,  beruht  zum  Theil  auf 
der  Heilsamkeit  der  Gebirgsluft,  zum  Theil  aber  auf  der  weit  verbreiteten 
und  auch  wohl  richtigen  Vorstellung,  dass  die  Schweizer-  und  die  Ge- 
birgsmolken  aromatisch  seien  in  Folge  der  von  den  Milch thieren  ge- 
nossenen Gebirgskräuter.  Wenigstens  behauptet  Drescher,  dass  die 
Molken  nicht  aus  siedender  Milch  —  bei  der  sich  das  Aroma  leicht  ver- 
flüchtigen könnte,  sondern  bei  einer  viel  niedrigeren  Temperatur  her- 
gestellt würde,   welche   die  feinen  Gerüche  eher  entwickle  als  vernichte. 

Unter  den  bekannteren  Brunnen-  und  Badeorten  haben  als  gleich- 
zeitige Molkenanstalten  besonderen  Ruf:  Salzbrunn,  Kreuth,  Reichenhall, 
Ischl,  Baden  bei  Wien,  Liebenstein,  Alexisbad,  Reinerz,  Sclilangenbad, 
Ems,  Meran,  Montreux,  Gleisweiler,  Streitberg,  Rehburg  und  viele  andere 
(siehe  die  betreffenden  Orte  an  andern  Stellen  dieses  Buches).  Eine  be- 
sondere Erwähnung,  weil  sie  in  andern  Beziehungen  nichts  oder  wenig 
bieten,  verdienen  die  Molkenörter  in  der  Schweiz,  ferner  Gleisweiler, 
Streitberg  und  Rehburg. 

In  der  Schweiz  sind  es  namentlich  Gais,  Heiden,  Heinrichsbad  und 
Weissbad  im  Kanton  Ajopenzell,  und  das  herrliche  Thal  von  Inter- 
laken  in  grossartiger  Alpennatur,  überhaupt  vielleicht  der  schönste 
Kurort  der  Welt. 

Hehburg  in  der  preussischen  Provinz  Hannover,  2  Meilen  von 
Wunstorf  (Station  der  Hannover-Mindener  Eisenbahn)  70  m  ü,  d.  M., 
hat  ausser  Molken  eine  kalte  Quelle,  welche  einen  mässigstarken  Säuer- 
hng  darstellt,  mit  2  Gran  schwefelsaurem  Kalk,  3  Gran  kohlensaurem 
Kalk,  1  Gran  schwefelsaurem  Natron  und  20  Kubikzoll  Kohlensäure. 
Diese  Quelle  wird  getrunken  und  zu  Bädern  benutzt.  Windstilles,  von 
mächtigen  Bergwäldern  umkränztes  Thal  mit  zahlreichen  Promenaden. 
Vortreffliche  frische  Waldluft,  stilles  und  doch  unterhaltendes  Leben. 
Die  Ziegenmolken- Anstalt  steht  unter  staatlicher  Leitung  und  hat  Welt- 
ruf. Die  Badeeinrichtungen,  seit  1878  neu  hergestellt,  sind  vortrefflich. 
Die  Frequenz  besteht  meistens  aus  Brustkranken.  Um  Uebertragung  von 
specifischen  Krankheitserregern  zu  verhüten,  hat  die  Staatsregierung 
neuerdings  einen  grossen  Schimmel'  sehen  Desinfections- Apparat  für 
Wäsche,  Betten  etc.  in  Betrieb  gesetzt,  zu  dessen  Benutzung  alle  Logir- 
wh-the  bei  jedesmaligem  Abgang  von  Patienten  verpflichtet  sind. 
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Neuere  Literatur:   Kaatzer,   P.,    Bad  Reliburg.     2.  Aufl.     Hannover  1885,   Nordd 
Verlagsanstalt.     —    Derselbe,    Berl.    klin.    Woclienschrift  XXI,   No.   29,    30. 
Michaelis,  R,,  Bad  Reliburg.     2.  Aufl.    Hannover  1879,  Schmorl  u.  v.  SeefeW 

Streitberg  in  der  fränkischen  Schweiz ,  2  Meilen  von  Bajnberg, 
2  Stunden  von  der  Station  Forchheira,  560  m  ü.  d.  M. 

Gleisweiler,  eine  Stunde  von  Landau  in  der  Pfalz,  fast  285  m 
ü.  d.  M.,  in  schöner  Thallage  am  Fuss  des  Gebirges,  mit  sehr  mildem 
Klima;  sehr  beliebter  Molken-  und  Traubenkurort. 

Von  den  beliebteren  Schweizer  Molkenkurorten  liegt  Interlaken 
570  m,  Heiden  730  m,  Weissbad  819  m,  Gais  934  m  ü.  d.  M. 

Uebrigens  giebt  es  noch  eine  grosse  Zahl  von  Molkenanstalten, 
deren  Anführung  dem  Zwecke  des  Lehrbuches  nicht  entspricht. 


Die   T  r  a  u  Ib  e  u  k  u  r. 

Neuere  Literatur:  Knauthe,  Die  Weintraube  in  historischer,  chemischer,  physio- 
logischer, therapeutischer  Beziehung  und  in  ihrer  Anwendung  zur  Traubenkur, 
nebst  Beschreibung  sämmtlicher  bekannteren  Traubenkurorte.  Leipzig  1874, 
0.  Wiegand.  —  Lorsch,  B.  M.,  Die  Kur  mit  Obst  (Trauben  etc.).  Mit  neuen 
Analysen  der  Asche  des  Traubensaftes.     Bonn  1869,  Henry. 

Die  Traubenkur  hat  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  die  Molkenkur: 
sie  führt  dem  Magen  eine  complicirte  Lösung  von  Salzen  nebst  einer 
bedeutenden  Menge  Zucker  zu ;  letzterer  ist  in  den  Trauben  viel  stärker 
vertreten,  als  in  den  Molken,  von  14 — 30%.  Die  Salze,  deren  Gehalt 
ausserordentlich  schwankt  je  nach  der  Crescenz  und  dem  Jahrgange  des 
Weines,  sind  theils  durch  anorganische,  theils  durch  organische  Säuren 
gebildet ;  die  ersteren  bestehen  aus  Silicaten,  Phosphaten,  Sulphaten  und 
Chlorüren  von  Natron,  Kali,  Eisen,  Magnesia  und  Kalk;  die  letzteren 
besonders  aus  weinsteinsaurem  Kali  und  Kalk;  ausserdem  enthält  der 
Traubensaft  noch  1 — 2%  Eiweiss  und  etwas  Pflanzenschleim.  Der  Ge- 
halt an  anorganischen  Salzen  steigt  bis  24,  der  an  organischen  Salzen 
bis  40  Gran  auf  1 6  Unzen  Traubensaft,  und  der  Zucker  von  2 — 5 '/,,  Unzen ! 

Die  unmittelbare  Wirkung  des  Traubensaftes  auf  den  Magen 
ist  die  aller  Früchte,  nur  in  erhöhtem  Grade.  Anregung  der  Speichel- 
drüsen und  der  Geschmacksnerven,  angenehme  Erfrischung  und  Löschung 
des  Durstes,  Befriedigung  des  Magens  und  Ani-egung  des  Appetites,  Ver- 
mehrung der  Darmsecretion  und  der  DarmbcAvegung  und  dadurch  Be- 
förderung des  Stuhlganges;  namentlich  ist  die  letztere  Wirkung  stärker, 
als  nach  dem  Gcnuss  anderer  Früchte,  vermöge  des  stärkeren  Gehaltes 
an  Salzen  und  besonders    an  Zucker.      Li  je   grösseren  Quantitäten  die 
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Trauben,  besonders  von  dem  nüchternen,  leeren  Magen  genossen  werden, 
um  so  stärker  tritt  die  Wirkung  auf  den  Darm  hervor,  die  Darmsecretion 
wird  copiöser  und  ist  dann  oft  mit  katarrhahscher  Reizung  verbunden. 
Es  wii-d  Wasser  und  albuminhaltiges  Serum  reichhch  ausgeschieden,  das 
Bkit  demnach  ärmer  an  Eiweiss  und  dagegen  reicher  an  Salzen,  welche, 
resorhirt,  an  dessen  Stelle  treten,  —  und  diesen  Smn  hat  denn  eine 
eigentliche  Traubenkur,  wobei  theils  Morgens  nüchtern,  theils  am  Tage 
in  mehreren  Reprisen  1 — 6 — 8  Pfund  Trauben  genossen  werden.  Es  ist 
klar,  dass  dadurch  der  regressive  Stoffwechsel  befördert  werden  muss, 
und  dass  eine  solche  Kur,  discret  und  nach  Maassgabe  der  assimilirenden 
Functionen  getrieben,  die  Bedeutung  einer  Auslaugungskur  hat.  So  ist 
der  Gebrauch  derselben  und  ihre  Indication  für  Fettleibigkeit  und  Unter- 
[eilisstasen  zu  erklären ;  aber  es  gilt,  was  von  den  Mollienkuren  gesagt 
worden,  noch  mehr  von  der  Traubenkur:  Dyspepsie  und  DarmkataiTh 
sind  häufig  die  Folgen  der  Kur,  und  es  möchte  selten  ein  Fall  vor- 
kommen, wo  nicht  durch  Brunnenkuren  der  Zweck  ohne  diese  nach- 
:;heiligen  Symptome  zu  erreichen  wäre. 

Eine  andere  Indication,  nämlich  bei  Bronchialkatarrh  und 
Lungenschwindsucht,  ist  rationeller  begründet,  w^eil  die  Kur  als 
mtiphlog istische  Methode  in  eminentem  Sinne  des  Wortes  in  der  That 
für  viele  solcher  Fälle  von  Erfolg,  und  dieser  Erfolg  auch  begreifhcher 
ist,  seitdem  wir  wissen,  dass  die  Phthisis  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus 
wiederholten  katarrhalischen  und  entzündlichen  Processen  sich  entwickelt. 
Nur  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  mit  dem  Mittel  Maass  zu  halten 
ist,  um  nicht  mit  der  Verdauung  und  der  Blutbildung  die  Ernährung  so 
weit  zu  stören,  dass  mit  der  Verarmung  des  Blutes  die  Resoii^tion 
iles  pneumonischen  Infiltrates  gestört  wird.  Eine  dritte  Indication, 
für  einfachen  Blasenkatarrh,  ist  empirisch  reichlich  begründet 
und  auch  theoretisch  wohl  zu  erklären  aus  der  diuretischen  und  der 
antikatarrhalischen  Wirkung  der  Salze  des  Traubensaftes. 

Die  Bedeutung,  welche  dem  geringen  Eiweissgehalt  des  Trauben- 
saftes als  Nahrungsmittel  beigelegt  wird,  beruht  auf  schematish-ender 
Schablone:  ob  die  Molken  und  der  Traubensaft  etwas  Eiweiss  enthalten 
oder  nicht,  ist  ganz  gleichgültig,  es  kommt  darauf  an,  was  an  stickstoff- 
haltiger Nahrung  nebenbei  die  Diät  zuführt. 

Bei  der  Auswahl  eines  Traubenkurortes  lasse  man  sich  nicht  von 
der  oberflächlichen  Anschauung  leiten,  dass,  je  süsser,  um  so  geeigneter 
die  Trauben  für  die  Kur  seien;  dies  gilt  nur  von  nicht  besonders  guten 
Weinjahren,  wo  man  aUerdings  die  süsseren  Trauben  vorzieht,  um  nicht 
auf  die  saueren  angewiesen  zu  sein.  In  einem  qualitativ  besonders  ge- 
segneten Weinjahr  aber  sind  die  besseren,  d.  h.  süsseren  Trauben  für 
die  Kur  ungeeignet  und   schädlich;    wenn  man  in   einem  solchen  Jahr, 
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wie  7,.  B.  1868,  schon  am  Ulieiii,  in  der  Pfalz,  ja  selbst  in  Grünbei-; 
nach  weniger  zuckeireichen  Trauben  suchen  muss,  so  darf  man  die  übei 
reichen,  überdies  sehr  hartschaligen  Trauben  südlicher  Orte,  AvieMeran 
Bozen,  gar  nicht  zur  Kur  reichen;  dieselben  erzeugen  gleich  von  dci 
ersten  Tagen  an  Dyspejosie,  Verstopfung  u.  dgl. 

Die  liekannteren  Traubenkurorte  sind  Meran  und  Bozen  in  Tirol 
Montreux  und  Bex  am  Genfer  See,  Dürkheim,  Gleisweiler,  Edenkobei 
an  der  Haardt,  Grünberg  in  Schlesien,  Kreuznach  an  der  Nahe ;  der  Eisen 
bahnverkehr  aber  macht  es  möglich,   frische  Trauben  überall  zu  haben 
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Neuere  Literatur:  Riel,  J..  Untersuchungen  über  den  Kumys  und  den  Stoffwechs( 
während  der  Kumyskar.  Wien  1874,  Faesy.  —  Lorsch,  B.  M.,  Die  Kur  rai 
Milch  und  den  daraus  geraachten  Getränken  (Molken  und  Kumys).  Bonn  18ßJ 
Henry.  Stahlberg,  E.,  Der  Kumys,  seine  physiologischen  und  therapeutische 
Wirkungen.  Petersburg  1869,  Mavcks.  —  Derselbe,  Gesammelte  Vorträge  übe 
den  Kumys.  Leipzig  1873.  —  Stange,  Ueber  Kumyskuren.  (Handbuch  de 
allgem.  Therapie,  hcrausg.  v.  Ziemssen  I.  1.)  Leipzig  1883.  Vogel.  —  Zuber 
Gazette  hebdom.  XXI.  No.  42. 

Der  Kumys  ist  gährende  Stutenmilch,  die  von  den  Kirgisen  in  de 
Art  bereitet  wird,  dass  sie  die  Milch  in  Schläuche,  welche  sie  aus  de 
Haut  des  Pferdes  bereiten,  giessen  und  unter  Zusatz  eines  aus  frühere] 
Gährungen  bereiteten  Ferments,  des  Kor,  der  alkoholischen  Gährung  über 
lassen,  wobei  der  Milchzucker  in  Lactose  übergeht,  die  wie  gewöhnlich 
in  Alkohol  und  Kohlensäure  zerfällt.  Er  enthält  1 — B"/«  Alkohol,  frei 
Kohlensäure,  Zucker,  etwas  Fett,  Salze,  Eiweissstofife  und  flüchtig 
Gährungsproducte.  Der  Geschmack  ist  angenehm  säuerlich,  wie  de 
von  Limonade,  dabei  prickelnd,  die  Wirkung  bei  längerem  Gebrauch  is 
namentlich  eine  die  Ernährung  und  den  Fettansatz  befördernde.  L 
Russland  wird  der  Kumys  viel  gegen  Schwindsucht  gebraucht  und  mai 
rühmt  ihm  gute  Erfolge  nach,  doch  sind  dieselben  nicht  einer  speci 
fischen  Eigenschaft  desselben  zuzuschreiben,  sondern  es  handelt  sich  nu 
um  einen  hohen  Grad  von  Verdaulichkeit,  den  die  auf  diese  Weise  be 
handelte  Milch  durch  die  Bildung  von  Aether  und  Benzoläther  erhall 
welche  als  alkoholische  Reizmittel  die  Assimilirung  unterstützen. 

Nachdem  man  in  Deutschland  die  Versuche,  Kumys  aus  Stutenmild 
zu  bereiten,  als  zu  kostspielig  aufgegeben,  hat  man  sich  in  mehrere] 
Orten  darauf  gelegt,  ein  Surrogat  aus  Kuhmilch  zu  fabriciren,  so  i] 
Bremerhaven  (Anstalt  von  With  senior),  in  Chemnitz,  Meran,  Ottensteiii 
Davos  und   andern    Orten;    die   meisten    dieser   Anstalten    sind    bereit 
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ivieder    eingegangen,   weil   es   nicht   gelang,    ein    dem  Kumys   ähnliches, 
jeniessbares  Getränk  herzustellen. 

Neuerdings  hat  man  in  Russland  angefangen,  unter  dem  Namen 
Kefir  ein  Getränk  zu  bereiten,  welches  dem  echten  Kumys  ganz  gleich 
sein  soll  und  aus  Kuhmilch  durch  ein  bestimmtes  Ferment  hergestellt 
vird.  Dasselbe  besteht  aus  Hefezellen  und  einem  stäbchenförmigen 
Mikroorganismus,  den  Kern*)  Dispora  caucasica  nennt.  Die  Dar- 
stellung des  Kefirs  muss  mit  peinlichster  Accuratesse  geschehen,  ist 
iber  weniger  complicirt,  als  die  Bereitung  des  Stutenmilch-Kumys.  Um 
hn  in  bester  Qualität  zu  erhalten,  darf  man  statt  der  Pilze  nicht  alten 
iefir  zusetzen,  das  Fabrikat  wird  sonst  ärmer  an  Peptonen.  Guter 
iefir  hat  die  gleiche  Farbe  wie  Milch,  schmeckt  angenehm  sauer  und 
srfrischend  und  moussirt  stark.  Der  höhere  diätetische  Werth  des 
iefirs  gegenüber  der  Kuhmilch  wird  dadurch  bedingt,  dass  das  Casein 
ich  in  einem  besonders  leicht  verdaulichen  Zustande  und  in  feinster 
/^ertheilung  befindet;  er  ist  daher  ein  besonders  leicht  assimilirbares 
■Nährmittel  und  als  solches  überall  indicirt,  wo  es  sich  um  Hebung  des 
ilrnährungszustandes  handelt ;  selbstverständlich  aber  nicht  als  ein 
pecifisches  Heilmittel  gegen  Phthise  oder  sonstige  Krankheiten  zu  be- 
rachten.  üebrigens  macht  Brehmer  (Verhandlungen  des  XIV.  Schles. 
5ädertages  1886)  darauf  aufmerksam,  dass  der  Kefir  stets  in  Verände- 
'ung  begriffen  ist  und  sich  auch  seine  physiologisch  -  medicinische  Wir- 
[ung  fortgesetzt  ändere,  so  dass  z.  B.  der  eintägige  und  zweitägige 
;elind  abführend,  der  drei-  und  viertägige  verstopfend  wü-ke. 

0  Ueber  ein  neues  MilcMerment  aus  dem  Kaukasus.  Bull,  de  la  societe  Imp. 
les  Naturalistes  de  Moscou  1881,  No.  3. 
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JJie  vorangegangene  Betrachtung  der  verschiedenen  Kategorien  von 
lädern  und  Mineralbrunnen  hat  genügendes  Material  für  die  Beleuchtung 
er  Thatsache  gebracht,  die  wir  zum  Ausgangspunkte  der  im  ersten 
uche  besprochenen  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Balneotherapie 
lachten,  der  Thatsache  nämlich,  dass  Krankheitsfälle  sehr  ver- 
chiedener  Art  an  ein  und  derselben  und  Fälle  gleicher 
atur  an  sehr  verschiedenen  Heilquellen  Besserung  und 
[eilung  finden  können.  Halten  wir  an  diesem  Grundsatz  fest,  so 
ird  es  nicht  auffallen,  wenn  in  dem  folgenden  Abschnitt,  in  dem  wir 
ine  kurzgefasste  Anleitung  zur  richtigen  Wahl  unter  den  Hunderten  von 
ädern  und  Brunnen  bei  den  einzelnen  Krankheiten  geben,  eine  grosse 
ahl,  oft  ziemlich  heterogener,  Mineralwässer  bei  ein  und  demselben 
leiden  empfohlen  werden,  und  es  wird  wie  in  der  ärztlichen  Praxis  über- 
aupt,  so  auch  hier  Sache  des  individualisirenden  Arztes  sein,  die  Wahl 
nter  den  Bädern  nach  der  Besonderheit  des  vorliegenden  Falles  zu 
[•effen:  denn  über  allen  einzelnen,  aus  der  nosologischen  Natur  des 
'alles  geschöpften  balneotherapeutischen  Indicationen  steht  in  jedem 
oncreten  Fall  die  Entscheidung  der  Frage:  wie  grosse  Ansprüche  an 
en  gegebenen  Organismus  des  Individuums  selbst  zur  eigenen  Mitleistung 
er  organischen  Keform,  die  den  erwarteten  Effect  der  Kur  bildet,  zu 
rheben  sind;  die  Alternative,  ob  und  in  welchem  Grade  das  Subject 
es  Krankheitsfalles  zu  den  schonungsbedürftigen,  oder  zu  den 
eistungsfähigen  Individuen  gehört.  Während  die  Indicationes 
lorbi  dem  Gedächtniss,  auch  dem  geistlosen,  mechanisch  entnommen 
rerden,  fällt  die  Indicatio  individui  in  das  Bereich  der  eigentlichen 
[unst  und  setzt  eine  geistvolle  Bekanntschaft  mit  der  kranken  Seite  des 
lenschenlebens  und  eine  intime  Vertrautheit  mit  der  Person  des  Falles 
oraus;  und  es  folgt  daraus,  wie  und  warum  flüchtige  Consultationen 
on  Aerzten,  welche,  wenngleich  Autoritäten  in  ihrem  Fach,  doch  dem 
[ranken  fremd  sind,  so  oft  nutzlos  bleiben,  wenn  der  Hausarzt  nicht 
eine  individuelle  Kenntniss  des  Falles  und  des  kranken  Organismus  in 
He  Waagschale  der  Entscheidung  wirft.     Der  fremde  Arzt  kann  in  der 
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Regel  nur  die  Indicatio  morbi  stellen,   weil   zur   individuellen  Indicatioi 
ihm  die  notlnvendige  Intimität  des  Hausarztes  abgeht. 

Die  therapeutischen  Momente,  welche  die  beiden  Seiten  jener  al! 
gemeinen  Alternative  bezeichnen,  sind  in  wenigen  Worten  zu  resumiren 

Für  schonungsbedürftige  Individuen:  die  Wärme,  der  Sommei 
die  mittleren  Formen  der  Thermalmethode,  die  mildesten  Formen  de 
Kaltwassermethode  (mit  Ausnahme  der  Hysterie,  welche  im  Allgemeine 
ein  strenges  Verfahren  sowohl  erheischt  als  auch  gestattet),  überhauj 
ein  gelindes  oder  mittleres  Maass  aller  Methoden,  hohe  Lage  de 
Kurortes  und  sorgfältige,  discrete  Wahl  der  allgemeinen  Momente  dt 
Regimes. 

Für  leistungsfähige  Individuen:  kühlere  Jahreszeit,  Frühlin 
und  Herbst,  selbst  Winter,  stärkeres  Maass  aller  Kurmomente,  sehr  kall 
und  sehr  warme  Badeformen.  Herausforderung  von  Widerstand  un 
Reaction,  tiefere  Lage,  Seeluft  und  Seebäder. 

Ausserdem  giebt  es  noch  mannigfache  Rücksichten,  von  denen  ii 
speciellen  Falle  die  Wahl  geleitet  werden  muss,  und  dieselben  erstrecke 
sich  sogar  oft  über  den  betreffenden  Kranken  hinaus  auf  die  ander 
Mitglieder  seiner  Familie.  Ist  z.  B.  für  Jemand  ein  Wildbad  indicir 
für  ein  anderes  Glied  der  Familie  aber  ein  Soolbad,  so  fragt  es  sich,  o 
man  beide  auseinanderreissen  soll  oder  ob  man  nicht  besser  thut,  fi 
das  letztere  künstliche  Soolbäder  in  dem  Wildbad  zu  bestimmen,  res] 
unter  den  Soolbädern  eins  der  schwächeren  auszusuchen,  welches 
klimatischen  und  andern  Verhältnissen  für  beide  Zwecke  sich  eignet. 

Fin  anderes,  zu  berücksichtigendes  Moment,  welches  bei  der  Au 
wähl  unter  Kurorten,  die  zu  derselben  Kategorie  gehören,  oft  den  Au 
schlag  geben  muss,  ist  psychischer  Natur ;  wir  haben  bereits  im  A 
gemeinen  Theil  (cfr.  Seite  25  u.  ff.)  diesen  wichtigen  Punkt  ausführli( 
erörtert  und  wollen  hier  nur  zur  Ergänzung  und  als  Beispiel  dara 
erinnern,  dass  manche  Kranke,  namentlich  solche  mit  Spinalirritatio: 
Hypochondrie,  Hysterie  oder  Tabes,  geneigt  sind,  ein  gewisses  psychische 
Contagium  auf  sich  wirken  zu  lassen,  wenn  sie  in  einem  Badeort  m 
Ihresgleichen,  d.  h.  mit  ähnlich  leidenden  Kranken  verkehren ;  solcl 
dürfen  nicht  in  ein  Modebad  reisen,  d.  h.  an  einen  Ort,  der  Krankheit 
zustände  gleicher  Art  in  vielen  Exemplaren  vereinigt,  weil  sie  hie 
anstatt  aus  sich  herauszutreten,  immer  von  Neuem  wieder  in  sich  hineii 
fallen  und  in  dem  hastigen  und  ansteckenden  Verkehr  mit  Leiden 
genossen  nicht  der  Beruhigung,  sondern  der  Leidenschaft  ihres  Zustandi 
verfallen.  Diese  Rücksicht  ist  besonders  zu  nehmen  bei  jüngeren  Männer: 
welche  an  irgend  einer  Form  der  Spinal  Irritation,  namentlich 
Folge  von  Onanie,  leiden  und  von  selbstquälerischer  Hypochondrie  ve 
folgt  werden;  diese  finden,  wie  Verfasser  aus  vielfacher  Erfahrung  weis 
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mit  einem  gewissen  dämonischen  Instinct  ihre  Gefährten  heraus  und 
Gtähren,  Einer  am  Andern,  ihre  Angst  und  Verzweiflung. 

In  solchen  und  ähnlichen  praktischen  Kegeln  beruht  die  individuali- 
äirende  ärztliche  Kunst,  nicht  aber  in  der  Erwägung  unbedeutender 
chemischer  Differenzen,  und  noch  weniger  in  den  besonderen  Indicationen, 
ivelche  für  einzelne  Heilorte  die  Mode  und  der  Zufall  verbreitet  haben. 

Vor  Allem  aber  muss  stets  im  Auge  behalten  werden,  dass  es  Auf- 
gabe des  Arztes  ist,  nicht  Krankheiten  zu  behandeln  und 
5U  heilen,  sondern  Kranke. 


J.  Braun,  Balneotherapie.   5.  Aufl.  39 


Erstes  Capitel. 
Krankheiten    allgemeiner    Natur. 

1.    Schwere  Reconvalescenz  und  allgemeine  Schwäche. 

Das  Wesen  der  Reconvalescenz  nach  acuten  und  clironischer 
Krankheiten  bestellt  in  einer  gewissen  Erschöpfung  des  Lebens  und  ir 
der  Restauration  des  Verlorenen  bis  zur  Wiederherstellung  der  früherei 
Norm:  alle  Gewebe  haben  an  Masse  und  Gewicht  verloren,  die  Menge 
des  Blutes  ist  absolut  vermindert,  oft  auch  sind  dessen  einzelne  Bestand 
theile,  Faserstoff  oder  Blutkörperchen,  verringert,  die  Functionen  sine 
energielos;  was  die  Reconvalescenz  leisten  soll,  beruht  wesentlich  ii 
gesteigerter  Ernährung  des  Blutes  und  aller  Gewebe;  das  äusserlicl 
erkennbare  Maass  dieser  Leistung  drückt  sich  in  der  Wiederherstellung 
der  gesättigten  Hautfarbe,  in  der  Vermehrung  des  Körpergewichtes  un( 
in  der  Restauration  der  organischen  Functionen  aus,  aber  —  der  Verlan 
der  Reconvalescenz  ist  langsam,  weil  eben  die  Functionen  geschwäch 
sind,  und  um  so  langsamer,  je  mehr  dies  der  Fall.  Die  vermehrt« 
Nahrungszufuhr  geht  langsam  von  Statten,  weil  die  Assimilationsorgam 
nur  allmählich  lernen,  mehr  zu  verarl)eiten,  und  weil  das  energielos» 
Nerven-  und  Gefässsystem  auf  einen  verhältnissmässig  zu  lebhaften  Ver 
dauvmgs-,  Assimilations-  und  Ernährungsprocess  mit  schädlicher  Ueber 
reizung  und  Erschöpfung  antwortet.  Das  erforderliche  Verhalten  besteh 
demnach  in  dem  richtigen  Maass  zwischen  Erregung  und  Ruhe  und  ii 
dem  richtigen  Maass  der  Nahrungszufuhr;  die  anbildende  Seite  dei 
Stoffwechsels  soll  erhöht  werden,  soweit  es  der  Zustand  der  organischei 
Functionen  gestattet.  In  den  meisten  Fällen  reicht  das  betreffende  Regime 
die  Zeit  und  das  instinctiv  gebotene  Verhalten  des  Reconvalescenten  fü: 
diesen  Zweck  aus,  und  die  einfache,  d.  h.  absolute,  Blutarmuth  ist  die 
jenige  Krankheit,  welche  von  der  Natur  am  leichtesten  und  sicherste] 
beseitigt  wird,  mag  sie  aus  der  Reconvalescenz  von  schweren  Leiden,  ode: 
mag  sie  aus  Mangel  an  guter  und  genügender  Nahrung  entstanden  sein 

Oft  aber  geht  die  Ausgleichung  dieses  Zustandes  ü1)er  die  Macht  dei 
blossen  Regimes  hinaus,  und  dann  erheischt  die  erschwerte  Recon 
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alescenz  besondere  Maassregeln.  EntAvecler  liat  die  Erschöpfung 
md  die  Abmagerung  einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dass  der  Fond  auch 
iir  eine  langsame  Eestauration  verloren  gegangen  ist ;  oder  das  Blut  hat 
lurch  besondere  Transsudate  und  Secretionen  an  Blutzellen-  und  Faser- 
toff  so  viel  verloren,  dass  neben  der  absoluten  eine  relative  Anämie, 
)ligocythämie  oder  Hydrämie,  besteht;  oder  die  Centralorgane  des 
sfervensystems  sind  erschöi^ft  und  überreizt,  so  dass  sie  den  geringsten 
ntegrirenden  Lebensreizen  nicht  zu  widerstehen  vermögen ;  oder  die  Haut 
st  atrophisch  geworden  und  vermag  den  leiseren  Temperatureinflüssen 
licht  den  erforderlichen  Widerstand  zu  leisten ;  oder  endlich  die  Assi- 
ailationsorgane  versagen  ihren  Dienst,  sei  es  aus  Mangel  an  gesunder 
nnervation  sei  es  aus  Störungen  ihres  eigenen  Gewebes. 

In  allen  diesen  Fällen,  sowie  bei  normaler  Keconvalescenz,  welche 
Lus  besonderen  Gründen  und  nach  dem  Verlangen  des  Kranken  be- 
chleunigt  werden  soll,  treten  einige  Indicationen  ein,  welche  nach  zwei 
Jeiten  auseinandergehen,  oft  aber  in  den  mittleren  Massen  ihrer  Mittel 
ich  berühren.  Man  will  entweder  der  grossen  Erschöpfung  durch  er- 
egende  und  roborirende  Maassregeln  direct  zu  Hilfe  kommen,  oder  man 
sill  durch  beruhigende  Mittel  den  besonderen  krankhaft  reizenden  Or- 
ganen Schonung  und  Beruhigung  bieten;  in  der  Regel  aber  kommen 
)eide  Maximen  zugleich  in  Betracht,  und  es  ist  für  den  einzelnen  Fall 
lin  Verfahren  zu  finden,  welches  die  Anbildung  neuen  Stoffes  erleichtert, 
>hne  den  Verbrauch  des  vorhandenen  allzu  sehr  zu  steigern.  Weder  mit 
xymnastik,  noch  mit  anstrengenden  Reisen,  noch  mit  einer  methodischen 
Kaltwasserkur  beschleunigt  man  diese  erschwerte  Reconvalescenz,  weil 
olche  Maassregeln  ungebührliche  Ansprüche  an  die  erschöpfte  Kraft  des 
Kranken  erheben,  sondern  mit  vorsichtig  geleiteter  Diät,  mit  dem  ruhigen 
jenuss  der  Land-  und  Gebirgsluft,  mit  dem  Aufenthalt  in  einem  milden 
Oima,  mit  einem  wohlthuenden  Gleichmaass  des  Gemüthslebens,  mit 
»laassregeln,  welche  einen  gesunden  Schlaf  herbeiführen   u.  dergl.  m.     . 

Reichen  aber  solche  Veranstaltungen  nicht  aus,  so  sind  besondere 
ifittel  erforderlich ,  und  unter  diesen  stehen  lauwarme,  bei  sehr 
chwachen  Personen  allenfalls  auch  warme  Bäder  obenan. 

Von  Wärme  entziehenden  Methoden  ist  ganz  abzusehen,  aber  auch 
ibermässige  Wärme  zu  vermeiden.  Bäder  von  der  indifferenten  Tempe- 
'atur,  oder  etwas  über  derselben,  erfüllen  den  Zweck  am  besten,  welcher 
larin  besteht,  die  Production  und  den  Verlust  der  Wärme  gleichmässig 
ru  machen,  die  Haut  milde  anzuregen,  das  Centralnervensystem  von  den 
)eripherischen  Nerven  aus,  je  nach  dem  individuellen  Bedürfniss,  zu  be- 
'uhigen  oder  leise  anzuregen,  den  Stoffwechsel  auf  eine  milde  Weise  zu 
Defördern;  je  mehr  ein  atonischer  Zustand  vorwiegt,  desto  wärmer  und 
erregender  mag  das  Bad  sein ;  je  mehr  in  dem  Nerven-  und  Geiasssystem 
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die  reizbare  Schwäche  obwaltet,  um  so  mehr  kommt  es  auf  cli 
beruhigende,  den  Puls  etwas  verlangsamende  Wirkung  der  gemässigte! 
Wärme  an. 

Alle  warmen  Bäder,  mögen  sie  sonst  enthalten,  was  sie  wollen,  eignei 
sich  für  diese  Zwecke,  einfache  Wasserbäder,  indifferente  Thermen,  al 
kaiische  Bäder,  Soolbäder,  oft  auch  schwache  Schwefelbäder.  Bei  de' 
Soolbädern  kommt  allerdings  die  stärkere  reizende  Wirkung  auf  di 
Haut  und  die  peripherischen  Nerven  in  Betracht ;  indessen  giebt  es  theil 
viele  sehr  schwache  Salzquellen,  deren  Salzgehalt  im  Bade  kaum  di 
Wirkung  verstärkt,  und  anderntheils  kann  man  an  den  meisten  Bade 
orten  durch  Vardünnung  den  Gehalt  gradiren;  dagegen  giebt  es  kei: 
alkalisches  Mineralwasser,  dessen  Natrongehalt  so  bedeutend  wäre,  das 
es,  gleich  einem  stärkeren  Pottaschenbade,  kaustisch  reizend  wirkte,  uni 
die  alkalischen  Bäder  stehen  daher,  sofern  sie  nicht  etwa  einen  bedeu 
tenden  Gehalt  an  Kohlensäure  haben,  den  indifferenten  Wässern  gleicl" 
Die  mögliche  Auswahl  ist  daher  sehr  gross  und  erstreckt  sich  beinah 
auf  die  ganze  Zahl  der  Badeorte,  eine  Wahl,  die  im  Uebrigen  durc 
die  äusseren  Verhältnisse  des  Ortes,  Einrichtungen  gesellige  Lebensweis( 
Nähe  und  Entfernung  und  Klima  bestimmt  wird. 

Kommen  die  indifferenten  Thermen  zur  Wahl,  so  sind,  ausser  de: 
geselligen  Verhältnissen  ihres  Kurlebens,  die  Temperatur  ihrer  Bäder  uu' 
das  Klima  ihrer  Lage  in  Rechnung  zu  bringen.  (Siehe  das  Capitel  übe 
die  Wildbäder.) 

Es  concurriren  mit  den  einfachen  oder  in  Bezug  auf  ihre  Wirkunj 
als  einfach  geltenden  Bädern  vorzüglich  drei  Mittel:  das  Seebad,  di 
Eisenkur  und  die  kohlensäurereichen  Soolthermen  Nauheim  und  Behme 

Das  Seebad  kommt  zur  Wahl,  wo,  bei  übrigens  nicht  trophiscl 
veränderten  Assimilationsorganen,  der  Mangel  an  Esslust  und  die  dauernd 
Abmagerung  in  den  Vordergrund  tritt,  dabei  aber  der  Stand  die  Reactioi 
die  Einwirkung  des  kühlen  und  heftig  bewegten  Seewassers  auszugleichei 
vermag.  In  der  Ptegel  werden  die  wärmeren  Strandlagen  vorzuziehei 
sein,  und  in  manchen  Fällen  wird  man  sich  mit  dem  Genuss  der  See 
luft  bei  gleichzeitigem  Gebrauch  der  Wannenbäder  von  erwärmtem  See 
wasser  begnügen  müssen. 

Eine  innerliche  Eisenkur  ist  erfahrungsmässig  für  den  all 
gemeinen ,  schonungsbedürftigen  Zustand  der  schweren  Reconvalescen; 
in  den  meisten  Fällen  ein  zu  starker,  erhitzender  Reiz  und  das  Stahl 
wasser  oder  pharmaceutische  Eisenpräparate  für  den  Magen  eines  Re 
convalescenten  in  der  Regel  schwer  verdauhch  und  belästigend.  Nur  ii 
den  Fällen,  wo  die  Anämie  der  Reconvalescenz  durch  directen  oder  bei 
nahe  directen  Blutverlust,  z.  B.  durch  Blutungen,  Exsudate  auf  de] 
Pleura,    enorme  EiweissausscheidungAi   aus   dem  Darm,    erzeugt  wurde 
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lihrt  die  directe  Eisenkur  zum  Ziele,  und  nur  in  diesen  Fällen  wird 
as  Eisen  gewöhnlich  ertragen.  Stahlbäder,  als  Bäder,  welche  dem 
[örper  Eisen  zuführen,  erkennen  wir  heut  zu  Tage  nicht  mehr  an;  was 
lan  so  nennt,  das  sind  bezüglich  ihrer  Wirkung  entweder  einfache 
V^asserbäder  oder  Kohlensäurebäder,  wenn  bei  der  künstlichen  Er- 
wärmung Gas  genug  zurückgeblieben;  dass  dieselben  im  Stande  sind, 
benso  vne  die  Thermalsoolbäder,  die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die 
eripherischen  Nerven  und  die  Centralorgane  des  Nervensystems  zu  ent- 
ilten,  haben  wir  in  dem  betreffenden  Cäpitel  gesehen.  Sie  passen 
aber,  eben  so  wie  die  gasreichen  Soolthermen  Rehme  und 
fauheim,  besonders  in  solchen  Fällen,  wo  bei  sehr  bedeutender 
nämie  eine  innere  Eisenkur  entweder  durch  Complicationen  contra- 
idicirt  oder  bereits  vergeblich  versucht  worden  ist;  hier  kommt  zu 
iner  sehr  massigen  Badetemperatur  die  in  der  Regel  prompt  eintretende 
i^irkung  der  Kohlensäure  und  übt,  bei  einer  geringen  Wärmeentziehung, 
inen  centripetalen  Reiz  auf  die  Nervencentra  und  einen  peripherischen 
uf  die  Gefässe  der  Haut  aus,  welcher,  mit  der  Wärmeentziehung, 
ie  Wirkung  aus  beruhigenden  und  erregenden  Momenten  zusammen- 
Btzt,  ohne  die  Forderung  einer  gewaltsamen  Reaction  zu  stellen:  der 
'uls  wird  seltener,  die  Esslust  und  Ernährung  vermehrt,  die  Muskel- 
raft  gesteigert  und  das  fehlende  Eisen  aus  den  Nahrungsmitteln  ent- 
ommen,  aus  welchen  bei  gesunden  Menschen  der  normale  Eisengehalt 
es  Blutes  sich  conservirt.  In  andern  zahlreichen  Fällen,  wo  die  Er- 
3höpfung  sich  ganz  vorzüglich  auf  das  Gehirn  und  das  Rückenmark 
[•streckt,  sind  die  Thermalsoolbäder  und  die  kohlensäurehaltigen  Stahl- 
äder  überhaupt  das  Hauptmittel,  vermöge  der  kräftigen  Erregung  des 
[ervensystems ;  diese  Fälle  sind  namenthch  die  Reconvalescenzen  nach 
cuten  Exanthemen,  klimatischen  Fiebern,  acuten  Magenkatarrhen, 
'yphus,  epidemischer  Meningitis  cerebrospinalis,  Grippe;  hier  steigt  die 
ichwäche  des  Gehirns  oft  bis  zu  paralytischen  Zuständen,  die  des 
LÜckenmarks  bis  zu  ataktischer  Parese;  und  wenngleich  die  meisten 
uch  dieser  schweren  Fälle  mit  der  Zeit  von  der  Natur  beseitigt  werden, 
0  empfiehlt  sich  doch  die  Beschleunigung  der  Besserung  durch  die 
Jäder  von  Rehme  und  Nauheim,  Pjrrmont,  Schwalbach,  Driburg  etc., 
reiche  in  der  Regel  das  in  Wochen  leisten,  wozu  der  sich  selbst  ül)er- 
iisse  Verlauf  der  Reconvalescenz  Monate  und  Jahre  bedarf. 

Wenn  wir  die  Behandlung  der  schweren  Reconvalescenz  mit  Bädern 
twas  ausführlicher  besprechen,  so  geschieht  es  aus  dem  Grunde,  weil 
ieser  Zustand  nicht  bloss  die  Folge  acuter,  sondern  auch  der  Begleiter 
ast  aller  chronischen  Krankheiten  ist,  daher  die  Gesiclitspunkte  für  die 
Behandlung  der  schweren  Reconvalescenz  beinahe  bei  allen  chronischen 
[rankheiten,    wenigstens    als  Nebenmomente,  in  Betracht  kommen.     Ja 
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bei  vielen  voraussichtlicli  lange  dauernden  Krankheiten  steht  sogar  di 
Indication  der  Hebung  der  Kräfte  im  Vordergrunde,  und  sehr  oft  hat  sie 
die  Therapie  darauf  zu  beschränken,  im  Kampfe  gegen  die  fortbestehen( 
Krankheit  oder  gegen  die  unklare  Diagnose,  ein  erreichbares  Maass  d( 
Besserung  des  Allgemeinbefindens,  eine  relative  Reconvalescenz  zu  ve 
mittein.  Wie  bei  der  Reconvalescenz  beruht  auch  bei  der  die  chronische 
Krankheiten  begleitenden  Schwäche  und  Atrophie  der  Schwerpunkt  d 
Behandlung  in  dem  Regime;  und  die  Wahl  directer  und  besonder* 
Mittel,  namentlich  für  die  schweren  Fälle,  erheischt  die  umsichtigs 
Statuirung  der  individuellen  Indicationen :  je  schwerer  der  Zustand, 
grösser  die  Zahl,  oder  je  wichtiger  die  Art  der  darniederliegenden  Fun 
tionen,  um  so  weniger  darf  man  im  Allgemeinen  dem  Kranken  solcl 
Mittel  und  Methoden  zumuthen,  welche  grössere  Ansprüche  an  seh 
eigene  Leistung  und  an  seinen  Widerstand  erheben.  Der  durch  chroniscl 
Leiden  Geschwächte  gehört  wie  der  Reconvalescent  von  acuten  Kran 
heiten  im  Allgemeinen  zu  den  schonungsbedürftigen  Individuen,  und 
Kunst  des  x\rztes  ihm  gegenüber  besteht  in  dem  discreten  Maass  zwisch( 
Schonung  und  Anregung.  Die  direct  erregenden  Mittel  dürfen  ein  g 
wisses  mittleres  Maass  nicht  überschreiten ,  die  am  allgemeinsten  a 
wendbare  und  indicirte  Methode  ist  die  mildere  Thermalmethod 
lauwarme  und  massig  warme  Bäder  in  individuell  passenden  Zwische 
räumen,  besonders  indifferente  Thermal-  und  Soolbäder  auf  hohen  Lage 
zu  kräftiger  Anregung  des  Stoffwechsels  und  besonders  zu  grösser 
Stärkung  der  Haut  gasreiche  Stahl-  und  Thermalsoolbäder ,  auch  Se 
bäder  und  Seeluft  bei  besonderen  Complicationen  und  in  späteren,  leit 
teren  Stadien  der  Convalescenz ;  die  Kaltwassermethode,  obgleich  n 
ihren  anregenden  und  beruhigenden  Formen  von  grosser  Wichtigk- 
für  die  Behandlang  acuter  Fieberconsumtion ,  ist  doch  nur  selten  u 
dann  nur  in  ihren  mildesten  Formen  für  die  Behandlung  dieser  Z 
stände  passend.  Für  die  schwierigsten  Fälle,  wo  der  gebrochene  ( 
ganisnnis  weder  den  unvermeidlichen  Erregungen  auch  der  mildest 
Kurmethode,  noch  selbst  den  integrirenden  Lebensreizen  Widerstand 
leisten  vermag,  überlasse  man  der  Zeit,  was  man  mit  directen  E: 
griffen  nicht  leisten  kann,  oder  verpflanze  den  Kranken,  wenn  die  U: 
stände  es  erlauben,  auf  eine  hohe  Lage,  wo  dem  Körper  auf  eim 
niedrigen  Niveau  eigener  Leistung  die  wiclitigsten  vegatativen  Function 
erleichtert  werden. 

Ein  sehr  wichtiger  Gesichtspunkt  ist  der  Zustand  und  das  individue 
Bedürfniss  des  Gemüthes,  welches,  vermöge  des  erduldeten  Schicks; 
der  Krankheit  und  vermöge  der  körperlichen  Schwäche,  meist  überre 
und  nicht  minder  schonungsbedürftig  ist,  als  der  physische  Organismi 
namentlich    ist    es    die     im    ersten    Buch    (S.    28    u.    ff.)    entwicke 
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Alternative,  ob  Sammlung  oder  Zerstreuung,  welche  hier  entschieden 
sein  will. 

Mit  der  schweren  Reconvalescenz  verbinden  sich  nun  sehr  oft  be- 
sondere Complicationen,  welche  besondere  Mittel  und  Methoden  erheischen, 
z.  B.  ein  hoher  Grad  von  Anämie,  Spinahrritation,  Magen-  oder  Darm- 
katarrh, Bronchialkatarrh,  Leber-  und  Milzanschwellungen  u.  a.  m.  Hier 
hat  eine  umsichtige  Diagnose  vor  Allem  die  Frage  zu  entscheiden,  ob 
und  welchen  wesentlichen  Antheil  die  Complication  an  der  Erschwerung 
der  Reconvalescenz  hat,  wie  weit  es  erlaubt  ist,  gegen  die  letztere  allein 
oder  vorwiegend  vorzugehen,  um  später,  bei  wiedererlangter  Widerstands- 
und Reactionskraft  des  Organismus,  diesem  directe,  gegen  die  Comph- 
cation  gerichtete  Mittel  und  Methoden  zuzumuthen,  oder  ob  die  Erfüllung 
der  symptomatischen  Indication  die  nothwendige  Voraussetzung  füi'  die 
Erleichterung  der  Reconvalescenz  bildet.  Auch  im  letzteren  Falle  wird 
man  im  Allgemeinen  die  Maxime  der  Schonung  beobachten  müssen,  Eisen 
nur  bei  bedeutender  und  direct  durch  Blut-,  Fibrin-  oder  Eiweissverlust 
erworbener  Anämie  reichen,  für  die  Behandlung  eines  Katarrhes  dem 
conservativen  Kochsalz  vor  dem  kohlensauren  Natron,  bei  Leber-  und 
Milzanschwellung  demselben  Kochsalz  vor  den  glaubersalz-  und  natron- 
haltigen  Wässern  von  Karlsbad,  Marienbad  u.  a.  den  Vorzug  geben.  Es 
sind  dies  nur  Beispiele,  aber  unsere  ganze  Darstellung  hat  den  Zweck, 
Grundsätze  aufzustellen,  welche  den  einzelnen  Fall  der  Praxis  zum  wohl 
beleuchteten  Beispiele  der  Doctrin  machen. 

Wenn,  wie  oben  erwähnt,  bei  den  meisten  chronischen  Krankheits- 
zuständen  der  Gesichtspunkt  und  die  Lidicationen  der  schweren  Recon- 
valescenz neben  der  Indicatio  morbi  ihre  wichtige  Bedeutung  haben,  so 
giebt  es  andererseits  gewisse  allgemeine  Schwächezustände, 
welche  auch  ohne  vorhergegangene  Krankheit  vorwiegend  und  oft  aus- 
schliesslich als  schwierige  Reconvalescenz  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln 
sind:  mangelhafte  Entwicklung  im  Kindesalter,  phthisischer  Habitus, 
Senectus  praecox,  allgemeine  Abmagerung  nach  kümmerlichem  Leben 
und  schweren  Gemüthsbewegungen,  bedeutende  Atrophie  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Schwangerschaft,  habitueller  Abortus  u.  dergl.  m.  Auch  hier 
sind  gewöhnlich  stark  erregende  und  ausleerende  Methoden,  sowie  be- 
sonders Trinkkuren  mit  Stahlwässern  ausgeschlossen,  indicirt  dagegen, 
neben  den  allgemeinen  Maassregeln  des  Regimes,  die  milderen  Formen 
der  Thermahnethode,  namentlich  Soolbäder,  Moorbäder,  gasreiche  Stahl- 
und  Thermais oolbäder,  Seeluft  und  warme  Seebäder,  und  auch  hier  ist 
bei  katarrhalischen  Complicationen  den  Kochsalzwässern  oder  den 
muriatisch-allcalischen  Quellen  der  Vorzug  zu  geben  vor  den  reinen  imd 
stärkeren  Natronwässern. 
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2.     Die  verschiedenen  Formen  der  Anämie. 

Für  die  Behandlung  der  Anämie  ei'giebt  sieh  als  wichtigster 
Gesichtspunkt  die  Art  der  Entstehung  derselben:  ob  direct  durch  un- 
mittelbaren Verlust  von  Blut  und  Blutbestandtheilen,  oder  ob  indireet 
durch  anderweitigen  Säfteverlust  und  in  langem  Siechthum  begründete 
Atrophie;  je  mehr  die  erste  Entstehungsweise  vorwiegt,  um  so  mehr  isl 
der  directe  Eisengebrauch  indicirt;  im  andern  Falle  tritt  der  Eisen- 
gebrauch zurück  gegen  die  indirecten  Mittel  der  tonisirenden  Methode. 
Aber  selbst  die  directe,  durch  unmittelbaren  Blutverlust  erzeugte  Atrophi( 
verbietet  in  ihren  höchsten  Graden  das  Eisen  und  andere  ,  erregend« 
Mittel  und  versetzt  den  kranken  Organismus  in  jenen  schonungsbedürftiger. 
Zustand,  welcher  kaum  auf  die  leisesten  Methoden  mit  einigem  Wider- 
stand und  einiger  Reaction  zu  antworten  vermag;  auch  der  früher  ge- 
schilderte atrophische  Hämorrhoidaltyphus  fällt  meistens  in  die  Kategorie 
dieser  bis  zur  Atrophie  gediehenen  Anämie.  Für  die  Anwendung  des 
Eisens  ist  sodann  die  Alternative  hervorzuheben:  ob  Stahlbrunnen  odei 
pharmaceutische  Präi3arate. 

Für  die  indirecte  Behandlung  der  Anämie  eignet  sich  die  Kalt 
wassermethode  nur  selten  und  in  den  leichtesten  Fällen;  allgemeii 
indicirt  aber  sind  die  milderen  Formen  der  Thenualmethode ,  Bädei 
jeder  Art,  vorzüglich  auch  Soolljäder,  und  in  vielen  Fällen  Seebäder 
als  mittlere  Form  zwischen  beiden  gasreiche  Stahl-  und  Thermalsool- 
bäder;  für  die  Behandlung  von  besonderen  Complicationen  gebührt,  wi( 
wir  in  früheren  Capiteln  erörtert  haben,  dem  Kochsalz  vor  den  stoflf- 
vermindernden  Natron-  und  Glaubersalzwässern  der  Vorzug,  währenc 
der  Schwefelwasserstoff  der  Schwefelwässer  durch  directe  Ausscheidung  vor 
Eisen  aus  dem  Pfortaderblut  einen  gewissen  Grad  von  Anämie  erzeugt 


a.    Die  Chlorose. 

Die  eigentliche  Entwicklungschlorose  beruht  wahrscheinlicl 
auf  directem  Eisenversust,  der  sich  anfangs  oft,  übrigens  nicht  immer 
in  dem  vermehrten  Eisengehalt  des  Harnes  ausdrückt,  und  sie  ist  die- 
jenige Form  der  Anämie,  bei  welcher  der  Eisengebrauch  sich  am  meister 
bewährt  hat;  doch  sahen  wir  bei  der  Besprechung  der  Eisenkuren  in 
dritten  Buch  (s.  S.  440  u.  ff.),  dass  es  auch  Fälle  von  Entwicklungs- 
chlorose giebt,  welche  der  Wirkung  des  Eisens  widerstehen  und  mehi 
oder  weniger  anregende  Methoden  verlangen,  bei  deren  günstiger  Wirkung 
nebst  anderen  nothwendigen  Bestandtheilen  des  Blutes,  auch  das  fehlend« 
Eisen  aus  den  Nahrungsmitteln  assimilirt  wird:  Alpenluft,  Seeluft,  See- 
bäder, Soolbäder,  indifferente  Thermen,  Thermalsoolbäder.  Eine  fest« 
praktische   Regel    unterscheidet    zur    Zeit   noch    nicht    zwischen    dieser 
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Mitteln;  die  früher  entwickelten  Grundsätze  der  einzelnen  Methoden, 
und  namentlich  der  Abschnitt  über  das  Eisen,  geben  ohngefähr  den 
Gedankengang,  von  welchem  die  praktische  Erwägung  im  concreten 
Falle  sich  leiten  lassen  muss ;  oft  ist  man  gar  auf  den  einzigen  Maass- 
stab des  Versuches,  des  Erfolges  und  Nichterfolges  angewiesen. 

Uebrigens  ist  auch  bei  dem  erfolgreichen  Gebrauch  der  Stahlquellen 
die  Behandlung  selten  mit  der  erlaubten  Dauer  einer  Kur  fertig  und 
vollendet;  sehr  oft  kann  man  zwar  das  Weitere  der  Natur  und  dem 
Regime  überlassen;  in  vielen  Fällen  aber  muss  man  die  Kur,  nachdem 
der  Organismus  durch  Entwöhnung  wieder  für  den  Eisengebrauch 
empfänglich  geworden,  wiederholen.  In  keinem  Fall  darf  man  die  Kur 
eigensinnig  so  lange  fortsetzen  wollen,  bis  das  Symptom,  auf  welches 
die  Kranken  und  deren  Angehörige  das  meiste  Gewicht  legen,  nämlich 
die  Amenorrhoe,  vollständig  beseitigt  ist:  die  Amenorrhoe  ist  nicht 
Ursache,  sondern  Folge,  und  zwar  heilsame  Folge  der  Chlorose,  deren 
Blutconstitution  den  Verlust  einer  regelmässigen  Menstruation  nicht 
erträgt :  sehr  oft  sind  alle  übrigen  Erscheinungen  der  Bleichsucht  ver- 
schwunden oder  wesentlich  verbessert,  ohne  dass  die  Menstruation  schon 
mit  voller  Kraft  und  Regelmässigkeit  auftritt;  die  Reconvalescenz  in 
ihrer  individuell  verschiedenen  Dauer  bedarf  einiger  Zeit,  um  diese 
wichtige  Function  erträglich  und  möglich  zu  machen;  und  es  ist  eine 
sehr  unglückliche  Maxime,  durch  forcirte  Eisenkuren,  oder  gar  durch 
directe  Emmenagoga  gegen  ein  Symptom  loszustürmen,  welches  die  aus- 
gleichende Discretion  der  Natur  selbst  bedingt. 

Eben  so  irrationell  ist  die  Maxime  vieler  Praktiker,  in  allen  oder 
den  meisten  Fällen  die  Ehe  als  definitives  Heilmittel  der  Chlorose  zu 
empfehlen.  Die  Ehe  erfordert  ein  gewisses  robustes  Maass  der  periodischen 
Geschlechtsfunctionen,  welches  erst  nach  den  ersten  Jahren  der  Pubertät 
erlangt  wird,  und  zwar  einer  Pubertät,  die  gesund  und  ohne  Störung 
verlaufen  ist;  und  um  so  mehr  erfordert  die  Chlorose  für  diese  verloren 
gegangenen  Jahre  eine  normale  Vorbereitung,  eine  Zeit  der  Reconvales- 
cenz, um  jenes  robuste  Maass  zu  begründen.  Die  vorzeitige  Ehe  eines 
noch  nicht  vollkommen  und  dauernd  geheilten  chlorotischen  Mädchens 
bedingt  sehr  oft  Sterilität,  Abortus,  schwere  Wochenbetten,  schlechte 
Laktation  und  schwache  Kinder.  Ganz  verderblich  aber  ist  jener  Rath, 
wenn  er  jene  unglücklichen  Mädchen  betrifft,  deren  Anämie  in  Knickungen 
oder  Lageveränderungen  des  Uterus  begründet  ist;  hier  wird  aus  dem 
Unglück  ein  dauerndes  Elend,  und  aus  der  gedankenlosen  Verordnung 
des  Arztes  ein  Verbrechen. 
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b.    Anämie  aus  andern  Ursachen. 

H.  E.  Richter  betitelt  seine  verdienstvolle  populäre  Schrift:  ;,Blut- 
armuth  und  Bleichsucht,  die  verbreitetsten  Krankheiten  unserer  Zeit, 
besonders  unter  der  Jugend".  Man  kann  aber  noch  weiter  gehen  und 
behaupten,  dass  irgend  ein  Grad  von  Anämie  beinahe  jede  chronische. 
Krankheit  begleitet  und  fast  auf  jede  acute  Krankheit  folgt,  abgerechnet] 
nur  solche  Zustände,  deren  locale  Selbständigkeit  das  Allgemeinbefindeuj 
nicht  afficirt,    wie  viele  Haut-,   Augen-  und  andere  locale  Krankheiten. 

Die  absolute  Blutarmuth,  welche  in  allen  Fällen  die  allgemeine 
Abmagerung  begleitet,  ist  bereits  bei  der  Behandlung  der  schweren 
Beconvalescenz  besprochen,  auch  die  relative  Verminderung  der  Blutzellen 
und  des  Faserstofls,  d.  h.  die  eigentlich  sogenannte  Anämie,  hat  bereits 
bei  den  Eisenkuren  ihre  genauere  Kritik  gefunden,  und  es  ist  eigentlich 
schon  Alles  gesagt  mit  dem  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass,  je  frischer 
und  je  directer  die  Anämie  durch  positiven  Verlust  von  Blut  und  Blut- 
bestandtheilen  erzeugt  ist,  um  so  mehr  das  Eisen  indicirt  ist;  und  dass 
umgekehrt  diese  Indication  um  so  zweifelhafter  wird,  je  mehr  die  Anämie 
auf  Umwegen  und  durch  mangelhafte  Nahrungszufuhr  und  Ernährung 
entstand,  je  veralteter  und  je  coraplicirter  der  Fall.'  Es  empfiehlt  sich 
geradezu,  für  die  Praxis  und  der  Kürze  halber  diese  di-ei  Kategorien 
mit  bestimmten  Namen  zu  bezeichnen:  directe,  indirecte  und 
complicirte   Anämie. 

Ausser  der  Entwicklungschlorose  sind  die  reinsten  Fälle  von  directer 
Anämie  diejenigen,  welche  in  sonst  gesunden  Organismen  und  ohne 
wesentliche  Complicationen  durch  plötzliche  oder  starke  Blutungen  und 
Eiterungen,  sowie  durch  schnell  entstandene  massenhafte  Exsudate, 
namentlich  bei  Pneumonie  und  Pleuritis,  bedingt  sind,  besonders  bei 
Pneumonie  der  Kinder.  In  allen  diesen  Fällen  tritt  die  Indication 
dringend  auf,  und  es  ist  nicht  erlaubt,  den  Sommer  und  die  Möglichkeit 
einer  Brunnenreise  zu  erwarten ;  man  giebt  das  Eisen  in  irgend  einer 
den  individuellen  Verhältnissen  angepassten  Weise  und  Form;  und  da 
einmal  schnell  die  Indication  erfüllt  werden  soll,  anderntheils  aber  die 
Ernährung  des  plötzlich  geschwächten  Organismus  gewöhnhch  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet  und  zu  sehr  sorgfältiger  Diät  zwingt,  namentlich 
anfangs  zu  Milch-  und  Suppendiät:  so  ist  man  fast  ausschliesslich  auf 
die  pharraaceutischen  Eisenpräparate,  namentlich  auf  das  ferrum  lacticum 
oder  ])omatum  angewiesen;  und  sehr  selten  wird  in  solchen  Fällen  ein 
voluminöses  und  kohlensäurehaltiges  Eisenwasser  vertragen.  Nur  wenn 
dies  Verfahren  und  die  nachfolgende  Pflege  nicht  ganz  zum  Ziele  führt, 
und  ein  erheblicher  Grad  von  Anämie  längere  Zeit  zurückbleibt,  wird 
man  zur  Abwechlung  zu  einer  eigentlichen  Stahlbrunnenkur  greifen 
können, 
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Die  Anämie  der  Reconvalescenz  pflegt  um  so  directer  zu 
sein,  je  mehr  an  der  ursprünglichen  acuten  oder  chronischen  Krankheit 
directe  Säfteverhiste  sich  betheihgt  haben;  um  so  indirecter  aber,  je 
weniger  dies  der  Fall,  und  je  länger  die  Krankheit  gedauert  hat; 
endlich  um  so  complicirter,  je  mehr  noch  wichtige  Organe  und  Functionen 
andauernd  leiden;  und  hiernach  richtet  sich  das  Maass  der  Wahr- 
scheinlichkeit für  den  Nutzen  des  Eisengebrauchs.  Die  beiden  letzten 
FäUe  erlauben  und  bedingen  die  innere  Anwendung  des  Eisens  sehr 
selten,  sondern  erfordern  vielmehr  andere  tonisirende  Methoden,  welche 
in  früheren  Capiteln  dieses  Buches  besprochen  worden  sind,  wie  die 
gasreichen  Stahl-  und  Thermalsoolbäder  etc. 

Die  Anämie  in  Folge  lang  dauernder  Säfte  Verluste, 
Knochenvereiterungen,  Diarrhöen,  Katarrhe,  besonders  fluor  albus  und 
dergl.  m.,  ist  immer  eine  indirecte  und  complicirte,  besteht  sehr  selten 
in  reiner  Armuth  an  BlutzeUen  und  Hämatin,  sondern  in  allgemeiner 
Blutarmuth,  und  bietet  im  Allgemeinen  ein  sehr  undankbares  Feld  für 
Eisenkuren.  (Wie  selten  entsteht  wirkliche  Chlorose  aus  acuten  Krank- 
heiten !)  Die  Blutbildung  liegt  darnieder,  nicht  bloss  durch  mangelhafte 
Bildung  der  BlutzeUen,  sondern  durch  fehlerhafte  Constitution  des  ganzen 
Blutes,  Ueberwiegen  des  Wassers  und  Verminderung  der  organischen  und 
unorganischen  Blutbestandtheile.  Schon  theoretisch  lässt  sich  vermuthen, 
dass  die  einseitige  Zufuhr  des  Eisens  keinen  Zweck  hat ;  und  die  klinische 
Erfahrung  lehrt,  wie  selten  dem  Eisen  in  diesen  FäUen  ein  Erfolg  zu- 
zuschreiben ist.  Neben  der  Erfüllung  der  Indicatio  morbi  kommt  es 
hauj)tsächlich  auf  Pflege,  reine  Luft  und  Diät  an,  und  die  letztere 
namenthch,  besonders  in  Verbindung  mit  verdauungsbefördemden  Mitteln, 
ist  die  Hauptsache:  Milch-,  Fleisch-  und  Fettdiät.  Erst  im  späteren 
Verlaufe  bildet  sich  mitunter  ein  der  Chlorose  ähnlicher  Zustand  aus, 
welcher  dann  den  Gebrauch  des  Eisens  erheischt  und  ihn  erträgt.  Am 
häufigsten  bietet  noch  diejenige  Anämie  günstige  Indicationen  für  das 
Eisen,  welche  durch  schwere  Wochenbetten  und  durch  angreifende  Lac- 
tation  entstanden  ist,  und  dies  sind  auch  die  Fälle,  wo  Stahlbrunnen- 
kuren mit  allen  ihren  unterstützenden  Momenten  angezeigt  sind.  Es  ist 
jedoch  im  letzten  Fall  eine  wichtige  Complication  wohl  zu  beachten:  in 
Folge  erschöpfender  Lactation  wird  die  Anämie  sehr  oft  von  einem  hohen 
Grade  von  Cardialgie  und  Pyrosis  begleitet,  welche  nicht  immer  Stahl- 
wässer verträgt,  sondern  oft  andere  Mittel  erheischt,  namentlich  Narcotica 
und  vor  Allem  das  empirische  Gemisch  des  alten  Heim  aus  Kohle, 
Quassia  und  Magnesia;  auch  Spinalirritation  zeigt  sich  sehr  oft  in  Folge 
der  Lactation  und  verlangt  warme  und  kalte  Badeformen,  während  eine 
Brunnenkur  mit  erschöpfenden  Morgenpromenaden  die  Rückensclimerzen 
zu  vermehren  pflegt. 
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Auch  bei  der  Anämie,  welche  sieb  als  Folge  der  Ueberanstrengung 
durch  schwere  Berufsarbeiten,  nach  länger  dauernden  deprimirenden 
Gemüthsbewegungen,  oder  nach  einem  in  jeder  Beziehung  aufreil)enden 
Leben,  als  senectus  praecox,  d.  h.  als  Verödung  der  Zellen  vor  derj 
normalen  Zeit  einstellt ,  sowie  bei  allen  ähnlichen  Zuständen ,  deren 
Blutarm  uth  nicht  vorwiegend  und  nicht  durch  dii'ecten  Säfteverlust  ent- 
standen, ist  der  Heilsamkeit  der  Eisenkuren  nicht  zu  trauen;  Rehmel 
und  Nauheim  stehen  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem  mächtig 
anreizenden  Seebad  und  den  übrigen,  leiser  erregenden  Methoden  der 
indifferenten  und  der  einfachen  Soolbäder,  und  ebenso  passen  hier  die 
gashaltigen  Stahlbäder:  der  Reiz  der  Kohlensäure  erzwingt  sich  meist 
leicht  die  erforderliche  Reaction,  ohne  eine  starke  Körperbewegung  zu 
erheischen,  wie  denn  überhaupt  der  Gebrauch  dieser  Bäder,  im  Gegen- 
satz zum  Seebad,  mehr  einer  Schonung,  als  einer  Uebung  der  Kräfte 
entspricht. 

Endlich  erübrigt  das  unabsehbare  Gebiet  der  Anämie  aus 
mangelhafter  Ernährung,  sei  sie  begründet  in  mangelhafter  Zu- 
fuhr der  Nahrung,  oder  in  fehlerhafter  Function  der  Assimilationsorgane ; 
die  Anämie,  welche  als  indirecte  und  complicirte,  theils  bei  fastenden 
Menschen,  theils  bei  allen  möglichen  chronischen  Krankheiten  entsteht. 
Hier  gilt  nur  die  eine  Regel:  dass  der  Eisengebrauch  sehr  selten  indicirt 
und  sehr  selten  von  Nutzen  ist,  und  dass  er  unter  Umständen  nur  dann 
nützt,  wenn  in  dem  Verlauf  des  Zustandes  die  vorübergehende 
Periode  seiner  Indication  richtig  und  tactvoll  ermessen  wird. 
Es  treten  nämlich  in  manchen  dieser  Fälle  in  der  That  Perioden  auf, 
wo  die  Erscheinungen  der  wirklichen  Bleichsucht,  d.  h.  der  vorwiegenden 
Armuth  an  Blutzellen,  im  Vordergrund  stehen :  auffallende  Blutleere  der 
Hautvenen,  sehr  kleiner  mid  weicher  Puls,  Herzklopfen  und  vor  Allem 
die  Adergeräusche;  unter  solchen  Umständen  ist,  w^enn  nicht  Compli- 
cationen  es  verbieten,  das  Eisen  und  besonders  auch  der  Gebrauch  der 
Eisenwässer  erlaubt  und  geboten,  aber,  wohl  verstanden,  nur  für  eine 
kurze  Zeit,  nämlich  bis  jene  Erscheinungen  wieder  wesentlich  gemindert 
sind.  Solche  Perioden  können  von  dem  vorsichtigen  Praktiker  selbst  in 
Fällen  von  Anämie,  die  die  Scrophulosis,  Tuberkulosis  und  krebshafte 
Wucherungen  begleiten,  für  massige  Eisenkuren  benutzt  werden,  jedoch 
mit  Discretiou  und  nur  in  der  Al)sicht,  die  intercurrirende  Bleichsucht 
zu  mindern,  nicht  aljer,  die  Kachexie  und  die  Krankheit  ül)erhaupt  zu 
beseitigen. 

Unter  den  Fällen  der  Anämie  giebt  es  eine  grosse  Zahl,  welche 
einfache  Eisensäuerlinge  nicht  ertragen,  w'eil  diese  den  Darm  verstopfen, 
oder  welche  einfachen  Säuerlingen  überhaupt  widerstehen ;  es  sind  dies 
namentlich  solche,  wo  irgend  ein  Grad  von  sogenannter  Nervenschwäche, 


Anämie.  -  ß\^ 

meist  in  Spinalirritation  begründet,  den  Eisengebrauch  contraindicirt ; 
also  besonders  Frauen,  welche  durch  Spinalirritation  und  Uterinleiden 
anämisch  geworden  sind:  hier  passen  allgemein  anregende  und  milde 
Methoden,  Seeluft,  Alpenluft,  indifferente  Bäder,  oder  vorsichtige  Brunnen- 
kuren mit  eisenhaltigen  Salzwässern,  namentlich  mit  den  Quellen  von 
Franzensbad. 

Die  Beurtheilung  und  Behandlung  der  Anämie  ist  die  Quintessenz 
der  ärztlichen  Praxis  bei  chronischen  Krankheiten.  Das  Beste,  was  wir 
darüber,  auch  für  Aerzte,  empfehlen  können,  ist  die  oben  angeführte 
populäre  Schrift  von  Pachter. 

c.    Der  Morbus  Basedoveii. 

Die  Basedow'sche  Krankheit  ist  fast  immer  mit  einem  hohen 
Grade  von  Anämie  verbunden,  und  wenngleich  in  dieser  nicht  das  Wesen 
der  Krankheit  besteht,  so  sind  doch  in  manchen  Fällen  einzelne  Er- 
scheinungen, namentlich  die  der  vermehrten  Pulsfrequenz,  durch  den 
Gebrauch  von  Eisenkuren  gebessert  worden,  und,  soweit  bis  jetzt  die 
Erfahrungen  reichen,  wird  man  von  denselben  auch  in  Zukunft  nicht 
absehen  können.  Da  indess  die  wesentlichen  Symptome  jedenfalls  auf 
einer  vasomotorischen  Neurose  beruhen,  womit  auch  die  zum  Theil  er- 
folgreichen Versuche,  durch  Galvanisation  des  Sympathicus  direct  auf 
den  Herd  des  Leidens  einzuwirken  (siehe  Eulenburg  und  Guttmann: 
Die  Pathologie  des  Sympathicus),  übereinstimmen,  so  ist  die  Annahme 
berechtigt,  dass  es  nicht  der  innerHche  Gebrauch  des  Eisens,  sondern 
die  kohlensäurehaltigen  Stahlbäder  sind,  denen  man  die  günstige  Wirkung 
zuschreiben  muss,  wie  man  denn  auch  gewöhnlich  von  einer  Kur  mit 
pharmaceutischen  Eisenmitteln  ganz  absieht  und  die  Kranken  von  vorn- 
herein an  eine  Stahlquelle  dirigirt.  Das  Leiden  ist  sehr  hartnäckig  und 
bedarf  mehrerer  Wiederholungen  der  Kur ;  bei  der  notorisch  günstigen 
Wirkung  von  Seebädern  auf  alle  Leiden  des  Sympathicus  ist  auch  der 
Versuch  mit  einer  directen  Seebadekur  oder  wenigstens  der  Aufenthalt 
an  einem  Seebadeorte,  wo  die  Wirkung  der  Seeluft  zum  vollen  Austrag 
kommt,  wie  auf  einer  der  kleinen  Nordseeinseln,  anzurathen. 

d.    Die  Leukämie. 

Diese  sonderbare  Krankheit  widersteht  in  ihrer  lienalen,  wie  lym- 
phatischen und  gemischten  Form  allen  Heilversuchen,  sowohl  der  Trans- 
fusion (M Osler),  der  Galvanopunctur  (Leyden)  und  der  Exstirpation 
der  Milz  (Köberle),  wie  der  Behandlung  mit  Eisen  und  Jodeisen,  und 
es  ist  daher  auch  von  den  Stahlquellen  wenig  Heil  zu  erwarten.  Zwar 
empfiehlt  Mosler,  auf  Erfahrungen  gestützt,  sehr  warm,  solche  Kranke 
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,,an  einen  der  geschützten  Kurorte  mit  Stalilbrunnen  füi'  lange  Zeit  zi 
schicken'',  doch  kommen  von  diesen  Kurorten  selbst  keine  Berichte  übej 
günstige  Erfolge. 

Ebenso  haben  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Fälle  von  perni! 
ciöser  Anämie  trotz  der  Behandlung  mit  pharmaceutischen  Eisen^ 
mittein  und  Stalilbrunnen  sehr  bald  lethal  geendet. 

3.    Die  Scrophiilose. 

Die  Scrophulosis  ist  das  häufigste  Object  balneotherapeutischer 
Kuren  und  überhaupt,  als  eine  der  verbreitetsten  Krankheiten,  mit  einer 
kaum  übersehbaren  Zahl  von  empfohlenen  und  gebräuchlichen  Heil- 
mitteln bedacht.  Die  Kritik  dieses  Arzneischatzes  hat  die  Zeit  und  die 
fortschreitende  Erfahrung  geübt  und  die  meisten  der  gerühmten  Specifica 
als  bedeutungslos  zurückgewiesen.  Die  anfängliche  Verwirrung  hatte 
ihren  Grund  in  der  Natur  der  Krankheit,  welche  in  der  Kegel  nicht 
zum  Tode  führt  und  auch,  wenn  sie  dies  thut,  doch  meist  nur  einen 
langsamen  Verlauf  mit  momentanen  Stillständen  und  Besserungen  zu- 
lässt,  ausserdem  aber  oft  durch  die  fortschreitende  Entwicklung  in  der 
Kindheits-  und  Pubertätsperiode  ganz  oder  theilweise  in  ihren  Er- 
scheinungen beseitigt  wird.  Da  nun  überdies  für  die  physische  Entwick- 
lung des  Körpers  die  physische  Erziehung  die  Hauptbedingung,  und 
mit  der  fortschreitenden  Verbreitung  gesunder  physiologischer  und 
namentlich  diätetischer  Anschauungen  auch  die  Erziehung  und  das 
Regime  scrophulöser  Kinder  ein  besseres  geworden  ist,  so  hat  sich  mit 
der  Zeit  die  Einsicht  begründen  können,  dass  nicht  dem  specifischen 
Arzneischatz,  sondern  der  natürlichen  Entwicklung  in  vielen  Fällen  die 
antiscrophulöse  Heilkraft  zuzuschreiben  war.  In  gewissem  Sinne  kann 
man  behaupten,  dass  bei  der  Scrophulose  jedes  methodisch  angewandte 
Mittel,  wenn  es  nur  nicht  deletäre  Wirkungen  hat,  von  wohlthuendem 
Einfluss  sein  kann,  weil  mit  jedem  consequenten  Heilverfahren  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  auf  das  Verhalten  und  die  Diät  eines  Kranken 
nothwendig  verbunden  ist;  und  aus  solchen  Gesichtspunkten  ist  es  zu 
erklären,  dass  selbst  Calomel  und  der  von  dem  Alles  glaubenden 
Hufcland  als  Panacee  gerühmte  salzsaure  Baryt  nicht  allein  von 
vielen  scrophulösen  Naturen  ertragen  worden  sind,  sondern  auch  bei  der 
Masse  der  Aerzte  und  Laien  einen  Ruf  erlangen  konnten. 

Von  allen  specifischen  Mitteln  der  älteren  Praxis  sind  nur  wenige 
übrig  geblieben :  das  Jod  und  Jodeisen,  der  Leberthran,  die  Trinkkuren 
mit  salzhaltigen  Wässern,  die  S()oll)äder,  die  gasreichen  Thermal sool- 
bäder,  die  Seebäder;  und  die  Wirkung  dieser  wenigen  Mittel  findet  in 
allgemeineren  Maassregeln   ihre  nothwendige   und   wohlbegriffene  Unter- 
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Stützung,  in  der  Erzieliung,  der  Gymnastik,  der  Diät,  der  klimatischen 
Verpflanzung.  Vor  einiger  Zeit  waren ,  nach  der  Empfehlung  von 
Negrier,  die  Blätter  und  die  grüne  Schale  der  Wallnüsse  beim 
ärztlichen  und  Laienpublicum  in  Aufnahme  gekommen  und  wurden  in 
:1er  Form  des  Decoctes  oder  des  Extractes  fast  so  häufig  angewandt  als 
der  Leberthran,  auch  wohl  gleichzeitig  mit  diesem ;  die  physiologische 
Wirkung  des  Mittels  ist  nicht  geprüft  worden,  die  chemische  Unter- 
äuchung  hat  nur  Gerbsäure  und  einen  bitteren  Extractivstoff  in  nennens- 
werther  Quantität  nachgewiesen  ,  und  die  vermeintlichen  Erfolge  sind 
bheils  der  Leichtigkeit  der  Fälle,  theils  dem  übrigen  Regime,  theils  viel- 
leicht dem  tonisirenden  Einfluss  beider  Bestandtheile  auf  den  Magen 
zuzuschreiben ;  stärkere  Gaben  bringen  sogar  Brechreiz  und  Dyspepsie 
hervor  und  wirken  abtreibend  auf  den  Spulwurm.  Fremde  und  eigene 
Erfahrungen  lassen  uns  für  die  tonisirende  Wirkung  auf  den  Magen, 
;venn  die  Complication  dieselbe  verlangt,  die  Mittel  der  alten  Aerzte 
rorziehen,  kleine  Gaben  China  und  Rheum,  letzteres  in  Verbindung  mit 
ääuretilgenden  Alkalien  oder  Erden. 

Der  Leberthran  ist,  auch  bei  den  Aerzten,  noch  bei  weitem 
populärer,  als  der  Wallnussthee,  seine  Wirksamkeit  bei  Vielen  ein  uner- 
schütterliches Axiom,  und  dennoch  wird  vielleicht  eine  spätere  Zeit  die 
allgemeine  Anwendung  dieses  Mittels,  gleich  anderen  veralteten  Methoden. 
in  das  Gebiet  der  Vorurtheile  und  der  mangelhaften  klinischen  Auf- 
klärung verweisen.  Man  hat  auf  den  Jodgehalt  des  Leberthrans  Ge- 
wicht gelegt,  aber  dieser  ist  viel  zu  gering,  um  sich  wesentlich  an  der 
Wirkung  zu  betheiligen ;  ein  Leberthran,  welcher  mehr  als  '/^  Gran  Jod 
auf  eine  Unze  enthält,  ist  nach  Schlossberger  verfälscht,  und  mehr 
als  eine  Unze  pro  Tag  wird  selten  gegeben  und  selten  vom  Magen  er- 
bragen. Ausserdem  besteht  er  aus  Gallensäuren  und  Fett:  erstere  sind 
auch  in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  sie  schwerlich  an  der  Be- 
förderung der  Verdauung  Theil  nehmen;  und  das  Fett,  zum  grössten 
Theil  Oelsäure,  ist  schliesslich  der  Bestandtheil ,  welchem  man  die 
Wirkung  zuschreiben  muss.  Nun  ist  es  richtig,  dass  bei  dem  Gebrauch 
des  Leberthrans  oft  die  Ernährung  steigt  und  damit  auch  ein  Theil  der 
scrophulösen  Symptome  gebessert  wird  ;  unbefangene  Beobachtung  ergiebt 
aber,  dass  dies  nur  bei  solchen  Individuen  der  Fall  ist,  deren  schlechte 
Ernährung  von  der  mangelnden  Zufuhr  des  Fettes  herrührt,  also  besonders 
bei  scrophulösen  Kindern  der  ärmeren  Klassen. 

Der  Gebrauch  des  Jods  gehört  allerdings  der  rationellen 
Therapie  an,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  seine  Indication  nicht 
allgemein  aus  dem  Wort  Scrophulose,  sondern  aus  dem  besonderen  Zweck 
abgeleitet  wird,  welcher  nur  einen  Theil  der  Fälle  ilim  zuweist.  Weder 
gegen  die    scrophulose  Dyskrasie,  noch    gegen   die   allgemeine  Atrophie, 
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sondern  nur  für  die  schnellere  Resorption  scrophulöser 
Exsudate  entfaltet  das  Jod  seine  "Wirkung;  für  das  Allgemeinleideo 
hat  es  die  Bedeutung,  welche  ihm  als  Pharmakon  überhaupt  zukommt, 
nämlich  die  Bedeutung  eines  Giftes,  und  lange  fortgesetzte  Jodkuren 
machen  anämisch  und  zerstören  die  Ernährung.  Wenn  trotzdem  dei 
Erfolg  des  Jodes  sehr  oft  mit  einer  Besserung  des  Allgemeinbefindens 
und  mit  grösserer  Ernährung  des  Körpers  schliesst,  so  geschieht  dies 
dadurch,  dass  seine  Anwendung  in  kleineren  und  weniger  schädliches 
Dosen  durch  Resorption  von  Exsudaten,  namentlich  durch  Verkleinerung 
angeschwollener  Lymphdrüsen  die  Circulation  und  Assimilation  wiedei 
frei  macht,  also  indii*ect  durch  Milderung  störender  Symptome. 

In  der  Auswahl  zwischen  den  Soolbädern,  den  Jodkuren,  den  Trink- 
kuren, den  Thermalsoolbädem  und  dem  Seebad  ist  die  rationelle  Behand- 
lung der  Scrophulose  begriffen,  und  diese  Auswahl  gründet  sich  im  All 
gemeinen  auf  zwei  verschiedene  Anforderungen,  von  denen  im  concretei 
Fall  entweder  die  eine  vor  der  andern  eine  vorwiegende,  oder  beide  ein( 
gleiche  Bedeutung  haben:  entweder  ist  die  allgemeine  Verbesserung  de 
Ernährung,  oder  es  ist  die  schnelle  Resorption  von  Exsudaten  vorwiegen( 
geboten.  Im  letzteren  FaUe  haben  sich  folgende  Mittel  zur  Anregung 
einer  mächtigen  Resorption  am  besten  bewährt: 

1.  Der  innere  Gebrauch  massig  abführender  Kochsalzwässer 
2.  milde,  aber  fortgesetzte  Kuren  mit  Karlsbader  Wasser,  welche! 
eine  häufigere  Anwendung  bei  scrophulösen  Exsudaten,  als  die  Gewohn 
heit  bringt,  verdient;  3.  energische,  auslaugende  Kaltwasser-  unc 
Thermalmethode;  4.  die  innerliche  Anw^endung  des  Jodes,  nament 
lieh  in  Verbindung  mit  länger  dauernden  Soolbädern  oder  anderr 
Bädern. 

Für  die  energische  Thermalmethode  mit  sehr  warmei 
Bädern  von  langer  Dauer  eignen  sich  nur  wenige  Fälle  dieser  Gruppe 
der  Scrophulose,  wenngleich  gerade  sie  in  die  Rubrik  der  sogenannter 
torpiden  Form  fallen;  die  starke  Anwendung  der  Wärme  bringt  ii 
der  Regel  so  heftige  Reizungserscheinungen  hervor,  dass  deren  gesund« 
Verarbeitung  seitens  der  tief  darniederliegenden  Blutbildung  die  Kraft« 
des  Individuums  übersteigt,  und  die  torpide  in  die  erethische  Form  ver- 
wandelt wird.  Dagegen  wird  die  Thermalmethode  öfters  und  mit  leid- 
lichem Erfolge  von  Erwachsenen  ertragen,  bei  denen,  schon  jenseit  des 
kindlichen  Alters,  ein  grosser  Theil  der  Cervicaldrüsen  angeschwoller 
ist,  wenngleich  hier  in  schweren  Fällen  nur  vom  Messer  Hülfe  zu  er- 
warten ist. 

Die  K  a  1 1  w  a  s  s  e  r  m  e  t  h  0  d  e ,  in  so  energischer  Form,  wie  sie  dei 
Zweck  einer  bedeutenden  Resorption  erheischt,  liegt  gleichfalls  in  den 
meisten  Fällen    über  der  Leistungsfähigkeit   des  Organismus,   und  es  isl 
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lei  ilir,  gleichwie  Ijei  der  starken  Thermalmethocle,  immer  die  Congestion 
u  inneren  Organen  zu  fürcliten. 

Die  Trinkkuren  mit  kochsalzhaltigen  Wässern  und 
lit  Karlsbader  Wasser,  wenn  sie  den  individuellen  Verhältnissen 
Qtsprechend  geleitet  werden,  sind  fast  immer  erträglich  und  erfüllen  sehr 
ft,  neben  den  Soolbädern,  den  Zweck  der  Anregung  des  auslaugenden 
toffwechsels  und  der  Resorption.  Ueber  das  Nähere  auf  das  dritte 
luch  verweisend,  bemerken  wir  hier  nur,  dass  die  Wirkung  beider  Arten 
on  Brunnenkuren  ohngefähr  dieselbe  ist:  Anregung  der  Darmbewegung 
nd  der  Darmsecretion,  Vermehrung  der  Gallenabsonderung,  Zuführung 
es  Natrons  zum  Blut  zur  Unterhaltung  seiner  Alkalescenz,  directe  Ver_ 
lehrung  des  regressiven  und,  demnach  folgend,  indirecte  Steigerung  des 
roductiven  Stoffwechsels.  Der  Unterschied  zwischen  Beiden  liegt  in  dem 
erschiedenen  Grade  der  Wirkung:  Karlsbad  ist  milder  als  die  meisten 
i^ochsalzwässer,  die  Ausscheidungen  sind  geringer,  die  örtliche  Wirkung 
uf  die  Darmschleimhaut  massiger;  während  beim  Gebrauch  der  Koch- 
ilzwässer  die  laxirende  Wirkung,  mag  sie  copiös  sein  oder  nicht, 
leistens  auf  Grund  einer  katarrhalischen  Reizung  erfolgt,  bleibt 
3  bei  einer  milden  Karlsbader  Kur  in  der  Regel  bei  einer  emfachen, 
3rösen,  reizlosen  Secretion;  und  während  dort  oft  die  eingeführten 
alze  durch  die  katarrhalische  Diarrhoe  mit  den  Excrementen  entfernt 
erden,  findet  die  Resorption  der  Salze  im  Karlsbader  Wasser  leichter 
nd  vollständiger  statt.  Es  giebt  allerdings  sehr  schwache  Kochsalz- 
ässer,  wie  Kissingen  mit  0*6%,  Mergentheim  mit  0*7%,  Wies- 
aden mit  0-8%,  einige  Quellen  in  Soden  mit  0*5 — 1"7%,  Schmal- 
alden  mit  1%,  Cannstadt  mit  0*2%  Chlornatrium,  dazu  Baden- 
laden mit  024%,  Bourbonne  les  Bains  mit  0-7,  die  Eisenquelle 
1  Kreuznach  mit  1%,  Dürkheim  mit  0-6  —  1'28%,  Adelheids- 
uelle mit  0-5,  allenfalls  Hall  mit  1'3%  ;  —  aber  es  ist  auch  noth- 
endig,  sich  mit  diesen  schwächeren  Wässern  zu  begnügen,  und  nicht, 
enigstens  nicht  unverdünnt,  Quellen  von  2  — 5%  Salzgehalt  nur  deshalb, 
eil  sie  an  den  respectiven  Badeorten  sprudeln,  dem  anämischen 
Organismus  und  der  geschwächten  Darmschleimhaut  eines  scrophulösen 
indes  zur  Verarbeitung  anzubieten.  Ebenso  ist  es  oft  geboten,  die 
ohlensäurehaltigen  Salzwässer,  Kissingen,  Soden,  Cann- 
tadt,  den  gaslosen  vorzuziehen,  weil  die  Kohlensäure  die  Verdaulich- 
eit  des  Wassers  und  seine  Resorption  befördert,  daher  man  für  die 
llgemeine  Wirkung  auf  das  Blut  in  der  Regel  mit  einer  geringeren 
»uantität  gashaltigen  Salzwassers  ausreicht,  als  gaslosen.  Die  Versendung 
atürhcher  und  künsthcher  Mineralwässer  ermöghcht  die  Auswahl  an  jedem 
ladeorte,  und  es  ist  oft  eine  unglückliche  Maxime,  das  Wasser  des  Ortes, 
welches  sich  zur  Badekur  eignet,    auch   für  die  Trinkkur  zu  verwenden. 

J.  Braun,    Balneotlierapie.     5.  Aufl;  40 
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Die    Jodkur    findet    am  sichersten   statt   vermittelst  genau   abgi 
wogener  Dosen  von  Jodpräparaten  und  mit  individuell  geleiterer  Steigerung 
und  Verminderung   der  Gaben;    sie  ist  für   schwere   Fälle,   welche  eim 
schnelle  Resorption  von  Exsuadaten,    namentlich   der  Lymphdrüsen   unc 
der  Knochen,   erfordern,  die  wichtigste. 

lieber  die  Wirkung  jodhaltiger  Kochsalzwässer  haben  wir  uns  aui 
führlich  in  dem  Capitel  über  Soolbäder  ausgesprochen  und  die  Wirk 
samkeit  so  winziger  Mengen  von  Jod  und  Brom,  wie  sie  die  betreffendei 
Quellen  bieten,  negirt;  in  scherzhafter,  aber  die  Wahrheit  treffende: 
Weise  werden  die  Bemühungen,  jenen  Wässern  die  Jodwirkung  zu  retten 
durch  ein  Wort  von  B er zelius  illustrirt,  wonach  ein  holländischer  Härinj 
mehr  Jod  und  Brom  enthält,  als  ein  vierwöchentlicher  Gebrauch  de 
renomirtesten  Brom-  und  Jodquelle   dem  Organismus  einverleiben  kann 

Wie  bereits  erwähnt,  resumirt  sich  die  Stellung  der  Indicationei 
für  die  Scrophulosis  in  der  Unterscheidung  der  tonisirenden  und  de 
resorbirenden  Methode,  wie  wir  sie  bereits  früher  als  allgemeine  Altei 
native  zwischen  Rehme  und  Kreuznach  dargestellt  haben ;  doch  sind  aud 
die  Mittel  für  die  tonisirende  Methode  nicht  minder  als  die  der  resor 
bh'enden  aus  der  Reihe  der  den  Stoffwechsel  erregenden  Mittel  zu  ent 
nehmen,  und  es  handelt  sich  für  die  beiden  Gegensätze  nur  um  di 
grössere  und  geringere  Stärke  der  Mittel  und  Methoden.  Alle  Forme 
der  Therraalkur  finden  ihre  Anwendung,  um  so  kühler,  je  mehr  der  Zwec 
der  Tonisirung,  um  so  wärmer,  je  mehr  die  Absicht  der  Resorbirun 
vorwaltet;  das  Soolbad  bildet  nur  deshalb  eine  mittlere  und  voi 
wiegend  gebräuchliche  Form,  weil  es  in  mittlerem  Grade  den  Stofi"wechs( 
erregt  und  dennoch  kühlere  Badetemperaturen  zulässt;  in  beiden  Be 
Ziehungen  stellen  die  gasreichen  Thermal  soolbäder  Rehme  und  Nauheii 
eine  höhere  Potenz  der  einfachen  Soolbäder  dar;  das  Ideal  aber  eine 
für  scrophulöse  Constitutionen  den  anbildenden  Theil  des  Stoffwechsel 
erhöhenden  Methode  ist  das  Seebad  und  wo  mangelnde  Widerstands 
kraft  das  kalte  Strandbad  verbieten :  Seeluft  und  warme  Seebädei 
Dass  letztere  überhaupt  bei  der  Behandlung  der  Scrophulöse  mit  de 
Soolbädern  concurriren  und  wegen  der  gleichzeitig  den  Stoffwechsel  b( 
fördernden  und  abhärtenden  Wirkung  der  Seeluft  sogar  vielfach  de 
Vorzug  verdienen,  haben  wir  in  dem  Capitel  über  Seebäder  ausführliche 
erörtert  (s.  S.  258  u.  ff.)  und  wir  freuen  uns,  dass  Beneke  auf  dei 
Congress  deutscher  Kinderärzte  zu  Berlin  •)  (5.  April  1880)  seinen  Antra 
auf  Errichtung  eines  Asyls  für  scrophulöse  Kinder  in  Norderney  dam 
motivirte,  dass  durch  Luft-  und  Badekuren  an  der  Nordsee  gerade  i 


*)  Die  Verbandlungen    des  Congresses   sind   im   Druck  bei  Reimer,   Berlin,   e; 
schienen. 


Rheumatismus.  61 9 

'allen  schwerer  Scrophulose  ausgezeichnete  Erfolge  erzielt  werden,  und 
egenüber  dem  Vorschlage,  diese  Bestrebungen  auch  auf  Errichtung 
ines  Asyls  in  Colberg,  das  neben  der  Seeluft  noch  Soolbäder  biete, 
uszudehnen,  betonte,  dass  es  sich  zur  Erreichung  günstiger  Resultate 
erade  um  das  specifische  Heilmittel  der  Nordsee-Luft  handle.  Wir 
chliessen  uns  dieser  Auffassung  umsomehr  an,  als  die  warmen  See- 
äder  bei  dem  Salzgehalt  der  Nordsee  von  etwa  S'/g  %  einen  aus- 
eichenden Ersatz  für  Soolbäder  bieten. 

Für  die  resorbirende  Methode  bieten  sich,  neben  den  mehr  erregenden 
Ladern  der  Thermalmethode,  die  Trinkkuren  mit  kochsalz-,  natron-  und 
laubersalzhaltigen  Wässern  und  vor  Allen  der  Gebrauch  des  Jods;  die 
[ochsalzwässer  sind  besonders  da  indicirt,  \5ro  durch  Katarrhe,  Drüsen- 
nd  Knochenvereiterungen  sich  das  Bedürfi^ss  herausstellt,  massenhafte 
lathologische  Zellenproducte  zur  Reife  zu  bringen  und  den  dadurch  ge- 
etzten  Verlust  an  organischem  Stoff  und  an  Chlornatrium  auszugleichen. 
)ie  Anämie,  welche  in  bedeutenden  und  veralteten  Fällen  die  Scrophulose 
ast  immer  begleitet,  ist  eine  sehr  indirecte  und  gestattet  nur  höchst 
elten  den  Gebrauch  des  Eisens. 

4.    Rheumatismus. 

Es  giebt  kein  Bad,  welches  nicht  gegen  Rheumatismus  empfohlen 
s^ürde,  und  ebenso  gehört  diese  Krankheit  zu  denjenigen,  für  welche 
lunderte  von  Volksmitteln  geläufig  sind,  und  an  welche  die  Kunst-  und 
^aturheilmethoden  der  Schwärmer  und  der  Betrüger  mit  besonderer 
/^orliebe  sich  wenden;  schon  mancher  Industrieritter  ist  durch  Rheu- 
Qatismusketten  und  antirheumatische  Balsame  reich  geworden,  und 
mter  den  industriellen  Indicationen  des  Ho  ff  sehen  Malzextracts  und 
ler  Lampe' sehen  Kräuterkur  steht  der  Rheumatismus  obenan.  Natür- 
ich :  eine  Krankheit,  welche  in  einem  andern  Theil  aber  so  hartnäckig 
md  nebenbei  so  schmerzhaft  ist,  dass  die  Kranken  im  widrigen  Verlauf 
ler  Zeit  verleitet  werden,  Alles,  auch  das  Abenteuerlichste  zu  versuchen, 
—  eine  solche  Krankheit  ist  das  willkommene  und  dankbare  Object  der 
k^olksmedicin  und  der  beutelustigen  Charlatanerie,  um  so  mehr,  wenn, 
vie  es  der  Fall,  ihr  Begriff  nicht  einmal  praktisch  genau  zu  bestimmen 
st.  Das  Wort  Rheumatismus,  wenngleich  dem  Laien  und  dem  Arzt  so 
geläufig,  bezeichnet  nicht  einen  Begriff,  welcher  für  die  einzelnen  Fälle 
md  Gruppen  von  Fällen  eine  gemeinsame  wissenschaftliche  oder  auch 
lur  praktische  Kategorie  bildet.  Von  Allem,  was  man  rheumatisch 
lennt,  ist  nur  der  acute  Gelenkrheumatismus  ein  wirklicher  und  präciser 
Krankheitsbegriff;  und  alles  Andere,  was  diesen  Namen  trägt,  bildet  ein 
Chaos  verschiedener  und  zum  Theil  unerklärter  Zustände.  Für  viele 
Fälle  derselben  bleibt,  wenn  man  auf  eine  Definition  dringt,  kein  anderes 
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gemeinsames   Merkmal  übrig,    als   dass    sie  durch  Erkältung    entstehen 
und  durch  Belebung  der  Hautthätigkeit  geheilt  werden. 

Der  acute  Gelenkrheumatismus  ist  eine  acute,  fieberhafte 
Allgemein-Erkrankung ,  durch  Erkältung  oder  Infection  erzeugt,  mit 
charakteristischer  Neigung  zur  Entzündung  seröser  Häute,  namentlich 
der  Synovialhäute  und  des  Pericardiums  '). 

Der  chronische  Gelenkrheumatismus  ist  entweder  eine  Folge 
des  acuten  Rheumatismus,  w'enn  die  Rückljildung  der  Exsudate  nicht  zti 
Stande  gekommen;  oder  er  entsteht  durch  locale  oder  allgemeine  Er- 
kältung, besonders  häufig  einwirkende  Nässe,  fieberlos  und  allmählich, 
selten  mit  wässeriger  Ausschwitzung,  häufiger  mit  Verminderung  dei 
Synovia,  in  der  Regel  mit  festen  und  hartnäckigen  Exsudaten  in  dei 
Umgebung  der  Gelenke;  ebenso  oft  aber  ist  keine  Erkältung  als  Ursach( 
nachzuweisen,  sondern  eine  Kachexie;  Blutarmuth  aus  kümmerliche] 
Ernährung,  Scrophulosis,  p]rschöpfung  in  Folge  von  Metallvergiftun^ 
oder  von  Gonorrhoe;  und  wie  diese  Fälle  von  den  durch  Erkältung  er 
zeugten  in  Symptomen  und  Verlauf  durch  nichts  sich  unterscheiden,  sc 
giebt  es  auch  Fälle,  wo  die  Diagnose  zwischen  Gelenkrheumatismus  unc 
gichtischen  Exsudaten  ganz  zweifelhaft  bleibt,  und  wofür  das  Bedürfnis; 
den  Namen  rheumatischer  Gicht  erfunden  hat. 

Der  Muskel-  und  Sehnenrheumatismus  hat,  ausser  den 
Namen  nichts  mit  dem  Gelenkrheumatismus  gemein  :  keine  Geschwuls' 
lässt  auf  ein  irgend  beträchtliches  Exsudat  schliessen,  die  Flüchtigkei' 
und  das  Wandern  der  Erscheinungen  sprechen  vielmehr  für  vorüber 
gehende  partielle  Hyi^erämien  und  höchstens  sehr  geringfügige  Aus 
schwitzungen,  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  negativ;  und  w( 
in  einzelnen  Muskeln,  z.  B.  dem  Deltoideus,  die  Affection  sich  festsetzt 
da  zeigt  sich  die  dauernde  trophische  Veränderung  nicht  in  Anschwellung 
ihrer  Masse,  sondern  in  Atrophie  derselben,  gleich  der  Leberatrophie  ii 
Folge  interstitieller  Entzündung.  Da  nun  ferner  des  Muskekheumatismu; 
in  der  Regel  durch  eine  locale  Erkältung  entsteht,  und  zwar  in  eine: 
dem  f^rkältungsort  entsprechenden  Localität,  und  da  die  Recidive  seh: 
oft,  von  der  erkälteten  Hautstelle  unabhängig,  diejenigen  Muskelpartiei 
treffen,  welche  schon  öfter  der  Sitz  der  Affection  gewesen,  so  kann  man 
nach  Allem,  den  Muskelrheumatismus  als  peripherische  Neuralgie  auf 
fassen,  veranlasst  durch  Hyperämie  oder  sehr  geringe  entzündlich 
Exsudate.  Eine  gute  praktische  Belehrung  über  Muskelrheumatismu 
hat  Runge  gegeben  (der  Rheumatismus  der  Muskeln  und  Gelenke 
Wiesbaden  bei  Kreidel  1868);   und   eine  etwas  seltsame  Theorie    diese 

')  S.   die  Abhandlung  von  Senator  in   Ziemssen's  Handbuch  der  spec.  Patho 
logie  u.  Therapie  Band  XIII, 
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Krankheit,  welche  doch  einige  Beachtung  und  weitere  Forschung  zu  ver- 
dienen scheint,  giebt  Salisbury  (Schmidt's  Jahrbücher,  1868  No.  _2j. 
Nach  dieser  Tlieorie  beruht  der  Muskeh'heumatismus  auf  einer  functio- 
nellen  Störung  der  Mutterdrüsenzellen  und  einer  Ablagerung  gewisser 
Producte  der  Secretion;  entweder  fehle  es  an  Flüssigkeit,  um  die  zu 
eliminirenden  Producte  in  Lösung  zu  halten,  oder  letztere  seien  so  reich- 
Hch,  dass  sie  nicht  gelöst  bleiben  können  und  sich  im  Körper  absetzen; 
diese  Producte  seien:  Harnsäure,  Oxalsäure,  Cystine,  Phosphate,  und 
danach  unterscheidet  und  benennt  Salisbury  vier  verschiedene  Formen 
von  Rheumatismus,  welche  verschieden  zu  behandeln  seien. 

Der  Begriff  eines  Darmrheumatismus  kann  vor  der  Praxis 
nicht  bestehen;  er  betrifft  Fälle,  wo  in  Folge  grosser  Hautschwäche  bei 
Temperatureinflüssen  Congestion  und  Hyperämie  im  Peritoneum  und  im 
Darm  entstehen  und  sich  durch  Neuralgien  und  entweder  Verstopfung 
oder  wässerige  Durchfälle  äussern. 

Einen  nervösen  Rheumatismus  endlich,  in  dem  vagen  Sinne 
dieses  gebräuchlichen  Wortes,  kann  man  noch  weniger  gelten  lassen; 
bald  versteht  man  darunter  rheumatische  Afi'ectionen  sogenannter 
nervöser  Menschen,  d.  h.  solcher,  deren  Nervensj^stem  nebenbei  an  reiz- 
barer Schwäche  leidet ;  bald  Fälle  der  verschiedensten  Art,  wo  neuralgische 
Schmerzen  und  andere  Hyperästhesien  als  Symptome  von  Gehirn-  und 
Rückenmarkskrankheiten,  von  Hysterie  und  Uterinleiden  auftreten,  peri- 
pherische Erscheinungen  centraler  oder  von  dem  empfundenen  Ort  der 
Hyperästhesie  entfernt  gelegener  Zustände,  gelegentlich  hervorgerufen 
imd  verschärft  durch  alle  möglichen  Gelegenheitsursachen,  und  unter 
diesen  auch  durch  Erkältungen.  Es  gehört  der  Begriff  des  nervösen 
Rheumatismus  dem  Laienpublicum  und  hat  keine  Stelle  in  dem  Kreise 
wissenschaftlicher  Anschauungen. 

Die  Therapie  hat  es  zunächst  mit  der  Erfüllung  einiger  Causal- 
indicationen  zu  thun.  Es  sind,  wie  oben  erwähnt,  die  Fälle  nicht  selten, 
wo  Affectionen,  welche  ganz  und  gar  dem  chronischen  Gelenkrheumatis- 
mus gleichen,  auf  Grund  von  Kachexien  sich  ausgebildet  haben,  Blut- 
armuth  aus  ärmlicher  Lebensweise ,  Scrophulosis ,  Metallvergiftungen ; 
diese  Ursachen  erfordern  natürlich  ein  besonderes  Regime  und  besondere 
Kurmaassregeln,  welche  aber  insofern  keine  Verlegenheit  bereiten,  als, 
wie  wir  sehen  werden,  sich  genug  antirheumatische  Methoden  finden, 
die  auch  gegen  jene  Kachexien  direct  wirksam  sind. 

Die  häufigste  und  wichtigste  Gaus  alindication  ward  durch  die  Haut - 
schwäche  gestellt.  In  den  leichteren  Fällen  von  Muskelrheumatismus 
reicht  die  Erfüllung  dieser  Indication  für  den  ganzen  Heilzweck  aus, 
weil  die  locale  Affection  von  selbst  schwindet,  wenn  mit  der  Kräftigung 
der  Haut  die  Ursache  zu  den  häufigen  Erkältungsrecidiveu  beseitigt  ist. 


622  Klinische  BahitH)therapie. 

Kalte  Abreil)iingen,  kalte  Begiessiingeii  nach  dem  Eiiiwicklimgsscliweiss, 
Flussbäder,  Seebäder  und  die  gasreichen,  kühleren  Thermalbäder  in 
Relime  und  Nauheim  sind  die  Hauptmittel  für  diesen  Zweck,  deren  Aus- 
wahl in  vielen  Fällen  ganz  Ijeliebig,  in  andern  nach  besonderen  indi- 
^dduellen  Umständen  zu  treffen  ist.  Für  solche  individuelle  Bedingungen 
lassen  sich  nicht  Regeln,  sondern  nur  Beispiele  geben.  So  ist,  unter 
übrigens  gleichen  Verhältnissen,  die  Kaltwasserkur  da  vorzuziehen, 
wo  eine  schlaffe,  fettreiche  Constitution  dem  heftigen  Kältereiz  und  der 
einfachen  Diät  einer  Kaltwasseranstalt  die  meiste  Aussicht  der  Wirkung 
eröffnet;  das  Seebad,  wo  die  Hautschwäche  das  Symptom  einer  all- 
gemeinen mangelhaften  Ernährung  des  Körpers  ist;  die  Thermalsool- 
bäder  als  milderes  Mittel  in  jenen  Fällen,  wo  die  Hautschwäche  so  be- 
deutend ist,  dass  die  Kurmittel  der  Hydrotherapie  und  des  Seebades 
selbst  jedesmal  eine  Erkältung  und  mit  ihr  die  Erscheinungen  der  Krank- 
heit hervorrufen,  was  namentlich  l)ei  den  erwähnten  antagonistischen 
Congestionen  zum  Darm  der  Fall  ist. 

In  schweren  Fällen  von  Muskelrheumatismus  genügt  die  Hebung 
der  Hautschwäche  nicht,  sondern  es  wird  eine  directe  Beseitigung  der 
localen  Hj^^erämie  oder  der  vorausgesetzten  intramuskulären  Exsudate 
erheischt.  Trinkkuren,  namentlich  mit  alkalischen  Wässern,  welche  man 
in  der  Annahme  einer  vermeintlichen  Blutdyskrasie  empfohlen,  sind  hier 
ganz  wirkungslos;  nur  solche  Mittel,  welche  auf  die  Haut  und  von  dieser 
aus  auf  die  nicht  entfernt  gelegenen  Muskeln  wirken,  haben  Erfolg,  Ab- 
leitungen, örtliche  Blutentziehungen,  Hautreize,  Jodsalbe  und  Jodtinctur. 
vor  Allem  aber  Bäder,  und  zwar,  je  nach  den  Umständen,  sowohl  warme 
Bäder,  als  auch  die  Formen  der  K  a  1 1  w  a  s  s  e  r  m  e  t  h  o  d  e.  Letztere  be- 
stehen hauptsächlich  in  Schweisserregung  durch  Einwicklung  mit  nach- 
folgender Anwendung  der  Kälte ;  ihre  Voraussetzung  ist  ein  der  Reaction 
fähiger  Organismus,  und  ihr  Vortheil  ist  die  durch  die  Kälte  ermöglichte 
gleichzeitige  Erfüllung  der  Causalindication  gegen  die  Hautschwäche. 
Was  die  Kaltwassermethode  durch  das  Bad  des  Kranken  im  eigenen 
Schweisse  bezweckt,  das  bezwecken  die  warmen  Bäder  direct  und 
ohne  den  Anspruch  einer  eigenen  Reaction.  Ihr  Erfolg  würde  im  graden 
Verhältniss  zur  höheren  Temperatur  des  Wassers  stehen,  wenn  nicht  die 
begleitende  Hautschwäche  sich  entgegensetzte,  welche  nach  jedem  sehr 
warmen  Bade,  nach  jeder  Erweichung  und  Erschlaffung  der  Haut  die 
Gefahr  der  Erkältung  bedingt  und  nach  der  ganzen  Kur  überhaupt  leicht 
vermehrt  Avird.  Dazu  kommt,  dass  in  den  meisten  Fällen  sehr  warme 
Bäder  überflüssig  und  massig  warme  hinreichend  sind,  und  so  ist  es  im 
Allgemeinen  eine  unrichtige  Maxime,  gegen  den  schwächeren  Gegner  die 
schärferen  Waffen  zu  verwenden  und  behufs  einer  geringeren  Leistung 
die   heissen  Bäder  von   Teplitz    und  Wiesbaden    in  Anspruch    zu 
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oehmen,  während  kühlere  Methoden  ausreichen,  und  bei  letzteren  die 
'Causalindication,  die  Stärkung  der  Haut,  nicht  vernachlässigt  wird.  Zu 
iüesen  weniger  warmen  Bädern  gehören:  1)  alle  indifferenten 
[rhermen,  sofern  man  dort  mit  einer  massigen  Temperatur  sich  be- 
gnügt, und  hier  trägt  die  Gebirgsluft  schon  zur  Erfüllung  der  Causal- 
indication bei;  2)  Soolbäder,  deren  Salzgehalt  die  Reizung  der  Haut 
vermehrt,  auch  die  warmen  Seebäder  sind  hierher  zu  rechnen; 
3)  Schwefelbäder  und  Moorbäder,  welche  gleichfalls  die  Haut 
auch  bei  geringer  Temperatur  mehr  reizen;  4)  die  Thermalsool- 
bäder  Rehme  und  Nauheim,  welche  mit  dem  Reiz  des  Salzes  den 
üer  Kohlensäure  verbinden  und  vermöge  des  letzteren  bei  kühlerer  Tem- 
peratur als  mächtiges  Reizmittel  der  Haut  gleichzeitig  die  Schwäche 
üerselben  heben.  Den  warmen  Bädern  muss  meistens  die  Erfüllung  der 
Causalindication  nachfolgen,  und  durch  kalte  Methoden,  namenthch  durch 
See-  oder  Thermalsoolbäder,  die  Haut  nachträglich  gestärkt  werden. 

Eine  andere  Causalindication  ist  noch  zu  erwähnen,  und 
ihre  Beachtung  wird  manchen  dankbaren  Erfolg  bringen.  Ein  nicht  un- 
Dedeutendes  Contingent  der  hartnäckigsten  Fälle  von  Muskel-  und  Sehnen- 
Rheumatismus  stellen  fettleibige,  im  Uebrigen  aber  ganz  gesunde  Per- 
sonen; hier  sind  oft  alle  Kurversuche,  Kalt-  und  Warmwasserkuren, 
Schwefelbäder,  Sool-  und  Thermalsoolbäder  ganz  vergeblich,  ehe  nicht 
iurch  eine  consequente  Diät  oder  durch  eine  energische  Kur  in  Karls- 
3ad  etc.  die  Fettmasse  um  eine  erhebhche  Anzahl  von  Pfunden  in 
schwinden  gebracht  ist;  vermuthlich  weil  das  Fett  des  subcutanen  Zell- 
gewebes der  Wirkung  des  Bades  auf  die  Haut,  und  das  Fett  der  Muskeln 
1er  Resorption  und  der  Circulation  des  Blutes  widersteht.  Einige  Monate 
Bantingdiät  leisten  hier  mitunter,  was  jahrelange  Thermalkuren  ver- 
sagt haben. 

Bei  dem  chronischen  Gelenkrheumatismus  handelt  es 
lieh  um  Beförderung  der  Resorption  von  Exsudaten,  also  für  den  einzelnen 
j'all  um  die  Wahl  aus  der  grossen  Anzahl  der  Resorptionsmittel ;  je  um- 
'angreicher  und  je  veralteter  die  Exsudate  sind,  je  mehr  sie,  anstatt  der 
^[uskelsubstanz,  die  Gelenke  und  deren  Nachbarschaft  betreffen,  um  so 
energischer  muss  die  Kurmethode  sein :  das  mächtigste  Mittel  ist  die 
stark  erregende  Form  der  Kaltwassermethode,  besonders  die  localen 
Douchen,  demnächst,  wo  dieselben  durch  Complicationen  verboten  sind, 
iie  stärkeren  Formen  der  Thermahnethode,  endhch  zwischen  beiden  die 
Vlitte  haltend ,  die  Soolbäder  und  Thermalsoolbäder ;  für  viele  sehr 
schonungsbedürftige  Kranke  müssen  die  hochgelegenen  Wildbäder  oder 
Soolbäder  von  subalpiner  Lage  gewälilt  werden;  und  wo  auch  diese 
äinen  unerträglichen  Angriff"  auf  den  geschwächten  Organismus  machen, 
üa   bieten    sich    die    Moorbäder    dar,    deren    resorptionsbefördernde 
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Wirkung   mit   einer   geringeren  Aufregung   verLunclen   und  an  die  Mög 
liclikeit  einer  massigeren  Temperatur  gebunden  ist. 

In  vielen  Fällen  wird  durch  die  begleitende  H au tscli wache  ein^ 
wichtige  symptomatische  Indication  gesetzt,  deren  Erfüllung  in  leichtere] 
und  nicht  veralteten  Fällen  sehr  häufig  zur  Radicalkur  hinreicht:  hie 
sind  die  tonisirenden  Formen  der  Kaltwasserkur,  kühlere  Soolljädei 
Seebad,  abhärtendes  Regime,  geljoten.  Ausserdem  kann  zur  Unter 
Stützung  der  Kur  Elektricität ,  namentlich  der  constante  Strom,  sowi 
Massage  angewandt  werden. 

Die  Prognose  der  rheumatischen  Exsudate  ist  etwas  besse 
als  die  der  gichtischen,  immerhin  aber  schlecht  genug,  um  zur  Vor 
sieht,  der  Hoffnung  des  Kranken  gegenüber,  und  zum  sorgfältigen  Stu 
dium  der  die  geläufigen  Mittel  und  Methoden  betreffenden  Empirie  aul 
zufordern.  Ganz  besonders  alier  hüte  man  sich,  bei  der  sogenannte) 
rheumatischen  Schwiele  von  irgend  einer  Badekur  einen  Erfolg  zi 
erwarten  und  zu  verheissen ;  glaubwürdige  Praktiker  haben  niemals  einei 
Fall  von  Heilung  erlebt,  nur  geringe  Besserungen  sind  beobachtet  worden 
und  auch  diese  nur  im  Verlauf  vieler  Jahre. 

Der  sogenannte  Darmrheumatismus  ist  nichts  weiter  als  meta 
statische  Congestion  nach  Erkältungen  und  verlangt  die  Erfüllung  de 
Causalindication,  nämlich  die  Beseitigung  der  Hautschwäche. 

Der  nervöse  Rheumatismus  ist  keine  besondere  Form  dei 
Rheumatismus,  es  gehören  dazu  viele  Fälle  von  Tabes  und  anderen  Rücken 
markskrankheiten,  welche  noch  oft  irrthümlicli  als  rheumatische  Läh 
mungen  bezeichnet  werden,  während  diesen  Namen  nur  diejenigen  Fällt 
verdienen,  wo  entweder  durch  ein  rheumatisches  Exsudat  in  oder  un 
Nervenschäden  eine  Lähmung  der  Nerven  oder  durch  dieselbe  Ursache 
in  der  Muskelsubstanz  eine  Atrophie  derselben  bedingt  ist;  in  l)eidei 
Fällen  treffen  die  stark  erregenden  und  resorbirenden  Formen  unc 
namentlich  auch  die  örtliche  Wirkung  der  Thermalmethode  ein,  sehr  of 
verbunden  mit  anderen  örtlichen  Mitteln,  besonders  mit  der  Anwendung 
des  galvanischen  Stromes. 

5.    Gicht. 

Es  ist  bekannt,  dass  mit  der  Hartnäckigkeit  einer  Krankheit  in: 
Verlauf  der  Zeit  die  Zahl  der  dagegen  empfohlenen  und  gepriesenen  Heil- 
mittel steigt,  und  die  Gicht  gehört  zu  den  in  dieser  Beziehung  an: 
reichlichsten  bedachten  Zuständen.  Eine  der  abenteuerlichsten  Methoder 
ist  die  von  Cadet  de  Vaux  (1825),  nach  welcher  der  Kranke  jede  Viertel- 
stunde 6 — 8  Unzen  50 — 60  Grad  warmen  Wassers  trinkt,  bis  er  in 
12  Stunden  9 — 10  Quart  genommen.  Viele  Personen  haben  ein  so  ge- 
waltsames Verfahren  ertragen,  bei  andern  steigerten  sich  aber  die  natür- 
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liclien  unmittelbaren  Folgen,  Erbrechen,  Aufregung,  Fieber.  Gehirn- 
congestionen  zu  so  bedenklichem  Grade,  dass  die  Kur  abgebrochen  werden 
musste,  und  mehrere  starben  schon  am  ersten  Tage.  Erfolge  wurden 
gerühmt  von  dem  Urheber  der  Methode  und  von  andern,  glaubwürdigen 
Berichterstattern ;  indessen  gehören,  wie  es  scheint,  die  meisten  der  er- 
zählten FäUe  nicht  zur  eigentlichen  Gicht,  sondern  zum  chronischen 
Gelenkrheumatismus;  immerhin  aber  möchte  es  der  Mühe  werth  sein, 
die  Versuche,  natürlich  mit  verständiger  Einschränkung,  zu  wiederholen. 

Für  jene  unregelmässigen  Formen  der  Gicht,  wie  sie  fast  ausschliess- 
lich in  Deutschland  vorkommen,  ist  der  wichtigste,  praktische  Gesichts- 
punkt die  discrete  Prognose  des  einzelnen  Falles  (s.  die  bezüglichen 
Erörterungen  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Lehrbuches).  Nur  die 
Beschränkung  auf  das  Mögliche  führt  zu  leidlichen  Resultaten,  aber  das 
Mögliche  selbst  ist  an  sich  schon  sehr  beschränkt.  Selbst  Besserungen, 
welche  einer  Heilung  nahe  kommen,  sind  nur  in  Zeiträumen  eines  halben 
oder  ganzen  Menschenalters  beobachtet  worden,  d.  h.  nur  die  langsame 
Reformirung  der  Constitution  ist  im  Stande,  die  Krankheit  zu  beseitigen ; 
und  diesen  langsamen  Verlauf  der  Genesung  zu  unterstützen  und  zu  be- 
schleunigen, sind,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  Kaltwasser-  und  Thermal- 
badekuren  viel  weniger  im  Stande,  als  die  häufige  Wiederholung  der  alt- 
bewährten Trinkkuren  mit  starken  alkalischen  Wässern,  wie  Vichy,  und 
mit  den  alkalisch-salinischen  Quellen,  wie  Karlsbad  und  Marienbad. 
Nur  diese  Trinkkuren  sind  im  Stande,  die  gichtische  Dyskrasie  selbst  zu 
massigen;  forcirte  Badekuren,  namentlich  mit  sehr  warmen  und  protra- 
hirten  Bädern,  und  starke  Kaltwasserkuren  können  dasselbe  leisten  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  die  Integrität  der  allgemeinen  Constitution  mit 
heftigen  Reizmitteln  und  starker  Reaction  sich  verträgt;  milde  Rade- 
kuren mit  massig  warmen  Bädern  mildern  die  Complicationen  grosser 
Aufregung  oder  grosser  Erschöpfung ;  auf  bedeutende  gichtische  Exsudate 
haben  milde  Badekuren,  mögen  sie  der  kalten  oder  warmen  Methode 
folgen,  gar  keinen  Einfluss ;  sind  die  Exsudate  über  den  grössten  Theil 
der  Gelenke  verbreitet,  so  weichen  sie  überhaupt  keinem  Verfahren  mehr ; 
ist  ihre  Verbreitung  eine  beschränktere ,  so  können  sie  durch  forcirte 
Bademethoden  vermindert  werden,  vorausgesetzt,  dass  der  allgemeine 
Zustand  diese  zulässt;  auch  Trinkkui'en  sind  im  Stande,  ein  gewisses 
Maass  der  Resorption  in  den  Exsudaten  hervorzurufen. 

Das  sind  die  Erfalirungen  der  Praxis.  Sie  müssen  dem  noch  un- 
geübten Praktiker  ungeschminkt  und  nackt  vorgeführt  werden,  damit  er 
sich  von  der  balneologischen  Literatur,  die  noch  immer  hundert  Bäder 
für  die  Gicht  bereit  hat,  nicht  verwirren  und  zu  verderblichen  Versuchen 
und  einer  unbegründeten  Prognose  verleiten  lasse,  und  damit  er  gerade 
aus  der  schlechten  Prognose  für   sicli   und   für   seine  Kranken  Vortheil 
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ziehe.  Veraltete  und  schwere  Fälle  der  Gicht  sind  unheilbar,  und  weil 
man  sie  dennoch  hat  heilen  wollen,  so  hat  man  auf  Kosten  der  Kranken 
zu  Mitteln  gegriffen,  welche  die  Dyskrasie  nicht  beseitigt,  den  allgemeinen| 
Zustand  aber  und  die  Complicationen  verschlimmert  haben.  Von  der 
schlechten  Prognose  ausgehend,  sehe  man  von  der  Heilung  der  Krankheit 
ab  und  begnüge  sich  damit,  die  Constitution  zu  heben  und,  wo  es  an- 
geht, die  Exsudate  zu  vermindern;  diese  Genügsamkeit  wird  praktische 
und  schöne  Erfolge  haben,  wo  die  Vielgeschäftigkeit  nur  Schaden  stiften 
kann.  Veraltet  aber  nennen  wir  auch  jeden  frischen  Fall  von  Gicht, 
wenn  er  auf  Grund  einer  lange  geübten,  veralteten  Lebensweise  ent- 
standen ist ;  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Hartnäckigkeit  der  Gicht  nicht 
blos  von  der  Dauer  der  Erkrankung,  sondern  auch  von  der  Dauer  der 
erzeugenden  Momente  abhängt. 

Zur  Hebung  des  Allgemeinbefindens  dienen,  je  nach  dem 
Fall,  alle  die  Maassregeln,  welche  bei  der  schweren  Reconvalescenz  be- 
sprochen sind,  und  nach  den  dort  angegebenen  Gesichtspunkten  ist  die 
Wahl  zwischen  den  Wildbädern,  Soolbädern,  Thermalsoolbädern  und 
warmen  Seebädern  am  Strande  zu  treffen. 

Für  die  Verminderung  der  Dyskrasie  concurriren  mit  den  Trmkkuren 
von  Vichy,  Bilin,  Marienbad,  Karlsbad,  Tarasp,  Franzens- 
bad, Elster  nur  diejenigen  Mineralwässer,  welche  diesen  Repräsentanten 
der  einfachen  und  salinischen  Natronquellen  ähnlich  sind,  Ems, 
Neuenahr,  Rohitsch,  Füred  u.  a.;  für  die  Schmelzung  von  Ex- 
sudaten concurriren  mit  den  reichlich  warmen  Bädern  einmal  die  eben 
genannten  Trinkkuren,  sodann  die  Trinkkuren  mit  schwächeren  Koch- 
salzwässern, wie  Wiesbaden,  Homburg  u.  dgl.,  wobei  im  Allgemeinen 
die  warmen  vorzuziehen  sind,  sodann  die  Kaltwasserkur,  die 
Schwefelbäder  und  Schwefeltrinkwässer,  letztere  namentlich 
bei  Complicationen  mit  Leberhyperämie,  die  Moorbäder.  Bei  schweren 
Fällen  muss  man  sich  in  der  Regel  mit  Einem  von  Beiden,  mit  der 
Badekur  oder  mit  der  Trinkkur,  1)egnügen,  wenigstens  darf  neben  einer 
energischen  Badekur  keine  energische  Trinkkur,  und  umgekehrt,  gleich- 
zeitig durchgeführt  werden. 

In  neuerer  Zeit  werden  gute  Erfolge  gerühmt  von  den  Lithion- hal- 
tigen Quellen,  \mter  denen  die  Assmannshäuser  und  die  neu  entdeckte 
Kronenquelle  in  Salzbrunn  obenan  stehen,  auch  die  Bor-  und  Lithion-hal- 
tige  Salvatorquelle  wird  empfohlen,    die  Bestätigung  bleibt  abzuwarten. 

In  die  Rubrik  der  Gicht  fallen  auch  zum  Theil  diejenigen  Zustände, 
welche  durch  den  Harngries  charakterisirt  werden,  und  bedingen  als 
solche  die  allgemeinen  Indicationen  des  Regimes.  Bei  der  directen  Be- 
handlung des  Symptomes  als  solchen  kommt  es  auf  Auslaugung  des  Blutes, 
auf  Beschleunigung  des  Stoffwechsels,  auf  Ausscheidung  von  Eiweiss  an ; 
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und  es  ist  zu  betonen,  dass  kohlensäurehaltige  Natronwässer  meist  besser 
vertragen  werden  als  Trinkkuren  mit  einfachem  Wasser  und  demselben 
dalier  selbst  für  den  diätetischen  Gebrauch  vorzuziehen  sind,  ferner  dass 
glaubersalzhaltige  Natronwässer,  wie  Karlsbad,  Marienbad,  Tarasp,  noch 
stärker  auf  Eiweissausscheidung  wirken,  und  dass  die  letzteren  um  so 
mehr  den  Vorzug  verdienen,  je  mehr  der  Fall  eine  starke  Anregung  des 
regressiven  Stoffwechsels  und  eine  Verminderung  übermässiger  Fett- 
bildung verlangt. 

Gichtische  und  rheumatische  Exsudate  können  in  thera- 
peutischer Hinsicht  in  so  fern  zusammengestellt  werden,  als  Beide  in 
ihrem  Sitz  in  und  an  den  Gelenken,  in  ihrer  Hartnäckigkeit,  vielleicht 
sogar  oft  in  ihrer  nosologischen  Natur,  jedenfalls  aber  in  den  für  sie 
srprobten  Mitteln  übereinstimmen.  Unsere  Erfahrung,  entsprechend  der 
mit  Discretion  gezogenen  Summe  glaubwürdiger  Mittheilungen  erfahrener 
Praktiker  und  der  betreffenden  Literatur,  spricht  entschieden  gegen  die 
Annahme,  nach  welcher  die  schweren  Fälle  solcher  Exsudate  als  die 
eigentliche  Dotaaine  der  Hydrotherapie  zu  betrachten  sind:  diese  Fälle 
werden  überhaupt  höchst  selten,  vielleicht  niemals  geheilt,  zum  Stillstand 
aber  und  zu  einiger  Besserung  gebracht  auch  nur  ein  verhältnissmässig 
kleiner  Theil;  und  diese  gute  Wirkung  haben  die  verschiedenen  Formen 
warmer  Bäder  (mit  und  ohne  Brunnenkuren)  nicht  allein  häufiger,  als 
die  Kaltwasserkuren,  sondern  es  treten  bei  jenen  auch  die  Verschlimme- 
rungen viel  seltener  auf  als  bei  diesen.  Der  Grund  liegt  in  den  Mitteln 
und  in  der  Natur  der  meisten  Fälle  der  Krankheit.  Bedeutende  und 
weit  verbreitete  Gelenkexsudate,  mögen  sie  gichtisch  oder  rheumatisch 
sein,  setzen  nicht  allein  bedeutendes  Grundleiden  voraus,  sondern  be- 
dingen auch  an  sich,  durch  die  heftigen  und  lange  Zeit  ertragenen 
Schmerzen,  durch  die  Bewegungslosigkeit  des  Körpers,  oft  durch  Com- 
plicationen  mit  Herzfehlern,  ein  neues  Allgemeinleiden,  welches  mit  dem 
Grundleiden  sich  zur  Erzeugung  eines  schweren  Siechthums  verbindet : 
Anämie,  Mangel  an  Ernährung,  äusserste  Hinfälhgkeit  und  reizbare 
Schwäche,  unregelmässige  und  gegen  äussere  Reize  widerstandslose 
Herzfunction  verbieten  in  den  meisten  schwereren  Fällen  jedes  stürmische 
Verfahren,  welches  die  eigene,  vermehrte  Thätigkeit  und  Reaction  des 
kassirten  Organismus  herausfordert  und  zu  seinem  Erfolge  voraussetzt. 
Es  ynrd  in  solchen  Fällen  weder  die  Wärme  entziehende,  noch  die  rei- 
zende Eigenschaft  der  Kälte  ertragen,  und  die  gesammte,  den  Stoff- 
wechsel beschleunigende,  auslaugende  Wirkung  der  innerHchen  und 
äusseren  Anwendungsformen  der  Hydropathie  geht  weit  über  das  Maass 
des  Erträglichen  hinaus. 

Der  grosse  Ruf,  welchen  Wiesbaden  und  Teplitz  bei  der  Be- 
handlung  dieser  Exsudate   gemessen,    hat    seinen  Grund   in  der  hohen 
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Temperatur  der  Bäder,  ausserdem  aber  bei  "Wiesbaden  in  der  gebräucl 
lieben  Brunnenkur  mit  dem  warmen  Salzwasser  des  Kocbbrunnens] 
welcbes,  als  nur  schwach  salzhaltig,  von  vielen  Kranken  gut  vertragen 
wird  und  die  Wirkung  auf  die  Resorption  mächtig  unterstützt.  Auf 
diese  lange  vernachlässigten  Trinkkuren  in  Wieslmden,  welches  daneben 
zu  Badekuren  bei  der  Gicht  ausserordentlich  geeignet  ist  und  damit  ein 
äusserst  glückliches  Klima  und  die  vortrefflichsten  allgemeinen  hygie- 
nischen Verhältnisse  verbindet,  ist  in  neuerer  Zeit  durch  Ebstein*) 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  gelenkt  worden.  Gewiss  verdienen  alle 
Soolbäder,  wenn  sie  nur  als  wirkliche,  hochtemperirte  Thermalbäder 
gegeben  werden,  die  gleiche  Emj^fehlung  bei  gichtischen,  wie  bei  rheu- 
matischen Exsudaten;  und  sie  empfehlen  sich  dringend  in  den  noch 
häufigeren  Fällen,  wo  man  von  der  Resorbirung  der  Exsudate  absehen 
und  auf  die  Besserung  des  Allgemeinbefindens  sich  beschränken  muss. 

Ganz  besonders  ist  vor  der  Anwendung  der  Hydrotherapie  bei 
Arthritis  deform  ans  zu  warnen,  einer  Krankheit,  welche  auf  einem 
sehr  hohen  Grade  von  Anämie  und  Kachexie  beruht,  vielleicht  sogar  aul 
einer  chronischen  Blutinfection,  und  welche  mit  Gicht  und  Rheumatismus 
nichts  gemeinsam  hat,  als  die  äussere  Form.  Nur  die  milderen  Formen 
der  Thermalmethode ,  unter  diesen  besonders  die  Moorbäder,  nebst 
Brunnenkuren,  namentlich  mit  Karlsbader  Wasser,  führen  in  leichten 
Fällen  zur  Heilung,  in  schwereren  zur  Besserung;  ganz  unverdächtig 
begründete  Heilungen  schwerer  Fälle  sind  uns  nur  von  der  Galvanisation 
des  Sympathicus  bekannt  geworden  (Moritz  Meyer  in  Berlin). 


6.    Die  constitutionelle  Syphilis. 

Die  Syphilis  fällt  nur  in  eingeschränktem  Maasse  in  das  Bereich 
balneotherapeutischer  Kuren ;  zur  Ausscheidung  des  Giftes  in  hartnäckigen 
secundären  und  tertiären  Fällen  sind  periodische  Quecksilber-  und  Jod- 
kuren unentbehrlich,  und  die  Formen  der  Thermalmethode,  sowie  aus- 
laugende Brunnenkuren  dienen  nur  dazu,  um  in  den  Intervallen  die  Zeit 
für  fortdauernde  leisere  Anregung  des  Stoffwechsels  zu  benutzen,  sowie 
auch  um  den  schädlichen  Nebenwirkungen  jener  direct  eingreifenden 
Kuren  entgegenzuwirken.  Diesem  Zwecke  dienen  ebensowohl  die  in- 
differenten Tliermen  und  die  Kochsalzquellen  wie  die  Schwefelbäder.  Dass 
letztere  keinen  besonderen  Vorzug  verdienen  und  dass  ihre  Wirkung  von 
einer  specifischen  Wirkung  des  Schwefels  ganz  unabhängig  ist,  haben  wir 
bereits  in  früheren  Capiteln  (cfr.  Seite  190  und  293)  erörtert  und  müssen 
an  dieser  Ansicht  auch  festhalten,  zumal  nicht  nur  0.  Ziemssen  siel 


')  Die  Natur  und  Behandlung  der  Gicht.    Wiesbaden  1882,  Bergmann. 
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in  seiner  früheren  achtjährigen  Praxis  in  Aachen  von  einer  specifischen 
Wirkung  des  Schwefels  nicht  überzeugen  konnte,  und  die  dortigen  Er- 
folge der  angewandten  Methode  (reichliche  Anwendung  der  Dampfbäder 
mit  nachfolgendem  Schwitzbett,  kräftige  und  sachgemäss  angewandte 
Douche,  in  neuerer  Zeit  mit  Massage  im  warmen  Bade  gegeben,  und 
kühne  Applicirung  der  als  Specifica  für  die  einzelnen  Krankheiten  be- 
kannten Arzneimittel)  sowie  dem  innerlichen  Gebrauch  der  dortigen,  an 
Kochsalz  verhältnissmässig  reichen  Thermen  zuschreibt  (cfr.  dessen 
Schrift  ,Zur  Therapie  der  constitutionellen  Syphilis',  Leipzig  1879), 
sondern  auch  der  erfahrene  Reumont  in  seiner  Schrift  ,Die  Behand- 
lung der  constitutionellen  Syphilis  und  der  Quecksilberkrankheiten  in 
Aachen',  2.  Auflage,  Berlin  1878,  anerkennt,  dass  syphilitische  Haut- 
geschwüre bei  alleiniger  Anwendung  lang  dauernder  Aachener  Bäder 
zwar  vernarben,  dass  aber  eine  solche  Narbenbildung  nicht  normal  ist, 
sondern  harte,  keloidartige  Wülste  darstellt,  welche  durchaus  eine  spe- 
cifische  Kur  erfordern. 

Noch  in  neuester  Zeit  hat  sich  Pteumont  (Die  Thermen  von  Aachen 
und  Burtscheid,  5.  Aufl.,  Aachen  1885)  in  ähnlicher  Weise  geäussert, 
indem  er  schreibt:  „Es  muss  jedoch  bekannt  werden,  dass  diese  Thermal- 
kuren,  ebensowenig  wie  andere,  einschliesslich  der  Kaltwasserkur,  fähig 
sind,  das  syphilitische  Gift  zu  neutralisiren,  sondern  dass  sie  nur  ein 
vortreffliches  Hülfs-  und  Unterstützungsmittel  bei  der  specifischen  Be- 
handlung der  Lues  bilden,  und  zwar  durch  ihren  Einfluss  auf  die  Ge- 
sammtökonomie  bezüglich  der  Beförderung  des  Stoffwechsels  und  An- 
treibung der  Se-  uud  Excretionen.  ^^ 

Eine  grössere  Bedeutung  hat  die  Kaltwassermethode:  theils  wendet 
man  ihre  stark  erregenden  und  auslaugenden  Formen  an,  an  Stelle  der 
genannten  pharmaceutischen  Kuren,  um  der  schon  bedrohten  Constitution 
den  Nachtheil  jener  immerhin  vergiftenden  Methoden  zu  ersparen;  und 
anderntheils  tritt  die  mildere  tonisirende  Form  der  Kaltwassermethode 
als  wichtiges  Mittel  ein  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  die  durch  Queck- 
silber, Jod,  Zittmann  und  hohe  Stuben-  und  Bettwärme  erzeugte  Haut- 
schwäche der  Abhülfe  bedarf.  Im  Allgemeinen  resultirt  aus  veralteter 
und  vielfach  behandelter  Syphilis  ein  so  hoher  Grad  von  allgemeiner 
Kachexie,  dass  die  meisten  dieser  Kranken  bei  der  Auswahl  von  Restau- 
rations-  und  Kurmitteln  auf  äusserste  Schonung  angewiesen  sind;  daher 
das  Seebad  nebst  der  Seeluft  viel  seltener  Anwendung  finden  muss,  als 
ein  längerer  Aufenthalt  im  Sommer  auf  hohen  Lagen  und  im  Winter  im 
südlichen  Klima. 

Schliesshch  ist  noch  der  Ungrund  der  Ansicht  hervorzuheben,  nach 
welcher  Schwefelbäder  ein  specifisches  Mittel  nicht  nur  zur  Beseitigung 
der   Syphilis,    sondern   auch   zur   Manifestirung   der    latenten   Dyskrasie 
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seien.  Noch  heute  ist  es  ein  allgemeines  und  durch  die  balneologische 
Literatur  viel  verbreitetes  Vorurtheil,  dass  latente  Syphilis  durch  den 
Gebrauch  der  Schwefelbäder  gewirkt  wird,  und  dass  diese  Bäder 
demnach  den  unschätzbaren  Werth  eines  diagnostischen  Mittels  bei 
zweifelhaften  Fällen  besitzen.  Diese  Behauptung  ist  unrichtig,  und  bereits, 
von  erfahrenen  Praktikern  widerlegt.  Jedes  unzweckmässige  Verhalten 
des  Kranken,  jede  Ueberreizung  durch  Diätfehler  oder  erschöpfende  Aus- 
schweifungen, jede  Störung,  welche  den  Stoffwechsel  des  mit  der  Dyskrasie 
liehafteten  Organismus  betrifft,  jede  Erkältung  ist  im  Stande,  die  l)isher 
latenten  Erscheinungen  der  Syphilis  hervorzurufen,  und  unter  anderen 
haben  auch  kalte  und  warme  Bäder,  mögen  sie  Schwefel  enthalten  oder 
nicht,  in  solchen  Fällen  mitunter  diese  Wirkung,  wo,  im  Verhältniss  zur 
Constitution,  ihre  Anwendung  unzweckmässig,  oder  mit  Uel)erreizung  und 
Erkältungen  verbunden  ist. 


7.     Die  chronischen  Metallvergiftungcn. 

Die  chronischen  Metallvergiftungen  sind  in  noch  ein- 
geschränkterem Maasse,  wie  die  Syphilis,  Gegenstand  lialneotherapeutischer 
Kuren.  Die  directe  Indication  ist  auf  Auslaugung  des  Blutes  und  An- 
treibung der  Secretionen  gerichtet,  namentlich,  da  die  Ablagerung  dieser 
Gifte  vorwiegend  in  der  Lebersubstanz  stattfindet,  auf  Vermehrung  der 
Gallensecretion :  methodische  Trinkkuren  mit  einfachem  Wasser,  mit 
Schwefelwasser,  mit  leichten  Natron-  und  Glaubersalzwässern,  excitirende 
Badeformen  der  Kaltwasserkur,  bei  schonungsbedürftigeren  Individuen  die 
milderen  Formen  der  Thermalmethode.  Fast  in  allen  Fällen  aber  con 
currirt  die  indirecte  Indication  gegen  die  allgemeine  Kachexie,  welclie  in 
der  Regel  die  Erscheinungen  einer  einfachen  Anämie  aufweist  und  daher, 
neben  sorgfältigem  Regime,  den  discreten  Gebrauch  des  Eisens  verlangt 
und  gestattet. 

Dass  wir  den  Schwefell)ädern  keinen  Vorzug  vor  andern  den  Stoff- 
wechsel anregenden  Methoden  einräumen  können,  haben  wir  bereits  in 
früheren  Capiteln  (s.  S.  170,  293  und  472)  unter  Darlegung  der  Gründe 
erörtert,  dagegen  dem  innerlichen  Geljrauch  der  Schwefelquellen  seine 
hervorragende  Stelle  behufs  Eliuiination  der  metallischen  Gifte  aus  dem 
Blute  gewahrt.  Zweifelhaft  freiUch  bleibt  es,  ob  diese  Wirkung  nach 
der  Ansicht  von  Astrie  besonders  den  Schwefelalkalien  zuzuschreiben 
ist,  welche  die  Metallalbuminate  löslich  machen,  sodass  sie  dann  durch 
die  vermöge  der  Kur  in  erhöhte  Thätigkeit  versetzten  Secretionsorgane 
schneller  zur  Ausscheidung  gelangen,  eine  Ansicht,  die  nach  Reumont 
(s.  Valentiner's  Balneotherapie,  2.  Aufl.,  S.  298)  durch  die  Thatsache 
widerlegt  wird,  dass  erfiihrungsgemäss  auch  viele  Schwefelwässer  heilsam^ 
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wirken,  welche  keine  Scliwefelalkalien  enthalten.  In  neuerer  Zeit  hat 
Th.  Husemann  in  einem  Aufsatze  „die  Balneotherapie  der  chronischen 
Metallvergiftung ^'^  (Oesterreichische  Badezeitung  1870,  No.  12  u.  ff.)  die 
Aufmerksamkeit  auf  den  innerlichen  Gebrauch  von  Kochsalzquellen  gelenkt, 
für  welche  sich  weit  rationellere  und  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
Lehre  von  den  chronischen  Intoxikationen  entsprechendere  Gründe  ihrer 
Wirksamkeit  a  priori  ergeben  und  die  nach  seiner  Ansicht  berufen  sind, 
mehr  als  die  Schwefelthermen  zu  leisten,  da  er  nicht  daran  zweifelt,  dass 
die  „theoretischen  Erwägungen,  da  sie  sich  eng  an  bestimmte  Facta  an- 
schliessen,  auch  praktische  Bestätigung  erfahren  werden".  Anknüpfend 
an  die  nachgewiesene  Wirksamkeit  der  Jodalkalien  bei  chronischen 
Metallvergiftungen,  welche  nach  Schönfeldt  auf  Anregung  der  Zellen- 
thätigkeit  und  Steigerung  der  Diffusion  beruht  und  an  die  alkalische 
Haloidform  gebunden  ist,  hält  Husemann  es  für  rationeller,  statt  der 
mitunter  nicht  unbedenklichen  Jodmittel  die  unschädlichen  Haloidsalze 
des  Chlors,  namentlich  das  Chlornatrium,  anzuwenden,  welches  ein  noch 
grösseres  Lösungsvermögen  für  schwerlösliche  Metallverbindungen,  in- 
sonderheit Bleiverbindungen,  und  ausserdem  den  Vorzug  besitzt,  bei  den 
körperlich  meist  sehr  heruntergekommenen  Kranken  dieser  Art  seinen 
wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Assimilation  zu  bethätigen.  Er  empfiehlt 
daher  dringend  Trinkkuren  mit  Kochsalzquellen,  zu  deren  Unterstützung 
Soolbäder  nebenher  benutzt  werden  können,  welche  natürlich  ebensowenig, 
wie  Schwefelbäder,  die  Eliminiation  des  Metalles  durch  die  Haut  be- 
fördern können,  sondern  ebenso  wie  diese  und  andere  Badeformen  durch 
Erregung  des  peripherischen  Nervensystems  beschleunigend  auf  den 
Stoffwechsel  und  somit  auf  die  Ausscheidung  des  Giftes  aus  dem  Blute 
wirken  soUen.  Dass  und  warum  die  Soolbäder  diese  Wirkung  in  höherem 
Grade  zu  entfalten  vermögen,  haben  wir  am  bezüglichen  Orte  näher 
auseindergesetzt. 

8.    Diabetis  mellitus. 

Für  die  richtige  Auffassung  und  zweckmässige  Behandlung  dieser 
räthselhaften  Krankheit  ist  die  Unterscheidung  der  genuinen  von  der 
symptomatischen  Form  wichtig,  wie  wir  sie  auf  Seite  369  ausführlich  ge- 
geben haben.  Dass  bei  den  schweren  Formen,  dem  sogenannten  grossen 
Diabetes,  die  Therapie  meist  erfolglos  ist  oder  doch  nur  vorübergehend 
nützen  kann,  dass  dagegen  die  leichteren,  als  Symptom  von  Nervenkrank- 
heiten aufzufassenden  Fälle  von  Zuckerausscheidung  durch  den  Harn, 
durch  geeignete  Kuren  der  Heilung  entgegengeführt  werden  können,  ist 
gleichfalls  an  genannter  Stelle  nachzulesen.  Als  specifisches  Mittel  in 
Fällen,  wo  noch  Besserung  oder  wenigstens  Stillstand  zu  erreichen,  ist 
nur  Eines  bekannt,  nämlich  Brunnenkuren  mit  Natronwässern  und  zwar 
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ist  deren  Wii-ksarakeit  eine  so  specifisclie  und  sicliere,  dass  das  Fehl- 
schlagen einer  solchen  Kur  fast  immer  als  Vorbote  für  nahe  bevor- 
stehende Consumtion  oder  Lungentul^erkulose  gelten  kann. 

Von  den  Natronwässern  haben  sich  l)is  jetzt  Karlsbad  und  Vicliy 
am  meisten  bewälirt,  und  da  letzteres  ein  reines  alkalisches  Wasser  ist, 
so  darf  man  das  kohlensaure  Natron  als  den  Träger  der  günstigen 
Wirkung  bei  Diabetes  betrachten,  welches  zum  Theil  durch  schwefel-; 
saures  Natron,  wie  es  die  Karlsbader  Quellen  besitzen,  ersetzt  und 
vielleicht  verstärkt  werden  kann,  eine  Wirkung,  die  dem  Chlornatrium 
abzugehen  scheint,  da  die  gleichfalls  kolilensaures  Natron  und  zwar  in 
doppelter  Stärke,  wie  Karlsbad,  enthaltenden  Quellen  von  Ems,  welche 
statt  des  Natron-Sulphats  Kochsalz  besitzen,  ihre  Wirkung  bei  Diabetes 
versagen.  Andere  ähnliche  Natron-  oder  glaubersalzhaltige  Natronwässer 
sind  bis  jetzt  wenig  erprobt  worden  und  überhaupt  sind  die  betreffenden 
Erfahi'ungen  und  Beobachtungen  sehr  unklar,  weil  man  noch  oft  in 
den  letzten  Stadien  und  bei  schon  ausgebildeter  Lungenphthisis  den 
verlorenen  IQ'anken  bedenklichen  Brunnenkuren  unterwirft.  —  Gute 
Erfolge  rühmt  Teschemacher  von  den  Quellen  in  Neuenahr,  die 
allerdings  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  die  Karls- 
bader Wässer   etwas   übertreffen,    aber    kein  Glaubersalz    enthalten.  - 

Zur  Nachkur  empfiehlt  Frickhöffer  Trinkkuren  mit  Eisenquellen, 
von  Anderen  Averden  solche  Kranke  an  die  See  geschickt,  namentlich 
wenn  die  Zuckerausscheid ung  als  Sym})tom  von  Neurosen  aufzufassen  ist 


Zweites  Capitel. 
Nervenkrankheiten. 

1.    Allgemeine  Nervosität. 

Die  Nervosität,  Nervenschwäche,  auch  reizbare  Schwäche  ge- 
launt, bildet  die  Signatur  unseres  Geschlechts,  nicht  mehr  ausschliesslich 
les  weiblichen.  Sie  besteht  in  krankhafter  Reizbarkeit  der  Nerven,  ver- 
)unden  mit  dem  Gefühl  von  Schwäche  und  ungenügender  Leistungs- 
'ähigkeit;  in  einem  „Mangel  an  Nerv  und  Uebermaass  an  Nerven".  Ihre 
Entstehung  verdankt  sie  vielen  zusammenwirkenden  Ursachen,  nicht  a,m 
wenigsten  unserer  modernen  Erziehung,  welche  die  Nerven  schon  in  der 
Fugend  durch  ein  Uebermaass  von  Reizen,  physischen  und  psychischen, 
iberreizt  und  schwächt.  Zu  den  ersteren  ist  auch  der  Missbrauch  zu 
'echnen,  der  in  heutiger  Zeit  mit .  dem  Genuss  von  starken  Weinen  und 
Bieren  bei  Kindern,  in  der  Absicht  sie  zu  „stärken",  getrieben  wird. 
3iese  Getränke  sollten  lieber  für  die  Fälle  aufgespart  bleiben,  wo 
schwäche  oder  Krankheitszustände  solche  Reizmittel  erheischen.  Ge- 
;unden  Kindern,  wie  es  jetzt  vielfach  Sitte  ist,  regelmässig  erhitzende 
jretränke  zu  geben,  ruft  eine  mindestens  überflüssige  Erregung  der 
"Nerven  hervor  und  macht  diese  Mittel  wirkungslos,  wenn  wir  sie  nöthig 
laben:  und  gewiss  trägt  diese  Unsitte  im  Verein  mit  andern  Ursachen 
itwas  zu  der  allgemeinen  Nervosisät  bei,  die  wir  nicht  selten  schon  bei 
1er  Jugend  sich  entwickeln  sehen.  Das  Gesagte  gilt  in  noch  höherem 
Trade  vom  Thee  und  Kaffee  und  obgleich  vielseitigen  Widerspruch  be- 
ürchtend ,  müssen  wir  bekennen ,  auch  in  der  heutigen ,  selbst  unter 
Merzten  sehr  verbreiteten  Meinung,  dass  man  Kindern  möglichst  viel 
ii'leischkost  geben  müsse,  liegt  unseres  Erachtens  ein  diätetischer  Fehler, 
jesundes  Fleisch  ist  sicher  ein  gutes  Nahrungsmittel,  aber  gleichzeitig 
!in  Reizmittel,  dessen  der  kindliche  Organismus,  Ausnahmefälle,  wie 
:.  B.  torpide  Scropheln,  wo  es  sich  um  Anregung  des  Stoffwechsels  han- 
lelt,  ausgenommen,  nicht  bedarf  und  welches  daher  in  den  frühesten 
ünderjahren  am  besten  ganz  wegbleibt,  in  den  späteren  auf  die  Mittags- 
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mahlzeit  beschränkt  wird.  Namentlich  sollte  man  Kindern  mit  gracilem 
Körperbau,  leicht  erregbarem  Gemüth  und  lebhaftem  Geist  eine  mehi 
kühlende  Nahrung  geben,  und  ihre  Anlage  zur  Nervosität  nicht  durcl 
überwiegenden  Fleischgenuss  vermehren.  Wir  glauben  nicht  zu  irren; 
wenn  wir  in  der  allzu  reizenden  Diät,  wie  sie  heutigen  Tages  üblich  ist,] 
eine  der  Ursachen  erblicken,  durch  welche  die  vorzeitige  Erweckung  des' 
Geschlechtstriebes  in  der  Jugend  hervorgerufen  und  dem  Hange  zur 
Onanie  Vorschub  geleistet  wird.  — 

Was  die  balneotherapeutische  Behandlung  der  Nervenschwäche  be- 
trifft, so  erweist  sich  für  die  leichteren  Fälle  schon  der  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  und  die  damit  verbundene  Einführung  einer  zweckmässigen  Lebens- 
weise hinreichend,  ältere,  eingewurzelte  Fälle  bedürfen  der  Alpen-  und 
Seeluft;  letztere,  mit  dem  gleichzeitigen  Gebrauch  der  Seebäder,  bildet 
das  Ideal  einer  „nervenstärkenden"  Kur.  (Vergl,  Beard,  Die  Nerven- 
schw^äche,  übersetzt  von  Neisser.     Leipzig  1883.) 


2.    Die  Hypochondrie. 

Die  Hypochondrie  besteht  in  übermässiger  Empfänglichkeit  für  die 
integrirenden  Lebensreize,  besonders  für  atmosphärische  Einflüsse,  und 
beruht  meistens  auf  mangelhafter  Function  und  Ernähi*ung  der  assi- 
milirenden  Organe  und  der  Haut.  Der  Hypochonder  sieht  seine  Leiden 
durch  das  Vergrösserungsglas,  er  kennt  keine  grössere  Sorge  als  die  um 
seine  Gesundheit,  und  zu  jedem  Schnupfen  oder  andern  leichten  Katarrh 
gesellt  sich  —  sit  venia  verbo  —  eine  Seelenkatarrh ;  so  verzehrt  er  sein 
Leben  genusslos,  es  erscheint  ihm  als  Last,  nicht  als  Aufgabe,  und  er 
selbst  ist  nicht  im  Stande,  sich  eine  solche  zu  stellen,  weil  der  impotente 
Wille  es  zu  keinem  mannhaften  Entschluss  kommen  lässt.  Wenn  ihn 
aber  ein  scheinbar  hartes  Schicksal  vor  eine  schwere  Aufgabe  stellt  und 
er  gezwungen  wird,  sein  ganzes  Denken  und  die  Energie  seines  Handelns 
für  einen  bestimmten  Zweck  einzusetzen ,  in  strenger  Arbeit  die  Auf- 
merksamkeit von  sich  und  seinen  Leiden  abzulenken,  kehrt  Ruhe  und 
Zufriedenheit  bei  ihm  ein.  Das  Gesagte  gilt  in  diesem  Umfang  natürlich 
nur  für  die  extremen  Grade  der  Hypochondrie,  in  den  leichteren  Fällen 
hebt  die  Verstimmung  nicht  alle  Lebensfreudigkeit  auf  und  der  Wille 
ist  noch  stark  genug,  um  mit  Erfolg  gegen  die  selbstquälerischen  Ge- 
danken anzukämpfen. 

Ihre  anatomische  Begründung  hat  die  Hypochondrie  in  Ernährungs- 
störungen der  Centralorgane  des  Nervensystems,  namentlich  auch  des 
Sympathicus,  denn  auf  ihn  ist  die  mangelhafte  Functionirung  der  assi- 
milirenden  Organe,  die  ja  selten  auf  palpablen  Veränderungen,  sondern 
meist  auf  Atonie  und  perverser  Innervation  beruht,  zurückzuführen. 
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Was  die  Behandlung  betrifft,  so  ist  die  Kaltwasserkur,  und  zwar 
meist  beschränkt  auf  eine  leicht  ei'regende  Methode,  wenn  auch  nicht 
das  Hauptmittel,  doch  eines  der  Hauptmittel ;  es  concurriren  aber  mit 
ihr  viele  andere  Methoden,  welche  den  gleichen  Zweck  einer  mehr  oder 
weniger  kräftigen  Anregung  der  vitalen  Functionen,  des  Stoffwechsels,  der 
Ernährung,  der  Stärkung  der  Haut,  der  Kräftigung  der  physischen  und 
psychischen  Thätigkeit  des  Nervensystems  verfolgen :  Seeluft  und  Seebäder, 
Landaufenthalt,  Reisen,  Stahlbäder,  Therm alsoolbäder,  indifferente  Ther- 
men von  nicht  überinässiger  Temperatur,  mitunter  Stahlbrunnen,  Gym- 
nastik, körperliche  und  psychische  Verpflanzung  des  Körpers  und  des 
Gemüthes  in  andere  Verhältnisse,  Verheirathung,  Zwang  zu  geschäft- 
hcher  Thätigkeit  und  dergl.  mehr;  ausserdem  Aufrichtung  des  oft  sehr 
verzagten  Gemüths  durch  tröstenden  Zuspruch  und  überhaupt  Leitung 
und  Behandlung  der  Krankheit  als  einer  Psychose. 

Sind,  wie  ziemlich  häufig,  mit  der  Hypochondrie,  Magenkatarrh 
oder  Abdominal-Plethora  verbunden,  so  können  neben  dem  tonisirenden 
Verfahren  die  Mineralwässer  von  Marienbad,  Karlsbad  etc.  in  Frage 
kommen.  Wir  verweisen  in  Bezug  auf  diese  Alternativen  auf  die  späteren 
Capitel,  namentlich  auf  die  Skizzirung  der  sogenannten  Hämorrhoidal- 
zustände  im  dritten  Capitel,  vor  allen  Dingen  aber  auf  die  individuali- 
sirende  Kunst  des  Arztes,  welche  in  der  Schätzung  und  der  Behandlung 
hypochondrischer  Fälle  eine  ihrer  schwierigsten  Aufgaben  findet. 

3.    Die  Hysterie. 

Die  Einsicht  in  das  Wesen  dieser  Krankheit  ist,  wenngleich  sie  noch 
keinen  positiven  Abschluss  erreicht  hat,  doch  in  letzter  Zeit  bedeutend 
geklärt  worden,  insofern  man  ihrer  selbständigen  nervösen  Seite  gegen- 
wärtig wieder  ihr  Recht  widerfahren  lässt.  In  früheren  Zeiten  als  Geistes- 
krankheit, sodann,  seit  Aufhellung  der  neurophysiologischen  und  neuro- 
pathologischen  Fundamentalerscheinungen,  als  Gegenbild  der  Hypochon- 
drie des  männlichen  Geschlechts  aufgefasst,  verlor  sie  zuletzt,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Therapie,  fast  ganz  die  Schätzung  als  Neurose,  seitdem 
einige  zerstreute  Erfahrungen  der  modernen  Gynäkologie  zur  voreiligen 
Abstraction  einer  allgemeinen  Anschauung  verleiteten.  Der  Zusammen- 
hang zwischen  Uterinkrankheiten  und  hysterischer  Verstimmung  des 
Nervensystems,  wie  er  in  einzelnen  Fällen  nachgewiesen  war,  wurde 
sofort  als  allgemeine  und  constante  Thatsache  dem  Begriffe  der  Hysterie 
überhaupt  untergeschoben,  und  diese  nur  als  Sjnnptom  von  Uterin-  und 
Ovarienkrankheiten  zugelassen ;  und  wie  es  oft  geschieht  mit  neuen  und 
fasslich  erklärbaren  ^Erfahrungen,  die  entgegengesetzten  Beobachtungen 
von  Hj'sterie   ohne   irgend   eine  nachweisbare  Veränderung    der  Sexual- 
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Organe,  kamen  gegen  die  neue,  mit  Eifer  ergriffene  Theorie  nicht  auf; 
und  wo  man  keine  locale  Krankheit  fand,  da  vermuthete  man  sie,  und 
Bkitegel  und  Höllenstein  traten  an  die  Stelle  der  Valeriana,  der  Asa  foe- 
tida  und  anderer,  gleich  der  Krankheit  seihst,  übel  berüchtigter  Droguen- 
mittel.  Je  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Sexualkrankheiten  gerichtet 
worden,  um  so  mehr  haben  sich  die  Fälle  geh.äuft,  wo  Hysterie  ohne 
Localkrankheit,  und  diese  ohne  jene  besteht;  jeder  Praktiker  hat  Fälle 
erlebt,  wo  die  ausgeprägteste  Hysterie  mit  ganz  gesundem  Geschlechts- 
leben vereinigt  war;  und  die  Gynäkologen  haben  reichliche  Gelegenheit 
gehabt,  sich  zu  überzeugen,  dass  das  Nervenleben  der  meisten  Frauen 
mit  chronischer  Metritis  und  ähnlichen  Zuständen  keineswegs  das  Bild 
einer  physischen  und  psychischen  Hysterie  bietet.  Diese  Ijesteht,  gleich 
der  Hyjiochondrie  der  Männer,  in  einer  übermässigen  Empfindlichkeit 
gegen  die  integrirenden  Lebensreize,  aber  verbunden  mit  psychischer 
Aufregung  und  leicht  wechselnder  Lebendigkeit,  während  das  hypochon- 
drische Gemüth  mehr  zur  Melancholie  neigt;  und  hierzu  kommt  eine 
neue,  der  Hysterie  eigenthümliche  Erscheinung,  die  Neigung  zu  Reflex- 
krämpfen in  eigenthümhcher  Form,  welche  in  den  meisten  Fällen  aui 
eine  Reizung  der  MeduUa  oblongata  und  des  Halstheiles  des  Rücken- 
marks zurückzuführen  sind.  Die  Hysterie  ist  meistentheils  eine  Spinal- 
irritation, welche  sich  als  solche  durch  die  Kräfte  und  durch  die  Schmerz- 
haftigkeit  des  Rückens  kund  giebt,  nach  einiger  Dauer  nicht  ohne 
psychischer  Reflex  bleibt  und  in  manchen  aber  keineswegs  den  meisten 
Fällen  mit  Störungen  des  Geschlechtslebens  verbunden  ist.  In  den 
letzteren  Fällen  ist  natürlich  die  Causalindication  der  localen  Behandlung 
zu  überweisen,  in  allen  andern  aber,  oder  in  jenen  nach  erfolgreicher  oder 
vergeblicher  Specialbehandlung,  sind  allgemeine  Maassregeln  erforderlich, 
um  die  Neurose  nach  Maassgabe  ihrer  Natur  selbst  zu  bekämpfen. 
Dahin  gehören  alle  die  Fälle  von  Hysterie,  die  sich  auf  der  Basis  von 
Blutarmuth,  oder  in  Folge  von  psychischen  Eindrücken,  namentlich  de- 
primirender  Art  entwickeln;  auch  ist  eine  Anlage  zu  dieser  Krankheit 
in  vielen  Fällen  ererbt  und  wird  weiter  ausgebildet  durch  fehlerhafte 
Lebensweise  und  P'rziehung,  welche,  wie  wir  schon  oben  erwähnten,  durch 
eine  frühzeitige  gehäufte  Anwendung  von  Reizen  aller  Art  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Nerven  zu  stark  in  Anspruch  nimmt,  andererseits  wieder 
sie  verhätschelt,  wozu  namentlich  da,  wo  bereits  eine  gewisse  Resistenz- 
schwäche vorhanden  ist,  grosse  Neigung  gbwaltet.  Hiergegen  anzukämpfen 
ist  das  beste  Mittel  zur  Verminderung  und  Hebung  des  Uebels;  daher 
sind  Strenge  in  der  Erziehung  und  Uebung  zur  Selbstbeherrschung  in 
der  Jugend  anzurathen  und  in  späteren  Jahren  bildet  für  viele  Fälle 
von  Hysterie  das  Wort  Trousseau's:  ,,traitez  les  nerfs  en  canaille" 
den  besten  Ausgangspunkt  einer  richtigen  Behandlung. 
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Was  die  Ijalneotherapeutische  Behandlung  der  Hysterie  betrifft,  so 
ist  man,  so  gross  auch  der  Kreis  der  concurrirenden  Methoden  und  so 
grosse  Vorsicht  auch  in  vielen  Fällen  von  der  übermässigen  reizbaren 
Schwäche  geboten  ist,  doch  in  neuer  Zeit  im  Allgemeinen  dahin  gelangt, 
energische  Kuren,  wo  es  angeht,  vorzuziehen,  weil  die  Hartnäckigkeit 
der  Krankheit,  die  ja,  wie  nicht  zu  leugnen,  nur  sehr  selten  vollständig 
geheilt  wird,  von  gelinderen  Methoden  abredet.  Daher  ist  in  erster 
Reihe  die  Kaltwasserkur  zu  nennen,  sodann,  ihr  am  nächsten  stehend, 
das  Seebad,  wenn  nicht  die  Anregung  des  Stoffwechsels  im  Verhältniss 
zum  gebrochenen  Organismus  zu  mächtig  ist;  ferner  die  kohlensäure- 
reichen Stahlbäder  und  die  Thermalsoolbäder  Rehme  und  Nauheim,  in 
den  Fällen,  wo  die  Schwäche  überwiegt,  wo  Lähmungen  eingetreten  sind, 
und  wo  die  Reflexerscheinungen  den  energischen  Reiz  der  Kohlensäure 
gestatten ;  ferner  lauwarme  oder  laue  Bäder,  mögen  sie  Kochsalz  oder 
Natron  enthalten,  oder  mögen  sie  zu  den  indifferenten  Thermen  zählen, 
immer  mit  der  Einschränkung,  dass  die  Reizbarkeit  oft  nicht  Erwärmung, 
sondern  Wärmeentziehung  gebietet ;  endlich  die  allgemeinen  Mittel,  Land- 
aufenthalt, Gebirgsluft,  Reisen,  Gymnastik,  und  vor  Allem  psychische 
Einflüsse,  unter  denen  das  unbedingte  Vertrauen  zu  dem  neuen  Heil- 
imternehmen  voransteht.  Endlich  ist  für  den  praktischen  Anfänger  die 
Warnung  auszusprechen,  dass  er  nicht,  wie  so  oft  geschieht,  den  Begriff 
der  Hysterie  weiter  fasst  als  er  oben  gegeben  ist.  Aerzte  und  Laien 
sind  gewohnt,  jede  nervenschwache  Frau  hysterisch  zu  nennen,  wie  man 
im  gemeinen  Leben  oft  von  ^, verrückten"  Menschen  spricht,  ohne  etwas 
anderes  damit  zu  meinen,  als  Eigenschaften  gesunder  Sonderlinge. 

4.    Neuralgien. 

Neuralgien  geben  für  balneotherapeutische  Methoden  keineswegs  das 
iankbare  Material,  als  welches  sie  in  der  balneologischen  Literatur  figuriren, 
man  müsste  denn  jeden  Muskelrheumatismus  als  Neuralgie  auffassen. 
Dentral-begründete  Neuralgien  sind  entweder  Erscheinungen  der  Spinal- 
irritation und  demgemäss  zu  behandeln,  oder  Symptome  von  Tabes  und 
andern  Rückenmarks-  und  Gehirnkrankheiten. 

Peripherische  Neuralgien,  z.  B.  des  Nervus  ischiadicus,  trigeminus, 
weichen  nur  selten  den  Badekuren  der  kalten  und  der  warmen  Methode, 
sondern  erfordern  örtliche  Mittel  und  bei  einiger  Dauer  selbst  innerhche, 
specifische  Kuren. 

Eine  Ausnahme  macht  die  Neuralgie  i  n  t  e  r  c  o  s  t  a  1  i  s ,  die  oft  Theil- 
erscheinung  der  Hysterie  ist  und  dann  in  Kaltwasserheilanstalten  oder 
im  Seebad  beseitigt  wird. 

Heilungen  von  Ischias  sind  sehr  selten  und  am  öftesten  noch  der 
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sehr  warmen  Methode,  den  Bädern  in  Teplitz,  Wiesbaden  '),  warmei 
Schwefell)ädern,  Dampf-  und  römischen  Bädern  verdankt  worden,  wenn- 
gleich auch  die  Kaltwassermethode  viele  Erfolge  gerülimt  hat.  Di( 
Prognose  ist  mit  grosser  Reserve  zu  stellen ;  dem  wirksamsten  Mitte!^ 
lange  Zeit  beobachteter  ruhiger  Lage,  bequemt  sich  nur  selten  ein  Krankerr 
Vergl.  das  in  früheren  Capiteln  Gesagte  über  Diabetes  und  dessen  Compli- 
cation  mit  Ischias.  Auch  ein  Neuralgia  dorsalis  pedis  haben  wir  in 
mehreren  Fällen  beobachtet,  welche  jedem  Mittel,  ausser  der  absoluten 
Ruhe,  widerstand.  In  neuerer  Zeit  sind  schwere  Fälle  von  Ischias  durch 
schwache  constante  Ströme,  zwar  sehr  langsam,  aber  dauernd  geheilt 
Avorden,  mit  oder  ohne  Beihülfe  von  Bädern,  namentlich  Thermalsool- 
bädern;  die  Schwäche  des  Stromes,  scheint  aber  unerlässliche  Bedingung 
zu  sein-).  Von  kalten  Seebädern  sahen  wir  fast  niemals  Erfolge  bei  Ischias, 
öfters  Verschlimmerungen;  lauwarme  Seebäder  in  der  Wanne  und  nebenher 
Ap])lication  des  constanten  Stromes,  in  andern  Fällen  des  elektrischen 
Pinsels,  In-achten  mitunter  Heilung.  Flemming  berichtet  Gutes  von 
heissen  Sandbädern  (s.  Berliner  klinische  Wochenschrift  XIV  S.  11)  und 
Mo  seng  eil  (Archiv  für  Idinische  Chirurgie  1876,  XIX,  3.  4.),  Fromm 
und  Andere  erzielten  Heilungen  durch  Massage  und  Heilgymnastik. 

Gesichts  seh  merz  ist  in  den  meisten  Fällen  central  begründet 
und  dann  unheilbar;  die  peripherisch  bedingten  Fälle  sind  theils  rheu- 
matischer Natur,  theils  vom  Reiz  cariöser  Zähne  abhängig ;  im  ersteren 
Fall  mögen  antirheumatische  Badekuren,  im  zweiten  Fall  beruhigende 
Methoden  genützt  haben;  bedeutende  Erfolge  hat  aber  die  Balneotherapie 
nicht  zu  rühmen,  weil  die  Affection  des  Nervus  trigeminus  zu  denjenigen 
gehört,  die  nach  einiger  Dauer  sich  von  der  ersten  Ursache  emancipiren 
und  selbständig  werden.  Dem  für  manche  Fälle  empirisch  erprobten 
Arsenik  gegenüber  ist  auf  Badekuren  wenig  Gewicht  zu  legen,  dagegen 
vermögen  subcutane  Morphium-  oder  Cocain-Injectionen  mitunter  mehr 
als  palliative  Hülfe  zu  bringen. 

Die  Cardialgie  ist  als  selbständiges  Leiden  selten,  sondern  meist 
als  Symptom  der  Chlorose,   Hysterie   oder  von  Abdominalstasen  Gegen 
stand   badeärztlicher  Kuren  und   fällt  dann  unter   die  Indicationen  der 
Krankheiten,  deren  Theilerscheinung  sie  bildet. 

Die  Hemicranie  ist  eine  der  hartnäckigsten,  der  Therapie  unzu- 
gänglichsten Krankheiten  und  spottet  auch  der  Wirkung  aller  balneo- 
therapeutischen  Kuren,  nur  das  Nordseebad  vennag  diesem  quälenden 
Leiden  wenigstens  einigermaassen  Einhalt  zu  thun,   insofern  die  Anfälle 


')  Siehe  den  Aufsatz  von  Hey  mann:   Thermische  Bahandlung  der  Neuralgien, 
in  den  „Baineolog.  Studien  über  Wiesbaden".     Wiesbaden  1883,  Bergmann. 

2)  Siehe  die  Schrift  von  C.  W.  Müller:  Zur  Einleitung  in  die  Electrotherapie 
Wiesbaden  1885,  Bergmann. 
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des  nächsten  Winters  seltener  und  weniger  heftig  auftreten ;  vollständige 
Heilung  ist  auch  vom  Seebade  selten  zu  erhoffen,  doch  können  wir 
mehrere  solcher  glückhchen  Fälle  verzeichnen,  in  denen  die  Kur  durch 
drei  hintereinander  folgende  Sommer  gebraucht  wurde.  Es  waren  dies 
übrigens  sämmtlich  Fälle  der  angio spastischen  Form. 


5.    Convulsive  Formen. 

Die  Epilepsie  sollte  im  Allgemeinen  nicht  Gegenstand,  von  Bade- 
kuren sein,  wenn  auch  der  diätetische  Gebrauch  warmer  und  kühler 
Bäder  in  manchem  Fall  von  Nutzen  sein  mag.  Reizende  Methoden 
müssen  vermieden  und  nur  beruhigende  Badeformen  angewandt  werden. 
Gerühmte  Erfolge  sind  zum  Theil  so  selten  und  zum  Theil  so  zweifelhaft, 
dass  sie  unmöglich  balneologische  Indicationen  begründen  können.  Als 
ultimum  refugium  versucht  man  oft  das  Seebad,  namentlich  die  starken 
Nordseebäder ;  wir  haben  davon  niemals  Erfolg,  mitunter  Verschlimmerung 
des  Zustandes  gesehen. 

Dagegen  sind  die  mannigfachen  Pseudo-Formen  der  Epilepsie,  die 
Hystero-Epilepsie ,  die  hysterischen  Krämpfe  ein  äusserst  dank- 
bares Feld  für  Badekuren  verschiedener  Art  und  wir  verweisen  bezüglich 
der  Auswahl  auf  das  Capitel  über  Hysterie,  zu  deren  häufigsten  Symp- 
tomen diese  Krämpfe,  wenn  auch  meist  in  schwächerer  Form,  gehören. 

Was  die  Chorea  betrifft,  so  werden  von  den  verschiedenartigsten 
Kurmethoden  Erfolge  gerühmt,  und  es  lässt  sich  annehmen,  dass  die 
leichteren  Formen  bei  jedem  zweckmässigen  Verfahren  bald  in  Genesung 
übergehen.  In  den  schweren  Fällen  sind  warme  Bäder  seit  sehr  alten 
Zeiten  gebräuchlich,  auch  kalte  üebergiessungen,  Fussbäder,  Seebäder. 
Die  Erfahrungen  widersprechen  sich  sehr.  Individuelle  Umstände  müssen 
entscheiden,  und  Regeln  lassen  sich  nicht  aufstellen.  Im  Allgemeinen 
aber  sind  zunächst  die  Formen  der  beruhigenden  Methode  zu  wählen, 
ehe  man  zu  dem  stark  erregenden  und  tonisirenden  Seebad  übergeht, 
Ist  gleichzeitig  starke  Anämie  vorhanden,  so  ist  auch  eine  Kur  mit 
Stahl-Brunnen  und  -Bädern  oft  erfolgreich.  Ganz  vorzügliche  Resultate 
sieht  man  von  der  methodischen  Anwendung  der  Gymnastik. 

Bei  der  Paralysis  agitans  ist  die  Prognose  ebenso  schlecht,  wie 
bei  der  Epilepsie.  Nur  vereinzelte  Besserungen  wurden  erzielt  durch 
warme  Bäder,  kalte  Üebergiessungen,  constanten  Strom.  Das  Zittern  der 
Säufer,  in  der  Regel  auf  einer  geringen  Verdickung  der  Pia  mater  be- 
ruhend, wird  durch  warme  Bäder,  Seebäder,  Thermalsoolbäder  mitunter 
wesentlich  gebessert,  wenn  der  Alkoholgenuss  eingeschränkt  wird. 
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6.     Gehirn-  und  Rückenmarkskrankheiten. 

So  häufig  man  auch  diese  Kategorie  von  Krankheiten  in  Badeorten 
vertreten  findet,  so  wenig  sind  sie  ein  passendes  Object  für  Bade-  oder 
Brunnenkuren  und  die  ganze  Thätigkeit  des  Arztes  wird  sich  dai'auf  zu 
1)eschränken  haben ,  den  Patienten  durch  Verordnung  möghclist  in- 
differenter, lauer  Wannenbäder  mit  häufigen  Unterbrechungen  die  Be- 
ruliigung  zu  geben,  dass  Etwas  für  sie  geschieht,  und  sie  abzuhalten, 
durch  eigenmächtigen  Gebrauch  eingreifender  Brunnen  oder  Badeformen 
den  Fortschritt  des  pathologischen  Vorganges  zu  fordern. 

Eine  andere  Stellung  nehmen  natürlich  die  nach  abgelaufenen  Pro- 
cessen, Apoplexien  etc.  zurückbleil)enden  Lähmungen  ein,  über  die  wir 
ausführlich  im  nächsten  Capitel  handeln  werden. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  der  Kopfschmerz,  der  zu  den  ge- 
wöhnlichsten Symptomen  organischer  Hirnkrankheiten  gehört,  häufig 
aber  auch  ganz  unabhängig  davon  als  Krankheit  für  sich  allein  auftritt 
und  alsdann  der  Therapie  zugänglich  ist.  Dieser  Kopfschmerz,  oder 
richtiger  Kopf  druck,  Avie  ihn  Runge  nennt,  tritt,  zum  Unterschied 
von  der  Migräne,  nicht  in  periodisch  wiederkehrenden  Anfällen  auf, 
sondern  ist  meistens  fortwährend,  aber  in  seiner  Stärke  sehr  wechselnd, 
vorhanden,  erreicht  nicht  die  Heftigkeit  der  Hemicranie,  sondern  besteht 
oft  nur  in  einem  Gefühl  von  Druck  oder  Schwere,  von  Eingenommenheit 
oder  Leere  und  pflegt  mit  erhöhter  Reizbarkeit  der  Nerven,  oder  mit 
hypochondrischer,  selbst  melancholischer  Stimmung  verbunden  zu  sein. 
Die  anatomische  Ursache  l)eruht  in  Circulationsstörungen  des  Gehirns, 
partieller  Anämien  und  Hyperämien,  welche  durch  die  verschiedenartigsten, 
oft  von  entfernter  Stelle  her  wirkenden  Krankheitszustände  veranlasst 
werden  können.  Namentlich  sind  Anomalien  der  Verdauungsorgane, 
chronischer  Magenkatarrh,  Leberanschoppungen  u.  s.  w.,  oft  abei  auch 
Sexualleiden  oder  Erschöpfungszustände  des  Rückenmarks ,  oder  all- 
gemeine constitutionelle  Krankheiten,  wie  Blutarmuth,  Hypochondrie, 
Hysterie  u.  s.  w.  die  Ursache.  Demgemäss  muss  auch  die  Behandlung 
eine  verscldedene  sein,  von  der  sich  im  Allgemeinen  nur  sagen  lässt, 
dass  sehr  vorsichtige  Kaltwasserkuren,  jedoch  mit  Ausschluss  von  direct 
auf  den  Kopf  wirkenden  Brausen,  Douchen  etc. ,  ferner  Gebirgs-  und 
Seeluft  (Seebäder,  wenigstens  mit  starkem  Wellenschlag,  schaden  meistens) 
den  besten  Erfolg  bei  diesem  übrigens  hartnäckigen  und  leicht  recidi- 
virenden  Leiden  versprechen.  Nebenher  ist  Regulirung  der  Diät  von 
Wichtigkeit ;  dieselbe  muss  eine  mehr  kühlende  als  reizende  sein ;  geistige 
Getränke  sind  zu  verbieten,  absolute  Enthaltung  von  allen  geistigen  und 
gemüthlichen  Erregungen  ist  dringend  geboten. 

Psychosen  werden  zwar  oft  zweckmässig  mit  Bädern  behandelt, 
aber  nicht  in  Badeorten,   sondern  in  Irrenanstalten.     Nur  die  Lähmung 
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iles  Willens  und  der  Intelligenz,  ohne  irgend  eine  Wahnvorstellung,  lässt 
iie  Behandlung  an  Kurorten  zu.  (Siehe  Näheres  in  dem  folgenden  Capitel 
über  Lähmungen). 

Die  Lähmungen  aus  Erschöpfung  des  Kückenmarkes  ge- 
hören nicht  zu  den  eigentlichen  specifiischen  Paralysen,  sondern  gewähren 
mehr  das  Bild  einer  allgemeinen  paralytischen  Schwäche  und  begründen 
iie  Lidicationen  der  schweren  Reconvalescenz :  ausser  den  Maassregeln 
des  Regimes  gehören  alle  Formen  der  Thermalmethode  hierher;  im  All- 
gemeinen ist  ein  mildes  exspectatives  Verfahren  dem  stürmischen  Ein- 
greifen vorzuziehen,  da  die  Prognose,  abgesehen  von  etwaigen  Compli- 
3ationen,  durchaus  gut  ist. 

Die  Spinalirritation  setzt  im  Allgemeinen  zwei  Indicationen, 
ivelche  theils  mit,  theils  nach  einander  zu  erfüllen  sind,  Beruhigung  der 
Reizung  durch  narkotische  Mittel  und  durch  die  Mittel  der  Kaltwasser- 
iind  Thermalmethode,  je  nach  der  Individualität  des  Falles  und  des 
Kranken,  und  Verminderung  der  Reizbarkeit  durch  ein  allgemein  toni- 
äirendes  Verfahren.  Die  meisten  dieser  Kranken  gehören  zu  den  schonungs- 
bedürftigen, und  das  Seebad  und  Seeluft  findet  seltener,  viel  häufiger 
ier  Aufenthalt  in  hoher  Gebirgslage  seine  Stelle. 

7.    Lähmungen. 

Gegen  fast  alle  heilbaren  oder  besserungsfähigen  Lähmungen  bilden 
Badekuren  das  gebräuchlichste  und  wichtigste  Mittel ;  der  für  die  Praxis 
w^esentlich  verschiedenen  Formen  der  Lähmung  giebt  es  so  viele,  dass 
schon  eine  gewisse  Einschränkung  geübt  werden  muss,  um  die  wichtigsten 
Fälle  auf  einige  zwanzig  Rubriken  zu  verth eilen;  auch  die  Indicationen 
:1er  einzelnen  gebräuchlichen  Methoden  bieten  mehrere  und  wesentliche 
Difierenzen.  Aus  diesen  Gründen  empfiehlt  es  sich,  den  Gegenstand 
aicht  zu  zerstückeln,  sondern  in  einer  für  unsern  praktischen  Zweck 
ärschöpfenden  Abhandlung  zusammenzufassen. 

Die  Ei nth eilung  der  Lähmungen,  nach  ihren  allgemeinen 
Ursachen,  in  rheumatische,  gichtische,  syphilitische,  saturnine  Lähmungen, 
Bvie  sie  meistens  in  den  Lehrbüchern  der  Ermittelung  der  Indicationen 
m  Grunde  gelegt  wird,  ist  von  sehr  geringer  praktischer  Bedeutung, 
sinmal  weil  in  vielen  Fällen  die  Erfüllung  der  betreffenden  Causalindi- 
:;ation  mit  der  directen  Behandlung  der  Lähmung  zusammenfällt; 
and  sodann  weil  die  letztere  unbedingt  voranzustellen  ist  bei  einer 
Krankheit,  welche  in  ihrer  eigenen  Dauer  das  Moment  der  Hartnäckig- 
keit und  Unheilbarkeit  trägt;  denn  es  ist  ein  allgemeiner  Erfahrungs- 
äatz,  dass  die  beleidigte  Nervenfaser  vermöge  ihrer  functionellen  Unthätig- 
keit  sehr   rasch   unheilbaren  trophischen  Veränderungen,   der  Atrophie, 
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der  Fettdegeneration,  der  Erweichung,  der  Sklerose  verfiillt.  Ganz  be- 
sonders aber  muss  der  Missbrauch  hervorgehoben  werden,  welcher  noch 
immer  mit  dem  vagen  Begiiff  der  rheumatischen  Lähmung  ge- 
trieben wh'd.  Von  allen  Fällen,  die  man  dazu  rechnet,  verdient  fast 
nur  die  peripherische  Lähmung  des  Facialis  und  der  Nerven  des  Plexus 
brachialis  diesen  Namen,  welche  in  ihrer  plötzlichen  Entstehung  nach 
localer  Erkältung  und  in  ihrer  oft  schnellen  Heilung  durch  ableitende 
Hautreize  in  der  That .  dem  Muskelrheumatismus  ähnlich  ist.  Aussei 
ihr  hat  zwar  die  Meningitis  spinalis  in  beinahe  allen  Fällen  eine  Er- 
kältung zur  Ursache,  aber  die  ihr  folgende  Lähmung  wird  durch  das 
meningitische  Exsudat  bedingt,  dessen  Existenz,  dessen  Wirkungen  und 
dessen  Beseitigung  von  der  Erkältungsursache  gänzlich  unabhängig  sind. 

Von  praktischer  Bedeutung  für  Prognose  und  Therapie  sind  nur  zwei 
causale  Alternativen,  nämlich  der  Unterschied  zwischen  dynamischer 
und  organischer  —  und  der  Unterschied  zwischen  centraler  und 
peripherischer  Lähmung.  Dynamisch  nennen  wir  die  Lähmungen, 
bei  welchen  das  Vorhandensein  von  Exsudaten,  Extravasaten  und  merk 
liehen  trophischen  Veränderungen  in  der  Nervensubstanz  oder  ilu'er  Um- 
gebung weder  von  den  S3Tnptomen  und  dem  Verlauf  der  Krankheit 
wahrscheinlich  gemacht,  noch  von  der  anatomischen  Untersuchiing  nach 
gewiesen  wird,  wie  paralytische  Schwäche  aus  Anämie,  die  Erschöpfung 
des  Rückenmarks  nach  Typhus  und  anderen  acuten  Krankheiten,  die 
hysterische  Lähmung,  die  Reflexlähmung,  die  Lähmung  nach  Spinal- 
erschütterung und  die  meisten  Fälle  von  Impotenz.  Organisch  be 
gründet  ist  dagegen  die  Lähmung,  wenn  die  Nervensubstanz  durch  eigene 
trophische  Veränderung  oder  durch  Drack  ihrer  Umgebung  beeinträchtigt 
wird,  und  nur  für  diese  Kategorie  gilt  der  praktische  Unterschied 
zwischen  centraler  und  peripherischer  Lähmung.  Peripherisch  sind 
Lähmungen  in  Folge  von  Verletzungen  oder  Druck  der  Nervenstämme, 
die  rheumatische  Lähmung  des  Facialis,  Lähmungen  in  Folge  von 
gichtischen  Exsudaten  oder  syphilitischen  Knochenwucherungen,  welche 
einen  Druck  auf  peripherische  Nervenfasern  ausüben.  Central  sind 
die  Lähmungen  nach  Apoplexie  des  Gehirns  und  des  Rückenmarks,  nach 
Erweichung  odei-  Sklerose  in  diesen  Centralorganen,  nach  gichtischer  und 
syphilitischer  Knochenwucherung  am  Kopf  und  Rückgrat,  nach  Meningitis 
Spinalis,  Tabes  dorsalis,  ferner  die  Paraplegie  nach  Fracturen  und 
Luxationen  der  Wirbel;  Blasenlähmung  kann  sowohl  peripherisch  als 
central  sein,  im  ersten  Falle  scheint  aber  mehr  die  Substanz  der  Blasen 
rauskeln,  als  die  Nerven  derselben  zu  leiden. 

Der  centrale  oder  peripherische  Sitz  der  Lähmung  hat  auf  die  all- 
gemeine Indication  kaum  einen  Einfluss,  weil  die  Mittel  zu  ihrer  Behaue 
hing   ungefähr   dieselben   sind.     Wohl   aber  bedingt   der  Charakter  dei 
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j Lähmung  eine  wichtige  therapeutische  Alternative,  dynamische  Lähmungen 
hegründen  eine  andere  Indication,  als  organische  Veränderungen ,  wie 
j Exsudate,  Tahes,  Apoplexie;  und  wenn  auch  die  Mittel  für  beide  Fälle 
[oft  übereinstimmen,  so  w^erden  sie  doch  für  jeden  in  anderer  Absicht 
^angewandt,  und  folglich  auch  oft  in  anderer  Methode. 

I 

■  a.    Dynamische  Lähmungen. 

»^  1.  Lähmungen  aus  Anämie.  Direct  und  ausschliesslich  durch 
Anämie  veranlasst  sind  uns  weder  aus  eigener,  noch  aus  glaubwürdiger 
fremder  Erfahrung  Fälle  bekannt  geworden,  welche,  in  dem  angenommenen 
Sinne  des  Wortes,  den  Namen  der  Lähmung  verdienten.  Die  Anämie, 
und  nur  in  ihren  äussersten  Graden,  erzeugt  allerdings  eine  paralytische 
Schwäche,  welche  aber  selbst  von  dem  milderen  Grade  der  Lähmung, 
von  der  Paresis,  sich  noch  wesentlich  unterscheidet :  sie  ist  allgemein  und 
nicht,  wie  jede  eigentliche  Lähmung,  auf  einzelne  Nervengebiete  be- 
schränkt, und  es  fehlt  ihr  die  begleitende  Anästhesie  oder  Hyperäthesie. 
Jede  schwere  Eeconvalescenz  stellt  im  Anfang  das  Bild  dieser  paralytischen 
Schwäche  dar.  Der  eigentlichen  ausgeprägteren  Fälle  dieser  anämischen 
Paralyse  sind  aber  besonders  zwei  hervorzuheben :  1)  nähert  sich  die 
Schwäche  oft  der  Lähmung  bei  Frauen,  welche  im  Wochenbett,  oder  in 
Folge  von  Fibroiden  und  Polypen  des  Uterus  enormen  Blutverlust  er- 
litten ;  2)  in  manchen  Fällen  von  Chlorose  junger  Mädchen,  welche  einem 
der  anämischen  Constitution  besonders  gefährlichen  nordischen  Khma 
ausgesetzt  sind  und  nebenbei  an  sehr  copiösem  Fluor  albus  leiden ; 
diese  Fälle  werden  namentlich  von  Ptussland  geliefert,  Fälle  von  Bleich- 
sucht mit  solcher  Abmagerung  und  hinfälliger  Schwäche,  dass  man  mit- 
unter versucht  ist,  sie  mit  progressiver  Muskelatrophie  zu  verwechseln. 
In  der  Ptegel  werden  solche  Kranke  von  einer  Eisenkur,  von  dem  Genuss 
der  Seeluft  und  der  Seebäder  überwältigt,  und  für  eine  Kaltwasserkur 
fehlt  jeder  eigne  Fond  von  Reactionskraft.  Nur  die  mildesten  Anregungs- 
mittel werden  ertragen  und  führen  zum  Ziel:  ruhiger  Genuss  der  Ge- 
birgs-  und  Alpenluft,  indifferente  gaslose  Thermalbäder  von  einer  indi- 
viduell zu  ermittelnden  Indifferenztemperatur,  in  sehr  atonischen  Fällen 
Stahlbäder  und  die  Thermalsoolbäder  von  Ptehme  und  Nauheün,  —  vor 
Allem  aber,  wenn  nicht  jeder  Erfolg  in  Frage  gestellt  werden  soll,  Ver- 
meidung des  nordischen  Winters,  klimatische  Verpflanzung. 

2.  Lähmungen  durch  Erschöpfung  des  Rückenmarks 
nach  acuten  Krankheiten.  Nach  Typhus,  namenthch Darmtyi^hus, 
Grippe  und  anderen  acuten  Krankheiten,  ferner  nach  sehr  schwieriger 
und  lang  dauernder  Geburtsarbeit  kommt  öfters  ein  Zustand  paraly- 
tischer Schwäche  vor,  welcher  in  der  Form  zwar  ganz  dem  vorigen 
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gleicht,  aljer  nicht  direct  tlurcli  Anämie,  sondern  durcli  Erschöpfung 
des  Piückenmarks  begründet  ist;  dass  dies  wirklicli  der  Fall,  beweis 
die  Abwesenheit  einer  sehr  ausgel)ildeten  Anämie  und  die  Verträglichkeil 
der  Krankheit  mit  stärkeren  Reizmitteln.  Die  Schwäche  aller  Muskelr 
ist  noch  mehr  ausgeprägt,  als  im  vorigen  Fall,  und  nähert  sich  nocl 
mehr  der  Lähmung,  namentlich  der  Paraplegie,  nicht  weil  die  unterer 
Extremitäten  mehr  geschwächt  wären,  als  die  anderen  Muskelgruppen 
sondern  weil  sie  mehr  zu  tragen  haben,  und  ihre  Schwäche  deshalb  be- 
sonders hervorsticht.  Meistens  beseitigt  der  natürliche  Verlauf  der  Recon- 
valescenz  allein  die  Lähmung;  in  schwereren  und  hartnäckigeren  Fällen 
aber  ist  eine  Kur  mit  anregenden  Bädern  indicirt,  welche  in  höheren 
Wärmegraden  ertragen  werden  und  geboten  sind,  übrigens  Bäder  von 
jeder  Art,  wenn  sie  nur  warmes  Wasser  enthalten,  indifferente  Ther- 
men, Soolbäder,  Schwefelbäder,  Fichtennadelbäder;  die 
schwersten  Fälle  aber,  oder  der  Wunsch  einer  raschen  Heilung  erfordern 
die  kohlensäurereichen  Stahlbäder  und  die  Thermen  in  Rehme  und 
Nauheim.  Eisenpräparate,  Stahlbrunnen,  Kaltwasserkur  und  Seebad 
sind  ebenso  contraindicirt,  wie  bei  der  anämischen  Lähmung. 

Von  diesen  Fällen  der  reinen  paralytischen  Schwäche  aus  Erschöpfung 
des  Rückenmarkes  sind  wohl  zu  unterscheiden  die  specifische,  local  be 
schränkte  Typhusparalyse  und  die  exsudative  Menigitis  spinalis,  welche 
in  der  Reconvalescenz  nach  acuter  Krankheit  durch  Erkältung  entsteht, 
und  die  wir  unter   den  organisch-centralen  Lähmungen   unten  anführen 

3.  Lähmung  der  Intelligenz  und  des  Willens  durch 
P^r Schöpfung  des  Gehirns.  Wir  haben  die  schwierige  und  lebhaft 
ventilirte  F'rage  der  Behandlung  Geisteskranker  mit  kalten  und  warmen 
Badefonnen  absichtlich  übergangen,  weil  Badeorte  in  der  Regel  nicht 
den  passenden  Aufenthalt  für  solche  Kranke  l)ilden,  und  die  Wasser- 
Ijehandlung  derselben  Sache  der  Irrenanstalten  und  Irrenärzte  sein  muss. 
Andererseits  aber  giebt  es  Fälle,  wo  die  Versetzung  in  eine  Irrenanstalt 
verboten,  der  Aufenthalt  an  einem  Badeort  aber  gestattet  ist.  Anstatt 
stricter  und  wohlerhärteter  Indicationen,  die  wir  nicht  geben  können, 
mag  es  nützlich  sein,  einige  Beispiele  für  eventuelle  Analogien  anzuführen. 

Zwei  Fälle  betrafen  Subalternbeamte,  welche  durch  plötzliche  Ver- 
setzung in  ein  anderes  Amt  und  an  einen  anderen  Ort  in  ihrer  psychichen 
Potenz  so  ül)erwältigt  wurden,  dass  sie  den  neuen  Verhältnissen  nicht 
gewachsen  waren  und  sich  von  denselben  verwirren  Hessen;  die  Form 
der  Erkrankung  glich  einer  fieberlosen  Nostalgie  ohne  Manie,  wie  denn 
auch  die  ursächUchen  Momente  die  der  Nostalgie  waren:  die  Klarheit  des 
Denkens  war  ungestört,  aber  das  gewohnte  Material  der  Gedanken  stellte 
sich  ungenügend  und  langsam  zur  Disposition;  der  Wille  war  gelälimt, 
aber  keine  Wahnidee  beherrschte  die  allgemeine,  matte  Gemüthsstimmung ; 
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:lie  Abmagerung  des  Körpers  war  deutlich  und  stand  im  Verhältniss  zum 
Mangel  des  Appetites  und  Schlafes :  die  Kur  wurde  mit  einigen  üosen 
Opium  begonnen,  und  darauf  hatten  die  Thermalbäder  in  Rehme  eine 
ihnliche  Wirkung,  wie  man  sie  in  günstigen  Fällen  vom  Chinin  erwartet; 
Ä.ppetit,  Schlaf  und  Körpergewicht  stiegen,  das  Interesse  am  Leben  wuchs 
Lmd  die  Genesung  ist  seitdem  dauernd  geblieben. 

Ein  dritter  Fall  betraf  ein  schweres  Leiden.  Ein  junger  Ge- 
lehrter, welcher  bereits  einige  schnell  vorübergehende  Anfälle  von  Läh- 
mung der  Intelligenz  erlebt,  wurde  durch  eine  Vereinigung  von  Umständen 
lind  Ereignissen,  nach  vorangegangener  starker  und  dauernder  geistiger 
/\.rbeit,  am  Willen  und  an  der  Intelligenz  so  gelähmt,  dass  er  weder  seine 
Verhältnisse  beherrschen  und  sich  in  ihnen  zurecht  finden,  noch  das 
Material  seines  bedeutenden  Wissens  für  die  Zwecke  des  Augenblickes 
zusammenfinden  konnte.  Die  ganze  geistige  Thätigkeit  war  qualitativ 
richtig  und  an  keinem  Punkt  von  irrigen  Vorstellungen  unterbrochen, 
and  ebenso  war  das  Gemüthsleben  in  allen  Beziehungen  fonnell  correct, 
aber  ohne  gesunde  Energie :  wie  zwischen  dem  persönlich  bewussten  Ich 
Lmd  dem  Kreise  seiner  gewohnten  Vorstellungen  und  Gedanken,  so  stand 
auch  zwischen  ihm  und  den  Beziehungen  seines  Gemüthes  eine  Scheide- 
wand, welche  ihn  verhinderte,  beiden  nahe  zu  treten,  und  deren  Hinderniss 
ihm  vollkommen,  zwar  nicht  schmerzlich,  aber  doch  wehmüthig  bewusst 
war.  Appetit,  Schlaf  und  Ernährung  waren  mangelhaft,  eigentliche 
Lähmungserscheinungen  fehlten.  Dieselbe  Kur,  wie  in  den  anderen  zwei 
Fällen,  hatte  denselben  Erfolg,  und  seitdem  beherrscht  der  Genesene 
vollkommen  seine  Lebensaufgabe. 

Wir  sind  fest  überzeugt,  dass  die  anregende  Wirkung,  welche  in 
diesen  Fällen  die  Thermalbäder  in  Rehme  geäussert,  von  anderen  Me- 
thoden, Kaltwasserkur,  Seebad,  Gastein,  Wildbad  u.  dgl. 
ebenso  gut  und  ebenso  rasch  zu  erreichen  gewesen  wäre,  und  führen  sie 
nur  als  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  der  Bäder  überhaupt  auf. 

4.  Hysterische  Lähmungen  geben  im  Allgemeinen  eine  gute 
Prognose.  Sie  kommen  und  schwinden  oft  innerhalb  kürzerer  Zeiträume 
von  selbst,  und  diese  Thatsache  rechtfertigt  nicht  allein  ihre  Bezeichnung 
als  dynamische  Lähmung,  sondern  ist  auch  für  die  Therapie  von  ent- 
scheidender Bedeutung,  insofern  sie  dazu  auffordert,  eines  gut  progno- 
sticirten  Symptoms  wegen  nicht  zu  extremen  Kurmethoden  zu  greifen, 
welche  vielleicht  von  dem  Allgemeinbefinden  oder  von  Coraplicationen 
contraindicirt  werden.  Merkwürdiger  Weise  beschränken  sich  hysterische 
Lähmungen,  trotzdem  sie  nicht  in  dauernden  organischen  Bedingungen 
begründet  sind,  in  der  Regel  auf  Ein  Bein  oder  Einen  Arm,  ja  sogar  auf 
einzelne  Muskelgruppen  einer  Extremität,  und  dieser  Umstand  begründet 
die  Vermuthung,  dass  auch  dieses  Symptom  unmittelbar  in  der  Spinal- 
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Irritation  Imsirt,  welche  wir  als  wesentliche  Coniplication  der  Hysterie 
erwähnt  haben.  Diese  Vermuthiing  gewinnt  an  Walirscheinlichkeit  durch 
die  Form  dieser  localen  Lähmungen,  welche  in  den  meisten  Fällen  mit 
tonischem  Muskelkrampf,  oft  auch  mit  Zitterkrampf  verbunden  ist;  eine 
Complication,  die  sonst  überall  die  Prognose  trübt,  bei  der  hysterischen 
Lähmung  aber  die  Heilbarkeit  nicht  beeinträchtigt,  —  zum  deutlichen 
Zeichen,  dass  vnr  es  hier  nicht  mit  organischen  Läsionen,  sondern  mit 
dynamischen  Zuständen  zu  thun  haben,  oder  höchstens  mit  localen 
Fluxionen ,  localen  Hyperämien  und  Anämien  in  den  Centralorganen. 
Die  a.  a.  0,  angegebenen  Kurmethoden  gegen  das  Allgemeinleiden  haben, 
mit  ihrer  allgemeinen  Wirkung,  in  der  Regel  auch  die  Beseitigung  oder 
Besserung  der  Lähmung  zur  Folge ;  und  wo  die  allgemeine  Wirkung  aus- 
bleibt, gelingt  es  doch  oft,  die  Lähmung  zu  bessern.  Je  nach  dem 
stärkeren  oder  schwächeren  Hervortreten  der  Reizerscheinungen  der 
Spinahrritation,  hat  man  zwischen  beruhigenden  und  erregenden 
Methoden  zu  wählen;  im  Allgemeinen  ist  Maass  zu  halten  zwischen 
beiden  Fxtremen,  und  massig  warme  Bäder,  Soolbäder,  kohlensäurehaltige 
Stahl-  und  Thermalsoolbäder  den  heissen  und  kalten  Methoden  vorzu- 
ziehen, doch  giebt  es  auch  eine  grosse  Zahl  von  Fällen,  die  eine  energische 
Methode,  wie  das  Seebad  oder  die  Kaltwasserkur  vertragen  und  erheischen. 
Unter  den  aushelfenden  Mitteln  hat  der  cons taute  Strom,  auf 
die  entsprechende  Stelle  des  Rückens  angewandt,  oft  eine  augenblick- 
liche Wirkung,  während  der  Liductionsstrom,  der  nicht  in  das  Centrum 
dringt,  in  diesem  Fall  nur  ein  machtloses,  locales  Reizmittel  ist. 

5.  Paraplegie  durch  Erschütterung  des  Rückenmarks. 
Es  sind  vereinzelte  Fälle  beobachtet  worden,  wo  eine  mechanische  Con- 
cussion  eine  vollständige  Paraplegie  mit  BetheiHgung  der  Sphincteren  zur 
Folge  hatte ;  andere,  wo  nur  einzelne  Muskelpartien  gelähmt  waren,  oder 
wo  die  sexuelle  Innervation  betroffen  war  und  Impotenz  bedingte;  die 
letzteren  Fälle  namentlich  durch  Unterbrechung  des  Coitus  in  Folge  einer 
schreckhaften  Störung.  Wir  wissen  uns  solche  Erschütterung  mit  ihren 
Folgen  nicht  anders  vorzustellen,  als  unter  dem  Begriff  einer  rein  dyna- 
mischen Lähmung,  und  diese  Vorstellung  wird  von  der  im  Allgemeinen 
guten  Prognose  dieser  Zustände  bestätigt:  manche  Fälle  gehen  nach 
kurzer  Dauer  von  selbst  in  Genesung  über,  andere  wichen  der  energischen 
Anwendung  der  Wärme,  namentlich  der  heissen  Bäder  in  Teplitz,  Wies- 
baden etc.,  in  neuerer  Zeit  auch  dem  mächtigen  Reiz  des  Consta nten 
Stromes.  Massige  Kaltwasserkuren,  sowie  eine  discret  geleitete  See- 
badekur erweisen  sich  mitunter  erspriesslich. 

6.  Männliche  Impotenz.  Hierher  gehören  natürlicli  nur  solche 
Zustände,  welche  nicht  in  Krankheiten  der  Hoden,  des  Vas  deferens  oder 
der  Prostata  begründet  sind,   sondern    in  einer  wirklichen  paralytischei 
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Schwäche  der  hetreffenden  Rückenmarkspartie;  und  ausserdem  war  von 
der  acuten  Impotenz  in  Folge  der  Erschütterung  oben  unter  No.  5  die 
jRede.  Die  Ansichten  und  die  praktischen  Maximen  in  Bezug  auf  dieses 
wichtige  Leiden  gehen  in  grosser  Verwirrung  auseinander,  und  die 
[Charlatanerie  kommt  der  hastigen  Sucht  des  Kranken  nach  Hülfe  ent- 
gegen, um  die  klinische  Erfahrung  um  so  mehr  zu  erschweren  und  zu 
verdunkeln.  Im  Allgemeinen  sind  zwei  wesentlich  verschiedene  Inner- 
vationsherde  für  die  Geschlechtsfunction  zu  unterscheiden:  die  Medulla 
oblongata  und  der  untere  Theil  des  Rückenmarkes.  Der  physiologische 
Unterschied  scheint  darin  zu  bestehen,  dass  die  Medulla  oblongata  sowohl 
für  den  psychischen,  als  auch  für  den  peripherischen  Reiz  ein  Centrum 
bildet,  in  welchem  der  Reiz  von  einer  zur  motorische  Sphäre  des  untern 
Rückenmarkes  hinabsteigenden  Innervation  ausgelöst  wird.  Hierfür 
sprechen  die  charakteristisch  verschiedenen  Fälle  der  Impotenz :  bei  cer- 
vicaler  Spinalirritation,  wie  sie  gewöhnlich  die  Folge  der  Onanie  ist,  ist 
die  Samenabsonderung  reichlich,  der  Geschlechtstrieb  rege  und  über- 
mässig, und  der  Act  geht  eilig  von  Statten;  bei  Impotenz  ohne  Spinal- 
irritation dagegen,  wie  sie  tlieils  die  natürliche  Folge  des  höheren  Alters 
ist,  theils  die  Folge  von  Ausschweifungen,  Erschütterungen  und  tro- 
phischen  Veränderungen,  die  den  untern  Theil  des  Rückenmarkes  läh- 
men, wird  überhaupt  kein  Same  abgesondert,  und  wenn  dies  einmal  der 
Fall,  so  fehlt  doch  der  geschlechtlichen  Erregung  die  spinale  Innervation 
zur  Muskelthätigkeit. 

In  diesem  Unterschied  ist  auch  die  praktische  Differenz  der  Behand- 
lung ausgesprochen.  Die  Spinalirritation  verlangt  eine  beruhigende 
Therapie,  und  es  hat  sich  hier  am  meisten  die  Methode  bewährt,  nach 
beruhigenden  lauwarmen  Bädern  die  milde  locale  Anwendung  der  Kälte, 
in  kalten  Waschungen,  Umschlägen,  Abreibungen,  folgen  zu  lassen ;  sehr 
warme  Bäder,  wie  in  Teplitz,  Wiesbaden,  sind  hier  geradezu  verboten 
und  nur  die  massig  temperirten  Thermen  gestattet ;  z.  B.  Schlangenbad, 
welches  nicht  nur  für  weibliche,  sondern  auch  für  männliche  Spinalirri- 
tation eine  vortreffliche  Vereinigung  von  Umständen  bietet :  stilles  W^ald- 
leben,  laue  Bäder,  frische  und  milde  Luft.  Dagegen  erheischt  die  eigent- 
liche Lähmung  der  unteren  sexuellen  Partie  des  Rückenmarkes  starke 
Reizmittel,  warme  und  heisse  Bäder,  wie  in  Teplitz  und  anderswo,  peri- 
pherische Reizung  durch  den  i  n  d  u  c  i  r  t  e  n ,  centrale  Erregung  durch  den 
Constanten  Strom,  gasreiche  Stahlbäder,  Thermalsool- 
bäder  und  vor  Allem  Nordseebäder  in  Verbindung  mit  dem  con- 
stanten  Strom !  So  schlecht  im  Ganzen  die  Prognose  sein  mag,  so  sind 
doch  in  neuerer  Zeit  durch  solche  erregende  Methoden,  auch  durch  kalte 
Sitzbäder,  wirkliche,  wenn  auch  vereinzelte,  Erfolge  erzielt  worden; 
wogegen    sich    die    innerliche    Anwendung    des    Eisens    und    der    Nux 
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vomica    oder    des    Strychnins    als    wirkungslos    und    oft    als    schädlich 
erwiesen  hat. 

7.  Reflexlähmungen.  Dieser  Begriff  ist  von  Romherg  ein- 
geführt worden  und  gründet  sich  auf  die  Annahme  einer  beständigen  und 
normalen  centripetalen  Innervation,  welcher  das  Rückenmark  selbst  von 
den  peripherischen  Theilen,  mit  denen  es  durch  Nerven  verbunden  ist, 
unterliegen  soll,  namentHch  von  den  Eingeweiden,  besonders  vom  Darm^ 
Uterus,  Blase;  wenn  diese  Innervation  eine  abnorme  wird,  so  soll  da- 
durch eine  Lähmung  erzeugt  werden,  die  eben  Reflexlähmung  genannt 
wird.  So  dunkel  diese  Annahme,  und  so  wenig  allgemein  sie  durch  einen 
abgeschlossenen  Kreis  zusammenhängender  Beobachtungen  begründet  ist, 
so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  manche  Krankheitsfälle  ihr  ent- 
sprechen: Leberanschwellungen  in  Folge  klimatischer,  namentlich  tropi- 
scher Fieber,  Blasenkrankheiten,  Darmgeschwüre  nach  Typhus  und  Cholera 
sind  in  der  That  öfters  von  Paraplegien  der  Beine  oder  Lähmung  eines 
Armes  begleitet,  ohne  dass  für  diese  der  Nachweis  einer  besondern  Ur- 
sache möglich  ist;  ob  diese  Zustände  den  Namen  Reflexlähmung,  in  dem 
obigen  Sinne,  verdienen,  bleibt  so  lange  unentschieden,  bis  die  Physiologie 
diesem  nosologischen  Begriff  die  erforderliche  Unterlage  gegeben  hat. 
Einigermaassen  wird  aber  die  R  o  m  b  e  r  g '  sehe  Theorie  bekräftigt  durch 
die  günstige  Prognose,  welche  diese  Lähmungen  im  Gegensatz  zu 
ähnhch  geformten  Paralysen  geben.  Neuerdings  (Leyden)  hat  man  Fälle 
von  Reflexlähmung,  in  diesem  Sinne  beobachtet,  welche  auf  einer  Fort- 
pflanzung peripherischer  Neuritis  auf  dem  Wege  der  Continuität  zum 
Centrum  beruhen ;  ob  man  jedoch,  wie  es  geschehen,  sofort  berechtigt  ist, 
mit  solchen  einzelnen  Erfahrungen  einen  so  weitschichtigen  klinischen 
Begriff,  wie  den  der  Romberg' sehen  Reflexlähmung,  abzuthun,  steht 
sehr  zu  bezweifeln. 

Die  erregende  Methode  der  Th  e r  m  a  1  k u  r  bildet  die  Hauptindication ; 
warme  und  sehr  warme  Bäder,  kohlensäurereiche  Stahl- 
und  Therm alsoolbäder  sind  die  entsprechenden  Mittel.  Die  Kalt- 
wasser methode  ist,  je  nach  dem  Fall,  principiell  nicht  ausgeschlossen ; 
was  aber  ihre  Literatur  an  geheilten  Reflexlähmungen  rühmt, 
dass  sind  grösstentheils  Fälle  von  Spinalirration  und  von  hysterischer 
Lähmung.     Auch  vom  N  o  r  d  s  e  e  b  a  d  e  sieht  man  gute  Erfolge. 

b.     Organische  und  peripherische  Liilinningen. 

Peripherische  Lähmungen  kommen,  im  Verhältniss  zu  cen 
t  r  a  1  e  n  ,  recht  selten  vor,  viel  seltener,  als   ihre  häufige  Erwähnung  in 
den  Lehrbüchern  vermuthen  lassen  sollte.     Druck  einer  Geschwulst  oder 
eines  Exsudates  auf  eine  peripherische  Nervenbahn  muss  die  Leitung  unter- 
brechen, und  die  Behandlung  kann   nur  in  der  Entfernung  der  Ursache! 
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bestehen,  nach  deren  Beseitigung  auch  erregende  Mittel,  warme  und  sehr 
warme  Bäder,  der  Inductionsstrom  und  dergh  indicirt  sein  können.  Auch 
rheumatische  Affectionen  der  Nervenscheiden  können  neben  oder  nach  der 
Neuralgie  Parese  und  Anästhesie  bedingen,  deren  Behandlung  neben  der 
Indication  der  Erregung,  den  Zweck  der  Resorption  unpalpabler  Exsudate 
im  Auge  haben  muss.  Nicht  ganz  selten  kommt  eine  solche  rlieuma- 
tische  Lähmung  im  Bereich  des  Plexus  brachialis ,  etwas  seltener  im 
Musculus  serratus  posticus,  häufiger  aber  in  der  Ausbreitung  des  Nervus 

facialis  vor. 

1."' 

B  Alle  diese  Fälle  sind  nicht  allein  örtlicher  Natur,  sondern  oft  auch 
durch  ganz  locale ,  partielle  Erkältung  der  entsprechenden  Hautstellc 
veranlasst ;  und  da  nicht  selten  gesunde  und  kräftige  Personen  von  dieser 
örtlichen  Erkältung  befallen  werden,  so  erklärt  es  sich,  dass  energisch 
erregende  Kaltwasserkuren  oft  ertragen  worden  sind  und  Erfolge 
gehabt  haben.  Im  Ganzen  spricht  aber  die  Vermuthung  sowohl ,  als 
die  Erfahrung  mehr  für  warme  und  sehr  warme  Bäder,  in  torpi- 
deren  Fällen  für  Sool-,  Thermalsool-  und  Schwefelbäder, 
Dampfbäder;  oft  sind  örtliche  Mittel  unerlässlich ,  Einreibung  von 
Jodkalisalbe,  Vesicatore,  Inductionsstrom,  und  dies  ganz  besonders  bei 
der  Lähmung  des  Facialis,  weil  hier  im  Bade  die  der  Lähmung  ent- 
sprechenden Hauptpartie  nicht  direct  den  Reiz  der  Wärme  empfängt. 
Es  giebt  Fälle  von  Gesichtslähmung,  welche  in  kurzer  Zeit  beseitigt 
werden,  andere,  welche  hartnäckiger  sind,  und  diese  erfordern  fast 
immer  sehr  dringend  örtliche  Ableitungsmittel  und  örtliche  Reize. 

Unter  den  peripherischen  Lähmungen  ist  nur  noch  eine  als  besonders 
schwieriges  Object  der  Therapie  hervorzuheben,  die  Blasenlähmung. 
Diese  ist,  wenn  sie  wirklich  peripherisch  ist,  fast  immer  von  organischen 
Krankheiten  der  Blase ,  Blasenkatarrh ,  Krebs ,  Anschwellungen  der 
Prostata,  bedeutenden  Varicen  in  Mastdarm  und  Blase  abhängig  und 
in  solchen  Fällen  in  fettiger  Atrophie  der  Blasenmuskeln  begründet. 
Bei  nicht  langer  Dauer  der  Grundkrankheit  erholen  sich  wohl  nach 
deren  Beseitigung  die  Muskeln;  bei  längerer  Dauer  ist  wenig  zu  hoffen, 
weder  von  warmen  Bädern  noch  von  kalten  Sitzbädern,  noch  auch  von 
dem  hier  sehr  bedenklichen  galvanischen  Strom,  und  am  allerwenigsten 
von  der  Tinctura  Cantharidum  und  dem  Strychnin.  Das  letztere  Mittel, 
zu  welchem  noch  immer  die  Verlegenheit  greift,  muss  für  die  Behand- 
lung der  Lähmungen  überhaupt  verworfen  werden;  für-  peripherische 
Paralysen  hat  es  keinen  Sinn,  und  für  centrale  ist  es  ein  viel  zu  heftiges 
Reizmittel  des  kranken  Rückenmarkes,  als  dass  es  ein  Heilmittel  sein 
könnte.  Nur  bei  Rückenmarksschwäche  wirken  kleine  Gaben  Nux  vomica 
angenehm  erregend,  und  ebenso  bei  Atonie  des  Magens,  woher  die  be- 
Hebte  empirische  Formel  der  Verbindung  des  Wismuth  mit  Nux  vomica; 
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dagegen  haben  wir  von  der  Wirkung  dieses  Mittels  bei  eigentlichen 
Krankheiten  des  Rückenmarkes  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  nui' 
Ueberreizung  gesehen  und  in  einigen  Fällen  eine  vorübergehende  Besse- 
rung der  begleitenden  Blasenlähmung;  und  aus  ähnlichen  Erfahrungen 
mag  wohl   die  Empfehlung  gegen  Blasenlähmung  überhaupt  herrühren. 


c.    Organische  centrale  Lähmungen. 

1.  Gehirnapoplexie,  hemiplegische  Lähmungen.  Die 
Prognose  und  Therapie  dieser  Lähmungen  ergiebt  sich  aus  dem  Krank- 
heitsverlauf in  den  ersten  Wochen,  und  die  betreffende  Maxime  ist 
so  sicher,  als  bei  irgend  einem  anderen  scharf  prognosticirten  Zustande. 
Wenn  in  den  ersten  drei  Wochen  sich  nicht  die  Anfänge  von  Muskel- 
contracturen  zeigen,  so  kann  man  sicher  auf  vollständige  Genesung  oder 
bedeutende  Besserung  rechnen,  welche  bei  zweckmässigem  Verhalten 
durch  die  Natur  allein  herbeigeführt  und  allenfalls  dm'ch  eine  Bestau- 
rationskur  mit  leicht  anregenden ,  massig  warmen  Bädern ,  indifferenten 
Thermen,  Soolbädern,  warmen  Seewasserbädern  am  Strande,  Thermal- 
soolbädern  unterstützt  wird.  Ob  in  diesen  leichten  Fällen  es  nicht  zu 
einem  Blutaustritt,  sondern  nur  zu  congestiver  Gefässerweiterung  ge- 
kommen ,  hat  die  Anatomie  noch  nicht  entschieden ;  ihr  numerisches 
Verhältniss  zu  allen  Fällen  der  Apoplexie  beträgt,  nach  des  Verfassers 
statistischer  Erfahrung,  ohngefähr  5%. 

Wenn  Muskelcontracturen  sich  bilden,  so  entstehen  sie  schon  in 
den  ersten  Wochen ;  sie  bezeugen ,  dass  ein  wirkliches  Transsudat  vor- 
handen, eine  Narbe  oder  ein  Erweichungsherd  in  der  Bildung  begriffen 
ist;  und  ganz  ähnlich  verlaufen  die  Fälle,  wo  in  Folge  von  Embolie  und 
Thrombose  im  Gehirn  eine  Erweichungsstelle  entsteht.  Hier  ist  die 
Prognose  durchaus  schlecht:  Contracturen  werden  nie 
beseitigt,  weder  von  der  Natur,  noch  von  der  Kirnst,  sie  Avachsen  im 
Gegen theil  mit  der  Zeit  immer  mehr,  die  contrahirten  Muskeln  gehen 
unrettbar  zum  Theil  in  fettige  Degeneration  über,  und  die  nicht  contra- 
hirten gelähmten  Muskeln  finden  gei'ade  in  der  Contractur  ihrer  Anta- 
gonisten die  Grenze  ihrer  Restauration,  weil  ihrer  Zusammenziehung  ein 
mechanisches  Hinderniss  entgegensteht.  Es  giebt  allerdings  unter  diesen 
schweren  Fällen  auch  einige  leichtere,  wo  im  Lauf  der  Zeit  die  Contrac- 
turen sich  um  ein  Geringes  vermindern,  und  dahin  mögen  auch  die 
Fälle  gehören,  in  denen  es  Remak  gelang,  hemiplektische  Contracturen, 
die,  wohl  verstanden,  nicht  über  ein  Jahr  bestanden,  durch  den  centri- 
petalen  constanten  Strom  zu  lösen;  für  die  Mehrzahl  aber  ist  die  Pro- 
gnose durchaus  ungünstig,  und  jeder  therapeutische  Versuch  zur  Hebung 
der  Contractur  vergeblich.     Alles,  was  in  dieser  Beziehung  die  balneok 
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gische  Literatur  an  Erfolgen  gerühmt  hat,  berulit  auf  Täuschung,  die 
Regeneration  einer  zerstörten  Gehirnpartie  ist  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit; Unmögliches  leisten,  heisst  Wunder  verrichten,  und  an  Wunder 
glaubt  unsere  Zeit  nicht  mehr. 

Dennoch  bleibt  diese  Lähmungsform  immerhin  ein  wichtiger  Gegen- 
stand der  ärztlichen  Thätigkeit.  Selten  sind  die  nicht  contrahirten 
Muskeln  ganz  gelähmt,  sondern  oft  nur  paretisch  und  einer  merkhchen 
Besserung  fähig,  aber  weder  kalte,  noch  warme  Bäder  reichen  hin,  das 
einzige  wirksame  Mittel  zu  diesem  Zweck,  den  Inductionsstrom, 
zu  ersetzen;  die  beste  Aussicht  geben  in  dieser  Beziehung  diejenigen 
Muskeln,  deren  Antagonisten  nicht  contrahirt  sind.  Sodann  kann  durch 
Bäder  und  alle  Einflüsse,  welche  bei  Badekuren  sich  geltend  machen, 
das  in  der  Regel  beeinträchtigte  Allgemeinbefinden  gehoben  werden, 
und  hierzu  empfehlen  sich  allerdings  indifferente  Gebirgsbäder, 
Thermalsoolbäder,  Seeluft,  leise  Kaltwasserkuren,  je  nach 
den  individuellen  Umständen  und  namentlich  nach  der  vermuthlichen 
grösseren  oder  geringeren  Neigung  zu  Recidiven!  Ganz  besonders 
kommt  es  bei  solchen  Kuren  auf  die  Hebung  des  Gemüthes  an;  dieses 
ist  fast  ohne  Ausnahme  niedergedrückt  und  weibisch  erweicht;  die  Hoff- 
nung nicht  geduldig  und  freudig,  sondern  hastig,  heftig  und  ängstlich; 
und  dadurch  wird  der  Arzt  oft  verführt,  dem  Kranken  einen  Erfolg  in 
sichere  Aussicht  zu  stellen,  welcher  der  Möglichkeit  widerspricht.  Dieser 
prognostische  Fehler  ist  von  höchster  Wichtigkeit.  Leider  ist  es  in 
Deutschland  so,  dass  der  Arzt  am  Kranken-  und  selbst  am  Sterbebett 
meistens  die  traurige  Wahrheit  beschönigen  muss,  obgleich  es  eines 
Menschen  würdiger  ist ,  dem  Tode  mit  Bewusstsein ,  als  mit  erlogener 
Hoffnung  entgegen  zu  gehen;  das  aber  ist  gewiss,  dass  vielen  Kranken 
schmerzlich  geschadet  wird,  wenn  man  ihnen  ein  grösseres  Maass  der 
Genesung  vorspiegelt,  als  die  Art  der  Krankheit  erlaubt.  Gerade  bei 
Apoplektikern  mit  ihrem  weichlichen  Gemüth  ist  der  Rückschlag  der 
getäuschten  Hoffnung  in  Verzweiflung  ein  neues  und  oft  beobachtetes 
Leiden,  und  sie  sollten  ein  Noli  me  tangere  für  eine  leichtsinnige  Pro- 
gnose sein. 

2.  Erweichung  und  Sklerose  des  Gehirns  sind  weder  einer 
Heilung,  noch  einer  Besserung  fähig.  Gegen  die  begleitenden  Reizungs- 
erscheinungen mögen  beruhigende  Bäder  versucht  werden;  die  sympto- 
matische Lähmung  widersteht  jedem  Mittel. 

3.  Apoplexie  des  Rückenmarks,  spinale  Kinderlähmung. 
Es  ist  dies  die  von  Anderen  essentielle  Lähmung  genannte  Form, 
welche  bei  jungen  Kindern,  meist  in  der  Zahnperiode,  durch  fieberhafte 
Congestion  zum  Rückenmark  oder  nach  Charcot  durch  Entzündung 
der  Neuroglia  der  Vorderhörner  des  Rückenmarks  mit  Untergang  vieler 
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motorischer  Kernzellen  entsteht,  in  den  meisten  Fällen  ein  Bein  oder 
einen  Arm,  seltener  zwei  Extremitäten  betrifft,  mit  hemiplektischenl 
Lähmungen  formell  übereinstimmend  und  in  mehreren  Fällen  auch  inl 
einem  apoplektischen  Herde  des  Rückenmarkes  nachgewiesen  worden 
ist.  Auch  hier  bilden  sich  oft,  aber  nicht  constant,  Contracturen  aus, 
dagegen  ist  die  Gefahr  der  fettigen  Degeneration  der  Muskeln  noch 
dringender  als  bei  hemiplektischen  Lähmungen,  und  diese  Degeneration 
zu  verhüten,  ist  die  Hauptaufgabe  der  Therapie.  Daher  muss  die  er- 
regende Behandlung  sehr  früh  nach  dem  Anfall  beginnen,  und  es  ist 
hier  die  Furcht  zurückzuweisen,  als  könne  man  durch  starke  Reizmittel 
ein  Recidiv  der  Apoplexie  des  Rückenmarkes  hervorbringen:  dies  ist  ein 
Irrthum,  das  Rückenmark  verhält  sich  hier  ganz  anders  als  das  Gehirn, 
und  dem  Verfasser  sind  weder  aus  eigener  noch  aus  fremder  Erfahrung 
Recidive  bekannt  geworden. 

Wie  bei  der  Gehirnapoplexie ,  so  giebt  es  auch  bei  der  spinalen 
Kinderlähmung  einzelne  leichte  Fälle,  wo  die  betroffenen  Muskeln 
nur  paretisch  sind;  diese  weichen  der  Anwendung  warmer  Bäder,  und 
namenthch  der  gasreichen  Bäder  in  Rehme  und  Nauheim.  Die 
meisten  aber,  besonders  die  mit  Contracturen,  sind  hartnäckig  und  er- 
fordern die  genannten  Badekuren  nebst  gleichzeitiger  und  unerläss- 
licher  Anwendung  des  inducirten  Stromes  in  jahrelanger  Dauer 
und  Wiederholung.  Die  Muskeln,  welche  von  der  fettigen  Degeneration 
am  meisten  bedroht  sind,  sind  die  Streckmuskeln  des  Unterschenkels 
und  des  Fusses ;  man  darf  oft,  wenn  diese  Muskeln  auf  den  galvanischen 
Strom  jede  Antwort  versagen  ,  sie  dennoch  nicht  verloren  geben :  sehr 
oft  ist  noch  einige  Muskelsubstanz  übrig  und  zeigt  sich  nach  einigen 
Wochen  in  geringen,  wellenförmigen  Zuckungen  oder  Oscillationen ;  da- 
mit ist  dann  der  Grund  gegeben,  auf  welchem  man  weiter  baut;  und 
wenngleich  die  centrifugale  Nervenleitung  meistens  schwach  blei])t,  so 
leistet  doch  schon  ein  geringerer  Grad  derselben  etwas  mehr,  wenn  ihr 
die  eigene  Kraft  des  Muskels  entgegenkommt  und  ül)erdies  haben  be- 
sonders die  Muskeln  des  Fusses  noch  einen  Wcrth  als  rein  mechanische 
Tragbänder.  Von  Bädern  allein  ist  kein  nennenswerther  Erfolg  zu  er- 
warten ohne  die  gleichzeitige  Anwendung  der  Elektricität,  und  auch  mit 
dieser  nur  von  Jahre  langer  Ausdauer.  In  den  meisten  Fällen  gelangt 
man  nicht  weiter,  als  dass  die  der  Besserung  fähigen  Muskeln  genügend 
erstarken ,  um  mit  Hülfe  orthopädischer  Vorrichtungen  einen  ein- 
geschränkten Gebrauch  der  Extremität  zu  gestatten.  Auch  diese  Prognose 
den  Eltern  des  Kindes  nicht  zu  beschönigen,  ist  von  Wichtigkeit,  damit 
diese  von  Anfang  an  zur  Ausdauer  ermuntert  werden. 

4.  Die  Tabes  dorsalis  stellt  vorläufig  einen  durchaus  klinischer 
Krankheitsbegrifif  dar,  welcher  so  lange  nicht  zu  entbehren  ist,    als  di« 
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gi'caue  Degeneration  der  hinteren  Stränge  und  andere  anatomische  Ver- 
änderungen nicht  an  constanten  und  genau  umschriebenen  Symptomen- 
grupijen  erkannt  werden.  Der  chronische  Verlauf  der  Krankheit  ohne 
fieberhaften  Anfang,  der  Beginn  mit  leichter  Anästhesie  der  Haut  und 
nachfolgender  Parese  der  untern  Extremitäten,  die  vorwaltende  Schwäche 
und  Anästhesie  eines  Beines  vor  dem  andern,  die  Störung  des  Muskel- 
gefühls und  die  Ataxie  der  Bewegungen,  das  gänzliche  Fehlen  fettiger 
Atrophie  der  Muskeln,  die  —  übrigens  nicht  constant  beobachtete  — 
Güi-telempfindung,  die  Abwesenheit  von  Krämpfen  und  Contracturen,  die 
Abnahme  der  geschlechtlichen  Kraft  — ,  dies  sind  die  charakteristischen 
Merkmale;  andere  Symptome  sind  weniger  constant,  z.  B.  Verziehung 
einer  Pupille,  Lähmung  des  Abducens  und  Oculomotorius,  Atrophie  der 
Retina  (Spinalamaurose),  Neuralgien  der  gelähmten  Glieder,  Parese  der 
oberen  Extremitäten. 

Die  Prognose  hat  die  Erfahrung  dahin  festgestellt,  dass  die  meisten 
Fälle  sehr  langsam  verlaufen ,  oft  in  20  und  selbst  in  30  Jahi-en ,  dass 
einige  frische  Fälle  geheilt  worden  sind,  dass  viele  der  schwereren  einer 
momentanen  Besserung  und  eines  Stillstandes  fähig  sind,  dass  aber 
kein  irgend  bedeutender  und  älterer  Fall  geheilt  wii"d. 

Eine  Causalindication  mit  Erfolg  zu  erfüllen,  ist  man  selten 
in  der  Lage,  weil  die  Tabes  höchst  selten  aus  einer  einzigen,  sondern 
fast  immer  aus  einer  Vereinigung  von  Ursachen  entsteht,  die  übrigens 
gewöhnlich  schon  zu  lange  Zeit  eingewirkt  haben,  als  dass  ihre  Be- 
seitigung noch  von  wesentlichem  Einfluss  sein  könnte.  Geschlechtliche 
Ausschweifungen  und  Missbrauch  geistiger  Getränke  betheiligen  sich  viel 
seltener,  als  man  es  von  jeher  angenommen  hat;  Erkältungen,  An- 
strengungen, mechanische  Verletzungen  wirken  nur  im  Verein  mit  andern 
Ursachen;  Störungen  der  Unterleibscirculation  disponiren  oft  zu  Talges, 
wahrscheinlich  vermöge  der  Congestion  zum  Rückenmark;  ganz  directe 
Ursachen  sind  aber  der  Missbrauch  mit  Nicotin  und  der  chronische 
Magenkatarrh,  welcher  bei  längerer  Dauer  gern  entweder  Lungen- 
tuberkulose oder  Tabes  zur  Folge  hat.  Die  Causalindicationen ,  welche 
sich  hieraus  ergeben ,  sind  natürlich  wichtig  genug ,  bedürfen  aber  an 
dieser  Stelle  keiner  näheren  Auseinandersetzung. 

Die  directe  Behandlung  der  Tabes  ist  mit  so  verschiedenen 
Mitteln  und  mit  so  verschiedenen  und  einander  widersprechenden  Erfolgen 
versucht  worden,  dass  es  für  heute  noch  unmöglich  ist,  aus  der  klinischen 
Erfahrung  bestimmte  und  für  den  concreten  Fall  begründete  Indicationen 
zu  schöpfen.  Anstatt  der  Indicationen,  welche  aufzustellen  voreilig  sein 
würde,  müssen  wir  uns  mit  einer  Kritik  der  geläufigen  Kurmethoden 
begnügen,  und  diese  Kritilc  gründet  sich  in  ihrem  allgemeinsten  Ergebniss, 
d.  i.  in  dem  Widerspruch  der  Beobachtungen,  auf  die  widersprechenden 
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Resultate  der  pathologischen  Anatomie.  Ohne  dass  es  nur  annähernd 
gelungen  wäre,  die  verschiedenen  Ergebnisse  der  anatomischen  Unter- 
suchung mit  bestimmten  Symptomgruppen  und  Verlaufsdifferenzen  in 
eine  einigermaassen  constante  Verbindung  zu  bringen,  haben  Messer  und 
Mikroskop  sehr  verschiedene  Veränderungen  nachgewiesen:  in  mehreren 
Fällen  gar  keine  sichtbare  Veränderung,  in  andern  graue  Degeneration 
der  hinteren  Stränge  mit  verschiedenem  Sitz  und  verschiedener  Aus- 
breitung, fettige  Entartung  der  hinteren  oder  der  seitlichen  Stränge, 
zerstreute  Fettkerne  zwischen  den  unveränderten  Markfasern,  Injection 
der  Pia  mater,  Atrophie  der  hinteren  Stränge,  Atrophie  der  sensiblen 
Nervenwurzeln,  gelatinöse  Atrophie,  Erweichung  der  seitlichen  Stränge, 
Atrophie  des  Nervus  faciahs ,  hypoglossus,  der  Nervi  optici,  Capillar- 
erweiterung  und  Fettkerne  in  den  in  der  Medulla  oblongata  gelegenen 
Nei-venkernen  der  Facialis,  Hypoglossus,  Vagus  u.  a.  m.  Wenn  so  be- 
deutende Verschiedenheiten  in  der  Art,  in  der  Localität  und  der  Aus- 
breitung anatomischer  Veränderungen  sich  auf  eine  Krankheitsgruppe 
beziehen,  wx'lche  unter  einem  einzigen  klinischen  Bilde  zusammengefasst 
wird,  nuig  dies  nun  mit  dem  Namen  Tabes,  oder  Ataxie,  oder  graue 
Degeneration  bezeichnet  werden,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die 
prognostischen  und  therapeutischen  Erfahrungen  auseinander  irren 
müssen.  Stellt  man  die  anatomische  der  klinischen  Erfahrung  gegen- 
über, so  lassen  sich  aus  den  Symptomen  des  einzelnen  Falles  nicht  mit 
irgend  einem  Grade  von  Sicherheit  prognostische  Vermuthungen  und 
therapeutische  Indicationen  schöpfen;  die  anatomische  Diagnose  ist  nur 
dem  anatomischen  Messer  gegeben,  und  höchstens  kann  mann  aus  dem 
schlechteren  oder  besseren  Verlauf  auf  eine  grössere  oder  geringere  In- 
und  Extensität  der  Degeneration  schliessen.  Dies  ist  die  Reserve,  welche 
der  Kritik  der  tlierapeutischen  Versuche  zu  Grunde  liegt. 

Es  giebt  kaum  eine  Therme,  welche  nicht  gegen  Tabes  empfohlen 
und  angewandt  wurde.  Warme  Bäder  in  verschiedenen,  den  Umständen 
entsprechenden,  Temperaturen  gehören  zu  den  geljräuchlichsten  Methoden ; 
frische  Fälle  sind  durch  sie  geheilt  oder  wesentlich  gebessert,  ältere 
Fälle  momentan  gebessert,  oder  auf  einige  Zeit  zum  Stillstand  gebracht ; 
einzelne  Symptome  endlich  sind  gemindert,  namentlich  Neuralgien  und 
Schlaflosigkeit,  Gürtelempfindung  und  Blasenschwäohe. 

Sehr  warme  Bäder,  sowie  die  strengeren  Formen  der  Kalt- 
wassermethode erschöpfen  und  überreizen  die  meisten  Kranken,  und 
wo  sie  Erfolg  hatten,  war  wahrscheinlich  eine  diagnostische  Verwechslung 
mit  exsudativer  Meningitis  begangen  worden.  Dagegen  kann  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  mildere  kalte  Abreibungen  oft  einen  sehr  wohl- 
thätigen  P^influss  auf  das  Gemeinbetinden  sowohl,  wie  auf  einzelne  Symp- 
tome der  Krankheit  ausüben. 
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In  neuerer  Zeit  liat  in  Deiitscliland  die  Praxis  mit  Vorliebe  die 
Alternative  zwischen  den  kohlensäurereiclien  Soolbädeni  in  Relinie  resp. 
Nauheim  und  den  indifferenten  Thermen,  namentlich  Wildljad  und 
(tu  st  ein,  festgehalten;  in  dieser  Beziehung  ist  zunächst  hervorzuheben, 
dass  sehr  leichte  Fälle  von  Tabes  vorkommen,  welche  zwar  durch 
einen  geringen  Grad  wirklich  tabetischer  Symptome  charakterisirt  sind, 
al)er  vermöge  des  Wechsels  der  Erscheinungen  und  des  günstigen  Verlaufs 
vielleicht  nicht  den  Namen  der  Tabes,  sondern  die  Bezeichnung  der 
Ptückenmarks schwäche  verdienen.  Jedenfalls  ist  dieser  Begriff 
besser  begiiindet,  als  die  unklare  Vorstellung  der  sogenannten  „Nerven- 
schwäche^'^: was  bei  dieser  „schw^ach'^  ist,  sind  nicht  die  Nerven- 
stränge, sondern  die  Centralorgane ;  und  in  der  That  weist  das  Bücken- 
mark  einen  so  verschiedenen  Grad  der  Leistungs-  und  "Widerstands- 
fähigkeit auf,  dass  oft  die  Entscheidung  schwer  fällt  zwischen  dem,  was 
in  das  Gebiet  der  Krankheit,  und  dem,  w^as  noch  in  die  Breite  der 
Gesundheit  fällt.  Leichte  Ermüdung  und  Gefühl  von  Schw^ere  in  den 
Beinen,  geringe  Anästhesie  und  leise  Ataxie  nach  längerem  Gehen  und 
Stehen,  mitunter  begleitet  von  Pteizbarkeit  der  Blase,  das  sind  die  Er- 
scheinungen dieser  Rückenmarksschwäche,  welche  durch  km'ze  Kuren 
mit  Thermalbädern  in  Rehme  und  Gast  ein  und  Wildbad  oft  dauernd 
gehoben  wird;  und  für  diese  Fälle  steht  die  Wahl  zwischen  indifferenten 
Thermen  und  Rehme  resp.  Nauheim  im  Allgemeinen  ganz  frei,  ebenso 
wie  auch  von  gasreichen  Stahlbädern  und  selbst  von  einfachen  Sool- 
bädern  und  kalten  Abreibungen  mitunter  guter  Erfolg  beobachtet  wird. 

Dasselbe  gilt  von  den  ähnlichen  Fällen,  w^o  jene  leichten  Erscheinungen, 
sei  es  aus  den  Symptomen,  sei  es  ex  juvantibus  et  nocentibus,  auf  eine 
sogenannte  hämorrhoidale  Ursache  und  einen  geringen  Druck  der 
ausgedehnten  Rückenmarksvenen  hinweisen;  auch  hier  scheint  die  Wahl 
zwischen  den  genannten  Bädern  gleichgültig  zu  sein,  vorausgesetzt,  dass 
die  Kur  durch  den  innerlichen  Gebrauch  leichter  Kochsalzwässer  u,  dgl. 
unterstützt  wird.  Ist  aber  der  Druck  der  Venen  stärker,  sind  die  Er- 
scheinungen heftiger,  so  wird  von  den  Bädern  ein  grösserer  Eindruck 
auf  die  Haut  verlangt,  um  auch  von  ihr  aus  die  Blutcirculation  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  für  solche  Fälle  ist  deshalb  Rehme  und  selbst 
das  Seebad  vorzuziehen;  auch  die  Brunnenkur  hat  hier  entschiedener 
einzuwirken,  und  namenthch  verdient  das  starke  Schwefelwasser  von 
Weilbach  den  Vorzug,  wenn  die  Stockung  des  Pfortaderkreislaufs  schon 
eine  dauernde  hyperämische  Schwellung  der  Leber  erzeugt  hat. 

Bei  entschieden  ausgeprägter  Tabes  widersprechen  sich 
alle  therapeutischen  Erfahrungen  so  sehr,  dass  an  die  Begründung  durch- 
greifender Regeln  nicht  zu  denken  ist.  Eine  Heilung  wii-d  fast  niemals 
erreicht,  Besserung  und  Stillstand  oft.    Ob  die  Thermalbäder  in  Rehme 
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nützen  werden,  das  kommt  sehr  oft  auf  den  Versuch  an:  fühlt  sich  der 
Kranke  nach  jedem  Einzelbade  schwer  und  steif  in  den  Beinen,  so 
erwarte  man  keinen  Erfolg  von  Rehme  und  dringe  auf  den  Versuch 
einer  indifferenten  Therme ;  tritt  aber  nach  dem  Einzelbade  ein  all- 
gemeines Gefühl  des  Wohlseins  und  der  Leichtigkeit  in  den  Beinen  auf 
und  begleitet  es  die  Dauer  der  Kur,  so  stellt  sich  oft  eine  Besserung 
ein,  die  den  Kranken  vom  Rollstuhl  an  die  Krücke  und  an  den  Stock 
bringt;  und  die  Kur  ist  vorläufig  zu  beendigen,  sobald  das  Einzelbad 
anfangt,  jenen  momentanen  günstigen  Erfolg  zu  versagen. 

Je  weniger  Reizungserscheinungen  vorhanden  sind,  um  so  eher  ist 
von  Thermalsoolbädern  ein  Erfolg  zu  erwarten ;  je  heftiger  aber  und 
häufiger  excentrische  Schmerzen  auftreten,  je  mehr  der  Zustand  den 
Namen  der  Tabes  dolorosa  verdient,  um  so  verschiedener  sind  indifferente 
Thermen  vorzuziehen.  Oft  hal)en  solche  Kranke  in  Schlangenbad, 
Gastein,  Wildbad  eine  Linderung  der  Schmerzen  erfahren  und  sind 
dann  erst  im  Stande  die  Thermalsoolbäder  zu  ertragen  und  liier  die 
Besserung  ihrer  Lähmungserscheinungen  zu  versuchen.  Was  die  Wahl 
unter  den  indifferenten  Thermen  selbst  betrifft,  so  richtet  sie  sich  haupt- 
sächlich nach  dem  Klima:  im  Sommer  ist  die  höhere  Gebirgslage  von 
Wildbad  und  die  Alpenlage  von  Gastein  vorzuziehen,  im  Frühling 
das  milde  und  frische  Klima  von  Schlangenbad,  Warmbrunn  u.  s.  w. 

Was  in  den  Thermalsoolbädern  wirkt,  ist  neben  dem  kräftigen  Reiz 
des  Salzgehaltes  die  Kohlensäure,  welche  eine  stark  centripetale  Er- 
regung des  Gehirns  und  des  Rückenmarkes  ausübt.  Was  von  Rehme 
gesagt  worden,  gilt  natürlich  auch  von  dem  durchaus  ähnlichen  Nauheim, 
doch  ist  hierüber  ein  besonderes  Wort  zu  sagen.  W^ährend  das  Kranken- 
publicum  an  beiden  Orten  ungefähr  das  gleiche  ist,  bemerkt  man  in 
Nauheim  nur  ein  geringes,  in  Rehme  aber  seit  der  ersten  Gründung 
des  Bades  ein  sehr  bedeutendes  Contingent  von  Tabes  dorsalis.  Wenn 
nun  Beneke  in  seiner  Schrift  über  Nauheim  bei  der  Tabes  nicht  allein 
kerne  Erfolge  zu  rühmen  weiss,  sondern  die  dortigen  Bäder  für  diesen 
Zustand  geradezu  als  contraindicirt  bezeichnet,  so  kann  der  Grund 
einer  so  auffallenden  Thatsache  ein  doppelter  sein:  einmal  hat  man  in 
Nauheim  nicht  die  reichliche  Gelegenheit,  wie  in  Rehme,  gehabt,  Fälle 
zu  beobachten  und  die  Methode  auszubilden;  und  andrerseits  ist  die 
frühere  Roulette-  und  Lorettenatmosphäre  eines  Spielbades  nicht  ge- 
eignet gewesen,  jene  Ebenheit  und  jenes  Gleichmaass  des  ruhigen  Land- 
lebens zu  bieten,  welches  gerade  für  solche  in  der  Regel  etwas  de- 
morahsirte  und  fast  immer  sehr  erregbare  Kranke  unerlässlich  ist. 
Ausserdem  aber  ist  man  in  Nauheim  gewöhnt,  mit  der  Badekur  eine 
Trinkkur  zu  verbinden,  während  die  Erfahrung  in  Rehme  gelehrt  hat, 
dass   die  Strapaze   einer   Brunnenkur,    die    überdies    bei   Tal)es    keinen 
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Zweck  hat,  einem  erschöpften  Rückenmarke  meist  nicht  ungestraft  ge- 
boten wird.  Trinkkuren  soll  man  am  besten  ganz  unterlassen,  wenn 
nicht  eine  hämorrhoiclale  Ursache  zu  Grunde  liegt.  Das  Trinken  von 
Stahlbrunnen  war  in  früheren  Zeiten  und  auch  noch  bis  in  die  erste 
Hälfte  unsres  Jahrhunderts  beliebt,  weil  man  mit  der  Vorstellung 
einer  reinen  Atrophie  das  dunkle  Bedürfniss  der  ,,  Stärkung  der 
Kräfte ^^  verband  und  die  Erfüllung  dieses  Bedürfnisses  aus  der  all- 
gemeinen Signatur  der  Eisenwirkung  ableitete.  Die  gehäuften  Beobach- 
tungen der  letzten  Decennien  haben  diesen  Irrthum  berichtigt:  das 
Eisen  ist  nicht  bloss  Avirkungslos,  sondern  auch  schädlich,  indem  es 
Reizungen  setzt,  welche  die  Widerstandskraft  des  degenerirten  Rücken- 
marks übersteigen. 

Bei  denjenigen  Formen  von  Tabes,  welche  auf  syphilitischer  Basis 
entstanden  sind,  ist  natürlich  eine  specifische  Kur  angezeigt  und  werden 
besonders  von  Aachen  einzelne  gute  Erfolge  gemeldet. 

5.  Erweichung  des  Rückenmarkes,  chronische  Myelitis  und 
Sklerose  sind  im  Leben  nicht  von  einander  zu  unterscheiden ;  neben  der 
Lähmung  verschiedener  motorischer  und  sensibler  Nerven  bestehen  schmerz- 
hafte und  krankhafte  Erscheinungen,  sowohl  tonische  Contracturen  als 
auch  klonische  Bewegungen ;  die  häufigste  Ursache  sind  enorme  geschlecht- 
liche Ausschweifungen,  demnächst  die  weiter  entwickelte  Tabes,  sodann 
acute  Myelitis,  Wirbelbruch,  Wirbelcaries  und  syphilitische  Exostosen; 
auch  Apoplexie  des  Rückenmarkes  bildet  mitunter  Erweichungsherde. 
Die  Prognose  ist  durchaus  ungünstig,  alle  Fälle  vollenden  ihren  unglück- 
lichen Verlauf,  und  zAvar  schneller  als  die  Tabes,  mit  Oedem,  Bauch- 
wassersucht, Decubitus  und  Lähmung  der  Sphincteren  endend.  Thermal- 
soolbäder  haben  weder  einen  Erfolg,  noch  werden  sie  auch  nur  ertragen. 
Höchstens  lassen  sich  die  Reizungserscheinungen  mildern,  und  dazu 
eignen  sich  nur  die  indifferenten  Thermen,  unter  denen  die  kühleren  und 
die  höher  gelegenen  um  so  mehr  den  Vorzug  haben,  je  mehr  die  Symp- 
tome der  Reizung  vorwalten. 

6.  Die  Meningitis  spinalis  exsudativa,  mit  der  ihr  folgen- 
den Lähmung,  bietet  eine  der  wichtigsten  und  dankbarsten  Indicationen 
für  warme  Bäder,  namentlich  aber  für  die  Thermalbäder  in  Rehme 
und  Nauheim.  Da  man  die  Krankheit  oft  mit  Tabes  verwechselt  und 
wohl  gar  „acute  Tabes ^'^  genannt  hat,  und  da  überdies  die  praktische 
Kritik  derselben  von  der  reichhaltigen  Erfahrung  in  Rehme  ausgegangen 
ist,  so  mag  es  wohl  zweckmässig  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  näher  auf 
sie  einzugehen.  Sie  tritt  plötzlich  und  mit  starkem  Fieber  auf,  localisirt 
sich  entweder  in  der  pars  lumbaris,  oder  in  der  MeduUa  oblongata  und 
basis  cer«bri;  excentrische  Schmerzen  in  den  Extremitäten  während  der 
fieberhaften  Periode,  schmerzlose  Lähmung  sämmtlicher  Muskeln  derselben 
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nach  Ablauf  dieser  Periode,  aber  ohne  Ataxie,  Niclitbetheiligiing  dei| 
Sphincteren,  Zunahme  der  Lähmung  1>is  einige  Wochen  oder  Monate  nacl 
dem  Anfall,  Abnahme  nach  dieser  Zeit  und  Auftreten  der  Ataxie  in  den 
Keconvalescenz  —  das  sind  die  Charaktere  der  Krankkeit,  wozu  nocl 
das  Fehlen  oder  der  nur  geringe  Grad  der  Anäthesie  kommt.  Im  acuten 
Stadium  ist  die  Entzündung,  im  chronischen  das  Exsudat  die  Ursache 
der  Erscheinungen.  Nicht  minder  charakteristisch,  als  der  Verlauf,  ist 
auch  die  Aetiologie;  die  Krankheit  entsteht  niemals  anders,  als  nach 
heftiger  Erkältung,  aber  auch  so  nur  dann,  wenn  der  Körper  durch  acute 
oder  gewisse  chronische  Krankheiten  sehr  heruntergekommen  ist,  nach 
Syphilis  und  wiederholten  Sublimatkuren,  in  der  Reconvalescenz  nach 
der  Grippe  und  nach  acuten  Exanthemen,  bei  Kindern  namentlich  nach 
Masern  und  Scharlach,  bei  Erwachsenen  nach  Pocken  und  ganz  besonders 
bei  Oflicieren  nach  heftigen  Anstrengungen  im  Feldzuge  (Vgl.  Braun: 
Bemerkungen  über  die  Meningitis  sp.  der  Officiere.  Deutsche  Militär- 
ärztliche Zeitschr.  I.  3.  4.  p.  116.  1872).  Die  Prognose  ist  ungünstig, 
wenn  aus  Verkennung  der  Art  der  Krankheit  eine  falsche  Behandlung 
mit  Strychnin,  Höllenstein  u.  dgl.  eintritt,  und  dafür  die  einzig  richtige 
Methode  versäumt  wird;  sobald  das  Exsudat  länger  als  6 — 8  Monate 
bestanden,  wird  es  nicht  mehr  vollständig  resorbirt.  Durchaus  günstig 
aber  ist  die  Prognose,  wenn  das  acute  Stadium,  trotz  der  anfang  fort- 
schreitenden Lähmung,  consequent  antiphlogistisch  beliandelt  wird  mit 
örtlichen  Blutentziehungen,  örtlicher  Kälte  und  später  mit  warmen  Bädern ; 
Avenn  dann  die  Lähmungserscheinungen  allein  übrig  gel)lieben,  so  tritt 
eine  strenge  und  methodische  Badekur  ein,  wo  es  sein  kann,  mit  Thermal- 
bädern in  Rehme  und  Nauheim,  sonst  mit  Bädern,  wie  sie  am  besten 
zu  erreichen  sind.  Frische  Fälle  bei  jugendlichen  Personen  werden  ganz 
geheilt,  bei  Erwachsenen  bleibt  oft  eine  leichte  Parese  übrig.  Uebrigens 
können  die  bedeutenden  Erfolge,  denen  Rehme  seinen  Ruf  verdankt,  auch 
von  andern  Methoden  erreicht  werden,  z.  B.  von  Kaltwasserkuren 
und  Seebadekuren,  wenn  sie  nur  methodisch  richtig  geleitet  werden. 

Hat  man  das  acute  Stadium  der  Krankheit  vernachlässigt  oder  un- 
richtig behandelt,  so  bleibt  das  Exsudat  mit  der  Lähmung  zurück,  und 
diese  FäUe  sind  von  einigen  als  Tabes  secundaria  bezeichnet  worden. 
Je  älter  ein  solcher  Fall,  um  so  geringere  Aussicht  besteht  für  einige 
Besserung :  stark  resorbirende  und  erregende  Methoden  sind  hier  indicirt, 
sehr  warme  Bäder  in  Teplitz,  Wiesbaden,  Rehme  u.  s.  w.  und  auch,  wo 
die  übrigen  Umstände  es  gestatten,  das  Nordseebad,  energische  Kalt- 
wasserkuren, oft  zweckmässig  verbunden  mit  dem  Gebrauch  des  Jodkalis 
der  Quecksilbersalbe  u.  dgl. 

7.     Die  diphtheritische  Lähmung  hat   erst   seit  kurzer  Zei 
Aufmerksamkeit  erregt.     Abgesehen   von  Lähmungen  des  Gaumensegela 
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velclie  örtlich  begründet  sein  können,  sind  die  wenigen  Fälle,  welche  zu 
les  Verfassers  Kenntniss  gekommen,  ganz  wie  Meningitis  medullaris  acuta 
lufgetreten  und  haben  auch  denselben  günstigen  Verlauf  gehabt.  Einige 
^älle  wurden  von  der  Natur,  einige  in  Rehme  geheilt.  Vermehrte  Be- 
)bachtungen  werden  hoffentlich  ermitteln  lassen ,  ob  wir  es  hier  mit 
iiner  in  der  Reconvalescenz  nach  Diphtherie  entstandenen  Meningitis  zu 
hun  haben.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  gut  und  man  sieht  ebenso 
günstige  Erfolge  auch  von  andern  Methoden,  namentlich  der  Kaltwasser- 
kur und  dem  Seebade. 

8.  Lähmung  durch  Druck,  in  Folge  scrophulöser  oder  syphi- 
itischer  Wirbelanschwellung  und  gichtischer  Exsudate.  Die  verschiedene 
lyskrasische  Ursache  bedingt  durchaus  keinen  Unterschied  in  den  Er- 
cheinungen  und  im  Verlauf;  dieser  ist  vielmehr  ausschliesslich  von  dem 
)itz  und  der  Grösse  der  Anschwellung  abhängig.  Die  Behandlung  kann 
ich  nicht  mit  der  Erfüllung  der  Causalindication  begnügen,  weil  die 
jähmung  an  sich  ein  dringendes  Symptom  ist,  welches  womöglich  palHa- 
ive  Linderung  erheischt.  Energische  Kuren  mit  Thermalbädern  sind  das 
lauptmittel,  und  wo  diese  die  Pteizungserscheinungen  vermehren,  treten 
[ie  Schlammbäder  ein,  eine  rein  empirische  Thatsache,  die  wir  aus  viel- 
acher  Erfahrung  bestätigen,  ohne  einen  wahrscheinlichen  Grund  angeben 
u  können. 

9.  Die  typhöse  Lähmung,  wohl  unterschieden  von  der  unter 
,ndern  auch  nach  Typhus  vorkommenden  allgemeinen  paralytischen 
Ichwäche  (S.  641),  ist  eine  specifische  Form,  entstanden  während  des 
yphösen  Fiebers  oder  kurz  nach  dessem  Verlauf,  anfangs  unter  dem 
5ilde  der  allgemeinen  paralytischen  Schwäche,  dann  aber,  nachdem  diese 
a  allen  andern  Muskeln  verschwunden,  als  deutliche  Lähmung  der 
lusculi  tibialis  anticus,  peronaeus  longus,  Extensor  digitorum  zurück- 
leibend.  Man  erkennt  solche  Kranke  an  dem  klappenden  Gang,  wie 
r  die  spinale  Kinderlähmung  auszeichnet,  und  mit  dieser  Form  hat  der 
instand  auch  das  gemein,  dass  die  genannten  Muskeln,  wenn  sie  nicht 
rühzeitig  mit  dem  inducirten  Strom  gereizt  werden,  unrettbar  in  fettige 
)egeneration  übergehen.  Eine  Betheiligung  der  oberen  Extremitäten, 
nd  zwar  gleichfalls  der  Streckmuskeln,  hat  Verfasser  nur  einmal  beob- 
,chtet.  Die  Prognose  ist  nicht  ganz  so  günstig  wie  bei  der  exsudativen 
leningitis ;  vollkommene  Heilungen  sind  selten,  bedeutende  Besserungen 
her  sehr  häufig.  Es  ist  traurig,  dass  gerade  solche  Kranke  noch  oft 
lit  Strychnin  überreizt  werden:    Thermalbäder  in  Rehme  oder  Nau- 

eim,  Moorbäder,  oder  irgend  welche  warmeBäderin  Verbindung 
lit  fleissiger  Faradisirung  der  von  fettiger  Atrophie  bedrohten 
luskeln  sind  allein  im  Stande,  die  Kranken  vor  jener  Verkrüppelung  zu 
ewahren,  welcher  die  meisten  Fälle  von  spinaler  Kinderlähmung  verfallen. 
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Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Lähmungen  in  der  Therapie  üher- 
haiipt  und  s])eciell  in  der  Bahieotherapeutik  einnehmen,  resümiren  wir 
die  vorhergehenden  ausführhchen  Erörterungen  noch  einmal: 

Die  sogenannten  anämischen  Lähmungen  fallen  in  der 
Regel  unter  die  Rubrik  der  paralytischen  Schwäche,  complicirt  mit  einem 
erhebliclien  Grad  der  Anämie,  und  werden  nach  den  für  dieselbe  maasS' 
gebenden  therapeutischen  Grundsätzen  behandelt. 

Hysterische  Lähmungen  stellen  eine  specifische  Form  dar  und 
gewähren,  trotz  bedeutender  Paralyse  und  tonischer  Contractur,  eint 
leidlich  gute  Prognose;  doch  ist  für  diese  Formen  von  der  Kaltwasser- 
methode, welche  gegen  die  Hysterie  an  sich  das  Hauptmittel  bildet,  ab- 
zusehen, und  die  Thermalmethode  in  ihren  erregenden  Formen,  nebs 
dem  Constanten  Strom  zu  wählen. 

Die  typhöse  Lähmung  und  Atrophie  gewisser  Streckmuskeli 
der  unteren,  auch  wohl  der  oberen  Extremitäten,  ist  eine  ganz  specifisch« 
Form,  für  deren  Behandlung  hauptsächlich  der  Grundsatz  vorwiegt,  dasi 
man  die  fettige  Degeneration  der  betroffenen  Muskeln  durch  die  kräftig 
erregenden  Formen  der  Thermalmethode  und  durch  den  galvanischei 
Strom  zu  verhindern  suchen  muss.  Dasselbe  gilt  von  den  Blei 
1  ä  h  m  u  n  g  e  n. 

Rheumatische  Lähmungen,  welche  diesen  Namen  wirklich  ver 
dienen,  sind  peripherischer  Art,  oft  mit  Muskelatrophie,  aber  nicht  mi 
fettiger  Degeneration  verbunden,  und  erheischen  die  reizenden,  nament 
lieh  auch  örtlich  erregenden  Formen  der  Thermalmethode,  sowie  vor 
züglich  den  galvanischen  Strom. 

Lähmungen  aus  Erschütterungen  des  Rückenmarkei 
(aber  ohne  Verletzung  der  Wirbelsäule)  ähneln  in  der  Form  und  in  de; 
Prognose  den  hysterischen  Paralysen  und  werden  ähnlich  wie  diese  be 
bandelt. 

Reflexlähmungen  in  dem  Romberg'sclien  Sinne,  mehr  bei  Mannen 
beobachtet  als  bei  Frauen,  am  häufigsten  ausgehend  von  Krankheitei 
der  Blase,  der  Prostata  und  von  trophischen  Lebcraft'ectionen,  tretei 
im  Allgemeinen  unter  der  Form  der  Tabes  dorsalis  auf  und  werden  wi( 
diese  beliandelt,  ihre  Prognose  ist  aber  viel  besser  als  die  der  Tabes 
und  bei  ihnen  ist  auch,  zum  Unterschied  von  der  letzteren,  die  Kalt 
Wassermethode  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Apoplexie  des  Rückenmarkes,  am  häufigsten  unter  den 
Bilde  der  spinalen  Kinderlähmung  beobachtet,  übrigens  als  örtlichei 
Residuum  einer  definitiv  abgelaufenen  Katastrophe  das  Allgcmeinbefindei 
nicht  berührend,  ist  nur  in  einer  Richtung  Gegenstand  der  Behandlung 
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iiiiinlich  in  der  Absicht,  die  fettige  Degeneration  der  bedrohten  Muskel- 
Gruppen  aufzuhalten,  und  so  ohne  oder  mit  Hülfe  mechanischer  Apparate 
3inen  besseren  Gebrauch  des  gelähmten  Gliedes  herzustellen:  stark 
erregende  Thermalmethode,   constanter  und  besonders  inducirter  Strom. 

Die  Paraplegie  durch  Druck  eines  Exsudates  nach 
Meningitis  spinalis  gewährt,  wenn  sie  frühzeitig  richtig  erkannt 
und  behandelt  wird,  eine  durchaus  gute  Prognose,  trotz  der  Schwere 
der  Erscheinungen:  im  Stadium  der  Entzündung  strenge  Antiphlogose, 
auch  wohl  Seeale  cornutuni,  und  später  die  resorptionsbefördenden 
Formen  der  Thermalmethode,  nebst  elektrischer  Behandlung  der  Muskeln, 
um  sie  vor  Atrophie  zu  schützen.  Die  diphtheritische  Paraplegie 
gewährt  eine  durchaus  gute  Prognose  für  die  Anwendung  der  erregenden 
Formen  der  Thermalmethode. 

Hemiplektische  Lähmungen,  wenn  sie  über  ein  Jahr  gedauert 
und  mit  Contracturen  verbunden  sind,  werden  nicht  mehr  beseitigt  und 
nur  sehr  unwesentlich  gebessert.  Die  Faradisation  der  gelähmten,  die 
Galvanisation  der  contrahirten  Muskeln  bringt  in  manchen  Fällen  einen 
gewissen  Grad  von  Besserung,  zu  welchem  aber  irgend  welche  Bäder 
nichts  beizutragen  vermögen.  Letztere,  und  zwar  die  massigen  und 
kühleren  Formen  der  Thermalmethode  (indifferente  Thermen,  Soolbäder, 
Thermalsoolbäder),  dienen  nur  zur  Hebung  des  Allgemeinbefindens,  welches 
in  der  Regel,  sowohl  in  physischer  als  auch  namentlich  in  psychischer 
Beziehung,  die  Form  und  die  Bedürfnisse  der  schweren  Pteconvalescenz 
trägt.  Zu  den  Schädlichkeiten,  welche  am  strengsten  fern  zu  halten 
sind,  gehört  eine  leichtfertige  gute  Prognose,  deren  bald  erfolgende 
Nichtbestätigung  das  sehr  erweichte  Gemüth  des  apoplektischen  Kranken 
leicht  in  Verzweiflung  wirft. 

Die  Tabes  stellt  in  der  Praxis  eine  grosse  Wahl  von  Mitteln  und 
Methoden,  die  hier  nicht  zu  resümiren  sind,  weil  ihre  vorhergegangene 
Darstellung  bereits  selbst  nur  ein  Piesume  der  praktischen  Umschau  ist. 
Der  Widerspruch  der  Erfahrungen  und  die  oft  geübte  Verwechslung  mit 
andern  Krankheiten  des  Rückenmarkes  lassen  die  Aufstellung  leitender 
Grundsätze  nicht  zu. 

Lähmungen  aus  Erweichung  des  Rückenmarkes,  aus  fortdauernder 
chronischer  Entzündung  der  Marksubstanz,  aus  Gehirnerweichung  u. 
dgl.  m.  sind  keiner  Besserung  durch  Badekuren  fähig,  und  diese,  wenn 
sie  palliativ  und  für  Hebung  des  Allgemeinbefindens  aus  dem  Gesichts- 
punkt der  schweren  Reconvalescenz  versucht  werden,  erfordern  grosse 
Vorsicht  und  Schonung. 

Peripherische,  traumatische  und  Lähmungen  durch 
Druck  pathologischer  Geschwülste  verlangen,  ausser  der  Causal- 
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behandlang,  die  stark  erregenden  Formen  der  Thermal-  und  der  Kalt- 
wassermethode, je  nach  der  Leistungsfähigkeit  des  Kranken,  und  be- 
gründen die  Forderung  einer  gewissen  Geduld  an  den  Arzt,  weil  oft 
nach  sehr  lange  dauernder  Unterbrechung  der  Leitung  die  Innervation 
noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  hergestellt  wird,  wie  es  sogar  bei 
vollständiger  Paraplegie  in  Folge  von  Wirbelbruch  beobachtet  worden  ist. 

Cfr.  über  dieses  Cajoitel  die  Scbrift  von  Dr.  Schuster,  Badearzt 
in  Aachen:  Diagnostik  der  Rückenmarks-Krankheiten,  nebst  einem  An- 
hang: Allgemeine  Theraine  derselben.  — 


Drittes  Capitel. 
Krankheiten  der  Digestionsorgane. 

1.    Dyspej)sie  und  Magenkatarrh. 

Diese  beiden  Namen  dürfen  hier  zusammen  genannt  werden,  nicht 
weil  sie  gleiche  Zustände  bezeichnen,  sondern  weil  sie  in  der  Praxis  und 
besonders  in  der  Aufzählung  balneotherapeutischer  Erfolge  vielfach  mit 
einander  verwechselt  werden.  Wenn  auch  die  Erscheinung  der  Dyspepsie 
immer  mit  dem  Katarrh  verbunden  ist,  und  dieser  oft  mit  Dyspepsie 
beginnt,  so  ist  er  doch  eine  Krankheit  sui  generis,  keineswegs  so  häufig, 
als  er  casuistisch  angeführt  wird,  von  den  schwersten  Folgen  begleitet 
und  gewöhnlich  eine  strengere  Kurmethode  erheischend. 

Die  Dyspepsie  verlangt  und  erlaubt  viele  verschiedene  Reizmittel 
für  den  Magen :  Eis,  kaltes  Wasser,  Kohlensäure,  Gewürze,  Kochsalz  und, 
wenn  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Magensäure  den  Zustand  bedingt 
oder  begleitet,  säurebindende  kohlensaure  Alkalien  und  Erden;  unter 
diesen  sind  die  Alkalien  im  Allgemeinen  vorzuziehen,  weil  sie  leichter 
resorbirt  werden;  von  den  Erden  aber  ist  der  kohlensauren  Magnesia 
vor  dem  kohlensauren  Kalk  der  Vorzug  zu  geben,  welcher  nur  langsam 
resorbirt  wird ;  doch  ist  auch  unter  Umständen  die  Wirkung  der  Magnesia 
auf  Vermehrung  der  Darmsecretion  wohl  zu  beachten. 

Der  chronische  Katarrh  des  Magens  ist  keineswegs  eine  so 
häufige  Krankheit,  als  seine  zahkeich  geübte  Erwähnung  vermuthen  lassen 
sollte.  Will  man,  weil  der  Magen  von  einer  Schleimhaut  ausgekleidet 
ist,  jede  Störung  seiner  Function  als  Katarrh  bezeichnen,  so  giebt  es 
allerdings  keine  häufigere  Krankheit  als  den  Magenkatarrh;  die  meisten 
Fälle  von  Störung  der  Magenfun ctionen  haben  es  aber  nicht  mit  der 
Absonderung  des  Schleimes,  sondern  mit  der  des  Magensaftes,  ferner  mit 
der  Innervation  und  der  Bewegung  des  Magens  zu  thun  und  fallen  in  die 
klinischen  Begriffe  der  übermässigen  oder  mangelhaften  Säurebüdung, 
der  Cardialgie,  der  Atonie  und  Flatulenz  des  Magens,  Begriffe,  welche 
oft  unzweckmässig  mit  dem  Collectivnamen  Dyspepsie,   viel  unpassender 
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aber  als  ^Magenkatarrh  bezeichnet  werden.  Der  chronische  Magenkatarr 
ist  eine  nicht  allzuhäiifige  und  fast  immer  sehr  schwere  Krankheit^ 
welche  die  wichtigsten  Ernährungsstörungen  und  sehr  oft  Lugentuher- 
kulose  und  Tahes  dorsalis  erzeugt.  Fast  immer  sind  directe  Ursachen 
nachzuweisen,  welche  unmittelbar  auf  die  Magenschleimhaut  eingewirkt 
haben,  namentlich  Nicotin,  Sublimat,  Aiel  seltener  Schlemmerei,  die  viel- 
mehr häufiger  Atonie  des  Magens  bedingt.  Das  charakteristische  Symptom 
ist  reichliche  Absonderung  von  Schleim  mit  Brechneigung  und  gewöhnlich 
mit  aasshaft  stinkendem  Athem,  und  dazu  mangelhafte  Verdauung  und 
Abmagerung.  Schwere  und  veraltete  Fälle  werden  sehr  selten  geheilt, 
trotz  der  Anpreisungen  der  balneologischen  Specialliteratur;  streng  und 
consequent  durchgeführte  Diät  und  adstringirende  Mittel,  wie  Argentnm 
nitricum  und  namentlich  Zincum  aceticum ,  auch  Rheum  und  China, 
versprechen  noch  am  meisten  Erfolg,  welcher  durch  den  diätetischen 
Gebrauch  der  Säuerlinge,  wo  die  Kohlensäure  vertragen  wird,  unterstützt 
wird.  Ueberhaupt  scheint  die  Wirkung  der  Brunnenlcuren  bei  schwerem 
Magenkatarrh  zum  grössten  Theil  auf  dem  anregenden  Einfluss  der 
Kohlensäure  zu  beruhen.  Empfohlen  werden  gegen  Magenkatarrh  beinalie 
nicht  weniger  als  sämmtliche  Mineralquellen,  die  Bäder  inbegriffen:  von 
den  alkalischen  Wässern  rühmt  man  den  Vorzug  des  Natrons,  von  den 
muriatischen  den  des  Kochsalzes,  von  den  Stahlquellen  den  des  Eisens, 
von  den  kalten  Wässern  die  Kälte  und  von  den  warmen  die  Wärme; 
Schriftsteller,  welche  sich  veranlasst  fühlen,  diese  Confusionen  der  Indi- 
cationen  schematisch  zu  ordnen,  haben  den  Vorzug  der  einzelnen  Brunnen 
nach  den  Ursachen  und  Complicationen  classificirt,  z.  B.  für  scrophulösc 
Complicationen  die  kochsalzhaltigen ,  für  anämische  die  eisenhaltigen, 
für  gleichzeitige  Unterleibsstasen  und  Leberkrankheiten  die  alkalisch- 
salinischen  Quellen  als  vorzugsweise  indicirt  hingestellt;  ein  solches 
Schema  besteht  al)er  nicht  vor  der  Praxis,  der  Magenkatarrh  ist  in 
Bezug  auf  Prognose  und  Therapie  unabhängig  von  seiner  Ursache,  ab- 
hängig aber  von  dem  individuellen  Zustand  des  kranken  Magens;  der 
im  Voraus  so  unberechenbar  ist,  wie  der  des  gesunden  Magens;  daher 
ist  beim  Magenkatarrh,  wie  bei  wenig  andern  Krankheiten,  sehr  oft  ein 
empirisches  Versuchen  nothwendig,  der  Versuch  eines  Heilmittels  nach 
dem  andern,  und  selbst  einer  Diät  nach  der  andern,  wobei  es  sich  nicht 
selten  ereignet,  dass  nach  vergeblicher  Suppendiät  der  Genuss  kräftig 
anregender  und  von  den  meisten  Schulbüchern  streng  verpönter  Speisen, 
wie  Gemüse,  Sauerkraut,  enthülste  Leguminosen  und  schwarzes  Brot, 
heilbar  ist.  Aus  nüchtern  benutzter  Erfahrung  ergeben  sich  folgende 
Sätze  ü])er  die  Brunnenbehandlung  der  Magenkatarrhs: 

a)  Die  meisten  als  Magenkatarrh  bezeichneten  Fälle  ge 
hören  nicht  dem  Katarrh,  sondern  den  verschieden  begründeten  Formen' 
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derDyspepsie,  der  Säurebildnng,  der  Atonie  und  der  Flatulenz 
des  Magens  an;  neben  sorgfältiger  und  individualisirter  Diät  ist  die 
Kohlensäure  für  viele  dieser  Fälle  ein  adäquates  Reiz-  und  Beruhigungs- 
mittel zugleich;  und  wo  die  Säurebildung  vorwaltet,  tritt  das  kohlensaure 
Natron,  die  kohlensaure  Magnesia  und  der  kohlensaure  Kalk  der  Mineral- 
wässer als  Palliativmittel  ein,  aber  auch  nur  als  Palliativmittel,  dessen 
Wirkung  nicht  länger  dauert  als  seine  Anwendung;  von  den  Natron- 
wässern müssen  die  stärkeren  vermieden  werden,  und  die  Kalkwässer 
'haben  den  Vortheil,  eine  etwa  gleichzeitig  vorhandene  Diarrhoe  anzu- 
halten, oder  wenigstens  nicht,  gleich  dem  Natron,  zu  vermehren.  Die 
meisten  dieser  Fälle  erheischen  die  Anwendung  kalter  Brunnen  in  massigen 
und  kleinen  Dosen;  der  Vorzug  warmer  Wässer  beruht  auf  individuellen 
Zuständen  und  tritt  namentlich  um  so  mehr  hervor,  je  mehr  das  Leiden 
mit  neuralgischen  Erscheinungen  complicirt  ist. 

b)  Je  mehr  die  Atonie  des  Magens  vorwiegt,  um  so  mehr  sind 
Reizmittel  geboten  und  erlaubt,  stärkere  Kochsalzwässer,  Eisenwässer, 
Kohlensäure  und  Kälte.  Wenn  gegen  die  gleichzeitige  Flatulenz,  zum 
Zweck  der  Absorf)tion  der  Gase,  kalkhaltige  Mineralwässer  empfohlen 
werden,  so  ist  dies  eine  der  Maximen,  die  auf  theoretischer  Schablone 
beruhen:  pharmaceutische  Einzeldosen  von  10 — 30  Gran  (0-6 — 1*8  Gramm) 
kohlensaurem  Kalk,  und  becherweise  Dosen  von  Kalkwasser,  auf  den 
Tag  zu  einem  Quart  und  mehr,  haben  diese  absorbii'ende  Wirkung  auf 
die  Gase  des  Magens ;  der  Kalkgehalt  der  Mineralwässer  ist  aber,  im 
Vergleich  zu  dem  concentrirten  Kalkwasser ,  so  verschwindend  klein, 
dass  er  kaum  in  Betracht  kommen  kann;  und  wir  glauben  nicht,  dass 
jemals  eine  erhebliche  Gasansammlung  durch  eines  jener  Mineralwässer 
palliativ  verschluckt  worden  ist.  Von  den  eigentlich  sogenannten  Kalk- 
wässern hat  Wildungen  0*49  Gramm,  Lippspringe  0'41  Gramm,  Weissen- 
burg  0'05  Gramm,  Lenk  O'OOÖ  Gramm  kohlensauren  Kalk  auf  1000  Gramm ; 
in  den  meisten  Natronwässern  ist  er  in  einer  Menge  von  O'l — 0"5  Gramm 
vertreten,  und  nur  einige  enthalten  solche  Mengen,  welche  sich  mit  dem 
Gehalt  des  Kalkwassers  an  Aetzkalk  vergleichen  lassen:  Rohitsch, 
Rippoldsau,  Petersthal,  Borscek  (bis  l';,'!,  Gramm).  Unter  den  trink- 
baren Kochsalzwässern  haben  Kissingen  '/^  bis  1,  Homburg  bis  1'/,, 
Soden  und  Cannstatt  bis  1,  Nauheim  bis  1  Gramm  kohlensauren  Kalk; 
die  reinen  Stahlquellen  0*1 — 1  Gramm,  die  meisten  Schwefel wässer  nur 
winzige  Bruchtheile.  In  vielen  Fällen  reicht  auch  das  Kalkwasser  zu 
dieser  palliativen  Wirkung  nicht  hin,  und  hier  empfiehlt  sich  die  Holz- 
kohle :  sehr  oft  haben  wir,  mit  und  ohne  vorhergehende  vergebliche  An- 
wendung von  Mineralwässern,  den  als  Cardialgie,  Pyrosis  und  Flatulenz 
zusammengesetzten  Symptomencomplex,  welcher  namentlich  bei  anämi- 
schen oder  säugenden  Frauen  häufig  auftritt,  durch  die  empirisclie  Com- 
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Position  des  alten  Heim  von  Magnesia,  Cavbo  und  Quassia  schnell  und 
dauernd  beseitigt. 

c)  Der  eigentliche  chronische  Magenkatarrh,  d.  h.  die 
übermässige  Secretion  von  Schleim  mit  ihren  bedeutenden  Folgen,  er- 
heischt in  der  Regel  k  ohlen  säurehaltige  Wäss  er,  welche  ausser- 
dem das  kräftigere  Reizmittel  des  Kochsalzes  in  massigen  Quantitäten 
Ins  ungefähr  höchstens  60  Gran  auf  16  Unzen  (7-8  Gramm  auf  1000) 
enthalten,  und  die  Auswahl  der  verschieden  starken  Wässer  richtet  sieh 
meist  nach  dem  individuellen  und  versuchsweise  zu  ermittelnden  Zustand 
des  Magens.  Die  gebräuchlicheren  dieser  Wässer  enthalten  an  Chlor- 
natrium auf  1000  Gramm :  Baden-Baden  über  2,  C  a  n  n  s  t  a  1 1  2  '/g ,  die 
schwächeren  Quellen  von  S  o  d  e  n  2 — 3 '/. ,  C  r  o  n  t  h  a  1  3,  K  i  s  s  i  n  g  e  n  2—6, 
Mergentheim  6,  Bourbonne  6,  Homburg  3 — 6,  Wiesbaden  fast 
7  Gramm  auf  1000;  und  diese  Wässer  rangiren  in  Bezug  auf  den  Gehalt 
an  Kohlensäure  in  folgender  Reihe:  Homburg  1400  ccm,  Kissingen  1300 
Cronthal  1200,  Soden  100—1500,  Cannstatt  1000,  Mergentheim  300, 
Wiesbaden  200,  Baden  kaum  50  ccm.  Die  Auswahl  zwischen  warmen 
und  kalten  Quellen  richtet  sich  theils  ebenfalls  nach  dem  individuellen 
Zustand  des  Magens,  theils  nach  etwa  begleitender  Diarrhoe,  für  welche 
warme  Wässer  deshalb  vorzuziehen  sind,  weil  sie  schneller  im  Magen 
resorbirt  werden,  und  somit  das  Kochsalz  nicht  auf  die  Darmschleimhaut 
wirken  kann:  Mergentheim,  Kissingen,  Homburg,  Cronthal  sind  kalt, 
die  Quellen  von  Soden  15— 24  "  C,  Cannstatt  17-5  "-20-5  «  C. ,  Baden 
46—ll^C.,  W^iesbaden  62— 70 "  C.  Ein  beliebter  Zusatz  von  Kochsalz 
zu  einem  sonst  passenden  Säuerling,  oder  die  Vermischung  eines  stärkeren 
Kochsalzwassers  mit  einem  einfachen  Säuerling  bis  zu  einer  bestimmten 
Verdünnung  gleicht  manche  Differenzen  aus  und  wird  vielfach  in  der 
Hauspraxis  und  an  Brunnenörtern  mit  demselben  Erfolg  geübt,  wie  der 
Gebrauch  der  verschiedenen  natürlichen  Quellen. 

In  vielen  Fällen  werden,  theils  an  Stelle  der  vorher  nicht  versuchten 
Kochsalzwässer,  theils  nach  solchen  vergeblichen  und  nicht  ertragenen 
Versuchen,  kalte  und  namentlich  auch  warme  Natronwässer  mit  Er- 
folg gegeben,  in  welchen  die  locale  schwächende  Wirkung  des  Natrons 
auf  den  Magen  durch  die  allgemeine  antikatarrhalische  Wirkung  des 
Natrons  vom  Blut  aus  (cfr.  Seite  361  und  ff.)  aufgehoben  wird.  Man 
giebt  hier  das  Natron  in  derselben  Absicht,  wie  beim  chronischen 
Bronchial-  und  anderen  Katarrhen,  um  die  Reifung  des  Secretes  vom 
Blut  aus  zu  befördern;  diesell^e  Wirkung  aber  hat  auch,  wie  früher 
(cfr.  Seite  410  und  414)  bemerkt,  das  resorbirte  Chlornatrium,  und  sie 
tritt  zu  dessen  localer  Wirkung  hinzu.  Da  nun  grosse  Dosen  von  kohlen- 
saurem Natron  local  leicht  dyspcptisch  wirken,  so  haben  sich  im  All- 
gemeinen die  schwächeren  Natronwässcr  am  meisten  bewährt,  und  1^,111  z 
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besonders  diejenigen,  in  welchen  entweder  das  Correctiv  der  Kohlensäure 
und  des  Chlornatriums  enthalten  ist,  oder  welche,  warm  gegeben,  die 
schnelle  Eesorption  des  Natrons  und  dessen  nur  kurzen  Aufenthalt  im 
Magen  ermöglichen.  Daher  leisten  die  starken,  aber  kochsalzlosen 
Natronwässer,  wie  Bilin,  Fac hingen,  Vichy,  weit  weniger  beim 
Magenkatarrh,  als  die  schwächeren  kochsalzhaltigen,  wie  Selters, 
Ptoisdorf,  Gleichenberg,  Ems;  und  auch  starke  Natronwässer 
bewähren  sich  und  werden  ertragen,  wenn  ein  beträchtlicher  Gehalt  an 
Chlornatriuni  und  Kohlensäure  hinzukommt,  wie  die  schwächere  Quelle 
von  Luhatschowitz  mit  4  Gramm  doppeltkohlensaurem  Natron, 
3  Gramm  Chlornatrium  mit  1452  ccm  Kohlensäure. 

Die  Wirkung  dieser  Wässer  ist  also  theils  eine  allgemeine,  indem 
sowohl  das  kohlensaure  Natron  als  auch  das  resorbii'te  Chlornatrium 
zellenreiche  Absonderungen  und  Neubildungen  reifen,  theils  aber  auch 
eine  locale  durch  den  Contact  des  Chlornatriums  und  der  Kohlensäure 
mit  der  Magenschleimhaut  selbst. 

Wenn  nun  ferner  für  die  hartnäckigsten  Fälle  auch  jene  complicirten 
Mineralwässer,  Marienbad,  Karlsbad,  Tarasp,  Franzensbad, 
Elster,  welche  ausser  kohlensauren  Natron,  Chlornatrium  und  Kohlen- 
säure noch  Glaubersalz  enthalten,  sich  besonders  bewährt  haben,  so  fällt 
die  Wirkung  derselben  theils  unter  die  oben  entwickelten  Gesichtspunkte, 
wobei  zu  bemerken,  dass  der  locale  Einfluss  der  von  ihnen  gebotenen 
Glaubersalzdosen  auf  den  Magen  nur  sehr  gering  ist ;  theils  aber  wendet 
sich  ihre  Wirkung,  vermöge  des  Glaubersalzes,  gegen  ein  Symptom, 
welches  die  meisten  Fälle  von  Magenkatarrh  mit  den  schädhchsten 
örtlichen  und  allgemeinen  Folgen  begleitet,  gegen  die  Stuhlverstopfung. 
Wollte  man  gegen  diese  Complication  grosse  abführende  Gaben  Kochsalz 
versuchen,  so  würde  man  den  Magenkatarrh  verschlimmern  und  Darm- 
katarrh hinzufügen ;  gerade  die  massigen  Gaben  Glaubersalz,  wie  sie  für 
sich  selten  zur  abführenden  Wirkung  hinreichen,  scheinen  in  jenen 
Wässern,  in  Verbindung  mit  Kochsalz  und  Kohlensäure,  zu  genügen,  um 
die  Secretion  und  Bewegung  des  Darmes  anzuregen,  ohne  den  Magen 
schädlich  zu  reizen.  Die  Alternative  zwischen  den  einzelnen  Glaubersalz- 
wässern richtet  sich  nach  ihrer  Stärke  und  nach  der  Temperatur :  unter 
den  kalten  wird  man  die  schwächeren  oder  stärkeren  wählen,  je  nach 
der  Reizbarkeit  des  Magens;  und  das  warme  Karlsbad  zieht  man  dann 
vor,  wenn  die  locale  Wirkung  des  Chlornatriums  durch  schnelle  Resorp- 
tion abgekürzt  werden  soll.  Direct  gegen  den  Katarrh  wirken  sie  nicht 
durch  das  Glaubersalz,  sondern  als  alkahsch-muriatische  Säuerlinge;  als 
gleichzeitige  Glaubersalzwässer  aber  befördern  sie  zugleich  auf  unschäd- 
liche   Weise    die    Darmfunctionen.      Sind    bedeutende   Unterleibsstasen, 
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namentlich  Leberanschwellimgen,  mit  dem  Katarrh  veibimclen,  so  haben 
die  Glaubersalzwässer   selbstverständlich   vor   allen    andern  den  Vorzug. 

Endhch  ist  noch  eine  Alternative  von  Wichtigkeit,  welche  aus  dem 
allgemeinen  Zustande  des  Kranken  folgt.  Der  Magenkatarrh  stört  bei 
einiger  Dauer  immer  die  Ernährung  und  den  Kräftezustand,  und  diese 
Seite  der  Krankheit  verlangt  um  so  mehr  eine  frühzeitige  Berücksichtigung, 
als  der  Ausgang  in  Atrophie,  Tabes  dorsalis  und  besonders  Lungentuber- 
kulose zu  füiThten  ist.  Daher  sind  frühzeitig,  neben  den  directen  Mittehi, 
allgemein  tonisirende  Methoden  indicirt.  Reisen,  Seeluft,  Seebäder,  die 
erregende  Form  der  Kaltwassermethode  u.  dgl.  m.  Je  mehr  daher  im 
concreten  Fall  diese  Rücksicht  auf  das  Allgemeinleiden,  auf  die  schlechte 
Ernährung  und  Blutbildung  vorwaltet,  um  so  mehr  tritt  bei  der  Wahl 
der  Brunnenkuren  die  Forderung  auf,  ausleerende,  stoffvermindernde 
Methoden  zu  vermeiden  oder  zu  beschränken,  und  sich  so  viel  als  mög- 
lich mit  der  milden  Wirkung  massiger  Koch  Salzwässer  zu  begnügen, 
welche  in  der  Anregung  des  rückbildenden  und  des  anregenden  Stoff- 
wechsels zugleich  besteht,  oder  nach  einer  stoffvermindernden  Kur  eine 
tonisirende  folgen  zu  lassen.  Manche  Fälle  verl)ieten  überhaupt,  aller- 
dings individuell  empirisch,  reichlichen  Wassergenuss  und  Brunnenkuren, 
und  hier  treten  die  therapeutischen  Versuche  ein,  die  wir  bereits  zum 
Theil  schon  erwähnt  halben.  Versuche  mit  Rheum,  Gewürzen,  Argentum 
nitricum,  Zincum  aceticum  u.  dgl.  m. ;  und  wo  auch  diese  Versuche  fehl- 
schlagen, da  begnügt  man  sich  mit  allgemeinen  tonisirenden  Methoden, 
und  mitunter  leistet  dann  die  Natur  die  Heilung,  während  das  eigen- 
sinnige Bestellen  auf  directen  Kuren  den  Kranken  zu  Grunde  richtet. 
Ueberhaupt  ist  in  keinem  Fall  von  einiger  Dauer  zu  übersehen,  dass  in 
Folge  des  Katarrhes  leicht  eine  unheilbare  Erweiterung  des  Magens  ent- 
steht, bald  durch  Fettmetamorphose  des  Muscularis,  l)ald  durch  Binde- 
gewebswucherung ;  solche  Fälle  müssen  auf  diätetische  und  tonisirende 
Behandlung  beschränkt  werden. 

Was  wdr  in  Obigem  etwas  ausführlich  über  die  Behandlung  dieser 
wichtigen  Krankheit  beigebracht,  ist  das  Resultat  unsrer  und  andrer 
Praktiker  Erfahrung  und  dient  hoffentlich  besser  zur  Orientirung  des 
Anfängers,  als  die  kritiklose  Wiederholung  der  Indication  jedes  Mineral- 
wassers für  Magenkatarrh,  welches  eine  specifische  Wirkung  gegen  den- 
selben beansprucht. 

Der  chronische  Magenkatarrh,  um  kurz  zu  resümiren,  verlangt  vor 
Allem  seine  sichere  Diagnose  und  Unterscheidung  von  Dyspepsie  und 
Atonie.  Die  letzteren,  übrigens  sehr  verschieden  begründeten  Zustände 
erheischen  theils  örtliche  Mittel,  Kohlensäure,  Kälte,  Eisen,  sehr  leichte 
Kochsalzwässer;  theils  allgemeine  Diät,  Seebad.  Der  eigentliche  Katarrh 
des   ^lagens   ist   eine   an   sich   und   in   ihren  Folgen   schwere,    übrigens 
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keineswegs  so  häufige  Krankheit,  als  ihre  Verwechskmg  mit  Dyspepsie, 
Atonie  oder  mit  Magengeschwüi'  glauben  lässt.  Unter  den  Mineral- 
wässern sind  leichte  Kochsalzwässer,  höchstens  bis  zum  Gehalt  von 
Kissingen,  das  Hauptmittel,  übrigens  oft  warm  indicirt,  daher  der  wohl- 
begründete Ruf  des  Wiesbadener  Kochbrunnens;  auch  leichte  glauber- 
salzhaltige Natronwässer  wie  Karlsbad  haben  oft  Erfolg,  besonders  in 
solchen  Fällen,  wo  die  Complication  träger  Darmfunction  ein  sehr  mildes 
Defäcationsmittel  erheischt.  Sehr  oft  aber  werden  Mineralbrunnen  nicht 
vertragen,  oder  führen  nicht  zum  Ziel,  und  dann  miiss  die  Behandlung 
auf  pharmaceutische  und  allgemeine  Mittel  sich  besclii'änken :  Argentum 
nitricum,  Zincum  aceticum,  Gebirgsluft,  Diät  u.  a.  m.  Seebäder  gehen 
gewöhnlich  über  die  Kräfte  des  schonungsbedürftigen  Kranken  bei 
wirklichem  Katarrh ;  Seeluft  kann  vorübergehend  in  Anwendung  kommen; 
Eisen-,  Molken-  und  Traubenkuren  schaden  direct  und  örtlich. 


2.    Der  chronische  Darmkatarrh 

wkd  sehr  oft  als  Object  der  verschiedensten  Brunnenkuren  angeführt, 
darf  es  a1)er  nicht  als  solcher  sein,  sondern  nur  als  Folgezustand  anderer 
Krankheiten,  welche  der  Wirkung  der  Brunnenkuren  zugänglich  sind, 
z.  B.  venöser  ünterleibsstasen ,  Leberkrankheiten,  Anschwellung  der 
Mesenterialdrüsen.  Unter  den  gegen  diese  bedingenden  Zustände  indicirten 
Mineralwässern  müssen  die  schwächeren  und  wärmeren  ausgewählt  wer- 
den, welche  nicht  eine  reizende  und  abführejide  Wirkung  auf  die  Darm- 
schleimhaut ausüben ;  Glauber-  und  Bittersalzwässer  sind  hier  noch  eher 
erträglich,  weil  sie  meist  nur  die  wässerige  Absonderung  vermehren; 
dagegen  muss  mit  Kochsalz  Maass  gehalten  werden,  da  die  Diarrhoe, 
die  dieses  Mittel  hervorruft,  selbst  oft  eine  katarrhalische  ist.  Wenn 
das  warme  Wasser  des  Kochbrunnens  in  Wiesbaden  oft  günstig  vsdrkt, 
so  liegt  dies  theils  an  der  Schwäche  des  Salzgehaltes,  theils  an  der 
hohen  Temperatur,  die  die  Ptesorption  des  Salzes  noch  im  Magen  er- 
leichtert; für  das  Wie  dieser  Wirkung  aber  müssen  wir  vielleicht  auf 
die  alte  Vorstellung  der  Bevulsion  zni-ückgehen,  nach  welcher  man  seit 
alter  Zeit  z.  B.  durch  Brechmittel  vom  Darm  auf  den  Magen  ableitete. 
Für  den  selbständigen  Darmkatarrh  sind  im  Allgemeinen  IMittel  bewährt, 
welche  nicht  der  Balneotherapie  angehören:  Opium,  Adstiingentia  und 
bei  mangelnder  Ausleerung  des  Secretes  Ol.  Pdcini,  Piheum,  Calomel. 
Auch  Eisenpräparate  sind  öfters  indicirt,  doch  werden  Eisen wässer 
gewöhnlich  nicht  ertragen;  am  leidhchsten  wirken  schwache,  warme 
Natronwässer  (ohne  Molken!)  und  schwache  warme  Kochsalzwässer  in 
solchen  Fällen,  wo  es  darauf  ankommt,  der  gereizten  Darmschleimhaut 
einen  wohl  vorbereiteten  und  chemisch  erschöpften  Speisebrei  zuzuführen. 
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Dagegen  sind  theils  in  liai"tüäckigen  Fällen  warme  Bäder,  namentlich 
Sool-  und  Seebäder,  als  Ableitungsmittel  selten  zu  entbeliren;  und  in 
den  Fällen,  avo  die  katarrhalische  Reizung  des  Darmes  durch  grosse 
Hautschwäche  und  oft  wiederholte  Erkältungen  bedingt  wii'd,  und  nichts 
weiter  ist  als  eine  oft  wiederholte  Congestion  zur  Darmschleimhaut, 
treten  die  Indicationen  für  Hautschwäche  ein  (s.  daselbst),  und  hier  ist 
jede  innerliche  Kur  vergeblich,  wenn  es  nicht  gelingt,  durch  die  Kalt- 
wassermethode, das  Seebad  oder  die  Thermalsoolbäder  von  Kehme  und 
Nauheim  die  Disposition  zur  Erkältung  zu  beseitigen. 


3.    Das  chronische  Magengeschwür 

kommt  bekanntlich  sehr  oft  zur  Vernarbung  unter  einem  consequenten 
diätetischen  Verhalten ,  unter  sorgfältiger  symptomatischer  Behandlung 
und  durch  Beihülfe  von  adstringirenden  IMitteln,  unter  denen  Argentum 
nitricum  und  Pluml)um  aceticum  die  wirksamsten  sind.  Gegen  eine  so 
häufige  Krankheit  sind  natürlich  sehr  viele  verscliiedene  Mineralwässer 
gebraucht  und  gerühmt  worden;  aber  der  vermeintliche  Erfolg  beruht 
oft  auf  einem  Missverstäudniss :  entweder  übersieht  man,  dass  diese,  wie 
jede  andere  heilbare  Krankheit,  manches  Verfahren  erträgt,  welches 
ihr  eigentlich  principiell  schaden  müsste  und  auch  meistens  wirklich 
schadet;  oder  es  wurden  durch  die  Brunnenkur  Complicationen  und 
Folgezustände  gebessert,  wie  die  Anämie  durch  Eisen,  die  Trägheit  des 
Darmes  durch  Kochsalz  u.  dgl.  m.  Im  Allgemeinen  halten  wir  Koch- 
salzwässer für  contraindicirt,  schwache  Natronwässer  für  die  geeignetsten, 
können  aber  nicht  alileugnen,  dass  wir  auch  viele  Fälle  kennen,  die  unter 
dem  Gebrauch  massiger  Kuren  in  Karlsbad  gebessert  und  geheilt  worden 
sind.  Sehr  zu  warnen  ist  vor  der  Anwendung  einer  Seebadekur,  die  oft 
wegen  der  mit  dem  Ulcus  verbundenen  Cardialgie  verordnet  wird,  aber 
leicht  zu  gefährlichen  Blutungen  Anlass  giebt. 


4.    Häraorrhoidalzustände,  Unterleibsplethora. 

Kein  Schema  ist  im  Stande,  den  ungeübten  Arzt  durch  das  Laby- 
rinth aller  der  verschiedenen  Zustände  und  Bedingungen  zu  leiten,  welche 
unter  den  obigen  Bezeichnungen  sich  dem  ärztlichen  Interesse  darbieten. 
Nur  die  eigene  Uel)ung  am  Krankenbett  vermag  die  Verwirrung,  wenig- 
stens für  die  praktischen  Maximen  der  Prognose  und  der  Therapie,  zu 
lichten,  und  für  die  örtlichen  Erscheinungen  ist  es  vor  Allem  die  durch 
Virchow  gewonnene  grosse  Bedeutung  mechanischer  Bedingungen  der 
Blutcirculation,  Avelche  die  Erwägungen  leiten  muss.  Das  Besume  aus 
eigener  und  fremder  Erfahrung  hat  den  Verfasser  dieses  Lehrbuches  auf 
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einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  geführt,  welcher  den  Anfänger  für  die 
Praxis  vielleicht  besser  orientirt  als  vielfache  schematische  Unter- 
scheidungen, und  welcher  sich  im  wesentlichen  folgendermaassen  präci- 
siren  lässt. 

Es  sind  vorzüglich  zwei  entgegengesetzte  Gruppen,  in  welche  die 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  wesentlichen  Unterschieden  und  wesentlichen 
Uebereinstimmungen  sich  scheiden:  der  Typus  des  fettleibigen  und 
der  Typus  des  mageren  Hämorrhoidarius. 

Bei  dem  ersten  kommt,  im  Gegensatz  zu  einer  weit  verbreiteten 
und  traditionell  gewordenen  Ansicht,  die  Fettbildung  im  Allgemeinen 
nicht  auf  Kosten  der  Muskelsubstanz  und  anderer  Gewebe  zu  Stande, 
sondern  die  Ernährung  im  Allgemeinen  ist  gut,  Appetit  und  Verdauung 
meist  lebhaft,  selbst  die  Stuhlausleerung  gewöhnlich  nicht  verlangsamt, 
die  Kraft  des  Körpers  nicht  vermindert,  sondern  seine  Bewegung  nur 
verlangsamt  entweder  durch  das  mechanische  Hinderniss  der  Schwere 
und  der  Ungelenkheit  der  strotzenden  Glieder,  oder  durch  die  gestörte 
Action  des  von  Fett  umhüllten  Herzens;  Harngries  und  Gicht  sind 
häufige  Complicationen,  letztere  oft  der  Grundcharakter  des  Zustandes, 
freiwillige  oder  künstliche  Hämorrhoidalblutungen  erleichtern  ihn,  und 
ausleerende,  abmagernde  Kurmethoden  sind  um  so  mehr  angezeigt,  als 
das  begleitende  Leberleiden  meist  nur  in  Fettleber  oder  hyperämischer 
Schwellung  besteht,  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  Dyspepsie  und 
Magenkatarrh  vorhanden  sind.  Das  sind  die  berechtigten  Stammgäste 
für  Karlsbad,  Marienbad,  Kissingen,  Homburg  u.  s.  w. ;  Abführen  und 
Abmagern  thut  ihnen  wohl,  und  ihr  meist  heiteres  Gemüth  und  gesel- 
liger Charakter  findet  an  diesen  frequenten  Orten  die  nöthige  Nahrung, 
um  auch  von  dieser  Seite  die  Kur  zu  unterstützen. 

Ein  ganz  anderes  Bild  aber  gewährt  der  Typus  des  mageren 
Hämorrhoidariers.  Hier  ist  die  disponirende  Ursache  gewöhnlich 
sitzende  Lebensweise,  geistige  Anstrengung  auf  Kosten  des  Körpers,  der 
Anfang  des  Leidens  oft  Dyspepsie  und  Magenkatarrh,  die  Lebercompli- 
cation  oft  Granulation  und  Atrophie,  und  nicht  selten  in  Diabetes  aus- 
artend, Magen  und  Darm  schlecht  ernährt  und  verkümmert,  Verdauung 
und  Stuhlausleerung  meist  sehr  träge,  die  Gemüthsstimmung  verdüstert, 
die  Blutarmuth  vorwiegend,  aber  oft  freilich  für  ein  oberflächliches  Auge 
durch  die  gelbsüchtige  Farbe  verdeckt ;  Blutungen  nicht  heilsam,  sondern 
das  Wesen  des  Zustandes  verschlimmernd;  die  Haut,  gleich  dem  ganzen 
Körper,  schwach  ernährt  und  ihn  vor  Temperatureinflüssen  nicht  schützend, 
und  nichts  so  sehr  verboten,  als  ausleerende  Kuren.  Das  sind  die  Kranken, 
welche,  von  der  routinirten  Schablone  mit  ausleerenden  Methoden  gemiss- 
handelt,  in  den  Schutz  des  Malzextractes  und  der  Strahl 'sehen  Pillen 


ßY2  Klinibdie  LialiiuutlicrapiL'. 

flüchten  und  den  Ruhm  der  Charhitaneiie  unterhalten,  weil  die  legitime 
Kunst  sie  im  Stich  gelassen  hat.  Gewiss  zählen  zu  dieser  Gruppe  manche 
zwischen  beiden  Typen  in  der  Mitte  stehende  Fälle,  wo  die  discrete  An- 
wendung stoffvermindernder  Kuren  den  Heilzweck  unterstützen  mag; 
aber  füi'  die  prägnanteren  Fälle  dieses  T3i)us  ist  es  nicht  allein  er- 
laubt, sondern  geradezu  geboten,  mit  den  allgemeinsten,  die  Ernährung 
befördernden  Momenten  sich  zu  begnügen ;  ein  Aufenthalt  auf  dem 
Lande,  an  der  See,  im  Gebirge,  eine  Reise,  anregende  Bäder  an  wenig 
besuchten  Orten,  wo  das  schwarzsehende  Gemüth  nicht  dem  geistigen 
Contagium  fremder  Leiden  ausgesetzt  ist,  —  das  sind  Mittel,  welche  in 
öfterer  Wiederholung  zum  Ziele  führen,  und  die  in  manchen  Fällen  von 
einem  massigen  Gebrauch  des  Eisens,  und  selbst  des  Fettes  und  Leber- 
thrans,  heilsam  unterstützt  werden;  das  sind  die  Kranken,  für  welche 
der  alte  Strahl  seine  Pillen  aus  Aloe  und  Eisen  mischte,  und  welche 
sich  noch  heute  bei  den  Strahl' sehen  Pillen  mit  Aloe  und  Nux  vomica 
besser  befinden,  als  bei  Laxirkuren  in  Marienbad,  Kissingen,  Homburg 
oder  sonst  wo. 

Ist  aber  bei  dem  ersten  Typus  im  Allgemeinen  ein  ausleerendes, 
stoffverminderndes  Verfahren  geboten,  so  wird  er  doch  in  neuerer  Zeit 
nicht  mehr  so  ausschliesslich  und  so  drastisch  mit  ausleerenden  Kuren 
behandelt,  als  früher :  für  die  Trägheit  des  Stoffwechsels  hat  sich  die 
Fettablagerung  nur  als  ein  Symptom  herausgestellt,  und  ebenso  lässt 
man  der  künstlich  vermehrten  Darmabsonderung  für  die  Verminderung 
der  Harnsäure  und  für  die  Abmagerung  des  Körj^ers  nur  noch  eine  symp- 
tomatische, palliative  Bedeutung  und  erwartet  die  dauernde  Heilung  nur 
theils  von  durchgreifender  Veränderung  der  Lebensweise  in  jeder  Be- 
ziehung, theils  von  anregenden  Bädern,  welche  in  der  Regelung  der  an- 
bildenden Seite  des  StoftVechsels  die  positive  Kehrseite  zu  der  palliativen 
StoöVerminderung  der  Trinkkuren  bieten.  Karlsbad,  Marienbad,  zum 
Theil  auch  Kissingen,  sind  die  Heilorte  für  die  fetten  Stammgäste, 
welche  in  jedem  Sommer  die  Schlacken  ihres  Blutes  auslaugen,  weil  diese 
in  jedem  Jahr  sich  wieder  ansammeln;  eine  dauernde  Heilung  oder 
Besserung  erfolgt  fast  nur  in  den  Fällen,  wo  eine  tüchtige  Reise,  eine 
Seebadkur  oder  der  Gebrauch  anderer  anregender  Bäder  als  Nachkur 
eintritt,  oder  den  Gebrauch  der  Mineralwasserkuren  begleitet. 

Bei  beiden  Kategorien  von  Hämorrhoidariern  ist  der  Genuss  des 
kalten  Wassers  ein  wichtiges  diätetisches  Hülfsmittel,  eigentliche  Kalt- 
wasserkuren sind  aber  hauptsächlich  bei  Hypochondrie,  die  oft  im  Ge- 
folge der  Unterleibsplethora  auftritt,  und  hier  als  Hauptmittel,  indiciii;. 
Warme  Bäder  wirken  nur  symptomatisch,  indem  sie  die  Haut  für  eine 
bessere  Blutcirculation  in  Anspruch  nehmen,  besonders  Soolbäder  und  am 
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stärksten  gasreiche  Tliennalsoolbäder,  deren  Wirkung  oft  in  Hämorrhoidal- 
blutimgen  sich  zeigt.  Stärkere  Scliwefelwässer,  wie  Weilbacli,  finden  ihre 
Anwendung  hauptsächlich  bei  hämorrhoidaler  Leberschwelkmg,  glauber- 
salzhaltige Natronwässer  bei  dieser  und  überhaupt  direct  gegen  Fett- 
leibigkeit und  erschwerten  Stoffwechsel.  Die  einfachen  Natronwässer, 
welche  die  Pieclame  so  gern  als  „mildes  Karlsbad^^  bezeichnet,  eignen 
sich  nur  für  leichtere  Zustände,  namentlich  für  die  sogenannten  venösen 
Zustände  der  Frauen;  dagegen  haben  die  Kochsalzwässer  einen  grossen 
Wirkungskreis,  theils  kraft  der  den  Stoffwechsel  befördernden  und  doch 
die  Anbildung  der  Zellen  erleichternden  Wirkung  des  Chlornatriums, 
theils  wegen  der  andern  Bestandtheile,  der  Sulphate,  der  Kohlensäure. 
Die  Traubenkur  ist  immer  ein  zweifelhaftes  Mittel,  bei  sehr  fettleibigen 
Personen  zu  schwach,  bei  atrophischen  und  dyspeptischen  zu  stark  ein- 
greifend; immerhin  findet  sie  in  vielen  leichteren  Fällen  passende  Ver- 
wendung, aber  wohlverstanden  nicht  mit  südHchen,  übermässig  süssen 
Trauben.  Auch  die  Molkenkur,  verbunden  mit  sehr  gewählter  Diät, 
findet  hier  ihre  Stelle,  indessen  bleibt  es  zweifelhaft,  wieviel  hierbei  der 
F]'ühling,  die  Waldluft,  die  Bewegung  u.  s.  w.  zum  Erfolg  beitragen. 


5.    Die  Leberkrankheiten. 

Hier  kommt  in  vielen  Fällen  ein  allgemeiner  Gesichtspunkt  zur  Gel- 
tung, nämlich  die  Frage  der  Vermehrung  der  Gallensecretion;  specifisch- 
pharmaceutische  Mittel  scheint  es  zu  diesem  Zweck  nicht  zu  geben,  trotz 
der  reichhaltigen  Officin  der  specifischen  Schulen  Rademacher' s  und 
der  Homöopathen ;  eine  Antreibung  der  Lebersecretion  kommt  zu  Stande 
entweder  auf  indirectem  Wege  durch  Anregung  des  Magens  und  des 
Dünndarms  mit  Calomel,  PJieum,  Jalappe  u.  a.  m.  und  consensuelle  Fort- 
pflanzung des  Reizes  auf  die  Leber,  oder  durch  reichlichen  Genuss  von 
Wasser,  welcher,  wie  alle  übrigen  Secretionen,  so  auch  die  Absonderung 
der  Galle  und  der  Gallenbestandtheile  vermehrt.  Ob  die  Kohlensäure 
und  das  Natron  der  alkalischen  Wässer  direct  die  Galle  vermehren,  ist 
noch  sehr  zweifelhaft,  und  ebenso,  ob  das  Glaubersalz  des  Karlsbader  und 
ähnlicher  Brunnen,  some  die  anderen  Sulphate  anders  als  auf  indirectem 
Wege  wirken.  Ganz  dasselbe  gilt  vom  Kochsalz.  Alle  diese  Wässer 
haben  übrigens,  richtig  indicirt,  ihre  Wirkung  auf  bessere  Verdauung, 
bessere  Defäcation  und  Erleichterung  des  Pfortaderkreislaufs  und  dadurch 
mittelbar  auf  Befreiung  der  Leberfunction.  Die  Natronwässer  und  be- 
sonders die  zugleich  glaub  er  salzhaltigen  mögen  ausserdem  die  Absonde- 
rung einer  fettärmeren  Galle  und  dadurch  die  Verminderung  von  Gallen- 
steinen befördern. 
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Uebrigeiis  concurrireii  mit  den  glaubersalzhaltigen  Natronwässern 
für  die  Behandlung  der  Leherkrankheiten  hauptsächlich  die  schwächeren 
aber  gasreichen  Kochsalzquellen ;  ausserdem  noch  einige  Schwefelquellen, 
besonders  Weilbach.  Wii-  bemerken  hier  niu*  in  Kürze,  dass  das  Koch- 
salz auf  eine  doppelte  Weise  wirkt,  theils  durch  mittelbare  Reizung  der 
Leber  vom  Darme  aus,  theils  durch  Anregung  des  rückbildenden  und 
des  anbildenden  Stoffwechsels  zugleich,  und  dass  Schwefelwässer  wahr- 
scheinlich, nach  Roth's  Theorie,  durch  Zerstörung  decrepider  Blut- 
zellen im  Pfortaderblut  wirken,  ohne  eigentlichen  Verlust  an  Fett  und 
Eiweiss,  daher  Weill^ach  z.  B.  bei  der  Speckleber  Lungenkranker  und 
bei  hämorrhoidaler  Leberhyperämie  vortrefflich  nützt  und  ertragen  wird, 
während  Karlsbad  und  ähnliche  Wässer  von  dieser  Complication  all- 
gemein contraindicirt  werden. 

Der  Katarrh  der  Gallenwege,  welcher  die  häufigste  Ursache 
des  Icterus  ist,  wird  vielfach  mit  Mineralwässern  behandelt,  aber,  unserer 
Erfahrung  nach,  sehr  selten  in  seinem  Verlaufe  abgekürzt.  Die  Prognose 
ist  überhaupt  gut,  der  Verlauf  aber  meist  langsam,  und  ein  exspectatives 
Verfahren  am  meisten  bewährt.  Nur  bei  sehr  langer  Dauer  der  Krank- 
heit und  bei  beginnender  consecutiver  Schwellung  der  Leber  ist  ein 
energisches  Verfahren  nothwendig,  und  hierzu  empfehlen  sich  vor  Allein 
Karlsbad  und  M  a  r i  e  n  b  a  d ,  die  mit  energischer  Wirkung  auf  die 
Leber  den  Vortheil  verbinden,  dass  sie,  bei  gut  geleitetem  Regime,  die 
Verdauung  und  Ernährung  nicht  stören.  Die  einfachen  Natronwässer, 
welche  den  Katarrh  der  Bronchialschleimhaut  oft  in  kurzer  Zeit  heilsam 
zeitigen,  scheinen  auf  den  Katarrh  der  Gallenwege,  gleich  andern  Mit- 
teln, keinen  Einfluss  zu  üben.  Der  Nutzen  kohlensäurereicher  Getränice, 
von  denen  die  meisten  kohlensaures  Natron  enthalten,  ist  nur  ein  symp- 
tomatischer und  erstreckt  sich  auf  die  im  Icterus  oft  mangelnde  Er- 
regung des  Magens,  aus  diesem  diätetischen  Gebrauch  müssen  aber 
nicht  unl^egründete  Indicationen  für  die  directe  Behandlung  der  Krank- 
heit gefolgert  werden. 

Füi'  die  einfache  und  hämorrhoidale  Hyperämie  der  Leber  er- 
geben sich,  je  nach  den  ausführlich  entwickelten  Maximen,  stärkere 
Schwefelwässer,  glaubersalzhaltige  Natron-  und  Kochsalzwässer;  die 
chronische  Entzündung  darf  nur  antiphlogistisch  behandelt  werden  und 
erheischt  grosse  Vorsicht  beim  Ge1)rauch  von  Brunnenkuren;  die  Muskat- 
leber gewährt  überhaupt  eine  sehr  schlechte  Prognose  und  fordert  zur 
Beschränkung  auf  solche  Methoden  auf,  welche  das  Allgemeinbefinden 
heben ;  Cirrhose  und  Si)eckleber  dürfen  nur  im  ersten  Stadium  Gegen- 
stand einer  milden  Brunnenbehandlung  sein,  besonders  mit  leichteren 
Kochsalz-  und  glaubersalzhaltigen  Natronwässern. 
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werden  theils ,  nacli  Analogie  liämorrhoidaler  Leljerschwellungen ,  mit 
Kochsalz-  und  glaubersalzhaltigen  Natronwässern  behandelt,  theils,  bei 
bedeutender  anämischer  Complication,  indiciren  sie  Eisen,  und  oft  bei 
larvirtem  Intermittensprocess  den  Gebrauch  des  Chinins ;  unter  den  Bädern 
scheinen  die  Moorbäder,  wenngleich  nur  rein  empirisch,  den  Vorzug  zu 
verdienen. 


Viertes  Capitel. 

Krankheiten  der  Respirations-  und 
Circulationsorgane. 

1.     Krankheiten  der  Athmungsorgane. 

Wir  schliessen  bei  der  folgenden  Betrachtung  die  eigentlichen 
phthisischen  Zustände  der  Lungen  aus,  weil  das,  was  die  Balneotherapie 
hier  leisten  kann,  auf  Besserung  oder  Beseitigung  der  Katarrhe,  die  den 
phthisischen  Process  begleiten  und  befördern,  zurückzuführen  ist,  und 
verweisen  hinsichtlich  der  directen  Behandlung  der  Lungenschwindsucht 
auf  das  vierte  Buch,  in  welchem  die  Klimatotherai)ie  der  Phthisis  ausführ- 
lich und  in  systematischem  Zusammenhange  erörtert  ist. 

Für  den  Katarrh  der  Respirationsschleimhaut,  abgesehen 
von  allen  Complicationen  und  ätiologischen  Verhältnissen  und  gleichviel, 
olj  es  sich  um  die  Schleimhaut  des  Larynx,  der  Trachea  oder  der  Bronchien 
handelt,  gilt,  wie  für  alle  Katarrhe  im  Allgemeinen,  die  Lidication  der 
Reifung  des  Krankheitsproductes  ;  die  Mittel  dieser  Indication  par  excellence 
sind  das  Natron  und  das  Kochsalz,  welche  eine  direct  antikatarrhalische 
"Wirkung  haben,  daher  die  kochsalzhaltigen  Natronwässer  die  gebräuch- 
lichsten; die  Kohlensäure  trägt  schwerlich  zm*  directen  Erfüllung  dieser 
Indication,  d.  h.  zur  grösseren  Alkalescenz  des  Blutes  bei,  wohl  aber  das 
Wasser  an  sich,  und  bei  den  höher  temi^erirten  unterstützt  die  Wärme  des 
Wassers  die  Lösung  der  producirten  Auswurfsstoffe  (cfr.  die  ausfülulichen 
P^rörterungen  Seite  365  und  394).  Den  alkalisch-muriatischen  Wässern 
schliessen  sich  die  reinen  aber  schwachen  Kochsalzwässer  an,  welche  sogar 
vorzuziehen  sind,  wenn  der  Katarrh  mit  Atonie  der  Verdauungsorgane 
und  mangelhafter  Ernährung  verbunden  ist;  daher  erfreut  sich  besonders 
Soden  am  Taunus  eines  wohlverdienten  Rufes,  namentlich  bei  Katarrhen 
auf  scrophulöser  und  tuberkulöser  Grundlage,  wobei  der  geringe  Eisen- 
gclialt  wenigstens  keine  Contraindication  und  die  günstigen  klimatischen 
Verhältnisse  ein  Unterstützungsmittel  der  Kur  l)ilden. 
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Gegen  die  genannten  Hauptmittel  treten  die  gebräuchlichen  Molken- 
nnd  Traubenkuren,  sowohl  in  der  Praxis,  als  in  der  Theorie,  sehr  zurück, 
und  beruht  ihre  Wirkung  zu  grossem  Theil  auf  den  begleitenden  all- 
gemeinen Momenten  der  Kur;  die  unleugbare  gute  Wirkung  von  Lipp- 
springe  ist  eine  empirische,  in  ihren  Ursachen  schwer  zu  deutende  fcfr. 
Seite  485)  Thatsache.  Dampfbäder,  Dunstbäder,  Inhalationen  sind  wich- 
tige örtliche  Mittel,  Schwefelwässer  nur  bei  Katarrhen  auf  hämarrhoidaler 
Grundlage  erprobt  (cfr.  Seite  470). 

Ob  Alpenluft  oder  Seeluft  den  Vorzug  verdient,  hängt  von  der 
Individualität  des  Falles,  namentlich  von  dem  allgemeinen  Kräftezustand 
ab ;  wo  letzterer  den  Aufenthalt  am  Strande  nicht  gerade  verbietet,  sind 
die  chronischen  Katarrhe  der  Luftwege  ein  äusserst  dankbares  Object 
für  Seeluft-Kuren  und  wir  haben  im  Laufe  von  18  Jahren  viele  Fälle,  oft 
schon  von  recht  eingewurzelten  Katarrhen,  bei  6-  bis  8-wöch entlichem 
Aufenthalt  in  Norderney  schwinden  sehen,  die  aUen  Kuren  mit  Mineral- 
wässern getrotzt  hatten.  Der  wohlthuende  Einfluss  der  feuchten  Seeluft 
ist  meistens  ein  unmittelbarer  und  macht  sich  besonders  bei  den  trockenen 
Katarrhen  sofort  durch  Erleichterung  der  Expectoration  wahrnehmbar, 
während  die  in  der  Seeluft,  speciell  in  der  Nordseeluft,  massenhaft 
suspendirten  Salztheilchen  allmählich  den  Tonus  der  Bronchien  wiederher- 
stellen und  in  den  torpiden,  mit  übermässigem  Auswurf  verbundenen 
Fällen  zur  Beschränkung  der  Secretion  beitragen.  Auf  diese  Weise  Avird 
auch  die  vorzügliche  Wirkung  bei  dem  Emphysem  der  Lungen  vermittelt, 
wobei  noch  hinzukommt,  dass  durch  die  grössere  Tiefe  der  Athemzüge, 
welche  eine  constante  Erscheinung  bei  Seeluftkuren  ist,  die  unthätigen 
Lungenzellen  wieder  ausgedehnt  werden,  wenn  sie  ihre  Elasticität  noch 
nicht  völlig  eingebüsst  haben.  Ebenso  kann  bei  dem  mit  Katarrhen 
und  Emphysem  so  häufig  verbundenen  Asthma  auf  sichere  Linderung, 
oft  auf  vollständige  Heilung  durch  den  längeren  Genuss  der  Seeluft 
gerechnet  werden.  (Vergl.  Fromm,  die  Bedeutung  und  Gebrauchs- 
weise der  Seebäder.     Norden  bei  Braams,  4.  Aufl.,  1885.) 

Als  günstiges  Moment  wirkt  bei  den  genannten  Leiden  ausserdem 
die  Abhärtung,  welche  für  die  Haut  aus  dem  Aufenthalt  an  der  See 
resultirt,  vor  Wiederholungen  und  Verschlimmerungen  der  Katarrhe 
schützt,  und,  wo  genug  Reactionskraft  vorhanden  ist,  durch  den  Ge- 
brauch kalter  Abreibungen  mit  Seewasser  noch  erhöht  werden  kann, 
während  die  kalten  Bäder  am  Strande  meistens  contraindicirt  sind. 

Was  die  Resorption  von  pleuritischen  und  pneumonischen 
Exsudaten  betrifft,  so  unterhält  schon  die  Natur  in  den  meisten 
Fällen,  wo  das  Leben  erhalten  bleibt,  allein  einen  Eesorptionsprocess, 
der  durch  geeignetes  Regime  und  milde  therapeutische  Methoden  unter- 
stützt werden  kann,    und   es    darf  deshalb  nicht  jeder  Erfolg  der  speci- 
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fischen  Wirkung  des  angewandten  Mittels  zugeschrieben  werden.  Im 
Allgemeinen  sind  zwar  die  reinen  Natronwässer  die  besten  Mittel  zur 
Verdünnung  des  Blutes  und  gleichzeitig  zur  Vermelu'ung  der  Diurese,. 
indess  sind  bei  bedeutenden  Exsudaten  muriatisch- alkalische  Wässer: 
und  massig  starke  Kochsalzwässer  vorzuziehen,  weil  der  durch  das- 
Exsudat  gesetzte  Eiweissverlust  und  die  daraus  folgende  Anämie  ein-^ 
Mittel  und  eine  Methode  verlangt,  die  zugleich  die  Ernährung  und  Zellen- 
l)ildung  befördern ;  ist  aber  die  Anämie  sehr  bedeutend,  namentlich  bei 
massenhaftem  pleuritischem  Exsudat  und  bei  bedeutender  Hepatisation 
der  Lunge,  so  ist  vor  Allem  der  Gebrauch  des  Eisens  indicirt,  und  in 
solchen  Fällen  die  Anwendung  nicht  voluminöser  pharmaceutischer 
Eisenpräparate  den  kohlensäurereichen  Eisenwässern  vorzuziehen,  weil 
die  Beeinträchtigung  der  Respiration  und  der  Herzfunction  gewöhnlich 
nicht  den  Beiz  der  Kohlensäure  verträgt,  und  überdies  der  Magen,  der 
reic-hlich  verdauen  soll,  die  Ueljerschwemmung  mit  Wasser  verbietet. 
Die  sicherste  Maxime  für  solche  Fälle  ist  ein  allgemein  tonisirendes 
Verfahren,  welches  die  geforderte  Resorption  des  Exsudates  den  dadurch 
gekräftigten  vegetativen  Functionen  überlässt  und  meistens  überlassen 
darf  und  welches  durch  den  Aufenhalt  in  Alpen-  oder  Seeluft  unter- 
stützt werden  kann. 

2.     Hei'zkranklieiten. 

Die  organischen  Krankheiten  des  Herzens  sind  bis  vor  Kurzem 
sowie  jeder  anderen  Therapie,  so  auch  als  der  balneotherapeutischen 
Methode  unzugänglich  angesehen  worden,  höchstens  hat  man  ihre  Folge- 
zustände, wie  die  durch  Stauungshypeiämie  im  kleinen  und  grossen  Kreis- 
lauf bedingten  Katarrhe  der  Bespirations-  und  Digestionsorgane  durch 
den  Gebrauch  von  Kochsalz-  resp.  Bitterwässern  erfolgreich  bekämpft. 
Vor  etwa  10  Jahren  hat  jedoch  Beneke  (cfr.  dessen  Aufsatz  „die 
Therapie  des  Gelenkrheumatismus  und  der  ihm  verbundenen  Herz- 
krankheiten", Berliner  Klinische  Wochenschrift  1875)  sehr  günstige  Re- 
sultate verfiffentlicht,  die  er  vom  Gebrauch  kühler  Soolbäder  in  Nau- 
heim bei  frischen,  mit  Gelenkrheumatismus  combinirten  Herzaffec- 
tionen,  besonders  Insufficenz  der  Mitralklappe,  beobachtet  hat.  Diese 
Erfahrungen  wurden  später  von  Röhr  ig  (Physiologie  der  Haut)  und 
von  August  Schott  (siehe  dessen  Schriften  weiter  unten)  bestätigt 
und  ))esonders  von  Letzterem  durch  Nauheimer  Thermalsoolbäder  in 
Verbindung  mit  schwedischer  Heilgymnastik  gute  Erfolge  erzielt. 

A eitere  Klappenfehler  dagegen  werden  durch  kein  balneo- 
therapeutisches  Verfahren  geheilt  oder  gebessert  und  können  sogar  durch 
Bäder,  kalte  wie  warme,  Verschlimmerungen  erfahren,  während  Brunnen- 
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kuren,  besonders  wenn  es  sich  um  atlieromatöse  Processe  der  Gefasse 
handelt,  oft  lebensgefährliche  Erscheinungen  veranlassen.  Diese  Zu- 
stände sind  daher  ein  noli  me  tangere  für  die  Balneotherapie,  solange 
vollständige  Compensation  besteht;  ist  dieselbe  gestört,  so  erweisen  sich 
die  Nauheimer  Bäder  oft  nützlich. 

Die  Hypertrophien  des  Herzens  haben  gleichfalls  von  keiner 
Bade-  und  Brunnenkur  Heilung  oder  Besserung  zu  erwarten,  doch  er- 
fahren die  von  ihnen  abhängigen  Beschwerden  oft  Erleichterung  durch 
kühle  Sool-  und  kurze  Sitzbäder.  Dagegen  können  die  rein  muskulären, 
nicht  von  Klappenfehlern  abhängigen  Dilatationen  des  Herzens  von  der 
Nauheimer  Kur,  namentlich  in  Verbindung  niit  geeigneten  gymnastischen 
Hebungen,  Besserung  oder  Heilung  erwarten  (Schott). 

Das  Fettherz,  wenn  darunter  die  Umwachsung  des  Herzens  mit 
Fett  verstanden  wird,  ist  Theilerscheinung  allgemeiner  vermehrter  Fett- 
ablagerung und  kann  auch  nur  auf  Grund  derselben  diagnosticirt 
werden.  Die  bekannte  Banting-Kur  ist  in  neuerer  Zeit  durch  die 
Ebstein 'sehe  (Beschränkung  der  Kohlenhydrate  neben  massigem  Ge- 
nuss  von  Fleisch  und  Fett)  und  die  Schweninger-  oder  richtiger  nach 
seinem  Begründer  genannte  Oertel'sche  Kur  (Entfettung  und  Ent- 
wässerung des  Körpers  durch  erhebliche  Beschränkung  der  flüssigen 
Nahrungs-  und  Genussmittel,  methodisches  Bergsteigen  etc.)  stark  in 
den  Hintergrund  gedrängt  worden,  während  in  Nauheim  gute  Erfolge 
von  den  dortigen  Bädern  in  Verbindung  mit  der  Oertel' sehen  Terrain- 
Kur  (Dr.  Groedel),  oder  mit  Heilgymnastik,  welcher  sich  zum  Schlüsse 
Bergsteigen  anreihte  (Gebrüder  Schott),  beobachtet  wurden.  Für 
Trinkkuren  sind  die  reinen  und  hauptsächlich  die  glaubersalzhaltigen 
Natronwässer  indicirt.  — 

Handelt  es  sich  um  fettige  Entartung  der  Muskulatur  des  Herzens 
selbst,  wie  sie  zuweilen  bei  hochgradiger  Anämie,  namentlich  bei  perni- 
ciöser  Anämie  (cfr.  Ponfick,  Berliner  Klinische  Wochenschrift  1873) 
vorkommt,  so  weist  das  Grundleiden  auf  die  Stahlquellen  hin,  ohne  dass 
dieselben  jedoch  bis  jetzt  Erfolge  in  Fällen,  deren  Diagnose  keinen 
Zweifel  übrig  Hess,  aufweisen  können.  — 

Von  grossem  Nutzen  sind  dagegen  Stahlkuren  bei  dem  von  Anämie 
abhängigen  Herzklopfen,  welches  weniger  in  objectiv  verstärktem  Ictus 
cordis,  wie  bei  Hypertrophie  des  Herzens,  sondern  in  der  subjectiven 
Empfindung  besteht,  welche  durch  die  oft  enorm  schnellen,  aber  schwachen 
Contractionen  des  Herzens  hervorgerufen  wird,  dessen  Ganglien  nicht 
genügend  durch  das  dünne  Blut  erregt  werden. 

Bei  dem  nervösen  Herzklopfen,  welches  nicht  immer  von 
Anämie  abhängt,  sondern  bei  nervös  reizbaren  Individuen,  namentlich 
bei    H}730chondristen   vorkommt,    oft    Folge    sexueller    AusschAveifungen 
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oder  des  Tabacksmissbrauches  (chronische  Nicotinvergiftung)  und  ge- 
wöhnlicli  mit  grosser  Beklommenlieit  nnd  Angstgefühlen  verbunden  ist, 
sind  Kaltwasserkuren  und  Scel^äder  die  souveränen  Mittel.  Auch  thun 
kohlensäurehaltige  Soolbäder,  namentlich  in  Verbindung  mit  (iymnastik, 
oft  gute  Dienste. 

Bei  dem  Herzklopfen,  welches  eins  der  hervorstechendsten  Symptome 
der  Bas  od ow' sehen  Krankheit  bildet,  sind  bis  jetzt  die  meisten  Er-^ 
folge  durch  Stahlbäder  erzielt  worden  ;  Seebäder  und  KaltAvasserkuren 
sind  eines  Versuches  werth;  letztere  wurden  in  letzterer  Zeit  besonders 
von  See  (Berliner  Klinische  Wochenschrift  1879,  Seite  38)  in  Ver- 
bindung mit  dem  innerlichen  Gebrauch  von  Tinct.  veratri  empfohlen. 

Den  balneotherapeutischen  Heilschatz,  der  bei  Krankheiten  des 
Herzens  bisher  wenig  verwerthet  wurde,  hat  Kisch  in  einem  Aufsatz 
seines  Jahrbuchs  für  Balneologie  187ß  nach  dieser  Richtung  hin  einer 
eingehenden  Würdigung  unterzogen. 

Von  neueren  Schriften  nennen  wir: 

August  Schott,  Die  Wirkung  der  Bäder  auf  das  Herz.  Berl. 
Klin.  Wochenschrift  1880,  No.  25  u.  26.  —  Derselbe,  Zur  Theorie  der 
chronischen  Herzkrankheiten.    Berl.  Klin.  Wochenschrift  1885,  No.  33  u.  If. 

—  Theodor  Schott,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  tonisirenden  Wir- 
kung des  Bades  auf  das  Herz.     Berl.  Klin.  Wochenschrift  1883,  No.  28. 

—  Scholz,  Neue  klinische  Beobachtungen  über  die  Wirkung  kohlen- 
säurehaltiger Bäder  bei  chronischen  Herzkrankheiten)  Verhandlungen 
der  balneolog.  Section  1883). —  Groedel,  lieber  Erfahrungen  bei  der 
Behandlung  von  Kreislaufsstörungen  nach  0er tel 'scher  Methode  (Ver- 
handlungen der  balneolog.  Section  188()). 


Fünftes  Capitel. 
Krankheiten  der  Harnorgane. 

1.    Die  entzündlichen  Zustände  der  Nieren. 

Die  clironische  diffuse  Nephritis  oder  Bright'sche 
Nierenkrankheit  ist  selten  Object  balneotherapeutischer  Methoden; 
meistens  handelt  es  sich  in  den  langsam  verlaufenden  Fällen  um  Hebung 
der  Kräfte  und  um  symptomatische  Behandlung  der  hydropischen  Aus- 
schwitzungen; erstere  Indication  "s\ard  am  besten  durch  Eisenkuren  erfüllt, 
die  gleichzeitig  der  Albuminurie  entgegenwirken,  und  durch  Verpflanzung 
in  ein  warmes,  trockenes  Klima;  leichtere  Oedeme  weichen  einem  robo- 
rkenden  Regime  und  stärkere  Ergüsse  werden  nach  den  Maximen  be- 
handelt, die  wir  unter  der  Rubrik  ,,Hydrops"  besprochen  haben. 

Die  katarrhalische  Entzündung  des  Nierenbeckens  und 
der  Nierenkelche,  sei  es  dass  sie  durch  den  Reiz  bedingt  wird,  den 
steinige  Concremente  im  Nierenbecken  auf  die  Schleimhaut  ausüben, 
oder  dass  stagnirender,  in  Zersetzung  begriffener  Harn  durch  den  Reiz 
des  Ammoniaks  die  Harnwege  katarrhalisch  afficirt,  oder  sei  sie  —  eine 
häufige  Form  —  durch  Fortpflanzung  der  gonorrhoisch  entzündeten 
Urethra  auf  Blase,  Ureteren  und  Nierenbecken  entstanden,  wird  am 
ZM^eckmässigsten  mit  protrahirten  warmen  Bädern,  gleichviel  ob  minera- 
lischer Natur  oder  nicht  —  sowie  durch  reichlichen  Genuss  diuretischer 
Wässer,  namentlich  der  alkalischen  Säuerlinge,  behandelt. 

Für  die  späteren  Stadien  in  Fällen,  die  sich  sehr  in  die  Länge  ziehen 
und  einen  torpiden  Charakter  annehmen,  passt  ein  mehr  tonisirendes  Ver- 
fahren, und  richtet  sich  die  Auswahl  zwischen  Gleichenberg,  Wildungen, 
Kissingen  imd  den  Stahlbrunnen,  namentlich  den  alkalisch-sahnischen 
Quellen  von  Elster  und  Franzensbad,  nach  der  Individualität  des  einzelnen 
Falles. 

2.   Blasenkrankheiten. 

Es  liegt  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Lehrbuches,  alle  die  Zustände 
zu  besprechen,   welche,   wie   die  Harnröhrenstricturen,   die   Prostata-An 
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Schwellungen,    die  Blasenhämorrhoiden,    l)ei  längerem  Bestehen  zu  dem 
selben  Eesultate  führen,   zu  der  längeren  oder  kürzeren  Verhaltung  d 
Harns  in  der  Blase,  und  dadurch  entstehendem  Katarrh. 

Der  Blase nkatarrh  hat  am  schnellsten  Besserung  oder  Heilun 
zu  erwarten  von  den  reinen  alkalischen  Säuerlingen  (s.  S.  367  u.  394), 
auch  die  muriatischen  Natronwässer  haben  Erfolg,  doch  scheint  dei| 
Kochsalzgehalt  derselben  gegen  die  Wirkung  des  Natrons  zurückzustehen* 
weniger  wirksam  sind  die  salinischen  Natronquellen  und  wenngleich  in 
denselben,  besonders  von  den  warmen,  wie  Karlsbad,  unbestreitbare 
Erfolge  erzielt  werden,  so  betreffen  sie  hauiitsächlich  die  mit  Plethora 
abdominalis  combinirten  Fälle  und  beruhen  neben  der  Wirkung  des 
kohlensauren  Natrons  auf  der  die  Erleichterung  des  Kreislaufs  in  den 
Beckenorganen  hervorrufenden  Wirkung  des  Glaubersalzes. 

Ausserdem  haben  sich  die  Quellen  von  Wildungen  einen  besonderen 
Ruf  bei  Heilung  von  Blasenkatarrh,  sowie  auch  von  Harngries,  Pyelitis 
und  verwandten  Zuständen,  erworben,  welcher  theoretisch  nicht  recht 
aufgeklärt  ist. 

Die  Georg -Victorsquelle,  um  welche  es  sich  hauptsächlich  handelt, 
ist  ein  starker  Säuerling,  dessen  sonstige  wesentliche  Bestandtheile  nur 
kohlensaurer  Kalk  und  Magnesia  sind.  Das  Wasser  wird  versandt  und 
bei  Brunnenkuren  mit  Karlsbader,  Vichywasser  u.  dgl.  oft  mit  Vortheil 
als  Getränk  den  Tag  über  gereicht.  An  Ort  und  Stelle  werden  aber 
bedeutende  selbständige  Erfolge  gerühmt,  welche  wir  zwar  keineswegs 
bestreiten,  für  deren  Beurtheilung  wir  aber,  neben  der  diuretischen  und 
auslaugenden  Wirkung  des  Wassers,  besonders  die  ausgezeichnete  praktische 
Ausbildung  der  dortigen  Aerzte  als  Specialisten  in  diesem  schwierigen 
mühe-  und  aufopferungsvollen  Specialfach  in  Anspruch  nehmen.  Denn  der 
Gesichtspunkt  der  localen  Behandlung  ist  nicht  nur  bei  der  Schätzung 
des  Werthes  von  Wildungen,  sondern  überhaupt  bei  der  Therapie  der 
Blasenkrankheiten  nicht  zu  unterschätzen  und  verweisen  wir  auf  die 
S.  367  gegebenen  Andeutungen. 

Ist  mit  dem  Katarrh  eine  bedeutende  Absetzung  von  Phosphaten  ver- 
bunden, so  wirken  Natronwässer,  lange  Zeit  und  in  grossen  Dosen  ge- 
braucht, leicht  schädlich,  ebenso  bei  veralteten  Katarrhen  mit  bedeutender 
Epithelabstossung ;  im  letzteren  Falle,  der  meist  mit  starker  Erschlaffung 
der  Mucosa,  allgemeiner  Anämie  und  Kraftlosigkeit  verbunden  ist,  rühmt 
Frickhöfer  („der  Gebrauch  der  kohlensauren  Eisenwässern  bei  einigen 
Krankheiten  der  Harn-  und  männlichen  Geschlechtsorgane",  deutsch 
Medicin.  Wochenschrift  1876,  No.  10  und  11).  Eisenkuren;  auch  vor- 
sichtige Seebadekuren  können  versucht  werden. 
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3.   Concrementbildung  in  den  Harnorganen. 

Die  Bildung  von  h  a  r  n  s  a  u  r  e  n  Niedersclilägen,  welche  hauptsächlich 
bei  Lebemännern  vorkommt,  die  ihrem  Körper  mehr  Nahrungsmaterial 
zuführen,  als  er  verbrauchen  kann,  und  dabei  eine  sitzende  Lebensweise 
führen,  kommt  oft  als  Vorbote  der  Gicht  oder  mit  ihr  combinirt  vor, 
und  indicirt  den  Gebrauch  der  Natronwässer,  sowohl  der  einfachen 
alkalischen  Quellen,  unter  denen  besonders  Vichy  sich  eines  grossen  Rufes 
erfreut,  als  auch  der  glaubersalzhaltigen  Natron-Quellen  von  Karlsbad, 
Marienbad  etc. ;  die  Wahl  zwischen  beiden  Klassen  hängt  ab  von  der 
Entscheidung  der  Alternative,  ob  es  sich  nur  um  Alkalescirung  von 
saurem  Harngries  oder  gleichzeitig  um  eine  stärkere  Anregung  der 
regressiven  Seite  des  Stoffwechsels  handelt  (cfr.  das  S.  363  über  Harn- 
gries Gesagte).  Die  Niederschläge  von  phosphor sauren  Salzen, 
welche  gleichzeitig  mit  Alkalescenz  des  Harns  einhergehen,  werden  am 
erfolgreichsten  durch  den  Genuss  vielen  den  Urin  verdünnenden  Getränkes, 
namentlich  von  einfachen  Säuerhngen,  bekämpft,  und  in  denjenigen  Fällen, 
in  welchen  die  Ursache  der  alkalischen  Reaction  in  einer  Reizung  der 
Harnwege  zu  suchen  ist,  sind  nicht  Säuren,  sondern,  entgegen  der 
chemischen  Theorie,  Alkalien  und  von  den  alkalischen  Quellen  nament- 
lich die  Thermen  am  Platze. 

In  neuerer  Zeit  werden  besonders  die  lithionhaltigen  Wässer  em- 
pfohlen, unter  ihnen  in  erster  Reihe  das  Assmannshauser  und  die 
Kronenquelle  in  Obersalzbrunn  (s.  Näheres  daselbst). 

Bei  der  balneologischen  Behandlung  der  ausgebildeten  Nieren- 
und  Blasen- Steine,  bei  welcher  es  sich  natürlich  nicht  mehr  um 
ihre  Auflösung  handeln  kann,  sondern  bei  denen  nur  die  Beseitigung 
des  begleitenden  Katarrhs,  Schmerzlinderung,  Verhinderung  der  grösseren 
Zunahme  und  schliesslich  die  Ausscheidung  durch  Beförderung  ihrer 
Beweglichkeit,  vielleicht  auch  die  Verhütung  von  Recidiven  erreicht 
werden  kann,  stehen  in  erster  Reihe  die  alkalischen  Thermen;  auch 
werden  zu  diesem  Zwecke  die  Wildunger  Quellen  mit  Erfolg  zu  Vor- 
und  Nachkuren  von  Steinoperationen  angewendet. 
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Sechstes  Capitel. 
Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane. 

Nachdem  die  Ansicht  der  Gynäkologen,  dass  die  Krankheiten  der 
weil)lichen  Sexualsphäre  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  durch 
locale  Mittel  zu  heilen  seien,  der  geläuterten  Auffassung  gewichen  ist, 
dass  eine  Menge  dieser  Uebel  der  topischen  Behandlung  allein  trotzt 
und  nur  in  Verbindung  mit  Methoden,  welche  das  zu  Grunde  liegende 
constitutionelle  Leiden  zu  l^eseitigen  vermögen,  erfolgreich  bekämpft  werden 
kann,  sind  auch  die  Bäder  und  Brunnenkuren  bei  dieser  Kategorie  von 
Krankheiten  wieder  zu  ihrem  Rechte  gelangt  und  werden  zum  Tlieil, 
jedoch  selten,  direct  gegen  die  in  Rede  stehenden  Zustände,  sehr  häutig 
dagegen  als  Vorkuren,  um  die  krankhafte  Constitution,  auf  deren  Basis 
das  örtliche  Leiden  entstanden  ist,  zu  liessern,  oder  zu  Nachkuren,  um  das 
durch  das  technische  Verfahren  angegriffene  Allgemeinbefinden  zu  heben, 
in  Anwendung  gezogen.  Was  wir  von  einer  Localbehandlung  uteruskranker 
Frauen  während  des  Gebrauchs  einer  Brunnen-  oder  Badekur  halten, 
haben  wir  im  Allgemeinen  Theil  dieses  Lehrbuches  (s.  S.  112)  erörtert. 

1.   Fluor  albus  (Leukorrhoe). 

Der  Katarrh  der  Schleimhaut  der  Vagina  und  des  Uterus  ist,  wenn 
er  nicht  örtlich  in  Ulcerationen  begründet  ist,  entweder  Symptom  der 
Anämie,  oder  Symptom  jener  Zustände,  welche  wir  oben  als  „venöse" 
bezeichnet  haben.  Im  letzteren  Fall  nützen  lange  fortgesetzte  Kuren  mit 
schwächeren  Natronwässern  dem  allgemeinen  Zustand  und  der  örtlichen 
Complication,  machen  aber  in  schwereren  Fällen  die  Anwendung  örtlicher 
tonisirender  Mittel  höchst  selten  entbehrlich.  Ist  Anämie  in  erhebhchera 
Grade  die  Ursache  oder  die  Complication  des  Leidens,  so  ist  mit  Natron- 
wässern Maass  zu  halten,  weil  ihr  lange  fortgesetzter  Gebrauch  leicht  die 
Ernährung  und  Blutbildung  stört,  und  bald  der  Uebergang  zu  Stahl- 
kuren und  zum  Seebade  zu  machen.  Uebrigens  scheint  der  Katarrh  der 
Sexualschleimhaut,  gleich  dem  der  Conjunctiva  der  Augen,  nach  kurzer 
Dauer  von  der  bedingenden  allgemeinen  Ursache  sich  gern  zu  emancipireuji 
und  dann  auf  allgemeine  Mittel  wenig  zu  reagiren;  ein  bedeutender  Fluoi 
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all)us  wird  daher  selten  durch  Brunnenkuren  allein  und  dauernd  geheilt; 
viele  Angaben  in  dieser  Pachtung  gehören  in  das  Reich  der  Reclame. 

2.   Chronische  Metritis. 

Der  chronische  Infarct  wird  nach  den  glaubwürdigsten  Gynäkologen 
überhaupt  selten  geheilt,  viel  seltener  als  die  Entzündung  des  Gebär- 
mutterhalses  und  der  Katarrh  der  Uterinschleimhaut.  Abgesehen  von 
der  reinigenden  und  beruhigenden  Wirkung  warmer  und  dem  tonisirenden 
Einfluss  kalter  Injectionen  und  Douchen,  gehören  Bade-  und  Brunnen- 
kuren zu  den  gebräuchlichsten  und  wirksameren  Mitteln.  Für  energische 
Kaltwasserkuren  eignen  sich  die  wenigsten  Fälle,  wegen  der  reiz- 
baren Schwäche,  die  meistentheils  bei  einiger  Dauer  die  Krankheit  be- 
gleitet, wohl  aber  für  warme  Bäder,  für  Trinkkuren  mit  Natron-, 
Salz-  und  Karlsbader  Brunnen.  Ausser  dem  Zwecke  der  Ableitung  auf 
die  Haut  und  der  Beförderung  der  Resorption  und  Circulation  in  den 
Beckenorganen,  bieten  sich  in  den  meisten  Fällen  Indicationen  für  das 
Allgemeinbefinden  dar,  für  hysterische  Erscheinungen,  Spinalirritation, 
Anämie,  welche  nach  den  für  sie  geltenden  Regeln  zu  berücksichtigen 
und  namentlich  mit  Thermalsoolbädern,  milder  Kaltwasserkur  und  Seebad 
zu  behandeln  sind,  während  Stahlbrunnenkuren  zur  Hebung  der 
die  chronische  Metritis  begleitenden  Anämie  in  der  Regel  contraindicirt 
sind  (siehe  die  Eisenkuren  im  dritten  Buche). 

3.   Geschwülste  des  Uterus. 

F  i  b  r  0  i  d  e  und  andere  Geschwülste  des  Uterus  will  man  durch  Kalt- 
und  Warmwasserniethoden  geheilt  haben ;  glaubwürdig  begründet  ist  aber 
nicht  einmal  eine  Verkleinerung  derselben:  Fibroide  sind  der  Resorption 
nicht  fähig,  sondern  höchstens  der  Verjauchung,  und  dann  in  der  Regel 
mit  tödtlichem  Ausgange. 

4.   Die  Krankheiten  der  Ovarien. 

Die  consensuelle  Hyperämie  und  Entzündung  der  Ova- 
rien, welche  die  chronische  Metritis  und  viele  Menstruationsanomalien, 
bei  manchen  Frauen  überhaupt  jede  Menstruationsperiode  begleitet,  weicht 
ganz  oder  zum  Theil  lauwarmen  Bädern  oder  dem  kalten  Sitzbade  oder 
resorptionsbefördernden  Trinkkuren,  unter  denen  Karlsbad  vor  den  in 
Mode  gekommenen  Jodwässern  oft  der  Vorzug  gebührt,  auch  vermögen 
Badekuren  —  nach  den  entwickelten  allgemeinen  Grundsätzen  —  das 
Allgemeinbefinden  zu  heben:  damit  ist  aber  auch  Alles  gesagt,  und  alle 
balneotherapeutischen  Indicationen  für  Eierstockswassersucht,  Fibroid- 
und  Colloidgeschwülste  und  Cysten  gehören  in  das  Gebiet  der  Curiositäten. 
Es  ist  uns  nicht  gelungen,  von  Einem  unbefangenen  Praktiker  die  Heilung 
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eines  solchen  Falles  zu  erfahren,  und  auch  der  viel  beschäftigte  Scanzoni 
leugnet  ausdrücklich,  jemals  eine  merkliche  Verkleinerung  des  Tumors 
beobachtet  zu  haben,  und  warnt  vor  der  Anwendung  wärmerer  Bäder, 
welche  leicht  eine  schädliche  Congestion  zu  den  Unterleibsorganen  her- 
vorrufen können.  Der  Grund  des  letzt  genarmten  Bedenkens  liegt  in  der 
bedeutenden  Circulationsstörung,  welche  durch  die  Geschwulst  selbst  ge- 
setzt wird,  während  bekanntlich  bei  chronischer  Metritis  ohne  Betheiligung 
der  Ovarien  Bäder  gut  ertragen  werden  und  oft  sehr  wirksam  sind. 

Wir  können  uns  nicht  versagen,  hier  noch  das  anzuführen,  was 
Dr.  Wiesbaden  (Badearzt  in  Kreuznach)  in  seinen  Balneologischen 
Skizzen  (Berliner  Klinische  Wochenschrift  1874,  Seite  254)  über  diesen 
Punkt  sagt:  _,,....  wer  noch  des  kindlichen  Glaubens  lebt,  dass  Ge- 
schwülste, Fibroide  etc.  unter  dem  heilsamen  Einfluss  dieses  ödes  jenes 
Mineralwässerchens  wegschmelzen,  dem  kann  ich  unter  vier  Augen  be- 
kennen, dass  selbst  die  Resorption  einer  einfach  scrophulösen  Drüse  zu 
den  Seltenheiten  gehört  und  die  vielbelobte  Tilgung  der  Diathese  doch 
auch  nur  eine  banale  Phrase  ist^^ 

Die  Anomalien  der  Menstruation  sind  meistens  Folgezustände 
von  localen  Erkrankungen  des  Uterus  und  der  Ovarien  oder  von  Allge- 
meinleiden, namentlich  von  Anämie,  und  demgemäss  zu  behandeln ;  dass 
von  dem  Eisen  bei  vielen  dieser  Zustände  übertriebener  Gebrauch  ge- 
macht wird,  haben  wir  im  Capitel  über  die  Stahlquellen  ausführlich  aus- 
einandergesetzt. 

5.    Sterilität  und  Neigung  zum  Abortus. 

Die  Sterilität,  wenn  sie  nicht  durch  örtliche  mechanische  Ursachen 
bedingt  wird,  ist  meistens  Folge  von  allgemeiner  Schwäche  oder  Anämie, 
und  wird  dann  am  besten  durch  Stahlkuren  oder  durch  Seebäder  bekämpft, 
doch  ist  zuvor  in  vielen  Fällen  der  von  dem  Allgemeinleiden  abhängige 
Katarrh  des  cervix  uteri  durch  topische  Behandlung  zu  beseitigen.  Auch 
bei  dem  habituellen  Abortus,  der  gleichfalls  meistens  auf  der  Basis 
von  Anämie  und  allgemeiner  Schwäche  entsteht,  sind  Stahlwässer,  Ther- 
malsoolbäder  und  das  Seebad  indicirt,  welches  letztere  namentlich  auf 
die  atonische  Muskelfaser  des  Uterus  kräftigend  einwirkt.  Es  ist  übrigens 
ein  grosser  Ii'rthum,  Bäder  in  der  Gravidität  für  schädlich  und  den  Abortus 
fijrdernd  zu  halten;  es  giebt  für  schwangere  Frauen,  die  oft  abortirt 
haben,  kein  besseres  Mittel,  um  den  normalen  Ablauf  der  Schwanger- 
schaft herl)eizuführen,  als  roborirende  Badeformen :  Stahlbäder,  Thermal- 
soolbäder,  Seebäder,  vorausgesetzt,  dass  die  Neigung  zum  Abortus  auf 
Anämie  und  Atonie  beruht,  während  bei  plethorischen  Individuen  selbst- 
redend leichte  Trinkkuren  mit  abführenden  Mineralbrunnen  ihre  Stelle 
finden. 


Siebentes  Oapitel. 
Die  Krankheiten  der  Haut. 

1.    Die  chronischen  Exantheme. 

Für  die  chronischen  Exantheme  ist  es  vorlänfig,  so  lange 
die  Nachwirkung  alter  Vorurtheile  und  einer  unherechtigten  SiDecial- 
literatur  währt,  am  dringendsten  erforderlich,  den  Glauben  an  die 
Wirkung  der  Sool-  und  der  Schwefelbäder  bei  dem  Anfänger  nicht  auf- 
kommen zu  lassen,  und  wir  haben  uns  Seite  215  und  ff.  bemüht,  diese 
Bäder  ihres  Nimbus  zu  entkleiden.  Die  Exantheme  fallen  specifischen 
Methoden  anheim  und  zu  diesen  gehören  auch  die  Priessnitzi' sehen 
Einwickelungen  der  älteren  Form  und  die  stundenlangen  warmen  Bäder, 
wie  sie  in  Leuk  gebräuchlich  und  auch  von  von  Hebra  mitunter  an- 
gewendet werden,  erstere  bei  Psoriasis,  letztere  bei  Eczem ;  die  Haupt- 
mittel bleiben  aber  immer  der  Arsenik  innerlich  und  die  locale  Behand- 
lung mit  einer  kleinen  Zahl  empirisch  bewährter  Mittel. 

Es  ist  das  Verdienst  Hebra' s,  die  Illusion  von  Jahrhunderten, 
welche  mit  blutreinigenden  Kräutern  und  all  den  specifischen  Antimon-, 
Schwefel-,  Kalk-,  Mangan-,  Kupfer-  und  Quecksilberpräparaten,  wie  sie 
die  Hufeland 'sehe  Arzneiküche  aufwies,  getrieben  wurde,  gründlich 
zerstört  und  durch  unsäglichen  Fleiss  Methoden  geschaffen  zu  haben, 
durch  welche  die  ärztliche  Kunst  von  widerwärtiger  Unwahrheit  ge- 
läutert und  zu  zahlreichen  glücklichen  Erfolgen  angeleitet  wurde.  Von 
allen  alten  und  neuen  Mitteln  sind  im  Ganzen  nur  5  bis  6  übrig  ge- 
blieben, welche  einer  wirklich  erfolgreichen  Methode  zur  Unterlage 
dienen,  und  Hebra's  grosses  Verdienst  ist  es,  gezeigt  zu  haben,  dass 
weniger  das  Mittel,  als  die  Methode  der  Anwendung  zum  Heile  führt, 
und  die  tägliche  Erfahrung  prostituirt  die  Dilettanten,  in  deren  Hand 
Seife  und  Theer  wirkungslose  Mittel  bleiben,  weil  Jene  nicht  die  Aus- 
dauer haben,  des  Meisters  mühselige  Methode  zu  verfolgen. 

Von  balneotherapeutischen  Methoden  bleibt  der  Kaltwasserkur  der 
Vorrang,  wogegen  die  warmen  Bäder  nur  die  Bedeutung  einer  allerdings 
sehr  oft  nothwendigen  Beihilfe  haben  (cfr.  Seite  175  und  ff.). 
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Was  die  Beliandkmg  der  einzelnen  Aussclilagformen  betrifft,  so  heben 
wir  das  Wichtigste  im  Auszuge  nach  Hebra  hervor,  wobei  wir  von 
den  verschiedenen  Formen  scrophulöser  Ausschläge  absehen,  deren  Grund- 
leiden Seebäder,  Soolbäder  und  Thermalsoolbäder  indicirt,  wenn  nicht 
durch  die  übermässige  Reizbarkeit  der  Haut  selbst  der  Contact  mit 
Salzwasser  contraindicirt  ist.     (Vergl.  das  Capitel  von  den  Soolbädern.) 

Die  Seborrhoe  erheischt  zunächst  die  Entfernung  der  angesam- 
melten und  erstarrten  Sebummassen  durch  schwache  Kalilösungen  oder 
Kaliseifen  und  sodann  die  Contraction  der  klaffenden  Ausführungs- 
mündungen durch  Kälte ,  am  besten  durch  kalte  Douchen  und  kalte 
Waschungen,  Ob  diese  Anwendung  der  Kälte  auf  diätetischen  Gebrauch 
sich  beschränken  darf,  oder  ob  eine  methodische  Kur  in  einer  Wasser- 
anstalt vorzuziehen,  das  hängt  von  der  Ausbreitung  des  Leidens  und 
von  seiner  Hartnäckigkeit  ab. 

Locale  Schweisse,  namentlich  Fussschweisse.  Hebra  verwirft 
bekanntlich  den  uralten  Glauben,  welcher  die  Unterdrückung  von 
Fussschweissen  als  Ursache  vieler  und  schwerer  Erkältungskrankheiten 
beschuldigte;  und  wenn  er  auch  Erkältungen  von  den  Füssen  aus  zugiebt, 
so  leugnet  er  doch,  dass  die  Unterdrückung  des  Schweisses  die  krank- 
machende Ursache  sei.  Immerhin  kann  eine  aus  so  massenhafter  Er- 
fahrung begründete  Autorität  die  Geltung  dieser  Localschweisse  als  noli 
me  tangere  erschüttern,  zumal  die  Unannehmlichkeiten,  welche  sie  ver- 
anlassen, der  üble  Geruch  und  die  wunde  Weichheit  der  Haut,  oft  be- 
deutend genug  sind,  um  eine  Milderung  wünschen swerth  zu  machen.  Die 
Behandlung  besteht  in  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  kalten  Fuss-  und 
Vollbädern  und  dem  Auflegen  eines  Linimentes  von  Empl.  Diachyl.  simpl. 
liquef.  und  Oleum  lini  zu  gleichen  Theilen.  Die  Kur  gelingt  aber  in 
vielen  Fällen  nicht  trotz  jahrelanger  Fortsetzung. 

Urticaria.  Die  chronische  Urticaria  ist  meist  durch  allgemeine 
Ursachen  bedingt,  namentlich  durch  den  Uebergang  vom  Winter  zum 
Frühling,  durch  gewisse  Speisen,  durch  Wurmreiz  und  bei  Frauen  durch 
sexuelle  Störungen.  Wenn  diese  ursächlichen  Momente  beseitigt  sind, 
oder  wenn  sie  nicht  beseitigt  werden  können,  so  muss  das  Localleiden 
durch  locale  Behandlung  geheilt  oder  gemildert  werden,  und  dazu  ist  die 
Kälte  das  einzig  wirksame  Mittel ;  kühles  Verhalten,  leichte  Bekleidung, 
leichte  Bettbedeckung,  kalte  Waschungen,  Douchen,  Fuss-  und  Seebäder; 
doch  widersteht  die  Krankheit  oft  allen  Heilversuchen,  wenn  nicht  eine 
Veränderung  der  Lebensweise  und  des  Aufenthaltes  vorgenommen  wird. 
Alle  sonst  empfohlenen  Mittel,  Soolbäder,  Natronbäder,  Waschungen  mit 
Citronen  und  Essigsäure,  sowie  den  innerlichen  Gebrauch  von  Akonit 
hat  Hebra  unwirksam  gefunden. 
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Furiinculosis.  Sowohl  warme  als  kalte  Bäder  dürfen  nur  selten 
und  mit  Vorsicht  gebraucht  werden,  weil  jeder  Hautreiz  das  Üebel  ver- 
mehrt; namentlich  ist  zu  warnen  vor  Dampfbädern  und  vor  dem  Ab- 
reiben und  Abpeitschen  der  Haut,  sowie  vor  starken  Douchen,  weil  sie 
leicht  Furunkeln  erzeugen,  wie  ja  bekanntlich  überhaupt  Furunkeln  leicht 
in  Folge  übertriebener  Wasserkur  entstehen. 

Psoriasis.  Unter  den  inneren  Mitteln  gegen  diese  Krankheit  ist 
der  Arsenik  das  einzige  wirksame,  er  bringt  viele  Fälle  zur  Heilung, 
aber  —  er  verhindert  nicht  Recidive.  Dauernde  Heilungen  werden  nur 
durch  örtliche  Methoden  und  auch  dann  nur  bei  grosser  Ausdauer  erzielt. 
Jedes  lauwarme  Bad  vermag  mitunter  eine  leichte  und  beschränkte 
Psoriasis  auf  kurze  Zeit  zu  beseitigen,  aber  weder  Schwefelthermen,  noch 
Soolbäder,  Jodbäder  oder  indifferente  Thermen  haben  sich  specifisch 
wirksam  gezeigt,  es  müssten  denn,  wie  in  Leuk  und  anderswo,  die  Kranken 
6 — 8  Stunden  ununterbrochen  im  Bade  zubringen. 

Die  übrigen  örtlichen  Mittel  sind:  Kaliseife,  Theer,  Kalkschwefelleber, 
Deutojoduretum  Hydrargyri  und  die  Kaltwasserkur,  welche  in  manchen 
Fällen  zweckmässig  mit  der  Anwendung  eines  der  andern  Localmittel 
verbunden  wird,  und  nach  deren  guter  Wirkung  öfters  noch  einzelne 
zurückgebliebene  Stellen  mit  stärkeren  Alterantien  zu  behandeln  sind. 
Hebra  zieht  für  die  Psoriasis  die  ältere  Priessnitz'sche  Methode 
vor:  Ueber  das  Bett  wird  Wachstuch  oder  Guttaperchapapier  gebreitet, 
über  dieses  zwei  Gurten  oder  lange  Handtücher,  darauf  eine  wollene 
Decke,  auf  diese  ein  in  kaltes  Wasser  getauchtes  und  ausgewundenes 
Leintuch  gebreitet,  und  auf  dasselbe  der  entkleidete  Kranke,  eine  Urin- 
flasche zwischen  den  Beinen,  gelegt.  Der  Kranke  wird  nun  vollkommen 
eingehüllt,  so  dass  nur  Nase,  Mund  und  Augen  freibleiben ;  bald  bricht 
ein  reichlicher  Schweiss  aus,  der  durch  Wassertrinken  befördert  und 
3  bis  4  Stunden  unterhalten  wird.  Darauf  ein  kaltes  Bad  mit  Bewegung 
der  Glieder  und  starkem  Frottiren,  Uebergiessungen  und  Douchen,  und 
nun  eine  Promenade  im  Freien.  Dieses  Verfahren  wird  zweimal  binnen 
24  Stunden,  Morgens  und  Nachmittags,  jedesmal  zwischen  4 — 5  Uhr, 
vorgenommen.  Hebra  hat  in  allen  Fällen,  wo  diese  umständliche  Kur 
durchgeführt  wurde,  bei  ausgebreiteter  Psoriasis  Erfolg  gehabt. 

Eczem  in  seinen  verschiedenen  Formen  und  verschiedenen  Locali- 
täten  ist  die  häufigste  aller  chronischen  Hautkrankheiten,  oft  eine  der 
hartnäckigsten  und  immer  eine  von  denjenigen,  welche  mit  grösserer 
Reizung  und  Reizbarkeit  der  Haut  einhergehen,  Sie  erfordert  zu  ihrer 
Heilung  im  Allgemeinen  starke  Mittel  und  strenge  Methoden,  namentlich 
eine  richtige  Aufeinanderfolge  von  Bleimitteln  und  Theerpräparaten ;  zur 
Milderung  eines  ihrer  lästigsten  Symptome,  des  Hautjuckens,  reichen  oft 
einfache,   beruhigende,   lauwarme   Bäder  hin,   und   die  Anwendung  des 
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kalten  Wassers  erfüllt  dieselbe  Indication  und  ist  auch  im  Stande,  bei 
gehöriger  Ausdauer  das  üebel  zu  heilen.  Umschläge,  Bäder  und  Douchen 
sind  die  Formen  seiner  Anwendung,  wogegen  die  schweisstreibenden 
Formen,  welche  bei  der  reizlosen  Psoriasis  erlaubt  und  nützlich  sind, 
beim  Eczem  vermieden  werden  müssen ;  und  ebenso  ist  darauf  zu  achten, 
dass  das  angewandte  Wasser  so  wenig  Salzgehalt  als  möglich  hat,  also 
Regen-  und  Flusswasser  vorzuziehen.  Praktische  Aerzte,  welche  die  legi- 
time Literatur  der  Hautkrankheiten  kennen  und  in  der  Praxis  derselben 
nicht  unbewandert  sind,  müssen  die  Anjireisungen  sämmtlicher  existiren- 
der  Bäder,  auch  der  stärksten  Soolbäder,  für  die  Eczemformen,  in  der 
balneologischen  Specialliteratur  mit  schmerzlichem  Erstaunen  lesen.  Das 
Eczem  ist  eine  Hautentzündung  mit  starker  Pieizung,  deren  Behandlung 
im  ersten  Stadium  nur  reizmildernde  Mittel  zulässt,  reizende  aber,  wie 
namentlich  Salzwasser,  verbietet;  das  zweite  Stadium  der  Behandlung 
aber,  nach  Beseitigung  der  Entzündung,  des  Reizes,  der  Efflorescenzen, 
erheischt  diesj^ecifische  Wirkung  adstringirender  Mittel,  wie  des  Theers. 
Es  ist  unglaublich,  welchen  Misshandlungen  noch  oft  das  Eczem  von  der 
ärztlichen  Routine  unterworfen  wird.  An  vielen  Soolbadeorten  werden 
auf  eczematöse  Hautstellen  Umschläge  von  Mutterlauge  gemacht,  und 
diese  wirken  eben  so,  als  wenn  man  eine  Bronchitis  mit  Inhalationen 
von  Chlordämpfen  behandeln  wollte. 

Prurigo  ist  eine  durchaus  selbständige  Krankheit  der  die  Epidermis 
bildenden  Schicht  der  Haut,  bei  welcher  ein  Tröpfchen  Intercellularflüssig- 
keit  die  Epidermis  zu  einem  Knötchen  erhebt  und  die  Nerven  des  Papillar- 
körpers  reizt,  wodurch  die  juckende  Empfindung  entsteht.  Es  haben  sich 
gegen  Prurigo  nur  äussere  Mittel  bewährt,  und  zwar  diejenigen,  welche 
eine  Erweichung  und  Entfernung  der  obersten  Schichten  der  Epidermis 
bewirken.  Am  schnellsten  wirkt  eine  Kur  mit  Schmierseife,  weniger 
schnell,  aber  auch  ziemlich  sicher,  Schwefel,  Kalkschwefelleber,  Tlieer, 
Kreosot;  ganz  vorzüglich  auch  jede  methodische  Anwendung  des 
Wassers,  mag  man  dasselbe  entweder  in  Gestalt  von  kalten  Bädern, 
Douchen,  Flussbädern  oder  in  Form  von  Dampfbädern  oder  von  ganz 
einfachen  Wannenbädern  in  Anwendung  bringen;  auf  alle  diese  Weisen 
wird  das  Wasser  sich  wirksam  erweisen,  vorausgesetzt,  dass  das  Ver- 
fahren lange  genug  fortgesetzt  wird;  „deshalb  Avird  wohl  auch  jeder 
Prurigokranke  in  jedem  Badeort,  es  mag  der  betreffenden  Quelle  noch 
dieses  oder  jenes  Ingrediens  beigemengt  sein,  Linderung  empfinden,  wenn 
er  lange  genug  badet"  (Hebra). 

Pemphigus  ist  nicht  allein  eine  hartnäckige,  sondern  auch  öfters 
tödtlich  endende  Krankheit.  Heilungen  sind  Hebra  nur  wenige  ge- 
lungen, und  zwar  durch  energische  Anwendung  des  Theers,  durch 
continuirliche ,   lauwarme   Bäder   (100  Tage  und  mehr)   und   durch    die 
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liydropathische  Methode,  bestehend  in  kalten  Umschlägen,  nassen  Ein- 
wickekmgen  und  leichten  Regenbädern. 

Purpura  simple x.  Zur  Beschleunigung  der  Resorption  der  einmal 
gebildeten  Extravasate  giebt  es  kein  Mittel;  zur  Verhinderung  neuer 
empfiehlt  sich,  ausser  der  Erfüllung  allgemeiner  CausaUndication,  vor 
Allem  die  Anregung  der  Hautthätigkeit  und  der  Hauternährung  diu-ch 
kalte  Bäder,  Douchen,  Bewegung  in  freier  Luft,  welche  letztere,  wo  es 
ii'gend  angeht,  der  Ruhe  vorzuziehen  ist. 

In  obigem  Auszuge  aus  H  e  b  r  a  ist  über  den  Werth  balneo- 
therapeutischer  Kiu-en  das  Wissenswertheste  angedeutet;  die  Bedeutung 
derselben  läuft  in  Kürze  darauf  hinaus,  dass  See-  und  Soolbäder  bei 
scrophulösen  Hautkrankheiten,  welche,  nebenbei  gesagt,  minder  hart- 
näckig zu  sein  pflegen,  an  ihrer  Stelle  sind,  soweit  die  übermässige 
Reizung  der  Haut  selbst  nicht  ein  Hinderniss  setzt;  einfache  warme 
Wasserbäder  können  bei  vielen  methodischen  Kuren  als  Erweichungs- 
und Reinigungsmittel  nicht  entbehrt  werden ;  Prurigo  wiixl  durch  das 
Wasser  in  jeder  beliebigen  Anwendungsform  gemildert,  wenn  auch  nicht 
geheilt;  das  Eczem  ist  kein  Object  für  balneotherapeutische  Kuren; 
können  auch  einzelne  Erfolge  der  verschiedenen  und  darunter  der 
Schwefelbäder  nicht  geleugnet  werden,  so  verschwinden  dieselben  doch 
gegenüber  den  massenhaften  Erfolgen  der  Hebra 'sehen  Methode  und 
können  keine  Indication  für  die  Behandlung  der  Krankheit  in  toto 
begründen,  nur  das  Jucken  beim  Eczem  wird  durch  lauwanne  Bäder 
vermindert,  mögen  sie  Schwefel  oder  Natron  enthalten,  oder  indifferent 
sein,  wogegen  sich  Soolbäder  als  schädliche  Reizmittel  erweisen;  Furun- 
culosis  ist  meistens  für  jede  Art  von  Bädern  ein  noli  me  tangere;  con- 
tinuirliche  warme  Bäder  haben  sich  in  einzelnen  verzweifelten  Fällen 
von  Pemphigus  erprobt,  die  Seborrhoe,  die  localen  Schweisse,  Urticaria 
und  Purpura  simplex  werden  mitunter  durch  die  Hydrotherapie  geheilt 
oder  gemildert;  damit  ist  die  Wirksamkeit  einfacher  und  mineralischer 
Bäder  bei  Hautkrankheiten  erschöpft,  alles  übrige  fällt  den  phamiaceu- 
tischen  Mitteln  der  Speciahtät  anheim,  so  namentlich  acne  rosacea,  Acne 
disseminata,  Prurigo ,  Psoriaris  etc. ,  welche  erfolgreich  mit  Schwefel 
behandet  werden,  aber  nicht  mit  Schwefelbädern,  sondern  mit  starken 
pharmaceutischen  Präparaten. 

2.   Die  Hautschwäclie. 

Wir  verstehen  darunter  den  Zustand,  in  welchem  die  Haut  verzärtelt, 
weich  und  schwach  ernährt  ist  und  auf  die  geringsten  atmosphärischen 
Einflüsse  bald  mit  rheumatischen  Schmerzen,  bald  mit  antagonistischen 
Katarrhen  und  Congestionen  antwortet,  w^elche  letztere,  namenthch  nach 
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der  Darmsclileimhaut  hin,  in  Neuralgien  und  Darmkatarrh  sich  äussern. 
Zwei  Mittel  giebt  es  hier,  die  Kaltwasserkur  und  das  Seebad,  beide  gleich 
souverän ;  ausserdem  kommen  die  Sool])äder  und  siDeciell  die  Thermal- 
soolbäder  in  Betracht,  da  sie  den  Blutreichthum  der  Haut  vermehren 
und  sie  dadurch  widerstandsfähiger  machen.  Das  Seebad  ist  vorzuziehen 
wo  es  auf  eine  rasche  kräftige  Ernährung  des  ganzen  Körpers  ankommt, 
die  Thermalsoolbäder  aber  bei  Complicationen  mit  schwerer  Recon- 
valescenz,  mit  Paralysen  und  in  solchen  äussersten  Fällen,  wo  die  An- 
wendung der  Kälte  jedesmal  eine  Erkältung  erzeugt. 


Achtes  Capitel. 

Verschiedene  Exsudate,  Tumoren, 
Knochenkrankheiten. 

Die  meisten  dieser  Krankheitszustände  stellen  der  Balneotherapie  die 
Aufgabe,  tlieils  in  vielen  Fällen  das  complicirende  oder  ätiologische  All- 
gemeinleiden zu  heben  nach  den  Grundsätzen,  welche  für  die  schwere 
Reconvalescenz,  die  Scrophulose  und  ähnliche  Zustände  entwickelt  worden ; 
anderntheils  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  allgemeinen  Stoffwechsel  zu 
erhöhen  und  die  Ernährung  des  örtlich  leidenden  Theils  in  diesen  all- 
gemein erhöhten  Stoifwechsel  hineinzureissen.  Die  Auswahl  unter  der 
grossen  Reihe  der  hierzu  tauglichen  Mittel  und  Methoden  der  Kalt- 
wasser-, Thermal-  und  der  Brunnenkuren  kann  nur  die  Individualität 
des  Falles  und  des  Kranken  ergeben. 

1.    Exsudate. 

Wir  haben  hier  nur  die  Exsudate  im  Auge,  die  nicht  rheumatischen 
oder  gichtischen  Charakters  sind,  da  letztere  bereits  in  dem  Capitel  von 
der  Gicht  besprochen  worden  sind. 

Scrophulose  Exsudate  in  Drüsen,  Knochen,  Unterhautzellgewebe 
verlangen  im  Allgemeinen  ein  energisches  Verfahren,  wovon  bei  Gelegen- 
heit der  Soolbäder  die  Rede  war,  wärmere  und  längere  Bäder,  Trink- 
kuren mit  Soolwässern,  Jodkali.  Die  Prognose  ist  bei  bedeutenderen  oder 
veralteten  scrophulösen  Exsudaten  im  Ganzen  nicht  günstig ,  weil  die 
Resorption  nur  langsam  von  Statten  geht;  indessen  kommt  diese  doch 
oft  im  Verlauf  längerer  Zeit  zu  Stande,  wenn  es  der  Kunst  oder  der 
Natur  gelingt,  in  der  Pubertätsperiode  die  allgemeine  Kachexie  zu  heben. 
Auf  Exsudate  in  der  Cornea  sind  Bade-  und  Trinkkuren  gewöhnlich  ohne 
allen  Einüuss;  diese  erheischen  eine  wesentlich  locale  Behandlung. 

Traumatische  Exsudate,  z.  B.  übermässige  oder  falsch  situii-te 
Callusbildung  nach  Fracturen,  exsudative  Ankylosen  nach  Fracturen, 
Luxationen  oder  Contusionen,  Zellgewebsverhärtungen  nach  traumatischen 
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Einflüssen  und  festen  Verbänden,  erheischen  die  stark  resorbirenden 
Methoden  der  Thermal-  oder  der  Kaltwasserkur  nach  den  allgemeinen 
Grundsätzen  dieser  Alternative  in  ihrer  Anwendung  auf  die  individuellen 
Bedingungen  des  Falles,  und  oft  die  Beihülfe  localer  Badeformen,  der 
Ein  Wicklungen,  der  Douchen  u.  dgl.  Congestionsabscesse  und  abgekapselte 
Abscesse  widerstehen  in  der  Regel  den  warmen  Bädern ;  abgekapselte 
Geschwülste  aber,  namentlich  Balggeschwülste,  weichen  überhaupt  keinem 
Mittel,  ausser  dem  Messer.  X 

2.    Hydropische  Ergüsse. 

Hydrops,  in  verschiedenen  Formen  und  verschiedener  Begründung, 
bietet  eine  der  wichtigsten  Indicationen  für  die  diaphoretische  Methode 
vermittelst  heisser  Bäder.  Die  resorbirende  Wirkung  beruht  auf  den 
zwei  Momenten  der  Schweisserregimg  und  der  Gefässerweiterung,  die 
Contraindication  aber  auf  der  Erhöhung  der  Bluttemperatur.  Contra- 
indicirt  ist  das  Verfahren  im  Allgemeinen  durch  einen,  wenn  auch  nur 
massigen  Grad  von  Fieber,  durch  Exsudate  in  der  Schädelhöhle  und  im 
Herzbeutel,  durch  Bronchitis  und  Lungenödem,  durch  einen  hohen  Grad 
von  Anurie  (wegen  der  drohenden  Urämie)  und  überhaupt  durch  einen 
sehr  niedrigen  Kräftezustand.  Als  Methode  empfiehlt  sich  am  meisten 
das  L  i  e  b  e  r  m  e  i  s  t  e  r '  sehe  Verfahren :  heisse  Bäder,  angesetzt  auf  38  "  C. 
und  allmählich,  durch  Zufügung  heissen  Wassers,  auf  41  °C.,  selbst  42  •'C. 
gesteigert,  Dauer  des  Bades  von  einer  halben  bis  zu  einer  ganzen  Stunde, 
und  darauf  1 — 2stündige,  sehr  vollkommene  Einwicklung  des  Körpers. 
Für  solche  Fälle,  welche  eine  erhebliche  Steigerung  der  Körperwärme  ver- 
bieten, empfiehlt  sich  die  mildere,  allerdings  auch  schwächer  wirkende 
Methode  der  Einwicklung  des  Kranken  in  ein  heisses  nasses  Laken; 
auch  hier  ist  die  Diaphorese  bedeutend,  die  Wärmeerhöhung  aber,  und 
freihch  auch  die  Gefässerweiterung  geringer.  Die  fortgeschrittene  Diagnose 
unserer  Zeit  hat  zwar  die  „Wassersucht"  unserer  Vorgänger  zu  einem 
Symptom  verschiedener  und  oft  unheilbarer  Zustände  degradirt ;  aber  die 
Erfolge  der  Praxis  scheinen  dadurch  vermindert  zu  sein,  und  die  alten 
Hippokratiker,  z.  B.  Sydenham,  Heb  er  dem,  Heim,  haben  mit  ihren 
drastischen  Mitteln  mehr  palliative  Besserungen  und  Stillstände  erzielt, 
als  wir  mit  unsrer  exacten  Diagnose  und  unsrer  expectativen  Methode, 
Uebrigens  indiciren  nur  weiter  verbreitete  Hydropsien  den  Gebrauch  der  dia- 
phoretischen Bäder ;  local  bedingte  Oedeme,  sowie  Zellgewebsexsudate  in  der 
Umgebung  von  Varicen  weichen  oft  den  Soolbädern  und  Thermalsoolbädern. 

3.   Tumoren. 

Es  sind  noch  einige  Zustände  anzuführen,  bei  denen  sehr  oft  zum 
Schaden  des  Kranken,   oder  wenigstens   in  vergeblicher  Verschwendung 
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Yon  Zeit  und  Kosten,   Bäder  und  Brunnenkuren  verordnet  werden  ohne 
die  geringste  Aussicht  auf  Erfolg. 

a)  Geschwülste  der  Mamma,  wenn  sie  nur  in  der  Anschwellung 
der  Milchstränge  oder  in  Wucherung  der  Bindesuhstanz  hestehen,  werden 
mitunter,  aber  selten,  durch  resorbirende  Brunnen-  und  Badekuren  be- 
seitigt oder  vermindert:  Soolbäder,  Thermalsoolbäder,  Trinkkuren  mit 
Jodwässer,  Soolen  und  Karlsbader  Brunnen;  wirkliche  Geschwülste  der 
Mamma  aber  weichen  nur  dem  Messer.  Interessant  sind  die  Erfabrungen 
von  Dum  reicher  (Cannst.  Jahresbericht  1861)  über  die  gute  Wirkung 
der  Kälte  beim  Brustkrebs ;  es  gelang  ihm  in  mehreren  Fällen,  durch 
Wasser-  und  Eisumschläge  die  Entwicklung  der  Krankheit,  die  Yer- 
grösserung  und  Erweichung  der  Geschwulst  Jahre  lang  aufzuhalten. 

b)  Ovariengeschwülste  weichen  keiner  balneotherapeutischen 
Methode,  ebensowenig  wie  die  Fibroide  des  Uterus;  der  chronische 
Infarct  des  Uterus  wird  sehr  selten  geheilt,  und  für  ihn,  sowie  fiii- 
chronische  Metritis  und  fluor  albus,  haben  die  balneotherapeutischen 
Kuren  mehr  die  Bedeutung  eines  adjuvans  und  roborans.  Schon  die 
specialistische  Gynäkologie  leistet  mit  ihi-en  örtlichen  Mitteln  sehr  wenig, 
und  die  Balneotherapie  findet  für  diese  Fälle  fast  ausschliesslich  in  dem 
Gesichtspunkte  der  schweren  Reconvalescenz  ihre  Anwendung. 

c)  Chronische  Orchitis.  Von  den  verschiedenen  Hodenan- 
schwellungen fallen  nur  die  tuberkulisirten  Exsudate ,  welche  in  der 
Pubertätsperiode  ohne  besondere  Ursache,  oder  später  durch  eine  acute 
gonorrhoische  Orchitis  oder  Epididymitis  entstehen,  in  das  Bereich  balneo- 
logischer  Kuren.  Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  ungünstig,  Natur- 
und  Kunstheilimgen  gehören  zu  den  Ausnahmen,  energische  Kuren  mit 
warmen  und  protrahirten  Sool-,  Schwefelsool-  und  Thermalsoolbädem 
scheinen  am  meisten  empfehlenswerth ;  und  Kurversuche  sind  immerhin 
der  Mühe  werth,  theils  weil  durch  das  Leiden  die  Potenz  beeinträchtigt 
wird,  theils  weil,  oft  nach  langen  Jahren,  der  Ausgang  in  Fungus  testi- 
culi  droht. 

d)  Hypertrophie  der  Tonsillen  ist  niemals  durch  allgemeine, 
sondern  nur  durch  örtKche  Mittel  zu  iDeseitigen,  vor  Allem  durch  Aetz- 
mittel  und  Messer,  und  recht  selten  durch  reizende  oder  adstringii-ende 
Dinge.  Uns  ist  kein  Fall  bekannt,  der  durch  die  von  Badeärzten  oft 
gerühmten  Douchen  mit  Soolwasser  gebessert  wäre,  und  ebenso  keiner, 
wo  eine  innerhche  Jodkui'  oder  eine  Badekur  irgend  einen  Erfolg  gehabt: 
die  hypertrophischen  Tonsillen  gehören  zu  den  Geschwülsten,  deren  locale 
Veränderungen  in  einen  allgemein  erhöhten  Stoffwechsel  nicht  hineinzu- 
reissen  sind. 
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Wo  mehrere  Zahlen  gegeben  sind,  bezeichnet  die  stärker  gedruckte  die  Seite,  auf  welcher 
sich  die  Schilderung  der  Ortsverhältnisse  befindet. 


Aachen  303. 

Abano  309. 

Abass-Tuman  202. 

Abbazia  559. 

Achselmanustein  s.  Reichenhall. 

Acireale  546. 

Adelheidsquelle  224.  427. 

Ahlbeck  280. 

Aibliug  234. 

Aigle  K.  W.  181. 

Aix  de  Bains  302. 

Ajaccio  546. 

Albisbrunn  K.W.  181. 

Alexandersbad  K.  W.  178.  572. 

Alexisbad  451. 

Algier  538. 

AUevard  302. 

Also-Sebes  226. 

Althoide  453.- 

Altwasser  452. 

Alveneu  308. 

Amelie  de  Bains  302. 

Andermatt  587. 

Antogast  452. 

Arapatak  451. 

Arco  558. 

Arnstadt  234. 


Artern  235. 
Auerbach  K.  W.  180. 
Augustusbad  454. 
Aussee  232.  581. 
Ax  302. 
Axenstein  571. 

B 

Baden-Baden  220.  428. 
Baden  (Wien)  304. 
Baden  (Schweiz)  305. 
Badenweiler  201. 
Bagneres  de  Luchon  301. 
Bar^ges  .301. 
Bartfeld  454. 
Bath  202. 
Battaglia  309. 
Beateuberg  571. 
Berchtesgaden  570. 
Berka  454. 
Berlin  K.  W.  180. 
Bertrich  399. 
Beurig  K.W.  179. 
Bex  233.  564. 
Biarritz  279. 
Bilin  K.  W.  180.  37ß. 
Blankenberghe  277. 
Bocklet  454. 
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Bolechow  226. 
Boppard  K.  W.  177. 
Bordigbera  554. 
Borkum  278. 
Bormio  486. 
Boulogne  279. 
Boiii-bonne  224.  431. 
-Bozen  558. 
Bregenz  572. 
Brestenberg  K.  W.  181. 
Brigtbon  279.  560. 
Brotterode  570. 
Brückeuau  454. 
Brunntbal  K.  W.  181. 
Bucbenthal  K.  W.  181. 
Burtscheid  304. 
Busko  226. 
Buxtoh  202. 
Buziäs  452. 

C 
Cannstadt  221.  427. 
Cannes  555. 
Catania  545. 
Cauterets  300. 
Churwalden  571. 
Ciechocinek  226. 
Corfu  547. 
Cranz  279. 
Cudowa  455. 
Cuxbaven  278. 

D 

Dangast  278. 
Davos  580. 
Dianabad  K.  W.  181. 
Dieppe  279. 
Dietenmühle  K.  W.  178. 
Dievenow  280. 
Doberan  280. 
Donauthal  K.W.  181. 
Dover  279. 

J.  Braun,  Balneotherapie.   5.  Aufl. 


Driburg  455.  483. 
Druskenik  226. 
Dünkirchen  279. 
Dürkheim  240.  429. 
Düsternbrook  280. 

E 
Eaux  Bonnes  299. 
Eaux  Chaudes  299. 
Eckerberg  K.  W.  179. 
Eggenberg  K.  W.  180. 
Eilsen  306. 

Elgersburg  K.  W.  179. 
ElmeÄ  241. 
Eloepatak  451. 
Elster  456. 
Ems  383. 
Enghien  303. 

Engelberg  K.  W.  181.  571. 
Euganäische  Thermen  309. 

F 

Fachingen  376. 
Falkenstein  581. 
Feldberg  K.  W.  179. 
Fellahthalquellen  377. 
Felsenegg  K.  W.  181. 
Fideris  386. 
Flims  571. 
Flinsberg  457. 
Florenz  544. 
Frankenhausen  239. 
Franzensbad  399.  457. 
Freien walde  459. 
Freiersbach  453. 
Friedrichshall  405. 
Füred  400. 

O 

Gais  572. 
Gandersheim  242. 
Gardone  Rjviera  559. 
Gastein  195. 

45 
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Geilnaii  377. 
Geltschberg  K.  W.  180. 
Gersau  564. 
Giesshübl  377. 
Gleicheiiberg  382. 
Gleisweiler  K.  W.  180.   592. 
Glücksburg-  281. 
Gmnnden  233. 
Gnadenwald  232. 
Goczalkowitz  235. 
Godesberg  K.  W.  178.  459. 
Göhren  281 
Görbersdorf  574. 
Görz  574. 

Gräfenberg  K.  W.  180. 
Grafenstein  281. 
Greifswald  226. 
Gries  558. 
Griesbach  453. 
Gross-Müritz  281. 
Guernsey  560. 
Gumpendorf  K.  W.  180. 
Gurnigel  308. 
Guti-Quelle  308. 

H 

Hall  (Oesterreich)  234.  429. 
Hall  (Tyrol)  232. 
Hall  (Württemberg)  237. 
Harkany  311. 
Harzburg  236. 
Hastings  560. 
Havre  279. 
Heiden  570. 
Heiligendamm  280. 
Helenenthal  K.  W.  180. 
Helgoland  276. 
Helmstedt  459. 
Herkulesbad  309. 
Heringsdorf  280. 
Herrenalb  K.  W.  180. 
Hofgastein  197. 


Hofgeismar  459. 

Hofheim  K.  W.  178. 

Homburg  v.  d.  Höhe  K.  W.  180.  2231 

Hub  K.W.   180.  .     [422. 

Hubertusbad  235. 

Hyeres  554. 


Ilmenau  K.  W.  179. 
Imnau  459. 
Ingenheim  K.  W.  180. 
Inowraclaw  237. 
Inselbad  486. 
Interlakeu  570. 
Ischl  232. 
Iwonicz  226.  425. 


Jastrzemb  236. 

Jaxtfeld  237. 

Jersey  560. 

Johannisbad  201.  572. 

Juist  278. 

Juliushall  K.  W.  179.  236. 

K 

Kainzenbad  308.  386. 
Kairo  536. 

Kaltenleutgeben  K.  W.  180. 
Karlsbad  395. 
Kissingen  237.  421. 
Klampenborg  281. 
Knibis-Bäder  452. 
Kolberg  241.  279. 
Königsborn  242. 
Königsbrunu  K.  W.  179. 
Königsdorf-Jastrzemb  236. 
Königstein  K.  W.  178. 
Königswarth  459. 
Kosen  240. 
Köstritz  239. 
Kohlgrub  571. 
Krapina-Töplitz  200. 
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Krankenheil  242. 
Kreischa  K.  W.  179. 
Kreuth  231.  571. 
Kreuzen  K.  W.  180. 
Kreuznach  226.  430. 
Krondorf  377. 
Kronthal  223.  428. 
Krynica  460. 

Landeck  199.  305. 
Langenau  462. 
Langenberg  K.  W.  178. 
Langeoog  278. 
Langenbrücken  307. 
Langenschwalbach  464. 
Laub  K.  W.  180. 
Laubbach  K.  W.  177. 
Lauterberg  K.  W.  179. 
Lenk  308. 
Lenk  193.  483. 
Liebenstein  K.  W.  178.  460. 
Liebenzell  200. 
Liebwerda  461. 
Lipik  234. 
Lippspringe  485. 
Lobenstein  K.  W.  178.  461. 
Lohme  280. 
Lucsivna  K.  W.  180. 
Lugano  564. 
Lnhatschowitz  381. 
Luxeuil  193. 

M 

Madeira  534. 
Malaga  539. 

Mallnerbrunn  K.  W.  180. 
Mammern  K.  W.  181. 
Marienbad  396. 
Marienberg  K.  W.  178. 
Marienlyst  280. 
Mehadia  309. 


Meinberg  307. 
Mentone  552. 
Meran  556. 
Mergentheim  426. 
Michelstadt  K.  W.  180. 
Misdroy  280. 
Mondorf  225. 
Monsummano  342. 
Montreux  562. 
St.  Moritz  461.  572. 
Morschach  572. 
Mühlau  K.  W.  180. 
Mühlbad  K.  W.  178. 
Münster  a.  Stein  229. 
Müritz  281. 
Muskau  461. 

Nassau  K.  W.  177. 

Nauheim  256.  424. 

Neapel  544. 

Nenndorf  241.  306. 

Nerothal  K.  W.  178. 

Nervi  556. 

Neuenahr  375. 

Neuhaus  in  Franken  223.  425. 

Neuhaus  in  Steyermark  200. 

Neukuhren  279. 

Neuragoczi  428. 

Niederlangenau  462. 

Nizza  549. 

Norderney  277. 

O 

Obersalzbrunn  378. 
Obermais  K.  W.  180. 
Obladis  572. 
Oeynhausen  255. 
Ofen  405. 
Oldesloe  237. 
Orb  237. 
Ospendaletti  554. 
Ostende  277. 
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P 

Palermo  545. 
Pallanza  564. 
Partenkirchen  570. 
Passugg  242. 
Pau  540. 
Pegli  555. 
Penticouse  299. 
Petersthal  452. 
Pföfers  194. 
Pisa  541. 
Plombiöres  192. 
Pontresina  572. 
Preblau  377. 
Priessnitzbad  K.  W.  179. 
Priessnitzthal  K.  W.  180. 
Puttbus  280. 
Pyrawarth  462. 
Pyrenäenbäder  297. 
Pyrmont  239.  423.  4ß2. 
Pystjän  310. 

R 

Rabka  226. 
Ragaz  194. 
Rastenberg  463. 
Rehburg  591. 
Rehme  255. 
Reiboldsgrün  463.  572. 
Reichenhall  233. 
Reimannsfelde  K.  W.  179. 
Reinerz  463. 
Rheinfelden  231. 
Riedquelle  432. 
Rigi  K.  W.  181.  572. 
Rippoldsau  535.  453. 
Riviera  di  Levante  556. 
Riviera  di  Poneute  547. 
Riva  558. 
Römerbad  200. 
Rohitsch  400. 
Roisdorf  382. 


Rom  544. 

Rosenheim  233.  464. 
Rotheufelde  240. 
Rottweil  237. 
Rügenwalde  279. 
Ruhla  K.  W.  178. 

Saint-Sauveur  301. 

Salzbrunn  378. 

Salzburg  242. 

Salzdefurth  241. 

Salzgitter  225. 

Salzhausen  239. 

Salzschlirf  241. 

Salzufflen  241. 

Salzungen  236. 

Samaden  572. 

San  Remo  553. 

Sassnitz  280. 

Saxon  242. 

Schandau  464. 

Scheveningen  277, 

Schinznach  305. 

Schlangenbad  198, 

Schleusingen  K.  W.  178. 

Schmalkalden  223.  427. 

Schmecks  K,  W,  180, 

Schmiedeberg  464, 

Schönbrunn  K,  W,  181. 

Schöneck  K.  W,  181. 

Schönsicht  K.  W.  179. 

Schreiberhau  572. 

Schwalbach  464. 

Schweizermühle  K.  W,  179. 

Seelisberg  571, 

Selters  382, 

Sewis  571. 

Soden  (Aschaffenburg)  222.  429. 

Soden  (Taunus)  222,  426. 

Sonneberg  K.  W,  179. 

Sophienbad  K.  W.  179. 
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Spaa  465. 

Spezia  556. 

Spiekeroog  278. 

Stachelberg  307.  570. 

Staffelsee  570. 

St.  Blasien  570. 

Steben  465. 

Sternberg  465. 

St.  Leonards  560. 

St.  Moritz  461.  572. 

Stoos  571. 

St.  Radegimd  K.  W.  180. 

Streitberg  592. 

Stubnya  400. 

Stuer  K.  W.  179. 

Suderode  238. 

Sülz  242. 

Siilil  242.  432. 

Suiza  239. 

Sulzbrunn  225. 

Swinemünde  280. 

Sylt  278. 

Szczawnica  386. 

Szliäcs  465. 


Tarasp  398. 
Tegernsee  570. 
Teinach  K.  W.  180.  377. 
Teplitz  (Böhmen)  191. 
Teplitz-Trenchin  311. 
Thalheim  K.  W.  179. 
Thalkirchen  K.  W.  181. 
Tharandt  K.  W.  179. 
Tiefenau  K.  W.  181. 
Tobelbad  202. 
Tölz  242. 

Töplitz  (Krapina)  200.  311. 
Torquay  560. 
Traunstein  232. 
Travemünde  280, 
Trouville  279. 


Truskawiec  432. 
Tüffer  200. 
Tunis  540. 

V 

Val  Sinestra  466. 
Vals  378. 
Venedig  542. 
Vernet  302. 
Vichy  374. 
Vyhnie  466. 

W 

Wangeroog  278. 

Warmbrunn  199. 

Warnemünde  280. 

Wartenberg  K.W.  180. 

Weilbach  307. 

Weinheim  K.  W.  180. 

Weissenburg  484. 

Werne  242. 

Westerland  278. 

Wiesau  466, 

Wiesbaden  K.  W,  178.  223.  430. 

Wiesenbad  202. 

Wight  279.  560. 

Wildbad  197. 

Wildegg  225.  429. 

Wildungen  482. 

Wilhelmshöhe  K.W.  179. 

Wipfeld  308. 

Wittekind  240. 

Wolfsanger  K.W.   178. 

Wolkenstein  202. 

Wyk  278. 

Z 

Zaizon  242. 
Zandvoort  278. 
Zell  am  See  572. 
Zingst  281. 
Zinnowitz  281. 
Zoppot  279. 
Zuckmantel  K.  W.  180. 
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Wo  mehr  als  eine  Zahl  beigefügt  ist,  bezeichnet  die  stärker  gedruckte  die  Stelle,  an  der  die 
Besprechung  im  letzten  Abschnitt  (Klinische  Balneotherapie)  gegeben  ist. 


Abortus  686. 
Absorption  im  Bade  43. 
Alkalische  Bäder  329. 
Alkalische  Quellen  359. 
Allgemeine  Balneotherapie  13. 
Allgemeine  Schwäche  602. 
Alpen-  und  Seeluft  522. 
Anämie  220.  403.  608. 
Anämische  Lähmungen  643. 
Apoplexie  des  Gehirns  650. 
Apoplexie  des  Rückenmarks  651. 
Arsenik  488. 
Arthritis  deformans  628. 
Asthma  677. 

Atouie  des  Magens  und  Darmkanals 
405.  665. 


Badearzt  105. 

Badetemperatur,  indifferente  61. 
Bäder: 

Reinigende  Wirkung  40. 

Schwere  des  Wassers  42. 

Alkalische  Bäder  329. 

Dampfbäder  336. 

Fichtenuadelbäder  334. 


Irische  Bäder  339. 

Kalte  Bäder  53.  92. 

Electrische  Verhältnisse  49. 

Thermische  Verhältnisse  50. 

Russische  Dampfbäder  336. 

Warme  95. 
Barometerschwankungen  517. 
Basedow'sche  Krankheit  613. 
Beständigkeit  des  Klimas  508. 
Bewegung  36. 
Bitterwasser  402. 
Blasenkatarrh  367.  394.  682. 
Blasenlähmung  649. 
Bleilähmung  294. 
Brom  207. 

Bronchialkatarrh  275.  366.  393. 418. 
Brunnenarzt  105.  [470.  676. 

Brunnenfieber  91. 
Brunnenpromenade  97. 
Butterverbot  80. 

C 

Cardialgie  638. 
Catarrhe  s.  Katarrhe. 
Chlornatrium  380. 
Chlorose  440.  608. 
Chorea  639. 
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Compensation,  organische  17. 
Comprimirte  Luft  519. 
Concrementbilclung    in    den    Harn- 
organen 645. 

© 

Dampfbäder  336. 
Darmkatarrh  394.  415.  669. 
Dauer    der     Bade-     und    Brunnen- 
Kuren  82. 
Dauer  des  Bades  93. 
Diabetes  369.  392.  592.  631. 
Diät  37.  78. 

Dichtigkeit  der  Luft  518. 
Diphtheritische  Lähmung  658. 
Douchen  340. 

Drüsenanschwelhmgen  219. 
Dynamische  Lähmungen  642. 
Dyspepsie  413.  663. 

E 
Eczem  216.  690. 
Eigenwärme  50. 

Eisengehalt  der  Mineralwässer  447. 
Eisenwässer  433. 

Elektrische  Verhältnisse  der  Bäder  49. 
Emphysem  677. 
Epilepsie  638. 
Erdige  Mineralwässer  475. 
Erholungsbäder  276. 
Erschöpfung  des  Rückenmarks  643. 
Erschütterung  des  Rückenmarks  646. 
Exantheme  175.  215.  290.  687. 
Exsudate  190.  220.  419.  677. 

F 

Fettherz  679. 
Fettleibigkeit  391, 
Feuchtigkeit  der  Luft  511. 
Fichtennadelbäder  334. 
Fieberhafte  Krankheiten  159. 
Fluor  albus  684. 


Frauenkrankheiten  254.   275.    320. 
Furunculosis  689.  [(>85. 

Fussgeschwüre  217. 

O 

Gallensteine  417. 
Gasbäder  333. 
Gehirnapoplexie  650. 
Gehirnerweichung  651. 
Gehirukrankheiten  252.  640. 
Gehirnthätigkeit,  veränderte  23. 
Geistige  Thätigkeit    im   Verhältniss 
zur  körperlichen  27. 

Gelenkrheumatismus  189.  217.  620. 
Geschichte  der  Balneologie  1. 
Geschwülste  der  Mamma  693. 
Gesichtsschmerz  638. 
Gesundheit,  relative  20. 
Gicht  172.  187.  218.  249.  292.  363. 

394.  418.  624. 
Gichtische  Exsudate  173.  292.  318. 
Glaubersalz  388.  [627. 

Glaubersalzhaltige  Natronwässer  395. 
Gradirluft  242. 
Gravidität  270.       " 
Gypsgehalt  der  Mineralwässer  480. 

Habituelle  Darmträgheit  177. 
Hämorrhoidalzustände  173. 393. 670. 
Harngries  173.  363.  394. 
Hautausdünstung  40. 
Hautkrankheiten  175.215.  290.  687. 
Hautschwäche   174.  214.  274.  621. 
Hektisches  Fieber  169.  [692. 

Hemicranie  638. 
Hemiplegie  650. 
Herzklopfen  679. 
Herzkrankheiten  678. 
Historischer  Rückblick  2. 
Höhenkurorte  525.  568. 
Hydrops  693. 
Hyperästhesien  319. 
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Hypochondrie  174.  393.  634. 
Hysterie  175.  635. 
Hj'sterische  Krämpfe  639. 
Hysterische  Lähmungen  645. 

I 
Icterus  417. 
Impotenz  145.  646. 
Indifferente  Thermen  182. 
Irische  Bäder  339. 
Ischias  176. 

J 

Jod  207.  615. 
Jodwässer  207. 

H 

Kalkgehalt  der  Mineralwässer  480. 
Kalkwässer  475, 
Kaltes  Bad. 

Elemeutarwirkung  56. 

Klinischer  Charakter  161. 

Formen  und  Methoden  163. 
Kaltwasseranstalten  177. 
Katarrhe  365.  393. 

der  Blase  367.  394.  682. 

der   Broncliien    275.     366.    393. 
418.  470.  676. 

des  Darms  394.  475.  669. 

der  Gallenwege  338.  674. 

des  Pliarynx  471. 

des  Magens  368.  413.  663. 

der  Respirationsschleimhaut  676. 

der  Vagina  und  des  Uterus  684. 
Kefir  594. 

Klimatische  Verpflanzung,  allgemei- 
ner Werth  30. 
Knochenkrankheiten  251.  419. 
Kochsalz. 

Physiologische    Bedeutung    380. 
408. 

Therapeutische  Wirkung  413. 
Kochsalzwässer  420. 
Körperbewegung  36. 


Kohlensaure  Gasbäder  393. 

Kohlensäure  der  Luft  502. 
in  Mineralwässern  330.  348. 

Kohlensäuregehalt  der  Mineralwässer 

Kohlensaures  Natron  359.         [353. 

Kopfschmerz  640. 

Krankheit,    chronische,    im    Allge- 
meinen 21. 

Kumys  594. 

Künstliche  Mineralwässer  101. 


Lähmungen  175.  253. 274. 319.  641. 

Leberkrankheiten  392.  417.  673. 

Leberthran  615. 
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